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Vorwort. 


Wenn  im  Herbste  von  den  Feldern  die  reiche  Ernte  einge- 
bracht worden  ist,  so  beginnt  eine  neue  Art  von  Arbeit:  die 
schöngebnndeneu  Garben  werden  aufgeschnitten,  die  Halme  geknickt , 
zerschlagen ;  doch  als  Besultat  des  scheinbar  zerstörenden  Vorgehens 
erscheint  das  blanke  Eom,  jede  Art  in  ihrem  Behälter;  und  auch 
die  Spreu  und  das  Stroh  w  erden  gesichtet  und  nützlich  verwendet. 

Was  auf  dem  Felde  der  estnischen  Volksdichtung  gewachsen 
ist,  darf,  soweit  es  nicht  schon  vor|  der  Ernte  der  schützenden 
Aehre  entfallen,  in  der  Hauptsache  wohl  als  unter  Dach  und  Fach 
gebracht  betrachtet  werden.  Nun  hat  eine  neue,  nicht  minder 
notwendige  Arbeit]  zu  beginnen,  w-elche  oft  gleichsam  zerstört, 
was  die  Volksphantasie  geschaffen,  —  die  des  Sichtens  und  Kriti- 
sierens. 

Es  sind  hauptsächlich  die  breiteren  Volksschichten,  welche 
mit  regem  Eifer  und  in  idealer  Begeisterung  das  Werk  des  Sam- 
meins getrieben  haben;  sie  erwarten  mit  Recht,  dass  ihre  gebilde- 
teren Söhne  die  angefangene  Arbeit  fortsetzen  und  —  um  noch- 
mals zum  Bilde  zurückzukehren  —  soweit  möglich,  klarzustellen 
suchen,  wer  es  war,  der  den  Samen  ausstreute,  unter  welchen 
Bedingungen  derselbe  aufspross  und  sich  entfaltete,  wo  der  Weizen 
li^,  wo  das  Unkraut. 

Vorliegende  Untersuchung  möchte  einen  geringen  Teil  dieser 
umfangreichen  Aufgabe  lösen.  Sie  will  innerhalb  einer  charakte- 
ristischen Liedergruppe,  der  „Wiederholungslieder",  nachweisen, 
wie   das   estnische  Ided  sich  verbreitete,   wie   es  unterwegs  sich 


—  IV  — 

veränderte,   und   veusucht  unter  der  bunten  Schicht  der  Varianten 
die  ursprüngliche  Gestaltung  zu  erkennen. 

Der  Verfasser  muss  durchaus  um  Nachsicht  bitten,  wenn 
zahlreiche  Irrtümer  mitunterlaufen,  denn  „manch'  krumme  Furche 
zieht  ein  ungewohnter  Pflug".  Als  Entschuldigung  möge  ilim  dienen, 
dass  der  Pflug  meist  Neuland  zu  durchschneiden  hatte. 

In  grossen  Zügen  ist  durch  die  Forschungen  des  Helsingforser 
Professors  Julius  Krohn  der  Weg  gewiesen,  den  der  estnisch- 
finnische Folklorist  einschlagen  muss;  sein  Sohn  und  Nachfolger, 
Prof.  Kaarle  Keohn,  hat  die  von  seinem  Vater  aufgestellten  Prin- 
zipien noch  weiter  entwickelt,  doch  in  der  Genauigkeit,  wie  sie  die 
vorliegende  Arbeit  verlangt,  —  Feststellung  der  ursprünglichen 
Fassung  —  sind  bisher  weder  die  finnischen,  noch  die  estnischen 
Lieder  untersucht  worden.  ') 

Die  Prinzipien,  nach  welchen  das  estnische  Lied  aufgebaut 
ist,  —  AUitteration,  Metrum,  Parallelismus  u.  s.  w.  —  die  Gesetze, 
nach  denen  es  sich  bei  der  Wanderung  verändert,  u.  a.  sind  kaum 
oder  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  erkannt  worden. 

Ausserdem  fehlen  die  notwendigsten  Hilfsmittel,  so  ein  Ver- 
zeichnis der  vorhandenen  estnischen  Lieder,  welches  bei  der  Ver- 
gleichung  gute  Dienste  thun  würde;— jetzt  war  Verfasser  hin  und 
wieder  gezwungen,  sich  auf  sein  Gedächtnis  zu  verlassen  und  ohne 
IJuellenangabe  zu  citieren;  es  mag  ihm  auch  manches  Lied,  das 
etwa  zur  Vergleichung  hätte  herangezogen  werden  können,  ganz 
entgangen  sein. 

Ebenso  fühlbar  macht  sich  der  Mangel  eines  genauen  Dialekt- 
lexikons —  die  mühsamen  brieflichen  Umfragen  verliefen  oft  resultat- 
los —  und  der  einer  historischen  Grammatik,  —  die  sprachliche 
Seite  des  Liedertextes  konnte  zu  wenig  betont  werden. 

Über  das  Zusammenbringen  des  Materials  und  die  Forschungs- 
methode spreche  ich  genauer  im  Verlaufe  der  Untersuchung. 

*;  K.  A.  Fraxssila's  ^Iso  Tammi"  (Helsingforser  Dissertation  1900), 
die  umfangreiche  Bearbeitung  des  Liedes  von  der  „Grossen  Eiche",  erschien 
im  Drucke»  als  vorliegende  Arbeit  sich  schon  ihrem  Schlüsse  näherte,  und 
die  dort  ausgearbeiteten  Prinzipien  konnten  leider  nicht  mehr  geprüft  und 
event.  angewendet  werden. 


-   V  - 

Hier  sei  mir  zum  Schlosse  erlaubt,  meinen  aufrichtigsten  Dank 
denjenigen  gelehrten!  Körperschaften  und  Wissenschaftsmännern 
auszusprechen,  die  meine  Arbeit  gefördert  haben. 

Ich  nenne  vor  allem  die  „Finnische  Litteraturgesell- 
schaff*  in  Helsingfors,  welche  mir  nicht  nur  ihre  reichhaltigen 
Materialien  zur  Verfügung  stellte,  sondern  auch  alle  zur  Arbeit 
nötigen  Liederkopieen  —  und  deren  Anzahl  war  nicht  klein  —  aus 
ihren  Mitteln  anfertigen  liess.  Die  genannte  Körperschaft  ermög- 
lichte mir  auch  die  Benutzung  der  Sammlungen  der  „Estlän- 
dischen  Litterärischen  Gesellschaft"  in  Eeval  und  der  „Ge- 
lehrten Estnischen  Gesellschaft"  in  Dorpat;  letztere  hat  mir 
ausserdem  zu  genauerer  Durchsicht  der  Manuskripte  ihr  Archiv 
freundlichst  geöffnet. 

Der  „Hüter  des  estnischen  Nibelungenhortes",  Pastor  Dr.  J. 
HuKT  in  St.  Petersburg,  liess  mich  einen  langen  Blick  in  seine 
Schatzkammer  thun,  ebenso  Pastor  M.  J.  Eisen  in  Kronstadt;  wenn 
das,  bes.  im  ersteren  Falle,  unter  der  „strengen,  aber  wohlwollen- 
den" Aufsicht  des  Schatzmeisters  geschah,  so  flösste  das  dem  Ver- 
fasser nur  desto  mehr  Achtung  vor  dem  Gehüteten  und  dem 
Hüter  ein. 

Ich  wünschte,  dass  mein  Dank  auch  diejenigen  erreichte,  die 
dwch  ihre  selbstlose  Mühe  eine  wissenschaftliche  Erforschung  des 
estnischen  Liedes  erst  möglich  gemacht  haben,  die  Hunderte  der 
anspruchslosen  Sammler  inmitten  des  Volkes.  Möge  das  Buch 
ihnen  einen  schönen  Gruss  bringen  und  den  Beweis,  dass  ihre 
„Varianten"  denn  doch  nicht  so  unwichtig  sind,  wie  die  Sammler 
es  oft  selbst  voraussetzen. 

Für  die  Einführung  ins  Studium  der  estnisch-finnischen  Folk- 
lore und  das  Thema  der  vorliegenden  Arbeit  sagt  Verfasser  auf- 
richtigsten Dank  seinem  hochverehrten  Lehrer  und  lieben  Freunde, 
Professor  Kaable  Kbohn. 

St.  Petersburg,  im  Mai  1901. 

Oskar  Kallas. 
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Wiederholung  in  den  estnisCUen' Runen. 

*       » 

Ein  wichtiges  Prinzip,  eines  der  hauptsächliciisten  poetischen 
Mittel  im  Anfban  der  estnischen  Runen  ist  die  Wiederholung. 
Den  in  einer  Zeile,  der  Hauptzeile,  ausgedrückten  Gedanken  wieder- 
holt mit  anderen  Ausdrücken,  ergänzt,  erklärt  eine  Parallelzeile; 
oft  sind  es  auch  zwei,  drei  und  mehr  Parallelzeilen.  Einen  ähnlichen 
parallelismus  membrorum  verwertet  schon  die  althebräische  Poesie. 
Es  müsste  hier  noch  genauer  untersucht,  werden,  nach  welchen 
Gesetzen  sich  die  Wiederholung  vollzieht,  wieviele  Parallelzeilen 
gewohnlich  sind,  wieviele  überhaupt  zulässig;  wie  sich  der  Inhalt 
der  Parallelzeilen  zu  dem  der  Hauptzeile  verhält  u.  s.  w.  Welche 
Zeitbestimmung  haben  wir  z.  B.  in  den  Zeilen: 

Läksin  meisa  kandimaie  Argipäeim  öhtuella^)? 

Ptlhapäeva  hommikuUaj 

Von  zwei  verschiedenen  Tagen  kann  ja  hier  nicht  die  Rede  sein. 
Oder  welches  ist  die  Ortsbestimmung  in: 

Tomas  söi  sdksa  latui  peal,  Kirjavieestc  TcelderiV^)? 

Kaabameeste  Jcamberü, 


>)  Hürt:   II.    16,   146  N:o    182.  (Die  Erklärung  der  Abkürzungen  hier 
und  weiter  unten  findet  man  am  Schlus.se  der  Abhandlung). 
*)  Nfius:  Estnische  Volkslieder  N:o  39. 
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Neben  dieser  Wiederholung  der  Gedanken,  dieser  sozusagen 
inneren  Wiederholung,  giebt  es  eine  äussere :  Laute,  Worte,  Zeilen 
werden  unverändert  oder  wenig  verändert  nochmals  gesetzt. 
Diese  äussere  Wiederholung  tritt  im  verschiedensten  Umfange,  in 
den  mannigfaltigsten  Formen  auf,  bis  sie,  ich  möchte  sagen,  ihre 
Vollendung  erreicht  in  einer  Form,  die  ich  „Wiederholungsform" 
genannt  habe;  die  in  dieser  Form  aufgebauten  Lieder  heissen 
„Wiederholungslieder". 

Es  wäre  die  Aufgabe  einer  speciellen  Arbeit  auch  hier  die 
—  oft  metrischen  —  Gesetze  zu  untersuchen,  die  verschiedenen 
Arten  festzustellen;  ich  will;  im  folgenden  nur  einige  Arten  andeu- 
ten, die  mir  bei  der  Arbeit  aufgestossen  sind,  ohne  irgendwie  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  zu  erheben. 

1.  Ausserhalb  des  eigentlichen  Verses  stehen  die  sog.  Kehr- 
rein^e,  Worte,  die  nach  jeder  Zeile  wiederholt  werden  und  haupt- 
öJhHilieh  in  Hochzeits-  und  Spielliedem  angewandt ;  besonders  bei  den 

'•Sehikesen,  den  Pleskauer  Esten,  sind  diese  Kehri*eime  beliebt;  viel- 
leicht hängt  dieses  teilweise  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass 
letzti^re  ihre  Lieder  noch  singen,  nicht  recitieren. 

In  Hochzeit«liedeni  ist  als  Kehrreim  besonders  beliebt:  kaske! 
bei  den  Witebsker  (=  Ludzener)  Esten:  kaske,  kanke!    In  Schau- 
kelliedern  hört  man:    kiiyele!   im   südestnischen   Sprachgebiete  ist, 
^gebräuchlich :  leelo!  ^), 

2.  Als  Wiederholung  lassen  sich  auffassen  Allitteration 
und  Assonanz:  dieselben  Klänge  kehren  wieder. 


Beispiel :    Läksin  metsa  luuzimaie — ^^ 

UduzeUa  (hjommokulla,    Ahju  etfe  (h)alval  meelel  *). 
VarazelUi  valge*ella. 

Hier  haben  wir  Beispiele  für  einfache  Allitteration  (l—ljj  t&v 
Allitteration,  die  mit  der  Assonanz  verbunden  ist  (va—'Va)^  für 
reine  Assonanz  (a—a),  für  gemischte  Assonanz  (v — o). 


')  HruT:     V^ana  Kännel  X:o  MW  ft'  bietot  Beispiele. 
'^)  IlruT:     Vana  Kännel  N:o  205  A. 
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3.  Man  spricht  der  estnischen  Ruuenpoesie  den  Beim  meist 
ab;  er  kommt  vor,  —  allerdings  sehr  selten  und  meist  innerhalb 
derselben  Zeile,  seltener  am  Ende  von  Zeilen. 

Beispiele :    Söudke  jalady  jötidke  jalad  ^). 
Vötsin  kaapi,  vötsin  raapi^), 

4.  Wiederholung  in  der  Form  der  Parallelwörter  im  en- 
geren Sinne. 

Beispiel:    Begudessa,  ragudessa^), 

5.  Ein  Wort  wird  in  derselben  Zeile  wiederholt,  an  beliebiger 
Stelle,  ohne  sich  in  den  Parallelzeilen  wiederzufinden. 

Beispiele:    Kuluge,  tsuwa\  kuluge*). 

Tandzij  tandzi  tammekene^). 

6.  Das  erste  Wort  (der  erste  Versfuss)  wird  an  zweiter 
Stelle  wiederholt  und  obligatorisch  an  erster  Stelle  des  Parallel- 
verses. 

Beispiel:    Veere^  veerejpäeväkene, 

Veere,  päevä,  me  väzime,^) 

7.  Im  allgemeinen  macht  es  den  Eindruck,  dass  ein  Wort, 
das  in  der  Hauptzeile  an  einer  geraden  Versstelle  steht,  —  zwei- 
ter, vierter  Trochäus  —  auch  nur  an  diesen  Stellen  wiederholt  wird ; 
ebenso  ist  die  Hegel  für  ungerade  Versstellen. 

Beispiele:  Süötsin  karja,  juotsin  karja, 
Ajazin  karja  kaugelle '^y 


M  Hurt:   Vana  Kännel  N:o  273,  Zeile  17. 

>)  A.  a.  0.  Zeile  20. 

»)  Nbus:    Eetai.  Volksl.  N:o  7,  ZI.  14. 

*)  Hurt:  a.  a.  0,  N:o  80. 

»)  Hurt:  a.  a.  0.  I  p.  286  N:o  80  B. 

•)  Hurt:  a.  a.  O.  N:o  317. 

')  Hurt:  a.  a.  O.  N:o  455. 
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EM  ruttu  neitsikenej  Süö  ratsu,  söeda  ratsu, 

Ehi  ruttu,  joua  ruttu  ^)!  Juo  ratsu,  jöua  ratsu^). 

Beispiele  für  migerade  Versstelleu: 

Iki  ma  eelä,  iki  täänibä,  Vasta  üödä,  vasta  päevä, 

IJci  ma  tlle-eelädze  ^),  Vasta  pükasta  pimedät, 

Vasta  ehä  valge'eda^). 

8.  Die  beiden  Schlusstrochäen  der  Haaptzeile  bilden  den  An- 
fang der  Parallelzeile: 

Sinna  siis  uppus  taadi  hallt, 
Taadi  halli,  vennä  värssi^). 
Oder:    Sundijal  ollid  suured  ruiinad, 

Suured  ruunad,  paksud  kaelad*). 

9.  Hauptvers    und    Parallelvers(e)    beginnen    mit    denselbeu 
Worten  (demselben  Wort): 

Humal  huikus,  käbi  kärkis,        Hunnal  huikus  huone^essa'^\ 

10.  Die  ersten  und  die  letzten  Stellen  im  Hauptverse  und  im  Pa- 
rallelverse sind  gleich: 

Sinna  kasvis  kaazikmetsä,  Sinna  paksu  padrikmetsä, 

Sinna  ajas  haavihnetsä,  Sinna  leenä  lepikmetsä^). 

11.  Die  inneren  Ver^stelleu  sind  gleich: 

Mehe  hinda  peäd  surema,  Kaaza  hinda  jyeäd  kaduma^)- 


') 

Hurt:  a.  a.  0.  N:o  217. 

') 

Hurt:  a.  a.  0.  N:o  203  B. 

3' 

4 

)  Hurt:  a.  a.  0.  N:o  10  B.  ZI.  71. 

4' 

4 

1  Hurt:  a,  a.  0.  N:o  460  B. 

4 

1  Hurt:  a.  a.  0.  N:o  455. 

'] 

1  Hurt:  a.  a.  0.  N:o  312. 

') 

Hurt:  a.  a.  0.  N:o  347. 

1  Hurt:  a.  a,  0.  N:o  286. 

r 

\  Hurt:  a.  a.  0.  N:o  458  C.  ZI.  70 
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12.    Die  zweiten  and  yierten  Stellen  sind  gleich: 

Ot^t  häidä  odrarnaidttf  Roovib  häidü  ruhkimaida  ^y 

Katsuh  häidä  kaeramaida, 

13.  Die  letzten  Stellen  sind  gleich:     Läksin  kodo  kurval  meelel, 

Ahjti  ette  halval  meelel^). 

14.  Die    Anrede    wird    wiederholt,    meist   in    der   Liebko- 
snngsform : 

PeremieSj  peremehikc,  Perenaene,  naezukene!^) 

Neüs  *)  zieht  zum  Vergleiche  herbei  das  litauische  „ay  Zirge, 
Zirgyti"  und  das  böhmische  „m&te,  matinka". 

15.  Die  Hauptzeile  wird  in  zwei   (resp.   vier)   Parallelzeilen 
genauer  ausgef&hrt: 

Heäl  ei  annud,  kurk  ei  kannud,   Hääle  ääred  härutätänud, 
Heäl  ei  annud  hästi  lacdda,  Kurgu  ruod  roostetanud  *). 

Kurk  ei  horgisti  hönelda. 

• 

16.  Die  Worte   der   Frage   werden,  soweit  thunlich,  in  der 

Antwort  wiederholt: 

Frage:     Kctö  on  teil  sedä  hobosfa,      Tanf^itafe  fneis  talle'^ 
Miska  viite  meie  neiu, 
Antwort:  Küü  on  meil  sedä  hobosta, 

Miska  mime  teie  neiu,  Tantsitame  tele  tolle  ^). 


Oder 


Frage:    Miks  on  norgus  noored  mched, 
Norgus  noored  poisikesed? 
Antwort:    Sestap  norgus  noored  mehed, 
Norgus  noored  poisikesed: 
KiUrn  on  vötnud  kiitis  odrad '). 

»)  Hubt:  a.  a.  O.  N:o  311. 
«)  Hurt:  a.  a.  O.  N:o  457. 
»)  Hurt:  a.  a.  0.  N:o  344  B. 
*)  EsüL  Volksl.  p.  XVn. 
»)  Hurt:  a.  a.  O.  N:o  168  A. 
•)  Hurt:  a.  a.  O.  N:o  217. 
')  Hürt:  I.  4.  Ö52  N:o3. 
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17.  Dem  ebenerwähnten  Falle  ähnelt,  wenn  nicht  eine  Frage 
vorhergeht,  sondern  etwa  eine  Aufforderung,  die  Widerlegung 
einer  Behauptung  u.  s.  w. 

Die  Tochter   bittet   die   Mutter:     Touzc  söha  seädemaicj 

Ännivakka  valmistama, 
Tome  luoma  loogelesta, 
Loogelesta,  poogelesta! 
Antwort  der  Mutter:    Jumal  sulle  loogu  loogelesta, 

Loogelesta,  poogelesta! 
Mari  so  soba  seädelegu, 
Ännivakka  v almist agu!^) 

18.  Zur  Fortführung  der  Erzählung,  zur  Verbindung  ähnlicher 
Episoden  werden  dieselben  Verse  unverändert  wiederholt;  z.  B:  Eine 
Gattenmörderiu  flieht  Schutz  suchend  zu  verschiedenen  Bäumen; 
als  Übergang  wird  überall  gebraucht: 

Mai  andis  jalule  teädä,      Juoske  (Name  des  Baumes)  palvielle, 
Suuda  suure  varva'aUe:     Ehk  (Name  des  Baumes)  aitab  uneidä, 
Juoske  jalad,  jöudkejalad,  (Name  des  Baumes)  oksad  kaitsvadmeidä^). 

Ebendahin  lassen  sich  auch  rechnen  a)  die  immer  wiederhol- 
ten Einleitungsworte  bei  Liederrätseln: 

In  der  Frage  vor  jedem  Rätsel:     Moesta,  nioesta,  mu  öeke: 

In  der  Antwgrt  vor  jeder  Lösung:  Mina' p  moesta,  miksep  moesta^): 

b)  Die    verbindenden  Worte  bei  Liedern,  die  aus  Frage  und  Ant- 
wort bestehen: 

Mis  seäl  meie  öue  alla?  Saar  seäl  viere  kesk^^ella. 

Meri  meie  öue  alla,  Mis  seäl  saare  nurga  peäle? 

Mis  seäl  m^ere  keske^eUa?  Tamm  seäl  saure  nurga  peäle  *). 

19.  Inhaltlich  gleiche  Fragen  werden  bei  der  Wiederholung 
sprachlich  nicht  verändert. 


»)  Hirt:  a.  a.  0.  N:o  287. 
*)  Hurt:  a.  a.  0.  N:o  458  A. 
»)  Hurt:  a.  a.  0.  N:o  489  B. 
*j  Hurt:  a.  a.  0,  N:o  488. 
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Beisp.:  Die  Schwester  sucht  ihren  verlorenen  Bruder,  fragt 
den  Mond,   die  Sonne,  den  Stern  alle  mit  denselben  Worten: 

Nägid  minti  vennikestay  Luise  lootsiku  seessa, 

Joe  pääUa  jtmdemasta,  Puise  purje  kesJceella, 

Mere  päälla  soudemasta,  Aeru  ktddane  käässa, 

Ligi  Unna  laskemasia,  Ohedane  piida  lauda'^  ^) 

20.  Es  mögen  in  diesem  Zusammenhange  noch  die  Ketten- 
lieder erwähnt  werden;  in  ihnen  wird  eigentlich  nur  die  unter 
Punkt  8  angegebene  Wiederholung  weiter  ausgeführt: 

Tere^  tere,  tetermatsi!  MamiipiUista  pibara, 

Tetemnatsista  marunga,  Piharasta  petserikhi  u.  s.  w.  '-*). 

Marungasta  maanipiUiy 

21.  Dasselbe  Ereignis  wird  mit  denselben  Worten  wieder- 
erzählt. 

Diese  Erzählungsform  bildet  gleichsam  die  letzte  Vorstufe  vor 
derjenigen,  welche  ich  „Wiederholungsform"  genannt  habe  und  mir 
als  Thema  gestellt ;  besonders  nahe  berührt  sie  sich  mit  der  letzteren, 
wenn  das  betreffende  Lied  ein  trauriges  Ereignis  besingt,  und  der 
Held  (die  Heldin)  hingeht  und  dieses  Ereignis  (mit  denselben  Worten) 
jemandem  wiedererzählt,  von  dem  er  Hilfe  erhofft;  das  ist  z.  B.  in 
^Xooriku  Haigus" ,  „Marjad  PiUatud  u.  a."^),  der  Fall.  Von  den 
Wiederholungsliedem  unterscheiden  sich  diese  Lieder  hauptsächlich 
dadurch,  dass  sie  nicht  das  Verhältnis  des  Kindes  zu  den  Eltern 
behandeln,  was  eines  der  Charakteristica  der  ersteren  ist. 

Die  obengenannte  Erzählungsform  ist  in  der  estnischen 
Volkspoesie  nicht  gerade  reichlich  vertreten;  sie  begegnet  uns 
allerdings  in  einer  Anzahl  von  Liedern,  doch  scheint  sie  in  viele 
derselben  erst  nachträglich  eingedrungen  zu  sein;  sicher  bezeugt 
ist  sie  z.  B.  in    „Nooriku  Haigus". 

Betrachten  wir  einige  Beispiele: 


M  Hurt:  L  5.  29.  N:o  51. 

«)  Hurt:  Vana  Kännel  N:o  482. 

*)  Cf.  , Anhang«  N:o  1  und  2. 
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a).  In  Räpina  und  von  den  Setukeseu  ist  uns  in  etwa  10 
Niederschriften  ein  tiefgefühltes  Waisenlied  „Sinmibu  TsirgtJcene^ 
(Das  blauflügelige  Vögelein)  überiiefert:  „Die  Mutter  liegt  im  Ster- 
ben, tröstet  ihre  Tochter,  sie  gehe  nur  Farbkräuter  sammeln  und 
kehre  bald  wieder  heim.  Die  Tochter  w^artet  vergebens  und  weint, 
bis  ein  blauflügeliger  Vogel  ihr  in  den  Schoss  fliegt  und  ihr  die 
Auskunft  giebt:  „Nie  kehrt  deine  Mutter  zurück,  sie  fegt  Toonis, 
des  Todesgottes  Hof". 

Beispiel:     Eelä  inie  ninni  läisi,  5  Tuld  tJs  maaina  niaranast 

Lätsiinaarnamaranaho.  Istö  iruudö  UckÖinahö, 

Oodi  eeläj  oodi  täämpä.  Muru  pääle  muröhamma,  *) 
Eka  itne  ninnist  tulö  ös, 

Es  kommt  der  Vogel  und  fragt  das  Mädchen  nach  der  Ursache  der 
Thränen.    Die  Autwort  lautet: 

Tooda  ma  ikö,  muröhtölo,  Tulo  ös  ma  niaama  maranast. 

Kaabo  ma  Mpe  kähitsölö:  Oodi  ma  eeln,  oodi  täämpä: 

Eelä  mu  im^  ninni  läfsi,  Eka  mu  ime  ninnist  tulö  öSy 

Lätsi  mu  rnaama  maranaho;  Tulö  ös  m^mma  maran^asL 
5    Eka  mu  ime  ninnist  tulo  ös. 

Der  Vogel  giebt  die  obengenannte  Aufklärung. 

In  unserem  Beispiele  erzählt  die'  Jungfrau  allerdings  dem  Vogel 
die  Ursache  ihres  Kummers  mit  denselben  Worten,  wie  diese  oben 
geschildert  w^orden  war,  andere  Varianten  aber*)  beginnen  direkt 
mit  der  sechsten  Zeile  des  Beispiels ;  damit  muss  also  die  Wieder- 
erzählung fortfallen,  weil  keine  Erzählung  vorausgegangen  ist. 
Weiter  nach  Westen  zu,  —  in  Sangaste,  Urvaste,  Böuge  —  ist  von 
der  Mutter  nicht  mehr  die  Rede,  auf  die  Frage  der  Vogels  folgt  ein 
Klagelied  der  Sängerin,  zu  Hause  sei  es  besser  gewesen,  als  bei 
den  Schwaegerelteru  3).  Die  ursprüngliche  Form  des  Liedes  will 
noch  festgestellt  sein. 


»)  Verhandl.  der  Gel.  Estn.  Ges.  VIII,  3  p.  54. 
n  Z.  B.  BKS.  8:0.  4.  24.  N:o  7. 
»)  Z.  B.  Hurt  IU.  10.  588.  N:o  3. 
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b).  Nur  in  18  Varianten  bekannt,  trotzdem  aber  in  F,  D,  Wo, 
8,  J  aufgezeichnet  ist  das  Lied  „Vana  Kosilane"  (Der  alte  Freier) : 

„Um  die  einzige  Haustochter  freit  ein  gebrechlicher  Greis; 
sie  geht  in  den  Himmel  und  klagt  über  ihr  Schicksal,  indem  sie 
Vergleiche  zwischen  alten  und  jungen  Freiem  anstellt.  Der 
Schöpfer  und  Maria  raten  ihr,  sie  solle  sich  ihrer  Bestimmung  fügen. 

Beispiel:    Uks  oUin  tütär  isäle,  5  SiisHp  00  luudud  vanale, 

UJcs  oUin  tütär  enuUe,  Vanale,  vana  varale, 

üksoüinödeviielvennäl,  Vana  Jculunud  huUale^). 
Nadu  mitmel  minijäl, 

Die  Jungfrau  klopft  an  die  Himmelsthür;  der  Schöpfer  und 
Maria  fragen  nach  ihrem  Begehr.  Sie  erzählt  den  Grund  ihres 
Kommens  mit  den  Zeilen  1—7.  Es  folgt  der  Bat  der  Himmlischen 
den  Greis  nicht  zurückzuweisen^. 

In  den  meisten  anderen  Varianten  ist  die  Wiedererzähluug 
entweder  nicht  vorhanden,  *)  oder  aber  sie  ist  sehr  verkürzt  *). 

c).  In  das  Lied  „Neiu  Unenägu"  ist  die  Wiedererzählung  falsch 
eingedrungen ;  da  diesem  liede  auch  die  eigentliche  Wiederholungs- 
form fremd  ist,  so  verweisen  wir  die  nähere  Untersuchung  in  den 
„Anhangt  *). 

d).  Im  Liede  „Nooriku  Haigus^  ist  die  Wiedererzählung  genuin; 
da  wir  das  Lied  trotzdem  nicht  zu  den  Wiederholungsliedern 
gezahlt  haben,  die  Wiederholungsform  aber  in  einigen  Varianten 
sich  vertreten  findet,  so  behandeln  wir  auch  dieses  Lied  im  „An- 
hange** *). 

Besonders  scheinen  die  Setukesen  und  ihre  nächsten  Nachbarn 
—  sie  bilden  zusammen  ein  Liedergebiet  —  die  oben  charakteri- 
sierte Erzählungsform  zu  lieben;  sie  geben  dieselbe  auch  Liedern, 
in  denen  sie  sonst  unbekannt  ist.  Es  häng^  diese  Erscheinung 
wohl  zusammen  mit  der  Bestrebung  der  Setukesen  die  Lieder  auszu- 
spinnen. 

»)  H,  UL  7.  963.  N:o  18. 

»)  Etwa  Hürt:  Vana  Kännel  U  N:o  281  A. 

*)  Etwa  H.  I.  6.  593.  N:o  6. 

*)  Lied  N:o  3. 

•)  Lied  N:o  L 
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e).  In  etwa  100  Varianten  ist  ein  Jagdlied  aufgezeichnet;  zu 
den  Setukesen  reicht  es  unr  mit  einigen  Exemplaren  hinüber.  „Die 
Schwester  sieht  Waldtiere,  sie  läuft  nach  Hause  und  fordert  ihren 
Bruder  auf,  dieselben  zu  schiessen.  Der  Bruder  befolgt  den  Rat. 
verkauft  das  Wild,  erhält  viel  Geld." 

Beispiel:     Tulii  üles hummongulta,  Ütli  iks  umale  velde, 

Inne  varra  valgeetta,  Ime  hanale  Jcdneli: 

Last  paju  pääva  poolta,  „VeleJcene,  noorekene, 

Akna  ao  tuleJcista.  u  Tulli  'ma  iiles  ilma  vatraj 

5  Miä  näi  fiätehnännij  Ilma  van-a,  imxe  päiva, 

Kua  kuuli  koUnasta,  Lasi  paju  päävä  puolta, 

Tundse  maa  tuminastaY  Akna  ao  tulekista: 

Näi  pödra  pöUu  pääUa,  Näi  pödra  pdllu  päältn, 

Sini  sarve  seätselta,  ao  Sini  sarve  tseätsesta, 
10  Säältma  kodojoostehjoosi,     Vota  no  pms^i  pütüpäälta  ^). 

Joosteh  joosi,  jaloh  käve,  u.  s,  w. 

Die  Zeilen  1—9  finden  sich  mit  geringer  Veränderung  als 
Wiedererzählung  in  15—20. 

Dem  übrigen  Liedergebiete  ist  die  Schwester  (damit  auch  die 
Wiedererzählung)  in  diesem  Liede  unbekannt  ^).  Die  Setukesen  ha- 
ben, offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  Wiederholungslieder,  hier  die 
Wiedererzählung  eingeführt,  doch  die  Fugen  sind  noch  sichtbar: 
die  Schwester  öffnet  das  Fenster,  —  ist  also  wohl  zu  Hause ;  nichts- 
destoweniger lässt  man  sie,  wo  sie  das  Wild  erblickt,  nach  Hause 
laufen. 

f).  Ein  anderes  Jagdlied  ^)  —  ob  es  selbständig  ist  oder  eine 
Variante  zu  e,  muss  eine  nähere  Untersuchung  zeigen  —  hat  die 
logischen  Anforderungen  besser  zu  befolgen  verstanden:  „Die 
Schwester  geht  am  Morgen  in  den  Wald  und  sieht  dort: 

kuuse  kuu  vana,  (Ossa  iks  olli  täus  oravid^ 

Pähna  möne  päävä  vana,  Latva  laane  linnuköisi^ 

Sarapuu  saa  suvitse.  Tipn  latva  tiyalaisi). 


M  H.  I.  8.  432  N:o  49. 

'-)  Z.  B.  H.  n.  37.  384.  N:o  55. 

»)  Z.  B.  H.  I.  6.  97.  N:o  2. 
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Sie  läuft  nach  Hause  und  erzählt  ihrem  Bruder,  was  sie  im 
Walde  gefunden".  Ihr  Erlebnis  und  die  Wiedererzählung  desselben 
decken  sich,  wenn  man  von  einigen,  offenbar  vergessenen  Zeilen 
absiebt. 

g).  Ebenso  findet  sich  Erzählung  und  Wiedererzählung  in  einem 
weiteren  Liede,  wo  auch  die  Schwester  zu  ihrem  Bruder  eilt. 
„Sie  hat  früh  am  Morgen  bemerkt,  daiss  schöne  Bäume  beim  Hause 
wachsen : 

Usseh  oW  Hs  tävve'  uibid,  Kodo  täüs  huslapuid, 

Vel^  aijah  vislapuid,  Maja  täüs  ma/japuid  *). 

Sie  läuft  ins  Zimmer  zurück,  erzählt  ihr  Erlebnis  mit  densel- 
ben Worten,  wie  zu  Anfang  des  Liedes,  und  bittet  den  Bruder, 
ihr  eine  Bleileiter  zu  giessen,  sie  wolle  sich  eine  Rute,  um  das 
Vieh  zu  treiben,  schneiden".  (Das  Lied  enthält  Elemente,  die  sonst  als 
selbständig  bekannt  sind). 

h).  Genuin  könnte  die  Wiedererzählung  in  „Marjad  Piüatud'^ 
sein.  Da  üi  dieses  Lied  aber  die  Wiederholungsform  eingedrun- 
gen ist,  so  behandeln  wir  dasselbe  im  „Anhange^' ^). 


>)  H.  L  6.  229.  N:o  2. 
»)  Lied  N:o  2. 


2. 

Allgemeines  über  die  Wiederholungalieder. 

Die  Wiederholnng  xeer'  iS^xiv  findet  sidi  in  den  Liedern, 

• 

die  in  der  folgenden  Arbeit  untersucht  werden  sollen,  und  die  ich 
Wiederholungslieder  genannt  habe.  Der  Name  ist  vielleicht  nicht  ganz 
glücklich  gewählt,  da  die  Wiederholung  auch  sonst  der  estnischen 
Volkspoesie  nicht  fremd  ist,  —  man  erinnere  sich  des  vorherge- 
henden Kapitels,  bes.  des  Punktes  21  —  doch  weiss  ich  keine 
bessere  Bezeichnung.  Entsprechende  finnische  Runen  gehen  meist 
unter  dem  Namen  „Ainolieder",  aber  nur  wenige  von  ihnen  be- 
ziehen sich  auf  die  Kalevalaheldin  Aino.  ESn  passenderer  Name, 
als  der  von  mir  gebrauchte,  wäre  vielleicht  „Weinend-nach- 
Hause-Lieder",  da  in  ihnen  der  Held  stets  weinend  nach  Hause 
eilt;  doch  ist  der  Name  unbequem. 

(Charakteristik  der  Wiederholungslieder.  Die  Wie- 
derholungslieder behandeln  immer  das  Verhältnis  des  Kindes  zu  den 
Eltern ;  d.  h.  der  Sohn,  oder  die  Tochter  klagen  ihr  Unglück  den 
Eltern,  nicht  einer  anderen  Person.  Als  Held  (Heldin),  der  (die) 
sein  (ihr)  Erlebnis  selbst,  in  der  ersten  Person  erzählt,  also  zugleich 
Silnger(in)  des  Liedes  ist,  tritt  hier  stets  der  Haussohn  (die  Haus- 
tochter) auf.  Er  (sie)  ist  entweder  noch  halbwüchsiger  Knabe  (h. 
Mädchen),  oder  schon  angehender  Jüngling  (a.  Jungfrau).  Sie  le- 
ben noch  im  elterlichen  Hause ;  zu  Anfang  des  Liedes  befinden  sie 
sich  ausserhalb  desselben,  doch  nicht  in  einer  allzu  grossen  Ent- 
fernung; (sie  sind  etwa  in  der  Hütung,  auf  dem  Acker,  im  Dorfe 
u.  s.  w.) 
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Die  Lieder  zerfallen  in  drei  Hauptabschnitte:  A= Erzählung, 
B= Wiedererzählung,  C=Trost.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  durch 
stereotype  Übergangsformeln  mit  einander  verbunden. 

A.  Erzählung.  Das  Ereignis,  mit  welchem  das  Lied  beginnt, 
ist  stets  ein  trauriges:  ein  Unglttck,  eine  Zurficksetzung  u.  s.  w., 
die  dem  Helden  (der  Heldin)  widerfahren.  Es  sind  z.  B.  die 
ihnen  anvertrauten  Tiere  verloren  gegangen,  oder  gestohlen  worden, 
oder  vom  Wolfe  zerrissen;  der  Held  (die  Heldin)  werden  wegen 
schlechter  Kleider  verspottet,  der  schmucke  Festanzug  der  Heldin 
wird  von  bösen  Buben  arg  zugerichtet  u.  s.  w. 

Die  Fortsetzung  bilden  stereotype  Übergangsformeln:  der 
Held  (di&  Heldin)  eilt  weinend  nach  Hause,  es  kommen  die  Eltern 
und  fragen  nach  der  Ursache  des  Jammers. 

B.  Wiedererzählung.  Der  Held  (die  Heldin)  giebt  den 
Eltern  die  gewünschte  Auskunft.  Ich  habe  diesen  Teil  „Wieder- 
erzählung'' genannt,  weil  hier  A,  die  Erzählung  des  Ereignisses, 
wörtlich  wiederholt  wird,  ohne  dass  irgend  etwas  hinzugefugt 
oder  ausgelassen  wfirde. 

Durch  eine  Übergangszeile  („Weine  nicht  !^0  eingeleitet  folgt 
D.  der  Trost.  Die  Eltern  suchen  ihr  Kind  zu  beschwichtigen, 
seine  Thränen  zu  stillen.  Der  Trost  ist  meist  kurz;  die  Mittel, 
das  Erlittene  wieder  gut  zu  machen,  bieten  sich  im  Hause  selbst 
dar:  die  Pferde  sind  gestohlen,  —  im  Stalle  stehen  andere;  der 
Wolf  hat  die  Pflugstiere  zerrissen,  —  bald  werden  neue  da  sein; 
die  Kleider  sind  zu  schlecht,  —  die  Vorratskammer  enthält  bessere 
u.  s.  w.  Nur  in  einem  Liede,  „Haned  Kadunud'^  ^),  können  die  El- 
tern nicht  helfen,  und  die  Heldin  macht  sich  auf,  um  die  verlore- 
neu Gänse  zu  suchen. 

Der  Aufbau  der  Lieder  ist  so  ausgeprägt  und  eigenartig, 
die  Übergangsformeln  sind  sich  dem  Inhalte  und  meist  auch  der 
Form  nach  so  gleich,  dass  ein  Zusammenhang  der  Wiederholungs- 
lieder unverkennbar  ist;  ein  mehrfaches  selbständiges  Entstehen 
dieser  Liederform   erscheint   ausgeschlossen;   dieselbe   konnte  nur 


')  II  Teil,  4.  Lied. 
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ein  Mal  entstehen;  die  Erzählungsform  gefiel  und  wurde  nach- 
geahmt, indem  man  dem  ursprünglichen  Thema  Verwandtes  in  eine 
gleiche  Form  goss.  Natürlich  brauchen  nicht  alle  Lieder  direkt 
auf  das  erste  Beispiel  zurfickzugehen  und  kOnnen  es  kaum,  da 
sie  an  verschiedenen  Stellen  entstanden  sind;  sie  sind  wohl, 
wenigstens  teilweise,  anderen  nachgebildet,  die  ihrerseits  schon 
Nachbildungen  waren. 

Diese  Entstehungsart  bestimmt  auch,  nach  welchen  Grundsätzen 
wir  die  Übergangsformeln  zu  fixieren  haben.  Das  Thema 
eines  jeden  Liedes  ist  freie  Erfindung  des  Dichters,  die  Erzäh- 
lungsform und  die  Übergangszeilen  entnahm  er  einem  vorliegenden 
Beispiele.  Unsere  Aufgabe  ist,  die  ursprfingliche  Fassung  der  Lie- 
der, d.  h.  diejenige,  die  ihnen  vom  Dichter  gegeben  wurde,  soweit 
möglich,  festzustellen.  Man  könnte .  nun  dran  denken,  die  Über- 
gangszeilen dem  ersten  Wiederholungsliede  zu  entnehmen,  da  sie 
ja  von  hier  stammen.  Doch  da  dieses  sich  kaum  mehr  erkennen 
lässt,  und  da  andrerseits  gewiss  nicht  alle  Lieder  unmittelbar 
auf  dieses  erste  Wiederholungslied  zurilckgehen,  so  müssen  wir 
einen  anderen  Weg  einschlagen. 

Wir  versuchen  fürs  erste  aus  dem  übrigen  Inhalte  festzustel- 
len, in  welcher  Gegend  das  zu  untersuchende  Lied  entstanden  sein 
könnte.  Wo  das  Lied  entstand,  da  müssen  auch  die  Übergangs- 
formeln entstanden  sein,  d.  h.  sie  wurden  entweder  direkt  ans 
einem  anderen  Wiederholungsliede  hertibergenommen,  oder  aber 
dabei  ein  wenig  verändert.  Je  weiter  das  Lied  wanderte,  desto 
grösseren  Veränderungen  wurden  gerade  die  Übergangszeilen  un- 
terworfen, weil  man  sie  mit  den  entsprechenden  aus  anderen 
Liedern  verwechselte.  Vergleichen  wir  die  Ubergangszeilen  mit 
einander,  so  sehen  wir,  dass  ihre  Verschiedenheit  weniger  darauf 
beruht,  zu  welchem  Liede  sie  gehören,  als:  an  welchem  Orte  si^ 
o:esungen  werden.  Die  einzelnen  Gesanggebiete  haben  ihre 
Übergangszeilen,  die  sie  promiscue  für  alle  am  Orte  bekannten 
Wiederholungslieder  anwenden.  Bei  der  Fixiening  der  genannten 
Zeilen  haben  wir  also  die  Grenze  möglichst  eng  zu  ziehen  und  die 
Zeilen  nur  den  Varianten  desjenigen  lokalen  Kreises  zu  entnehmen, 
in  welchen  wir  des  Liedes  Heimat  glauben  versetzen  zu  dttrfen. 
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Inhaltlich  weisen  die  Ühergangszeilen  garkeine  oder  $ehr  nn- 
bedeutende  Verschiedenheiten  auf,  die  Veränderungen  sind  meist 
nor  stilistisch  oder  etymologisch.  Es  ist  deshalb  bei  der  Auswahl 
oft  nur  die  Majorität  oder  der  persönliche  Greschmack  ausschlag- 
gebend, da  sprachliche  Fehler,  die  etwa  als  Handhabe  dienen  könn- 
ten, selten  sind,  logische  Fehler  aber,  wegen  des  fast  durchgängig 
gleichen  und  wenig  Verwickelungen  darbietenden  Inhalts,  geradezu 
ausgeschlossen. 

Übergangszeilen  finden  sich  einerseits  zwischen  A  und  B, 
andrerseits  zwischen  B  und  C.  Zwischen  A  und  B  lässt  sich 
folgender  Gedankengang  feststellen: 

L  Weinend  jiach  Hause:  Das  Unglück  ist  geschehen 
(A),  der  Held  (die  Heldin)  eilt  weinend  den  heimischen  Penaten  zu. 
Auf  den  Gedanken  werden  meist  zwei  Zeilen  verwendet. 

IL  Wer  begegnete  mir?  Hin  und  wieder  wird  der  Ge- 
danke durch  eine  ähnliche  Frage  eingeleitet,  meist  aber  heisst  es 
ohne  die  Frage  in  zwei  Zeilen:  „Es  kam  mir  der  Vater  (oder  die 
Mutter,  oder  Vater  und  Mutter)  entgegen".  Nicht  ungewöhnlich  ist 
eine  lokale  Bestimmung,  zum  Namen  der  Eltern  konstruiert,  etwa: 
„Die  Mutter  begegnete  mir  an  der  Pforte,  der  Vater  begegnete 
mir  auf  der  Dorfgasse". 

HI.  Weshalb  trauerst  du,  Kind?  Die  Eltern  sehen 
ihren  Sprössling  weinen  und  fragen  nach  der  Ursache  der  Thrä- 
nen.  In  einzelnen  Fällen  wird  hinzugefügt:  „Der  Vater  (resp. 
die  Matter)  fragte  mich",  meist  aber  spricht  man  den  Gedanken 
der  Titelzeile  in  eine,  selten  zwei  Zeilen  gefasst,  ohne  w^eitere  Ein- 
leitung aus.  Die  Anrede:  „Sohn!"  (resp.  „Tochter!")  ist  fast  beständig 
begleitet  vom  Epitheton  „jung";  (poega  noon,  tUtar  noori), 

IV.  Deshalb  trauere  ich:  Der  Gedanke  wird  oft  in  die 
Form  einer  Gegenfrage  zu  III  gekleidet:  „Weshalb  ich  trauere, 
Vater?  Weshalb  ich  trauere,  Mutter?  (seil,  fragt  ihr)".  Zuweilen 
findet  sich  statt  dessen  oder  daneben:  „Ich  hörte  (verstand)  und 
antwortete".    Auf  IV  folgt  unmittelbar  B,  die  Wiedererzählung. 

Der  Sohn  (die   Tochter)   hat  sein  (ihr)  Unglück  eraählt  (B), 

die   Eltern   sprechen   ihm   (ihr)   Trost  zu  (C).    Teils  wird  i)  ohne 

irgendwelchen  Übergang  an  B  angeknüpft,  teils  folgt 
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V.  als  Eiuleitung  zum  Tröste  eine  Übergaugszefle,  die 
den  Gedanken  enth&lt:  „Weine  nicht,  Sohn  (Tochter)!''  Zuweilen 
geht  diesem  Gredanken  voraus  eine  ähnliche  Einleitung,  wie  in  IV: 
„Der  Vater  (die  Mutter)  hörte  (verstand)  und  antwortete". 

Die  genauere  Feststellung  der  Übergangszeilen  erfolgt  bei 
den  einzelnen  Liedern. 


a 

Wiederholungsform  in  den  Liedern 

anderer  Völker. 

Im  folgenden  wollen  wir,  wie  schon  aus  der  Überschrift 
ersichtlich,  nur  von  der  Form  der  Wiederholungslieder  sprechen. 
Diese  ist  so  ctiarakteristisch  und  ausgeprägt,  dass  ihr  Vorkommen 
in  den  Liedern  verschiedener  Völker  wohl  auf  gegenseitige  Beein- 
flussung oder  Verwandtschaft  schliessen  lassen  könnte.  Ob  sich 
dem  Inhalte  nach  Verwandtes  anderswo  findet,  das  wird  sich 
bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Lieder  herausstellen. 

In  den  Arbeiten,  welche  die  Wiederholungen  in  den  Liedern 
und  Epen  verschiedener  Völker  untersuchen  *),  wird  die  estnische 
Wiederholungsform  nirgends  berttcksichtigt;  dieser  Umstand  liess 
ahnen,  dass  die  genannte  Form  der  Poesie  der  nichtfinnischen 
Völker  fremd  sei.  Um  der  Sache  sicher  zu  sein,  habe  ich  die 
hauptsächlichsten  Liedersammlungen  der  den  Esten  verwandten 
und  benachbarten  Völker  nach  Liedern  durchsucht,  die  sich  zu 
einem  Vergleiche  mit  den  Wiederholungsliedern  herbeiziehen  Hes- 
sen, doch  ist  die  Ausbeute  —  abgesehen  von  den  Finnen  und  etwa 
noch  den  Mordvinen  —  eine  äusserst  geringe  gewesen. 


*)  Cf  u.  a.  K.  TiaHAepT>:  >KiiBaa  OrapHim  1896,  II  p.  202  und  A.  Be- 
cejiORCKifi:  iKypHajn»  MHiiucTe])CTBa  Hapo^iiaro  lIpocB'kiueHiH.  St.  Petersburg 
1S97,  N:o  4.  Daselbst  ist  auch  einige  Litteratur  augegeben. 
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In  Snomi,  dem  finnischen  Sprachgebiete,  wurden  nicht  nur 
die  gedruckten,  sondern  besonders  auch  die  manuskriptlichen  Lie- 
dersammlnngen  ^)  durchsucht,  da  in  letzteren  die  aus  dem  Volks- 
munde erhaltene  Form  unverändert  vorliegt. 

Wie  es  sich  weiter  unten  bei  der  Untersuchung  der  einzelnen 
Lieder  genauer  erkennen  lässt,  ist  die  Wiederholungsform  auch 
dem  finnischen  Liede  nicht  fremd,  doch  ist  sie  dort  bei  weitem 
nicht  so  verbreitet  und  so  klar  hervortretend,  wie  bei  den  Rsten. 

Für  zwei  Drittel  der  estnischen  Wiederholungslieder  giebt  es 
bei  den  Finnen  überhaupt  nichts  Entsprechendes,  ein  Drittel  wird 
auch  in  Suomi  gesungen,  doch  geht  auch  dieses,  wie  es  die  Unt.er- 
snchnng  wahrscheinlich  macht,  auf  estnischen  Ursprung  zurück. 

Es  sind  nur  vereinzelte  finnische  Wiederholungslieder,  die  in 
Eesti,  dem  estnischen  Sprachgebiete,  nicht  vertreten  wären.  Be- 
trachten wird  letztere  genauer!  Ob  wir  hierher  das  Lied  ^Metiut 
Pilven  PiirUi  Myöten"  —  hier  hält  sich  die  Wiederholungsform 
beständig  —  zählen  dürfen,  bleibt  zweifelhaft;  möglich  ist,  —  genauer 
hören  wir  drüber  bei  der  Behandlung  von  „Ehted  Riisutud"^^)  —  dass 
auch  dieses  Lied  auf  estnischen  Ursprung  zurückgeführt  werden 
muss.  — 

Fremd  ist  in  Eesti  das  finnische  Wiederholungslied,  welclies 
LöNNROT  3)  y,Kirsti  Netto  Ja  Riion  Potka^^  nennt;  das  Exemplar  des 
Kanteletar  ist  von  Lönnrot  vervollständigt  worden,  doch  die  Wie- 
derholungsform hält  sich  auch  in  den  kürzeren,  manuskriptlieben 
Varianten  ♦). 

Bei  anderen  Liedern  muss  eine  genauere  Untersuchung  zei- 
gen, ob  die  Wiederholungsform  in  sie  nicht  falscherweise  einge- 
drungen ist;  so  eilt  die  Heldin  des  Liedes  j,TikJcartksi  Oppinut 
Tyitö^^  in  der  Variante  des  Kanteletar*)  weinend  nach  Hause;  in 
manuskriptlichen    Varianten    aber<^)    thut    sie   das   nicht.    Unnütz 

*)  Letztere  werden  alle  im  Archiv  der  Finnischen  LitteraturgeseU- 
schaft  in  Helsingfors  aufbewahrt. 

«)  II  Teil,  N:o  5. 

»)  Kanteletar  1887.  III  N:o  39. 

*)  Genaueres  ersehe  man  über  das  genannte  Lied  unter  „Suisa  Suud" 
II  Teil,  N:o  7. 

»)  1887,  lU  N:o  90. 

■j  Z.  B:  Slöör  VII,  5  und  Ahlqvist    XII,  492. 
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erscheint  es  uns  jedenfalls,  dass  die  Jungfrau  noch  der  Mutier  ihr 
Leid  klagt,  nachdem  sie  den  Jttngling  selbst  sehr  passend  abgefer* 
tigt  hat. 

Im  „Anhange",  unter  „Haual^  ^)  sehen  wir,  wie  zwei  finnische 
Lieder  in  eines  zusammenflössen,  und  wie  dadurch  die  Wiederhö- 
luugsform  hervorgebracht  wurde. 

Väinämöinen  lässt  sich  den  wunderbaren  Fisch,  des  Ahti  Toch- 
ter, entschlüpfen,  —  dieses  Lied  begegnet  uns  in  einer  Aufzeich- 
uuDg  Sjögren's^)  in  der  Wiederholungsform;  für  gewöhnlich  kennt 
das  Lied  letztere  nicht. 

Das  Lied  vom  Wettkampfe  Väiuämömens  und  Joukahaineiis 
zeigt  hin  und  wieder  Ansätze  zur  Wiederholuugsform ').  Jouka- 
haiueu  ist  von  Väinämöinen  besiegt  worden  und  eilt  weinend  nach 
Hanse : 

Lcäcsi  Ukien  Jcotiin,  KaljuteUen  kartanoUe  u.  s.  w. 

Die  jetzt  folgende  Wiedererzählung  aber  deckt  sich  nicht,  wie 
es  die  Normalform  verlangt,  mit  der  Erzählung,'  sondern  ist  bedeu- 
tend verkürzt. 

Die  Wiederholungslieder,  welche  den  Finnen,  ausser  den 
besprochenen,  noch  bleiben,  liegen  in  so  vereinzelten  Niederschrif- 
ten vor,  dass  wir  uns  über  sie  kein  Urteil  zu  bilden  vermögen^). 

Trotzdem  nun  aus  Obigem  hervorgeht,  dass  die  Wiederho- 
Inngsform  dem  finnischen  Liede  fremder  ist,  als  dem  estnischen, 
wäre  es  doch  verfrüht,  den  Esten  zum  berechtigteren  Besitzer  der 
Form  zu  erklären;  er  hat  vielleicht  nur  das  gemeinsame  Erbe 
besser  bewahrt. 


»)  Lied  N:o  4. 

*)  A.  B.  NiEMi:  A.  J.  Sjögrenin  Kansanrunokokoelma.  Helsingfors 
\m^  N:o  419. 

')  Z.  B :  £i7iOPAEUS  III,  N:o  1  und  Niemi  :  Sjögrenin  Kansanrunoko- 
koelma N:o  431. 

*)  Als  Beispiele  nenne  ich:  KanteleUr  1887.  III  N:o  136;  StrAhlmam 
Blatt  38,  N:o  75;  Länkbla  VII,  Blatt  29,  N:o  14;  Törnbroos  N:o  38. 
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Was  die  anderen  finnischen  Völker  anbetriift,  so  ist  hier  - 
mit  geringen  Ausnahmen  —  das  za  Gebote  stehende  Liedermaterial 
leider  so  gering,  dass  wir  kaum  irgendeine  Schlussfolgerung  machen 
können. 

Geneigt  wären  wir  bei  den  Woten  nach  einer  verwandten  Form 
zu  suchen,  denn  ihre  Lieder,  so  weit  wir  sie  kennen,  erinnern 
lebhaft  an  die  estnischen  und  finnischen.  Im  Prinzip,  möchte  ich 
sagen,  könnte  die  Wiederhoiungsform  vorhanden  sein,  nur  findet  sie 
sich  unter  den  wenigen  Liedern,  die  aufgezeichnet  sind,  nicht;  — 
wir  haben  im  ganzen  32  Lieder,  und  diese  sind  grösstenteils  Uoch- 
zeitsgesänge,  schliessen  also  die  Wiederholungsform  von  vornherein 
aus.  Was  die  Woten  an  Liedern  besitzen,  haben  sie  wohl  von  den 
Finnen  erhalten. 

Noch  geringer  sind  unsere  Kenntnisse  über  die  Lieder  der 
Liven. 

Sechszehn  Liederchen  sind  überhaupt  aufgezeichnet  ^),  von  ihnen 
müssen  die  meisten  ohne  Zweifel  auf  lettische  Originale  zurück- 
geffthrt  werden.  Ob  die  Liven  eigene  Lieder  in  grösserer  Anzahl 
besessen,  ob  sie  dieselben  vergessen  haben,  ist  noch  eine  anent- 
schiedene Frage.    Wiederholungslieder  giebt  es  bei  ihnen  keine. 

Zahlreicher,  als  bei  den  obenerwähnten  Stämmen,  sind  die 
von  den  Mord  vi  neu  erhaltenen  Lieder.  Macht  es  die  grössere 
Anzahl  aus,  sind  es  andere  Gründe,  —  jedenfalls  finden  wir  hier 
zwei  Lieder,  die  in  ihrem  Aufbau  an  die  Wiederholungsform,  ge- 
nauer gesagt:  an  die  verwandte  Vorstufe  derselben*)  erinnern. 

Ich  will  mir  nicht  versagen,  die  beiden  Lieder  in  extenso 
anzuführen.    Das  eine  Lied^)  lautet: 

Wie  die  Götter  das  Glück  verteilten*). 
Auf  dem  sehr  grossen  Felde,  auf  dem  grossen  Felde. 


>)  Of.  A.  J.  Sjögren  =  F.  J.  Wibdbmann:  Livische  Grammatik.  8t.  Pe- 
tersburg 1861  p.  365  und  die  von  Prof.  E.  N.  Setälä  zum  Gebrauche  seiner 
Schüler  zusammengestellten  Sprachproben. 

»)  I  Teil,  Kap.  1,  Punkt  21. 

•)  Oöpa8^IJ  Mop;t.  Hap.  gdob.  Kasan  1882.  I  p.  55  N:o  XXL 

*)  Meine  Übersetzung  nach  der  russischen  des  Herausgebers. 
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Aaf  dem  grossen  Felde  ist  ein  HQgeL 

Aaf  dem  Hügel  ein  Eichlein. 

Das  Eichlein  hat  drei  Zweiglein. 
5  Auf  dem  einen  Zweiglein  ist  Oott  der  Beschliesser, 

Auf  dem  anderen  —  Gott  der  Höchste^ 

Auf  dem  dritten  ist  Nikola. 

Nikola  verteilt  das  Glück: 

Dem  reichen  Mordvinen  —  mit  einer  Schale, 
lo  Dem  dürftigen,  armen  —  mit  einem  Glase, 

Dem  Russen,  dem  Sünder  —  mit  der  Spitze  des  Löffels; 

Einem  Bussen  wurde  nichts  zu  teil. 

Wo  er  geht,  —  da  weint  er, ; 

Wer  sah  ihn,  den  Weinenden? 
15  Gott  der  Höchste  Selbst  sah 

Ihn,  den  Weinenden. 

„Weshalb  weinst  du,  junger  Bursche?". 

—  „0,  weshalb  ich  jetzt  weine: 

Gott  der  Höchste  verteilte  die  Glücksgüter, 

Dem  reichen  Mordvinen  —  mit  einer  Schale, 

Dem  dürftigen,  armen  —  mit  einem  Glase, 

Dem  sündigen  Bussen  --  mit  der  Spitze  der  Löffels; 

Ich  erhielt  nicht  einmal  mit  der  Spitze  des  Löffels. 

O,  deshalb  weine  ich!" 

Gott  der  Höchste  spricht: 

„Weine  nicht,  jimger  Bursche, 

Ich  Selbst  werde  dir  das  Glück  geben,  — 

Wenn  die  lieben  Herbsttage  kommen. 

Dann  wirst  du  unter  die  Soldaten  gehen!" 

Der  junge  Bursche  schlug  seine  beiden  Hände  zusammen: 

„Augenscheinlich  bin  ich  wirklich  ein  Sünder, 

Augenscheinlich  bin  ich  wirklich  ein  Busse!" 

Das  andere  lied  ist  von  Paasonen  ^)  ins  Deutsche  übertragen: 

O,  der  Mokscha,  der  Mokscha,  der  junge  Mokschamann! 
Obgleich    der  einzige,  war  der  Mokschamann  wohlgelungen, 
Obgleich  allein,  war  der  Mokschamaim  sehr  stattlich. 
O,  der  Hof  des  Mokscha  war  ein  Stadtbezirk, 


*)  Proben  der  mordvin.  Volkslitteratur  I.  SuoxaaU^is-Ugril.  Seuran  aika- 
kauskirja,  IX  Helsingfor^  1891,  p.  25  N:o  X, 
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Die  Stube  des  Mokscha  war  eiu  Stadtzimmer. 

Ach.  als  sie  den  Mokscha  in  die  Volksversammlungsstube  riefen, 

Warfeu  sie  für  deu  Mokscha  das  Los, 

Losten  sie  für  den  Mokscha. 

Das  erste  Los  traf  den  Mokscha, 

Das  erste  Los  wurde  dem  Mokscha  zu  teil. 

Nun  schlug  der  Mokscha  seine  beiden  Hände  zusammen, 

Nun  kreuzte  der  Mokscha  seine  zehn  Finger. 

0,  wer,  wer  erblickte  den  Mokscha, 

Wer,  wer  bemerkte  nun  den  Mokscha? 

Anjuscha,  seine  Tochter  erblickte  den  Mokscha, 

Anjuscha,  seine  Tochter  bemerkte  den  Mokscha. 

„Warum  weinst  du  so  sehr,  mein  Ernährer,  mein  Väterchen, 

Warum  trauerst  du  so  sehr,  mein  Verpfleger?" 

„Ach,  Anjuscha,  gestern  war  ich  in  der  Volksversammlungsstube, 

Ach,  unlängst  war  ich  in  der  Stube  der  Dorfgemeinde. 

Da  warfen  sie  für  mich  das  Los, 

Ach,  sie  losten  für  mich. 

Nun,  das  erste  Los  traf  mich, 

Nun,  das  erste  Los  wurde  mir  zu  teil". 

„Trauere  nicht,  mein  Ernährer,  mein  Väterchen ! 

Es  sind  ja  unser  sieben  Schwestern. 

0,  bringe  doch,  Vater,  uns  das  Los, 

Lose  unter  uns!" 

Als  sie  das  Los  warfen. 

Traf  das  erste  Los  Anjuscha, 

Wurde  das  erste  Los  Anjuscha  zu  teil. 

0,  Anjuscha  schlug  ihre  beiden  Hände  zusammen, 

Anjuscha  kreuzte  ihre  zehn  Finger: 

„0  Vater,  Vater,  mein  Väterchen, 

Wir  haben  ja  sieben  Felder  mit  Korn  besäet, 

In  sieben  Gewässern  haben  wir  Wassermühlen. 

Verkaufen  wir  zuerst  unser  gesäetes  Korn, 

Verkaufen  wir  dann  unsere  Mühlen!" 

Die  Ähnlichkeit  —  nicht  Gleichheit  —  mit  der  estnischen  Wie- 
derholungsform lässt  sich  weder  beim  einen,  noch  beim  anderen  Liede 
leugnen.  Wir  haben  in  beiden  die  charakteristischen  Teile 
der  Normalform:  die  Erzählung,  die  Begegnung  mit  einer  anderen 
Person,  die  Wiedererzählung ;  auch  der  Trost  fehlt  nicht,  ~  nur 
behandeln  die  mordvinischen  Lieder  nicht,  wie  es  unsere  Definition 
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verlangte,  das  Verhältnis  des  hilfesnchenden  Kindes  zu  den  Eltern. 
Ausserdem  liesse  sich  aussetzen,  dass  die  Person  wechselt,  und  dass 
die  Wiedererzählung  sich  mit  der  Erzählung  nicht  vollkommen  deckt. 

Von  einer  gegenseitigen  Beeinflussung  zwischen  Esten  und 
Mordvinen  kann  nicht  die  Rede  sein,  es  müsste  denn  der  Busse 
als  Vermittler  gedient  haben;  doch,  wie  wir  sehen  werden,  ist 
die  Wiederbolungsform  im  russischen  Liede  vereinzelt  und  unvoll- 
ständig. 

Dass  diese  Form  etwa  gemeinsames  Eigentum  aus  mordvinisch- 
estuischer  Urzeit  ist,  zu  dieser  Annahme  bieten  die  beiden  angeführ- 
ten Lieder  jedenfalls  keinen  Anhalt;  sie  müssen  relativ  spät  entstan- 
den sein,  da  die  Wehrpflicht  in  beiden  eine  Rolle  spielt.  Doch  mög- 
lich bliebe  immerhin,  dass  die  Form  der  Lieder  älter  ist,  als  der 
Inhalt,  dass  die  Lieder  anderen,  uns  nicht  überlieferten  nachgebil- 
det wurden. 

Der  Gedanke  einer  Verwandtschaft  lässt  sich  nicht  kurzer 
Hand  zurückweisen,  zumal  wir  auch  andere  verwandte  Züge  in 
der  Poesie  beider  Völker  entdecken  können.  Der  zukünftige 
Forscher  sei  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  J.  Kbonh  *)  ver- 
i^cbiedene  Beispiele  anführt,  wo  mordvinische  Überlieferungen  an  est- 
nisch-finnische erinnern.  Er  stellt  zusammen  Übereinstimmendes  in 
den  Mythen  von  der  Schöpfung  der  Erde,  des  Menschen  u.  s.  w., 
glaubt  Anklänge  gefunden  zu  haben  an  die  berühmte  estnisch-fin- 
uLsche  „Grosse  Eiche"  und  das  „Salmelied",  findet  für  verschiedene 
Stellen  der  Kalevala  Aufklärung  in  mordvinischen  Hochzeitsge- 
brauchen  u.  s.  w.  — 

Es  lassen  sich  ausser  den  von  J.  Kbonh  erwähnten  Liedern 
uoch  einige  finden,  die  an  estnische  anklingen.  So  ist  im  B^tnischen 
ria  sehr  verbreitetes  Lied  „Neiu  Unenägw'  2):  „Die  Jungfrau  träumt, 
meist  von  einem  Baume ;  derselbe  wird  ihr  als  Bräutigam  gedeutet"  ^). 
bleiche   Züge   weisen  zwei  mordvinische  Lieder  auf*). 


>)  Kalevala.  Helsingfors  1885  p.  192  ff. 
»)  Cf.  in  TeU,  Anhang  N:o  3. 
*)  Z.  B:   H.  n.  41.  922.  N:o  12. 

*)  Paasonem:    a.   a.    O.   p.    17  N:o  V.  und  ()6pa3uu  uopa.  n.  cji.  p.  193 
N:o  LXVI. 
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Welches  Volk  das  im  Estnischeu  recht  bekannte  Lied  „Ketra 
Liisu^  geschaffen  hat,  moss  uns  die  Zukunft  zeigen.  (Das  Lied 
besingt,  wie  die  Tochter  krank  ist;  der  Vater  bietet  ihr  seüi 
Feld,  sein  Korn,  seine  Heerde ;  sie  gesundet  erst,  wo  ihr  des  Vaters  Ar- 
beiter als  Mann  versprochen  wird).  Hier  erwähnen  wir  soviel,  da82) 
es  auch  den  Hordvinen  ^  und  den  Deutschen  —  hier  als  Kunst- 
gedicht 2)  —  bekannt  ist. 

Ein  mordvinisches  Lied*)  singt  von  einer  Frau,  die  ihren 
Mann    getötet   hat.    Dasselbe   Motiv   haben  wir  im  Estnischen*). 

Andere  Beispiele  gleicher  Lieder  giebt  H.  Paasonen  im 
„Valvoja** «). 

Es  ist  nun  durchaus  möglich,  dass  die  Züge  und  Themata, 
welche  die  mordvinische  Poesie  mit  der  estnisch-finnischen  gemein- 
sam hat,  so  allgemeiner  Natur  sind,  dass  sie  in  verschiedenen  Ge- 
genden selbständig  entstehen  konnten.  Zßigt  die  Forschung  etwa, 
dass  wir  es  wirklich  mit  verwandten  Liedern  zu  thun  haben,  »o 
dürfen  diese  durchaus  noch  nicht  als  gemeinsames  Eigentum  auf- 
gefasst  werden;  es  kann  der  Russe  als  Vermittler  gedient  haben. 
Trotz  allem  aber  bleibt  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  die  Wie- 
derholungsform aus  gemeinsamer  Zeit  stammt;  der  Inhalt  könnt« 
vergessen  werden,  die  Form  blieb.  H.  Paasonen,  ein  grundlicher 
Kenner  des  Mordvinischen,  kommt  ^)  zum  Resultat,  die  Allittera- 
tion  der  finnisch-estnischen  Runen  fände  sich  ein  Pendant  bei  den 
Mordvinen  und  sei  auf  den  gemeinsamen  Ursprung  zurückzuführen. 
Es  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Wiederholungsform  — 
die  der  Mordvinen  deckt  sich,  wie  gesagt,  nicht  mit  der  eigent- 
lichen Wiederholungsform,  sondern  mit  der  Vorstufe  derselben  — 
derselben  Periode  entstammt,  wie  etwa  die  AUitteration. 


»)  Oßpaaiiu    MopÄ.    11.    cji.    p.  81.  N:o  XXXIV;  p.  117.  N:o  XLVI;  p.  201 
N:o  LXVIIl;  Suom.  Ugr.  S.  aik.  kirja  VUI.  189()  p.  30  N:o  4. 
*)  Ernst  Litpass  :  Neues  Declamatorium  p.  28. 
^)  Oöpaaubi  MopÄ.  H.  cji.  p.  143  N:o  LV. 
*)  Z.  B:  Hurt:  Vana  Kännel.  N:o  458. 
•)  1897.  n.  III. 
«)  Valvoja  1897.  IL  III. 


27  — 


,  Bei   den  übrigen  finnischen  Stämmen  finden   wir  nichts,  wa» 
sich  zu  einem  Vergleiche  herbeiziehen  liesse. 

A  silentio  schliessen  zu  wollen,  dass  es  bei  ihnen  überhaupt 
keine  Wiederholnngslieder  giebt  oder  gegeben  hat,  wäre  minde- 
stens unvorsichtig:  bei  der  fortschreitenden  Kussifizierung  ist  jeden- 
falls vieles  der  Vergessenheit  anheimgefallen,  und  ob  die  wenigen 
liieder,  die  aufgezeichnet  sind,  wirklich  all  das  Erhaltene  repräsen- 
tieren, daran  wollen  wir  doch  noch  zweifeln,  wenn  auch,  was  z.  B. 
die  Syrjänen  betrifft,  Popow  ^)  meint,  ausser  den  wenigen,  von  ihm  an- 
geführten Liedern  hätte  der  genannte  Stamm  keine  mehr.  Die 
Folklore  und  die  Sprache  erwähnter  Völker  sind  noch  so  wenig 
erforscht,  das3  wir  von  der  Zukunft  doch  vielleicht  noch  einiges  zu 
erhoffen  haben.  * 


In  der  Volkspoesie  der  Bussen  sehen  wir  oft,  dass  dasselbe 
Ereignis  mit  denselben  Worten  wiedererzählt  wird;  —  I  Teil,  Kap. 
1.  Punkt  21,  —  bes.  geschieht  das  in  den  Bylinen.  Es  seien  einige 
Beispiele  angeführt,  weil  Ähnliches  sich  auch  in  estnischen  Lie- 
dern findet. 

So  ermahnt  den  Ao6puHH  Hhkhthhi»  seine  Mutter^): 

Tu  He  'b3AH-TBo  Ha  ropy  copoHHHCKyi), 
He  TonqH  tko  Tami»  tu  MaJtuHxi»  süieHumoBi», 
He  Bupyqaä  »e  nojioHy  rawb  pycLKaro. 

u.  s.  w. 

Dobrynja  hört  nicht  auf  die  Mutter, 

'KaAHJi'B  owb  Ha  ropy  copo^HHCKyio, 
ToHTaüi»  OHi»  lyrB  MajiUHxi»  sttteHumROBi», 
Bupy^am»  ryn»  nojioHy  Aa  pycbKaro. 

u.  s.  w. 


')  Bupflae  H  supflHCidd  Kpati.  Moskau  1874.  Kap.  IX  p.  53. 

')  A.  rH;ib(|)epAHiirb:  Oiie;KCKiii  (^ujihiiu.  St.  Petersburg  1873.  p.  28. 
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Selbst  npricht  er  dazu:    MaTymRa  il.o6puHi>mRH  roaapBBaja, 

PoAHaa  Hhkbth^  naKaausaja: 
Tu  He  tajiH  n.  8.  w.  (Wie  oben). 

lu  derselben  Byliue  wird  erzählt,  wie  Dobrynja,  in  einen 
Stier  verwandelt,  Gänse,  Schwäne,  Schafe  u.  s.  w.  vernichtet. 
Die  Hirten  berichten  alle  mit  denselben  Worten  vom  Unglück, 
das  sie  getroffen;  natürlich  wechselt  der  Name  der  Tiere. 

Hier  wäre  zu  beachten,  dass  verschiedene  Personen  (die  Hir- 
ten) dasselbe  Ereignis  mit  denselben  Worten  wiedergeben. 

Ähnlich  ist  die  Erzählungsform  in  einer  Byline  vom  Kiewer 
Fiii-sten  Wladimir').  Derselbe  wünscht  sich  eine  Braut,  schildert, 
wie  sie  beschaffen  sein  müsse,  und  fragt  seine  Mannen,  ob  ihm 
niemand  eine  nachweisen  könne.  Dobrynja  weiss  eine,  die  des 
Fürsten  Anforderungen  entspricht.  Bei  ihrer  Beschreibung  ge- 
braucht er  dieselben  Worte,  wie  der  Fürst  oben. 

Dieselbe  Form,  wie  in  den  Bylinen,  findet  sich  in  einigen  Lie- 
dern *).  Ein  junger  Fürst  geht  in  des  Königs  Dienst,  empfiehlt  seine 
Frau  der  Pflege  seiner  Mutter.  Diese  tötet  ihre  Schwiegertochter, 
lässt  sie  begraben.  Der  Fürst  kommt  nach  Hause.  Die  Diener- 
Nchaft  erzählt  ihm  vom  Verbrechen  der  Mutter  mit  denselben  Worten, 
wie  dasselbe  oben  geschildert  worden  w^r. 

Oder*):  Eine  Witwe  lebt  mit  neun  Söhnen,  einer  Tochter. 
Die  Söhne  werden  Räuber,  die  Tochter  heiratet.  Nach  drei  Jahren 
fährt  sie  mit  ihrem  Manne  zur  Mutter;  letzterer  wird  von  Räu- 
bern (ihren  Brüdern)  erschlagen,  sie  selbst  cutehrt.  Dem  jüngsten 
Räuber  erzählt  sie,  auf  dessen  Frage,  ihre  Herkunft  u.  s.  w.  Eis 
ist  dieselbe  Schilderung,  wie  wir  sie  zu  Anfang  des  Liedes  fanden. 

Eine  Stufe  der  Wiederholungsform  näher  nimmt  die  Erzäh- 
lungsform ein,  in  welcher  der  Leidende  irgendwohin  oder  zu  irgeud- 
wem  eilt,  —  in  den  estnischen  Liedern  eilt  er  nach  Hause  —  um  da 


*)  E(|)HMeHKo:  Marepiajiu  no  3THoq)a<J)iH  pyccKaix)  naceji.  Apxanr.  vj6.  Moskau 
1878.  II.  p.  11,  N;o  II. 

»)  CoöojieiicKiH :  Be;mKOpyccK.  iiap.  ntciiH.  St.  Petersburg  1895  I.  p.  99 
N:o  61. 

»)  A.  a.  0.  p.  261.  N:o  184. 
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sein  Leid  zu  klagen.  Als  Beispiel  aas  den  Bylinen  könnte  dienen 
ein  Abenteuer  Aljoschas^). 

„Aljoscba  jagt,  auf  des  Ersten  Wladimir  Befehl,  Bettlern 
nach,  die  den  Fürsten  bestohlen  haben.  Die  Bettler  richten  ihn 
arg  zu  nnd  binden  ihn  aufs  Pferd.  Er  kommt  so  zu  Wladimir 
nud  erzählt  hier  sein  Erlebnis  mit  denselben  Worten,  wie  es  oben 
geschildert  wurde. 

In  den  Liedern  ist  mir  diese  Form  mit  grösseren  oder  gerin- 
geren Anklängen  ans  Estnische  vier  Mal  begegnet. 

a)  Iwasenko   übernachtet   bei   seiner   Schwiegermutter    und 

träumt : 

QIo  na  aro  ßiöMi»  nqojiu  BnajiH, 

Ha  noABöpba    aopfl  ynajia, 

S'b  ABopa  saayjifl  BUjitTajia. 

Er   steht   auf,   wäscht  sich,  begiebt  sich  zur  Schwiegermutter  und 

klagt  ihr: 

Ax'b,  TemeHLRo,  rojiy6oHbRo! 

ÜHifBCfl  MeHt  COHli  ABBHeHbKiif. 

Im  folgenden  bittet  er  die  Schwiegermutter,  ihm  den  Traum  zu 
deuten.  Letztere  fragt: 

GsaxH,  mo  TG  sa  cohii? 
und  Iwasenko  berichtet  jetzt,  wie  oben: 

UIo  Ha  HÖH  AÖMX  DHojiu  Bnajin 

u.  s.  w. 

Die  Schwiegermutter  deutet  ihm  den  Traum  auf  den  Tod  der 
Frau,  er  eilt  nach  Haa^^e  *). 

b)  Ähnlich  wird  um  Deutung  eines  Traumes  gebeten  in  einem 
weitverbreiteten  Liede  *) : 


*)  E4»HMeRK0 :  a.  a.  O.  p.  43. 

•)  rojiOBai(Kifl:  Hap.  frkcnn  nuwuKort  ii  yropcKoW  PycH.  Moskau  1878.  1.  p. 
182.  N:o  2. 

*)  KooTOMapOBi>*Mj6HHCKi(i:  TpyAu  üTiiorpa4)HHecKO-cTaTHCTHqecKoA  »KcneAifuiii 
Hl»  »ro-aanajiiiyfl  Kptft.  Bt  Petersburg  1874.  p.  76<5.  N:o  357  und  versrhiedene 
Varianten. 
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Ein  Köttigssohn,  fern  von  »einer  Frau,  reitet,  legt  sich  hin 
zum  Schlafe: 

npHCEHBCfl  KOpOJieBHTf  AHBHeceHbKHil  COVb; 

Ob-nixb  npasolt  to  pyHeHUoi  sueHyFb  coKlrb, 
Oh'TMXb  JiiBoi,  ci-niiri>  6iJioi  —  CHBafl  sosyjfl. 
Axi  noixam  KopojieBRTb  xo  6a6yceHi>KH: 
,,Ba67ceHbKo-rojy6oHbfo,  oAra^aM  ceM  coH*b: 
Oh-nißCh  npaBoll  u.  s.  w.  (Wie  oben). 

Sie  rät  ihm  nach  Hanse  zn  reiten,  die  Frau  habe  ihm  einen 
Sohn  geboren,  sei  aber  selbst  gestorben. 

c)  Ein  junger  Mann  ^)  spaziert  vor  dem  Hause  eines  Mädchens, 
mit  es  heraus;  das  Mädchen  kommt,  fordert  den  Jüngling  zum 
Kampfe  auf,  richtet  ihn  arg  zu,  zerreisst  sein  Hemd,  seinen 
Hut  u.  s.  w. 

Der  Jüngling  geht  weinend  seines  Weges,  b^'ammert  sein 
Schicksal;  die  Mutter  hört  ihn,  macht  dem  Mädchen  Vorwürfe, 
verspricht  den  Schaden  gutzumachen. 

Mit  der  Wiederholungsform  hat  erwähntes  Lied  nur  das  ge- 
mein, dass  ein  Jüngling  weinend  geht,  zur  Mutter  kommt,  nnd 
dass  diese  ihn  tröstet.   Die  Wiedererzählung  des  Geschehenen  fehlt. 

d)  Aus  dem  Pleskauer  Gouvernement  (Kreis  Toropetzk)  stammt 
ein  Lied:  IIosjipaBieHie  Jitnymist^). 

Ein  Pfau  lässt  Federn  fallen,  ein  Mädchen  sammelt  sie, 
macht  sich  aus  ihuen  einen  Kranz ;  der  Wind  entreisst  ihr  denselben. 

Dem  weinenden  Mädchen  begegnen  drei  Fischer:  „Weshalb 
weinst  du?"  „Weshalb  sollte  ich  nicht  weinen!"  —  ist  die  Antwort, 
und  nun  wird  das  Unglück  mit  denselben  Worten  erzählt,  wie 
oben.  Die  Fischer  werfen  ihr  Netz  aus,  fangen  den  Kranz.  Da.s 
Mädchen   geht  weinend   nach   Hause.    Es  fragen  sie  (wohl  Vater 

und  Mutter): 

„Hero  AtBKa  cjiesHo  nmemb^ 
GjiesHo  njanemb,  cjieaHo  pu^aemb?" 
„KaiTb-iKe  MHt  He  njiaKaTH,  ue  puastb!"  antwor- 
tet das  Mädchen  und  erzählt  wiederum  ihr  Unglück  bis  zur  Stelle, 


»)  11.  B.  lIlTertiri.:  Pyccidfl   Hap.  nlionn.  Moskau  1870.  I.  p.  1Ö4.  N:  139. 
*)  A.  a.  O.  p.  392.  N:o  4. 
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wie  die  Fischer  ihren  Kranz  gefangen.  Im  folgenden  wird  be- 
sangen, wie  nach  dem  Kranze  gehen  der  Vater  —  die  Matter  — 
der  Bruder  —  das  Mädchen  selbst. 

Das  Lied  mnss  entweder  korrnmpiert  sein,  oder  aber  es  sind 
hier  mehrere  Lieder  in  einander  geflossen,  and  die  Fugen  sind  noch 
nicht  verwischt.  (Das  Mädchen  hat  den  Kranz  durch  die  Fischer 
schon  erhalten,  drauf  geht  sie  aber  weinend  nach  Hause,  und  der 
Kranz  wird  abermals  gesucht;  auch  'sie  selbst  geht  nochmals 
zurBck. 

Die  Erzählungsform  im  Anfange  trägt  —  am  deutlichsten  unter 
allen  russischen  Liedern  —  die  Züge  der  Wiederholungslieder. 
Hängt  das  vielleicht  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass  das  Lied 
ans  dem  Pleskauschen  stammt,  dem  Grenzlande  der  Setukesen,  bei 
denen  die  Wiederholungslieder  noch  jetzt  leben? 


Es  liesse  sich  voraussetzen,  dass  das  Nachbarvolk  der  Let- 
ten auf  die  Esten  Einfluss  ausgeübt  hat  oder  aber  von  ihnen 
beeinflusst  worden  ist.  Jahrtausende  haben  die  beiden  Volker 
Seite  an  Seite  gelebt;  unter  gleichen  Verhältnissen  haben  sie  Frei- 
heit genossen,  unter  gleichen  —  Unfreiheit  ertragen,  doch  scheint 
der  Austausch  der  geistigen  Habe  —  wenigstens,  was  unser  Thema 
anbetrifft,  —  ein  äusserst  geringer  gewesen  zu  sein.  Die  Märchen 
zeichnen  sich  überall  durch  eine  grössere  Wanderlust  und  Bewe- 
^ongsfähigkeit  aus,  als  die  Lieder;  —  es  giebt  viele,  in  denen  für 
dieselben  Helden  das  Lettenkind  bangt  und  sein  blondhaariger 
Nachbar  im  Norden;  auch  helfen  oft  dieselben  Eätsel  beiden  Völ- 
kern die  Winterabende  verkürzen,  —  doch  kommen  wir  ins  Gebiet 
der  Harfe,  der  Rune,  da  sind  selten  die  Züge,  welche  auf 
Bekanntschaft  und  Umgang  zwischen  den  beiden  hinweisen  könn- 
ten *).  Es  giebt  gemsse  Lieder,  die  an  einander  erinnern,  —  man 
vergleiche  etwa  im  „Anhange"  „Kosjahobune^  *)  —  die  Wiederho- 
Inngsform  aber  ist  den  Letten  unbekannt. 


0  VieUeicht  muss  sich  diese  Annahme  ändern,  wenn  die  lettischen 
manuskriptlichen  Sammlungen  der  Forschung  zu^nglich  gemacht  worden 
sind. 

*)  Lied  N:o  7. 
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Einen  Schritt  weiter  and  wir  .befinden  ans  im  Grebiete  der 
Litauer.  Da  hier  die  Bnnen  nnd  andere  Überliefei-ungen  oft  mit 
denen  der  Letten  übereinstimmen,  —  für  eine  Liedergrappe  fuhrt 
Lautenbagh  diesen  Gedanken  des  näheren  ans  *)  —  so  glauben 
wir  hier  ebensowenig  zu  finden,  wie  bei  den  Letten,  sehen  ans  aber 
getäuscht:  es  giebt  zwei  litauische  Lieder,  von  denen  das  eine  in 
seinem  Autbau  an  die  eigentliche  Wiederholungsform  erinnert,  da.< 
andere  —  an  die  Vorstufe  derselben. 

Es  ist  in  ihnen  vorhanden  Erzählung,  Wiedererzählung  und 
Trost;  doch  wird  im  ersten  Beispiele  nicht  das  Verhältnis  des  Kin- 
des zu  den  Eltern  behandelt  und  ein  Nacb-Hause-Eilen  findet  in 
ihm  nicht  statt.    Das  erste  Lied^)  lautet: 

1  Hatte  Lein  gezogen, 
Wusch  mir  die  Hände, 
Verlor  dabei  das  Ringleiu 
Von  meiner  weissen  Hand. 

2  Ein  junger  Bursche 
Kam  hergeritten: 

„Was  weinest  du,  lieb'  Mädchen? 
Was  macht  dein  Herzchen  schwer?" ') 

Die  dritte  Strophe  ist  nun  eine  direkte  Wiederholung  der 
ersten,  in  der  vierten  vei'spricht  der  Bursche  dem  Ringlein  nachzu- 
schwimmen und  es  zu  holen.  Das  Lied  ist  sehr  verbreitet,  auch 
in  Westrussland.  Unser  Exemplar  schein  defekt  zu  sein,  es  berich- 
tet nicht,  wie  die  anderen,  vom  Tode  des  Jünglings.  In  den 
betrefl'enden  Varianten  ist  die  Erzählungsfonn  eine  andere  und  er- 
innert nicht  an  die  Wiederhohingsform.  Das  Lied  wird  uns  noch- 
mals  begegnen,    wenn  wir   f,Sönm4s  Kadunud^  *)  besprechen. 

Das  andere  Lied  *) : 


')  OHGpKH  H3'i>  ucTOpiiT  JiMTOBCKo-jiRTUiucKaio  riapo;iFiaro  TBopHecTBa,  DorjMit 
189Ö. 

«)  Bartsch:  Dainu  Balsai.  Heidelberg  1880.  I.  p.  27  N:o  21. 

^)  Bartsch'  Übersetzung. 

*)  II  Teil  N:o  6. 

^)  MHJi;{ep'b  II  4>opTyHaTOKb:  JIuTOBCKiH  nap.  niiCHif,  Moskau  1873.  p.  195 
N:o  XCI. 
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1  Auf  dem  Neuland  stand  ein  Birklein, 
Anf  ihr  glänzten  die  Blättlein. 

2  Nicht  ein  Birklein  stand  da, 
Es  glänzten  nicht  die  Blättlein: 

3  Es  stand  da  ein  Mädchen, 

und  sprach  mit  einem  Jüngling: 

4  Oeh,  Jüngling,  von  mir, 

Unglück  habe  ich  und  Kummer  schon  ohne  dich. 

5  lEs  ritten  heran  sieben  Herren 
Und  neun  ihrer  Diener, 

6  Sie  banden  die  Pferde  an  auf  dem  Hofe 
Beim  neuen  Bautengärtlein. 

7.  8  (Inhalt:  Die  Eeiter  richten  Verwüstungen  an). 
9  Ich  laufe  eilends  auf  den  Hof, 
Klage  der  Mutter  weinend: 

10  „Mütterlein,  mein  Herzlein, 

Was  sind  da  für  Gäste  gekommen! 

11  Sie  banden  die  Pferde  an  auf  dem  Hofe 
Beim  neuen  Rautengärtlein.** 

12.  13  =  7.  8 

14  „Weine  nicht,  Tochter  jung. 
Du  weisse  Ulie. 

15  Die  Brüder  werden  das  Gärtlein  umzäunen. 
Die  Schwestern  Bauten  säen"  0- 

Vom  Liede  stehen  mir  keine  Varianten  zu  Gebote;  das  vor- 
handene Exemplar  —  wenigstens  von  Str.  5  bis  zum  Schlüsse  — 
besitzt  die  Wiederholungsform;  doch  nach  diesen  zwei  Liedern 
sich  ein  UrteU  über  etwaige  gegenseitige  Beeinflussung  zu  erlau- 
ben —  der  Vermittler  wäre  in  diesem  Falle  eher  wohl  der  Russe, 
als  der  Lette  —  ist  gewagt.  Die  Frage  kann  wohl  nur  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Erforschung  des  übrigen  folkloristischeu 
Materials  entschieden  werden. 

luden  wendischen,  deutschen,  englisch-schottischen, 
und  schwedischen  Volksliedern  erinnert  die  Erzählungsform  —  so 
weit  sie  mir  bekannt  —  nirgends  an  die  estnische  Wiederholung; 
der  „Vorstufe"  *)  Verwandtes  bieten  bei  den  Dänen  drei  Balladen, 


')  Meine  Übersetzung  nach  der  russischen  des  Herausgebers. 
*)  Cf.  p.  9. 
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in  welchen  dieselbe  Begebenheit  mit  denselben  Worten  wiederer- 
zählt wird;  es  fehlt  durchaus  das  charakteristische  Nach-Hause- 
Eilen  und  der  Trost.  In  der  Ballade  „Den  voldtagne  Mo"  *)  wird 
in  Strophe  1—6  berichtet,  wie  Herzog  Hendrick  fortfährt,  seme 
Braut  lugeborg  unter  der  Aufsicht  seiner  Mutter  zurücklässt. 
Strophe  7,  8,  9  erzählt  Ingeborg  der  Mutter,  sie  sei  vom  Bruder 
der  Sedsellild  vergewaltigt  worden;  Strophe  10 — 24:  die  Mutter 
schlägt  sie,  Hendrick  kommt  nach  Hause,  geht  zu  Ingeborg;  Str. 
25,  26  erzählt  Ingeborg  dem  Herzog,  sie  sei  vom  Bruder  der  Sed- 
sellild vergewaltigt  worden;  dabei  entsprechen  Strophe  25,  26 
wörtlich  den  Strophen  8,  9.  Str.  27—33:  Hendrick  straft  die 
Schuldigen,   heiratet  Ingeborg. 

In  „Den  saarede  Jomfru"  *)  wird  änhlich,  wie  in  der  oben 
erwähnten  Ballade,  dieselbe  Begebenheit  mit  denselben  Worten 
wiedererzählt;  die  dritte  Person  geht  hier  in  die  erste  über. 

Eine  ähnliche  Erzählungsform  haben  wir  auch  in  den  ras- 
sischen Bylinen  gefunden. 


Es  sei  zusammenfassend  drauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
estnische  Wiederholungsform  den  Finnen  bekannt  ist;  das  Gros 
der  finnischen  Wiederholungslieder  aber  stammt,  wie  unsere  spä- 
tere Untersuchung  zeigen  wird,  aus  Eesti.  Von  den  übrigen  finni- 
schen Stämmen  kommen  nur  die  Mordvinen  in  Betracht,  die  ande- 
ren bieten  so  geringes  Liedennaterial,  dass  wir  uns  ein  Urteil 
über  dasselbe  nicht  erlauben  können.  Die  Mordvinen  besitzen  zwei, 
allerdings  neuere  Lieder,  deren  Form  mit  der  Wiederholungsform 
verwandt  sein  könnte. 

Unter  nichtfinnischen  Völkern  finden  wir  Anklänge  am  öftesten 
bei  den  Russen  und  Litauern.  Weiter  hinaus  nach  Westen,  bei  den 
Wenden,  Deutschen  u.  a.,  ist  die  betr.  Erzählungsform  unbekannt. 


^)  Grundtviü:  Danmarks  gamle  Folkeviser.  Kopenhagen  1853  ff.  V. 
2  p.  279.  N:o  307. 

*)  Grundtvio:  a.  a.  O.  IV.  N:o  191  in  ^Grev  Tue  Henriksön*  und 
N:o  244. 
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Ob  das  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Russen  und  Li- 
tauer bei  den  Finnen  oder  Esten  eine  Entlehnung  gemacht  haben? 

Mit  Schlnssfolgemngen  heisst  es  hier  vorsichtig  sein;  es  muss 
das  ganze  Volksliedermaterial  der  betr.  Völker  untersucht  sein, 
ehe  man  sich  erlauben  darf,  das  Eigentumsrecht  einem  Volke  zu- 
zusprechen. 

Es  hat  die  Annahme  viel  f&r  sich,  dass  der  Este  der  Erfin- 
der der  Form  ist,  —  die  Wiederholungslieder  sind  bei  ihm  am  be- 
sten erhalten,  der  Finne  hat  die  meisten  der  seinigen  vom  Esten 
entlehnt  —  doch  das  endgültige  Urteil  schieben  wir  noch  hinaus. 


4. 

Forschungsmethode  und  einzelne 

Beobachtungen. 

J.  Ebohn's  geographisch-historische  Forschungsme- 
thode. Die  estnischen  Ronen  sind  in  einer  Vollkommenheit  gesam- 
melt worden^),  wie  sie  einigermassen  nur  noch  von  den  Finnen 
erreicht  wird.  Meist  liegen  aus  jedem  Kirchspiele,  oft  aus 
jedem  Dorfe  des  Gesanggebietes  Varianten  vor. 

Dieser  günstige  Umstand  ermöglicht  es,  bei  der  Erforschung 
estnisch-finnischer  Volkslieder  (resp.  anderweitiger  Überlieferungen) 
eine  Methode  anzuwenden,  die  mit  gleichem  Erfolge  auch  in  der 
Folklore  anderer  Völker  Verwendung  finden  kann,  wenn  nur 
der  Mangel  an  Material  hierbei  nicht  hinderlich  ist,  —  ich  meine 
die  geographische  (resp.  geographisch-historische)  Forschungsme- 
thode. 

Letztere  ist  begründet  worden  von  dem  verstorbenen  Helsing- 
forser  Professor  Julius  Kbohk  und  von  ihm  in  grösserem  Mass- 
stabe angewendet  worden  in  seiner  grundlegenden  Untersuchung 
über  die  Entstehung   des  finnischen  Nationalepos,  der  Ealevala^). 


')  Man  vergleiche  z.  B.  K.  Krohn:  Histoire  du  traditionisme  en 
Esthonie.  1889;  V.  Heiman:  Kullakaevajad.  Eesti  Ülioplaste  Seltsi  Album 
I.  Dorpat  1889;  Bericht  des  Pastors  Dr.  J.  Hurt  über  seine  Sammluno: 
estnischer  Volksüberlieferungen.  St.  Petersburg  1896.  Dasselbe  Thema  be- 
handelt eine  demnächst  erscheinende  Broschüre  des  Verfassers. 

*;  Suomalaisen  Kirjallisuuden  Historia  I.  Kalevala.  Helsingfors  1885. 
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J.  Kbohn  analysiert  das  einheitliche  Werk  und  weist  nach,  wie 
die  Kalevala  aus  einzelnen  Liedern  besteht,  die  schon  im  Volks- 
monde  zu  Gruppen  verbunden  wurden,  um  schliesslich  in 
Lonnrot's  Eedaktion  der  Kalevala  in  ein  dem  Uneingeweihten 
fugenlos  dankendes  Ganzes  geeinigt  zu  werden.  Zugleich  fdhrt  J. 
Erohk  den  Gedanken  aus,  der  schon  1873  von  A.  Bobbnius  ^)  aus- 
gesprochen war,  dass  nicht,  wie  bis  dahin  angenommen,  die  Kare- 
len die  ausschliesslichen  Schöpfer  der  Kalevala  sein  könnten,  son- 
dern dass  die  Einzellieder  auch  in  anderen  Gegenden  entstanden 
und  in  Karelen  eingewandert  sein  müssten.  Kbohx  findet  die  Hei- 
mat mancher  Lieder  bei  den  Westflnnen  und  den  stammver- 
wandten Esten,  erkennt  Pendants  zu  den  Sujets  der  Kalevala  noch 
in  weiterer  Feme. 

Von  jüngeren  Forschem,  so  bes.  vom  Prof.  Kaable  Krohk, 
dem  Nachfolger  seines  Vaters  J.  K&ohn,  ist  die  Methode  mit  Er- 
folg in  verschiedenen  Untersuchungen,  unter  anderem  auch  in  der 
Märchenstudie :  „Mann  und  Fuchs'*  ^)  gebraucht  worden.  In  der- 
selben Studie  steUt  K.  Ebohn  die  Methode  seines  Vaters,  auf  die 
Märchenforschung  angewendet,  in  ihren  Hauptzügen  dar. 

Ich  erlaube  mir  aus  genannter  Darstellung  einiges  Wichtigere 
zu  referieren;  im  übrigen  verweise  ich  auf  die  Quelle  selbst  und 
auf  die  weiter  unten  folgende  Erklämng  meiner  Arbeitsart.  Auch 
finden  sich  im  Verlaufe  der  Untersuchung,  bei  der  Behandlung 
der  einzelnen  Lieder,  Hinweise  auf  die  Forschungsmethode,  die 
ich  hier  nicht  alle  wiederholen  will. 

Soll  die  ursprüngliche  Form  eines  Märchens  festgestellt  wer- 
den, so  sind  selbstverständlich  alle  Varianten,  die  litterarischen 
sowohl,  als  bes.  die  aus  dem  konservativen  Gedächtnis  des  Vol- 
kes aufgezeichneten  heranzuziehen.  „Doch  können  die  Varianten 
nicht  in  jeder  beliebigen  Ordnung  mit  einander  verglichen  werden. 
Zwei  von  einander  durch  Zeit  oder  Entfemung  getrennte  Varian- 
ten sind  gewöhnlich  zu  verschieden,  um  ohne  vermittelnde  For- 
men den  Gang  der  Entwickelung  zu  zeigen.    Sie  müssen  geogra- 


')  Suomen  Kuvalehti  N:o  23. 
*)  Helsingfors  1891. 


—  38  — 

phisch  geordnet  werden  and,  soweit  die  älteren  litterarischen  Quel- 
len hinreichen,  auch  historisch.  Denn  es  hat  sich  gezeigt,  dass  die 
gemeinsame  Abstammung  der  Völker  sehr  wenig,  die  geographische 
Nähe  und  der  gegenseitige  Verkehr,  angeachtet  der  grössten 
sprachlichen  Verschiedenheiten,  desto  mehr  auf  die  Ähnlichkeit  der 
Märchen  Einfluss  hat." 

„Da  die  Urform  eines  einzelnen  Abenteuers  sich  gewöhnlich 
nirgends  ganz  rein  erhalten  hat,  so  ist  eine  Auflösung  desselben 
notwendig.  Die  Handlung  muss  in  ihre  Hauptelemente:  Personen, 
Objekte,  Mittel,  Thätigkeiten  u.  s.  w.  zergliedert  werden,  und  jedem 
Gliede  muss  durch  die  ganze  Reihe  der  Varianten  in  geogra- 
phischer Ordnung  gefolgt  werden,  um  die  ursprüngliche  Form 
herauszufinden.  Dabei  ist  nicht  nur  die  Stimmenmehrheit  der 
Varianten,  welche  oft  betrügt,  zu  beachten,  sondern  auch  die 
Wege  der  Verbreitung  and  schliesslich  das  Natürliche  in  Betracht 
zu  nehmen." 

Wichtiger  noch,  als  die  Feststellung  der  Urform,  ist  vielleicht 
die  Erforschung  der  Veränderungen,  welche  letztere  auf  ihren 
Wanderungen  erlitten  hat.  Diese  Veränderungen  beruhen  auf  be- 
stimmten Gesetzen  des  Gedankens  und  der  Phantasie.  „Von  diesen 
nicht  zahlreichen  Gesetzen  mögen  einige  genannt  werden:  das 
Vergessen  eines  Umstandes,  die  Acclimatisierung  eines  fremden 
und  die  Modernisierung  eines  veralteten  Gegenstandes,  die  Verall- 
gemeinerung einer  speciellen  und  Specialisierung  einer  allgemei- 
nen Bezeichnung,  die  Umstellung  der  Begebenheiten,  die  Ver- 
wechselung von  Personalien   oder  Thätigkeiten." „Dazu 

kommt  noch  die  Lust,  ein  Abenteuer  mit  eingeschobenen  Episo- 
den auszuschmücken,  mit  einer  Einleitung  besser  zu  begründen, 
mit  einem  Schlussrefrain  hübsch  zu  beendigen,  überhaupt  nach 
allen  Richtungen  hin  den  Faden  der  Erzählung  fortzuspinnen. 
Diese  Lust  der  Fortsetzung  ist  es,  welche  mehrere  Abenteuer  zu 
einem  Ganzen  verbindet.  Denn  die  beschränkte  Phantasie  des 
Volkes  heutzutage  schafft  wenig  Neues,  fast  alle  Zusätze  entnimmt 
sie  aus  dem  schon  vorhandenen  Materiale,  entweder  ein  Bruch- 
stück eines  Abenteuers  oder  das  ganze  Abenteuer  mit  einem  ande- 
ren  oder   dessen   Bruchstücke   verbindend."    Ähnlich  nun   wie  in 
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der  Sprache  Lantverändenrngen  dnrch  die  nachbarlichen  Lante 
hervorgerufen  werden,  so  bei  den  Märchen  Veränderongen  des  In- 
halts, damit  die  neu  verbundenen  Glieder  in  einander  passen. 
„Endlich  sind  noch  die  Veränderungen  durch  Analogie  zu  nennen, 
den  sprachlichen  Veränderungen  ex  analogia  ganz  entsprechend, 
indem  ein  Abenteuer  sich  nach  einer  anderen  Gruppe  von  Aben- 
teuern richtet." 

Was  K.  ECbohk  hier  von  der  Märchenforschung  sagt,  passt 
mutatis  mutandis  auch  auf  die  Erforschung  der  Lieder.  Nur  ist 
hier  das  Untersuchungsgebiet  meist  ein  viel  beschränkteres,  als 
bei  den  Märchen.  Diese  wandern  mit  der  Kultur,  ohne  auf  die 
Sprachgrenzen  irgendwie  zu  achten,  während  letztere  bei  den 
Liedern,  wenn  auch  nicht  ein  unübersteigbares,  so  doch  selten 
überstiegenes  Hindernis  bilden.  (Das  Finnische  steht  dem  Estnischen, 
bes.  in  den  Runen,  so  nahe,  dass  hier  von  einer  Sprachgrenze 
kaum  geredet  werden  kann,  sondern  nur  von  einer  Dialektgrenze). 
Weiter  spielt  die  historische  Ordnung  bei  der  Untersuchung  der 
estnischen  Runen  nur  eine  Nebenrolle,  da  der  weitaus  grösste  Teil 
derselben  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  aufgezeichnet  ist,  und  was 
ein  höheres  Alter  trägt,  sich  kaum  in  etwas  von  den  jüngeren 
Varianten  unterscheidet. 

Das  Ziel  der  vorliegenden  Arbeit  ist: 

1.  Zu  erkennen,  welche  Liedergnippen  in  dem  grossen  Ru- 
nenschatze des  estnischen  Volkes  zu  den  sog.  Wiederholungslie- 
dem  —  über  die  Form  derselben  vergleiche  man  p.  14  flF.  — 
zu  zählen  sind.  Im  ,.Anhange^  folgen  die  Lieder,  in  welche  die 
Wiederholongsform  falscherweise  eingedrungen  ist,  oder  welche 
ihrerseits  die  Wiederholungslieder  beeinflusst  haben. 

2.  Festzustellen,  wie  die  Urform  der  einzelnen  Wiederho- 
longslieder  lautete.  Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dass  ein  Lied 
nur  einmal '  entstehen  konnte,  versuche  ich  auf  Grund  logischer, 
sprachlicher  und  lokaler  Indizien  und  durch  Vergleichung  mit  ande- 
ren Liedern  nachzuweisen,  welche  Züge  im  betr.  Liede  ursprünglich 
sind,  welche  später  hinzugekommen,  welche  notwendig,  welche 
zufällig.    Es  ist  das  teilweise  eine  ähnliche  Arbeit,  wie  wenn  ein 
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Philologe   oder  ein  Historiker  aus  verschiedenen  Mannskripten  die 
Urqnelle  zusammenstellen  mttsste. 

3.  Bfickschlfisse  zu  machen  auf  die  Wanderung  und  den 
etwaigen  Entstehungsort,  resp.  den  Ort,  wo  das  Lied  ins  estnische 
Sprachgebiet  herttbergenommen  wurde.  In  sehr  seltenen  Fällen 
konnte  neben  dem  Orte  auch  einiges  über  die  Zeit  der  Elntstehung 
erschlossen  werden. 

4.  Finden  sich  bei  anderen  Völkern,  so  bes.  bei  den  Finnen, 
Lieder,  die  zur  Vergleichung  mit  den  Wiederholungsliedern  heran- 
gezogen werden  können,  so  versuche  ich  nachzuweisen,  ob  ein 
Zusammenhang  konstatiert  werden  darf,  und  welches  Volk  event 
der  gebende,  welches  der  empfangende  Teil  ist. 

Variantenverzeichnisse  geographisch  geordnet.  Bei 
der  Behandlung  eines  Liedes  folgt  als  erstes  ein  Verzeichnis 
der  Varianten.  Im  Sammeln  derselben  ist  Vollständigkeit  wenig- 
stens angestrebt  worden.  Unter  die  Varianten  wurden  auch 
gezogen  alle  Bruchstücke  und  Lieder,  die  sich  mit  anderen,  als 
selbständig  bekannten  Liedern  vermischt  hatten.  Meist  bilden  die 
Varianten  eine  Gruppe;  doch  liessen  sich  mehrere  deutliche  Rich- 
tungen in  der  Behandlung  des  einen  Themas  wahrnehmen,  so 
wurden  sie  in  mehrere  Gruppen  eingeteilt.  (Man  vergl.  etwa 
„Hobune  Varastatud^  ^).  Waren  diese  Richtungen  weniger  wahr- 
nehmbar, so  unterblieb  die  Einteilung  in  verschiedene  Varian- 
tengruppen, und  es  wurde  erst  während  der  Bearbeitung  auf 
die  Abweichungen  hingewiesen;  (so  auch  ausnahmsweise  bei  „Kari 

Angeordnet  wurden  die  Varianten  geographisch.  Auch  wenn 
die  Arbeitsmethode  J.  Kbohn's  diese  Anordnung  nicht  verlangte, 
müsste  sich  ein  Unbefangener  für  dieselbe  entschliessen.  Schon 
bei  einem  flüchtigen  Blicke  auf  die  Varianten  sieht  man,  dass  die 
Veränderungen  nicht  abrupt,  plötzlich  sind,  sondern  dass  allmähliche 
Übergänge  stattfinden;  dass  die  lokal  näher  liegenden  Varianten 
sich  mehr  gleichen,  als  die  aus  entfernten  Gegenden  aufgezeichne- 


»)  II  Teil,  1.  Lied. 
«)  II  TeU,  3.  Lied. 
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ten.  Ebenso  spricht  fttr  die  geographische  Anordnung  die  Ver- 
breitmigsart  der  estnischen  Bonen,  die  sich  noch  heutzutage  beob- 
achten lässt  and  die  zur  Blütezeit  des  Volksliedes,  welche  mit  der 
glebae  adscriptio,  dem  An-die-SchoUe-Gebundensein  zusammenfällt, 
noch  selbstverständlicher  war.  „Wo  lernte  ich  die  Lieder?"  fragt 
der  Sänger  und  giebt  selbst  die  Antwort:  „Auf  dem  Felde  pflü- 
gend —  im  Walde  Holz  fällend  —  draussen  in  der  Hütung  — 
zu  Hause  am  Webstuhle  u.  s.  w."  —  Die  Lieder  verbreiteten  sich 
von  Mund  zu  Mund  bei  der  Arbeit,  beim  Vergnügen  (Schaukel, 
Spiele,  Beerensammeln),  bei  Festlichkeiten.  Da  sangen  entweder 
speciell  dazu  aufgeforderte  Sängerinnen  —  wie  ich  es  selbst  noch 
auf  Hochzeiten  und  setukesischen  Kirchmessen  zu  beobachten 
Gel^enheit  hatte  —  oder  aber  „wem  Gesang  gegeben",  und  das  jün- 
gere Volk  lauschte  und  lernte.  Der  Kreis  der  Zuhörer  und  Lernenden 
war  gewöhnlich  ein  sehr  enger:  das  eigene  Dorf,  die  Heimatgemeinde. 
Bei  Hochzeiten  konnte  es  geschehen,  dass  sich  von  weiter  her 
Gäste  einfanden,  doch  auch  hier  begann  im  übernächsten  Kirch- 
spiele meist  eine  terra  incognita.  Der  Gesang  lag  hauptsächlich  in 
den  Händen  der  Frauen,  diese  aber  waren  noch  sesshafter,  als  die 
Männer;  ich  habe  auf  meinen  „Liederreisen"  Sängerinnen  getroffen, 
deren  weitester  Ausflug  übers  Dorf  hinaus  sich  bis  in  die  Kirche 
erstreckt  hatte. 

Durch  diese  bes.  in  der  Leibeigenschaft  begründete  Sesshaf- 
tigkeit  und  Unbeweglichkeit  des  Volkes  erklärt  sich  die  Verbrei- 
tung des  Liedes  von  Dorf  zu  Dorf.  Gewiss  kommen  auch  Aus- 
nahmen vor,  und  „verspritzte"  Varianten  gehören  nicht  zu  den 
Unmöglichkeiten,  doch  die  Regel  der  Verbreitung  ist  die  ange- 
gebene. 

Die  einzelnen  Kirchspiele  und  Landschaften  sind  in  der 
Richtung  von  Westen  nach  Osten,  in  zwei  Streifen  —  (i)  O(sel), 
P(emau),  F(ellin),  D(orpat),  W(err)o,  S(etukesien),  L(udzen)  2) 
W(ie)k,  Ha(rrien),  J(erwen),  W(ier)l(and)  —  angeordnet;  zum  Schlüsse 
folgen  unter  X  die  lokal  unbestimmbaren  oder  unsicheren  Varian- 
ten. Die  genannte  Anordnung  hatte  ihren  Grund  hauptsächlich 
darin,  dass  K.  Ebohn's  Forschungen  ein  Wandern  der  Lieder  beson- 
ders  von  Westen  nach  Osten  plausibel  machen.    Bei  den  Wieder- 
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holungsliedern  zeigen  sich  allerdings  anch  andere  Wege  der  Ver- 
breitung, doch  die  grosse  Heerstrasse  endet  immerhin  im  Osten: 
so  zählen  in  Setnkesien  die  vorhandenen  Wiederholongslieder  alle 
zu  den  eingewanderten,  in  Wierland  zum  grössten  Teile. 

Die  beigefügte  Karte  ermöglicht  eine  genauere  Orientierung. 
Hier  findet  man  auch  die  entsprechenden  deutschen  Benennungen 
der  Kirchspiele,  während  in  den  Variantenverzeichnissen  und  in 
dem  Texte  nur  die  estnischen  gebraucht  werden;  ich  habe  letztere 
hier  beibehalten,  weil  sie  in  den  neueren  Liedersammlimgen  die 
einzig  vorhandenen  sind,  und  es  im  Hinblick  auf  zukünftige  For- 
schungen (etwaige  Statistiken)  und  Variantenverzeichnisse  durch- 
aus wünschenswert  ist,  dass  von  den  Quellenangaben  (in  den 
Originalsammlungen)  möglichst  wenig  abgewichen  werde. 

Rekonstruktion  der  Urform.  Nach  dem  Variantenver- 
zeichnisse folgt  die  rekonstruierte  Urform  des  zu  behandelnden 
Liedes.  Es  ist  damit  das  Resultat  der  Forschung  vorweggenom- 
men. Ich  habe  die  Rekonstruktion  vor  die  Untersuchung  gestellt 
um  der  Notwendigkeit  zu  entgehen,  noch  mehr  Lesarten  anführen 
zu  müssen,  als  es  bereits  geschehen  ist.  Jetzt  liegt  die  Möglichkeit 
vor,  den  Gedankengang  des  Liedes  kennen  zu  lernen  und  so  sich 
ein  Urteil  über  die  Notwendigkeit  der  Annahme  oder  Verwerfung 
einer  Lesart  su  bilden.  Die  Rekonstruktion  ist  als  eine  allgemeine 
Inhaltsangabe  ins  Deutsche  übersetzt  worden,  w^ährend  das  bei  den 
in  der  weiteren  Untersuchung  angeführten  Stellen  nicht  geschieht: 
die  Verwerfung  oder  Anerkennung  einer  Lesart,  einer  Verszeile 
beruht  oft  auf  sprachlichen  Gründen  oder  einer  genauen  Kenntnis 
der  estnisch-finnischen  Runen:  in  beiden  Fällen  kann  hier  ein  der 
beiden  Sprachen  Unkundiger  kein  kompetenter  Richte  sein. 

Wenn  die  Rekonstruktion  in  der  Hauptsache  dem  Gedanken- 
gange nach  richtig  ist,  so  habe  ich  mein  Ziel  erreicht.  Sprachlich 
ist  wenig  verändert  worden,  nur  das  eine  oder  das  andere  Mal 
habe  ich  Dialektformen  durch  Formen  der  Schriftsprache  ersetzt; 
doch  der  sprachliche  Ausdruck,  das  grammatische  Gefüge  verän- 
dert sich  mit  der  Zeit,  wechselt  sogar  im  Munde  desselben  Sän- 
gers  bei   verschiedenen   Aufzeichnungen  ^),   so   dass   es  unmöglich 

*)  Cf.  J.  Krohn:    Kalevala  p.  548. 
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erscheint   den  Ansprach  zn  erheben,  die  Urform  auch  sprachlich 
wiederherstellen  za  wollen. 

Die  Hauptarbeit  bestand  in  der  Feststellnng  der  Urform  des 
Liedes. 

Einige  Grundsätze  der  Kritik.  Als  Hauptgrandsatz 
der  Kritik  galt  die  Annahme,  dass  die  besten  (=  logisch  richtigsten) 
Lesarten  auch  zugleich  die  ursprüngUchsten  sind.  Es  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  der  Dichter  einen  Unsinn  in  die  Welt  gesetzt  hätte, 
der  dann  auf  seiner  späteren  Wanderung  verbessert  worden  wäre. 
Gewiss  gab  es,  wie  unter  den  modernen,  so  unter  den  alten  Dich- 
tem auch  schlechte,  weniger  begabte,  doch  deren  Lieder  fanden 
wenig  Anklang  und  wenig  Verbreitung.  Wir  haben  eine  Menge 
schlechterer  Gedichte,  die  aber  in  einem  sehr  geringen  Umkreise 
bekannt  sind,  weil  wenige  sich  die  Mühe  nahmen,  sie  zu  lernen. 
Ein  grosser  Verbreitangskreis  bietet  auch  eine  gewisse  Garantie  für 
die  Gute  des  Liedes. 

Logisch   richtigen    Gedanken   wiirde    also    der   Vorzug   vor 
sprachlich  oder  poetisch  schönen  (aber  unlogischen)  gegeben.   Dar- 
aus   folgt,    dass    die   wiederhergestellte  Form   nicht  immer  die 
poetisch    schönste   ist;   sie   soll   aber  die  logisch  richtigste  und  in 
ihrer  Gestaltung  eiuheitlichste   sein.    Auf  Schritt  und  Tritt  lässt 
sich  beobachten,  wie  einzelne  Teile,  Episoden  des  Liedes,  die  etwa 
zu  schmucklos  schienen,  ausgefbhrt,  entwickelt  werden.    Beim  ge- 
naueren  Znsehen  aber  erkennt  man  meist,  dass  das  neu  Hinzuge- 
kommene  aus  einem  anderen  Liede  stammt,  welches  eine  ähnliche 
Situation  hat,  oder  dass  es  mit  den  übrigen  Partieen  des  Liedes  im 
Widerspruche  steht,  oder  endlich,  dass  es  nur  sehr  vereinzelt  auftritt. 
Selbstverständlich   untersuche   ich   ein  Lied  nicht  Zeile  für 
Zeile,   oder  vom  Anfange  fortschreitend  bis  zum  Ende.    Es  müs- 
sen einzelne  Züge,  Gedanken,  die  gleichsam  das  Gerippe  des  Gan- 
zen abgeben,   herausgegriffen  und  in  Bezug  auf  ihre  Veränderun- 
gen geprüft  werden.    Vom  Allgemeineren  geht  es  zum  Specielleren, 
von    den    Gedanken   zor   Fassung   derselben.    Ferner   bieten  die 
erzählenden,   realen  Partieen  eine  festere  Handhabe,  als  die  schil- 
dernden und  lyrischen,  und  werden  deshalb  bei  der  Untersuchung 
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meist  vorausgenommen.  Das  ganz  Selbstverständliche,  oder  allge- 
mein Bezeugte,  oder  endlich  das  nur  in  wenigen  korrumpierten 
Exemplaren   Vertretene  lasse  ich  hin  und  wieder  auch  unerwähnt 

Zerfiel  ein  Lied  in  mehrere  Gruppen,  machten  sich  in  ein- 
zelnen Gegenden  konsequent  abweichende  Gestaltungen  des  Liedes 
bemerkbar,  so  wurden  letztere  nur  insoweit  untersucht,  als  sich 
erkennen  liess,  welche  Fassung  den  anderen  als  Quelle  gedient 
haben  musste;  war  das  festgestellt  worden,  dann  ging  ich  auf  die 
nähere  Bearbeitung  des  als  ursprünglich  erkannten  Zuges  Aber. 
Berücksichtigt  wurden  aber  auch  noch  fernerhin  die  übrigen  Par- 
tieen  der  betr.  Lieder,  sofern  sie  durch  die  unterscheidenden  (unter- 
suchten) Züge  nicht  verändert  zu  sein  brauchten.  Das  Hauptge- 
wicht legte  ich  aber  natürlich  auf  diejenigen  Varianten,  welche  als 
zur  ursprünglichen  Fassung  hingehörig  erkannt  wurden. 

Heimat  des  Liedes.  Bei  der  Feststellung  der  Hauptge- 
danken, des  Gerippes,  zeigte  sich  allmählich,  dass  eine  Gegend 
den  Vorzug  vor  den  anderen  verdiente,  insofern  als  hier  die  Ge- 
staltung des  Liedes  sich  als  eine  einheitlichere  herausstellte.  War 
die  Untersuchung  erst  so  weit  gediegen,  so  konnte  man  auf  diesem 
Grunde  weiter  bauen,  und  wenn  etwa  verschiedene  Lesarten  so- 
wohl inhaltlich  als  sprachlich  sich  das  Gleichgewicht  hielten,  dann 
derjenigen  Gegend  den  Vorzug  einräumen,  welche  sich  schon  früher 
bewährt  hatte.  Auch  konnte  man  in  solchen  Fragen  hin  und 
wieder  die  Majorität  entscheiden  lassen.  (Nicht  immer  darf  die 
blosse  Majorität  ausschlaggebend  sein). 

Die  Gegend,  welche  die  besten  Lesarten  bietet,  halte  ich  für 
die  Heimat,  den  Entstehungsort  des  Liedes.  Wenn  —  was  bei 
den  Wiederholungsliedern  nirgends  der  Fall  ist  —  ein  Lied  auf 
fremden  Ursprung  zurückgeführt  werden  muss,  so  wäre  unter  der 
„Heimat"  eben  diejenige  Gegend  zu  verstehen,  in  welcher  das  betr. 
Lied  ins  Estnische  herübergenommeii  wurde. 

Es  ist  wohl  das  Natürlichste,  die  Gegend,  welche  die  unver- 
dorbensten Formen  bietet,  als  den  Entstehungsort  gelten  zu  lassen. 
Der  Dichter  war  zugleich  der  Sänger  des  Liedes:  gewiss  hatten 
seine  Dorf-,  Gemeindegenossen  die  meiste  Gelegenheit  bei  der  Arbeit 
und   auf  Festlichkeiten   ein  etwaiges  neues  Lied  zu  hören  und  zu 
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lernen;  je  weiter  sich  letzteres  verbreitete,  desto  mehr  musste  es 
sich  verändern,  indem  Teile  vergessen,  andere  hinzugedichtet 
oder  hinzngenommen  wurden. 

Gewiss  ist  es  möglich,  dass  auch  die  Heimat  korrumpierte 
Exemplare  bietet,  doch  neben  diesen  ist  hier  eine  Anzahl  von 
Varianten  vorhanden,  aus  denen  sich  eine  befriedigende  (resp.  die 
relativ  beste)  Rekonstruktion  zusammenstellen  lässt;  die  weiter 
entfernten  Gegenden  aber  verlieren  bei  der  Untersuchung  allmäh- 
lich ihre  Varianten,  weil  ihrer  von  vornherein  meist  —  nicht  im- 
mer —  weniger  waren,  als  am  Entstehungsorte ;  weil  viele  von  ihnen 
nur  Bruchst&cke  darstellten,  andere  wegen  logisch  falscher  Gedan- 
ken und  wegen  Enteignungen  aus  selbständigen  Liedern  zurückge- 
wiesen werden  mussten.  Auch  verrät  hin  und  wieder  ein  dem 
betreffenden  Dialekte  fremdes  Wort,  —  die  Lieder  gehen,  so  weit 
wie  ii^nd  möglich,  in  den  Dialekt  der  betr.  Gegend  Ober  —  das 
sich  nicht  hat  ausmerzen  lassen,  oder  ein  ungewandter  Ausdruck, 
unter  welchem  der  ursprüngliche  noch  durchschimmert,  ein  Miss- 
verstandnis  oder  ein  weithergeholter  Name  den  Weg  des  Liedes. 

Es  Hess  sich,  wie  gesagt,  eine  logisch  befriedigende  Urform 
aus  den  Varianten  einer  Gegend  zusammenstellen;  eine  offene 
Frage  bleibt,  ob  Lesarten,  die  zur  Verschönerung  des  Liedes  bei- 
tragen, —  zur  logischen  Aufrechterhaltung  desselben  mögen  sie 
nicht  notwendig  sein  —  in  der  &eimat  vergessen  sein  können,  in 
anderen  Gegenden  erhalten,  mit  anderen  Worten:  ob  Gedanken, 
Züge,  die  nicht  aus  anderen  selbständigen  Liedern  stammen,  nur 
deshalb  als  nicht  zur  Urform  gehörend  zurückgewiesen  werden 
dürfen,  weil  sie  in  den  Varianten  der  Heimat  nicht  vorhanden  sind. 

Ich  wiederhole  nochmals,  dass  man  für  gewöhnlich  wohl  rich- 
tig thut,  den  Fundort  der  besten  Lesarten  mit  dem  Entstehungsorte 
des  Liedes  zu  identifizieren.  Ist  jemand  gegenteiliger  Meinung, 
so  hätte  er  Beweise  beizubringen,  weshalb  man  die  Heimat  des 
Liedes  in  Gegenden  suchen  muss,  die  entweder  gar  keine  oder 
nur  bruchstfickartige  und  korrumpierte  Varianten  bieten. 

Schwieriger  wird  die  Frage  nach  der  Heimat,  wenn  sich  aus 
dem  vorhandenen  Materiale  überhaupt  kein  befriedigendes  Lied 
rekonstruieren    lässt.      Es    muss    ja    prinzipiell    die    Möglichkeit 
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zugegeben  werden,  dass  der  Mutterbaum  verdorren  konnte,  wäh- 
rend einzelne  jüngere  Sprössünge  noch  fortgrUnen,  oder  dass  das 
Lied,  schon  halb  korrumpiert,  einem  anderen  Volke  entnommen 
wurde.  Doch  auch  in  diesem  Falle  müsste  wohl  die  relativ  bessere 
Fassung  der  Heimat  näher  liegen. 

Es  erübrigt  uns  noch  einen  Blick  zu  werfen  auf  die 

Vermischung   eines  Liedes  mit  anderen. 

Die  estnische  Rune  —  ich  spreche  hier  hauptsächlich  von  den 
kleinen  Epen,  wie  es  die  Wiederholungslieder  sind  —  ist  Einzel- 
lied, d.  h.  sie  behandelt  nur  ein  Thema,  besteht  aus  einer  Schür- 
zung des  Knotens  samt  der  dazu  gehörenden  Auflösung.  Wo 
sich  mehrere  Motive  konstatieren  lassen,  da  wird  der  Verdacht 
rege,  dass  hier  zwei  selbständige  Lieder  zusammengeflossen  sind. 

Die  Frage  nach  der  Zusammenschweissung  der  Einzellieder 
spielt  bei  den  Finnen  eine  grössere  Rolle,  als  bei  den  Esten;  dort 
ist  der  genannte  Prozess,  insbesondere  dank  den  karelischen  Sän- 
gern, weiter  fortgeschritten,  als  hier*);  bei  den  Esten  sind  es 
hauptsächlich  die  Pleskauer  Esten,  die  sog.  Setukesen  oder  Setnd, 
welche  aus  dem  übrigen  Gesanggebiete  erhaltene  Lieder,  die  ihnen 
wohl  zu  kurz  und  prosaisch  dünken,  verbinden  und  erweitem; 
und  man  muss  ihnen  die  Ehre  lassen :  es  geschieht  das  mit  grosser 
Gewandtheit;  ein  genaues  Hinsehen  erfordert  es,  um  die  feigen, 
die  unlogischen  Verbindungen  der  einzelnen  Glieder  zu  erkennen, 
und  oft  wäre  man  geneigt,  ein  Lied  für  ein  tadelloses  Ganzes  zu 
erklären,  wenn  die  Bestandteile  nicht  anderswo  als  selbständige 
Gesänge  vorlägen. 

Dieses  Verbinden  wird  ihnen  —  resp.  den  Sängern  und 
Dichtem  anderer  Gegenden  —  durch  den  Charakter  des  estnischen 
Liedes  sehr  erleichtert;  letzteres  kennt  kaum  einen  anderen  Hel- 
den, als  den  Sänger,  die  Sängerin.  Mina  (Ich)  ist  es,  der  all  das 
Erzählte  erlebt,  erduldet.  Da  bedarf  es  oft  nur  einer  geringen 
Verwandtschaft  der  Situation,  nur  eines  verbindenden  Gedankens, 
um  zwei  Abenteuer  des  Mina  in  eines  zusammenfliessen  zu  lassen. 


*)  Die  ganze  grosse  Untersuchung  J.  Kkohn 's  über  die  Entstehung  der 
Kalevalarunen  behandelt  das  Zusammenfliessen  einzelner  Lieder  zum 
gewaltigen  Nationalepos;  man  vergl.  da  u.  a.  p.  380  und  580  ff. 
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Im    Verlaufe    der   Untersuchang   findet  man   znm  Gesagten  zahl- 
reiche Belege,  einen  erlaube  ich  mir  unten  anzuführen: 

Im  Liede  „Nooriku  Haigus'^  *)  besingt  ein  junger  Mann,  wie  er 
heiratet,  die  Frau  erkrankt,  kluge  Weiber  die  Krankheit  erkennen 
und   einen  Taufschmaus   herzurichten   anraten.    In  einem  anderen 
Liede,   ;,  TeomehelauV  2),  hat  der  Arbeitsaufseher  einem  jungen  Manne 
auf  dem  Felde  ein  schwer  zu  bearbeitendes  Stück  Land  zum  Pflü- 
gen gegeben  u.  s.  w.   Zwischen  den  beiden  Liedern  wird  die  Ver- 
bindung   hergestellt:    „Weil   ich    den   Arbeitsaufseher  nicht  zum 
Taufschmause  einlud,  gab  er  mir  das  schwer  zu  bepflügende  Stück"  ^). 
Oft  sind   die   Verbindnugszeilen  recht  plump,  zuweilen  muss 
sogar  eine  Prosabemerkung  als  Übergaug  dienen  *).  Ja  es  kommen 
Fälle   vor,   wo   zwei   Lieder   ohne  irgendwelche  vermittelnde  Zei- 
len aneinander  gereiht  werden;  das  hat  man  nun  als  einfache  Ge- 
dankenlosigkeit  des  Sängers  zu   verstehen   —  diese  sind  oft  alt 
und  schwach  und  werfen   alles   durcheinander  —  oder  auch  als 
Irrtum  des  Aufschreibers;  beim  Aufzeichnen  von  Liedern  habe  ich 
es   öfters   erlebt,   dass   der  Sänger,  ohne  irgendwie  eine  Pause  zu 
machen,  sofort  von  einem  Liede  auf  ein  anderes  überging,  gleich- 
sam um  zu  zeigen,  wie  er  aus  dem  Vollen  schöpfe.    Auf  späteres 
Befragen   erklärte  er,  dass  es  selbstverständlich  zwei  (resp.  mehr) 
Lieder  seien,  die  er  vorgetragen. 

In  selteneren  Fällen  werden  vollständige  Lieder  verbunden; 
öfter  durchflicht  der  Sänger  ein  Lied,  welches  gleichsam  den 
Gnmdstock  abgiebt,  mit  einzelnen  hier  und  da  entnommenen  oder 
aus  freier  Phantasie  erfundenen  Zeilen;  die  Verbindung,  soll  sie 
einigermassen  gelingen,  ruft  selbstverständlich  neue  Veränderun- 
gen hervor.  Es  ist  wie  in  einem  Kaleidoskope,  wo  durch  jede 
Veränderung  der  Glassplitter  (:=  Liederbruchstücke)  ein  neues 
Bild  hervorgezaubert  wird. 

Wir  lassen  gewiss  auch  diese  Lieder,  welche  aus  der  Verbin- 
dung anderer  entstanden  sind,  als  Volkslieder  gelten,  doch  sie  sind 


M  Anhang  N:ö  1. 

')  Anhang  N:o  6. 

•)  Cf.  E.  K.  S.  4:o  1.  117. 

•)  Gl.  H.  II.  37.  625.  N:o  2. 
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Arbeiten  von  Epigonen,  von  Kompilatoren.  Die  vorliegende  Unter- 
sachong  soll  die  Grundformen  feststellen,  welche  aus  freier  Phan- 
tasie der  Dichters  entstanden  sind,  nicht  aber  durch  Znsanunen- 
setzung  der  Bmchstficke  verschiedener  selbständiger  Lieder. 

Die  Verbindung  der  Wiederholungslieder  mit  anderen  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  recht  lose,  die  Übergange  lassen  sich  er- 
kennen, die  Gedanken  widersprechen  sich.  Bei  kritischem  Vorge- 
hen fallen  die  fremden  Bestandteile  meist  gleichsam  selbst  ab.  Es 
giebt  aber  auch  Fälle,  wo  die  Fugen  nicht  zu  Tage  liegen;  da 
kommt  eine  genaue  Kenntnis  des  Liedermaterials  sehr  zu  statten, 
um  sagen  zu  können:  das  und  das  stammt  aus  diesem  und  diesem 
Liede.  (Hier  empfindet  man  das  Fehlen  eines  allgemeinen  Lieder- 
verzeichnisses sehr  schwer).  Leichter  wird  die  Ausscheidung 
fremder  Bestandteile  werden,  wenn  ein  Teil  der  Lieder  schon  kri- 
tisch untersucht  worden  ist;  jetzt  musste  ich  in  meine  Arbeit  hin 
und  wieder  Lieder  hineinziehen,  die  mit  den  Wiederholungsliedem 
gemeinschaftliche  Gedanken  hatten,  nur  um  sagen  zu  können,  wo- 
hin letztere  gehörten. 

Als  Grundsätze  bei  der  Scheidung  der  Lieder  galten  n.  a.: 

1.  Von  zwei  sonst  gleich  guten  Parallelstellen  muss  diejenige 
zurückgewiesen  werden,  welche  in  einem  anderen  Liede  notwendig 
ist,  d.  h.  ohne  welche  dieses  Lied  zusammenfallen  würde. 

2.  Ein  Gedanke  mag  zur  poetischen  Schönheit  eines  Wie- 
derbolungsliedes  beitragen,  mag  sich  auch  logisch  in  dasselbe  ein- 
fügen lassen,  —  nichtsdestoweniger  ist  dieser  Gedanke  zurück- 
zuweisen, sobald  er  in  einem  anderen  Liede  notwendig  ist. 

Gewiss  muss  prinzipiell  die  Möglichkeit  zugegeben  werden, 
dass  der  Dichter  eines  Wiederholungsliedes  Teile  eines  anderen 
Liedes  benutzte,  sie  gleichsam  als  Mosaiksteine  in  sein  Bild  hinein- 
fügte; doch  so  lange  sein  Erzeugnis  ohne  diese  fremden  Bestand- 
teile noch  bestehen  kann,  nicht  zusammenfällt,  müssen  wir  dem 
Dichter  wohl  die  Ehre  lassen,  dass  er  aus  seiner  eigenen  Phantasie 
geschöpft  hat. 

Alter  der  Lieder.  Die  estnischen  Lieder  bieten  wenig 
Handhaben  zur  Bestimmung  des  Alters;  historische  Ereignisse  wer- 
den in  ihnen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  überhaupt  nicht  besungen. 
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Einen  wertvollen  terminns,  ad  quem  wir  gewisse  Lieder  zurück- 
verfolgen  können,  geben  die  Ludzener  (Witebsker)  Esten  ab, 
die  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  alle  Verbindung  mit  den 
Stammesgenossen  lösten,  ebenso  auch  die  twerschen  Karelen,  welche 
nach  dem  Frieden  von  Stolbowo  ihre  alte  Heimat  verliessen,  und 
die  Wermländer  Finnen,  die  nm  1600  auswanderten.  Sie  singen 
yerschiedene  heimatliche  Lieder,  die  mithin  bei  der  Answan- 
derung  schon  bekannt  waren;  wie  viel  Zeit  dieselben  gebraucht 
hatten,  nm  innerhalb  der  Heimat  zu  wandern  oder  etwa  ans  Eesti  ^) 
nach  Suomi^)  zu  gelangen,  bleibt  unentschieden.  Im  allgemeinen 
dflrfte  man  sich  den  Schluss  erlauben,  dass  der  grössere  Verbrei- 
tungskreis ein  höheres  Alter  voraussetzt:  doch  spielt  hier  auch  die 
Qualität  des  Liedes  eine  gewisse  Rolle. 

Femer  helfen  im  Liede  vorkommende  Kulturwörter  (Gebräu- 
che u.  s.  w.)  die  Entstehungszeit  bis  zum  Bekannt-  oder  Vergessen- 
werden des  betr.  Wortes  zurückzudatieren;  immerhin  bleibt  es 
noch  unsicher,  wie  weit  die  eigentliche  Entstehungszeit  noch  wei- 
ter zurückliegt.  Auch  muss  man  bei  diesen  Bestimmungen  scharf 
achtgeben,  wo  ein  Ausdruck,  wie  das  sehr  beliebt  ist,  durch  einen 
anderen,  neueren  ersetzt  worden  sein  könnte. 

Die  Sprache  der  Lieder  ist  veränderlich,  doch  sind  die 
P'ammatischen  Formen  durch  das  Metrum  einigermassen  geschützt ; 
schenkt  der  Himmel  den  Esten  einmal  eine  historische  Grammatik, 
—  auf  der  Erde  werden  dazu  fürs  erste  wenig  Veranstaltungen 
getroffen  —  so  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass  die  in  den  Liedern 
erhaltenen  älteren  Wortformen  auch  als  Material  für  Zeitbestim- 
mungen benutzt  werden  können. 

Man  schreibt  den  Liedern  gewöhnlich  gerne  ein  hohes  Alter 
zu  und  lässt  sie  am  liebsten  „in  der  heidnischen  Zeit"  entstanden 
sein,  „denn  unter  dem  schweren  Druck  der  Sklaverei  konnte  der 
Este  doch  nicht  solch  herrliche  Lieder  erschaffen".  Hier  heisst  es 
aber  vorsichtig  sein  und  nicht  mit  Jahrhunderten  um  sich  werfen. 
Die  schwedischen  Lieder  (vom  Adel  erschaffen,  ins  Volk  gedrungen) 


*)  Estnisches  Sprachgebiet. 
^)  Finnisches  Sprachgebiet 
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yerbreiteten  sich  erst  im  XIV  Jahrhundert,  die  estnisch-fimuscheD 
sind  nach  K.  Kbohk's  Meinong  ^)  auch  nicht  viel  älter;  E.  Ebohn's 
Ansicht  scheint  bestätigt  zn  werden  z.  B.  durch  ^Haned  Kadth 
nud*^  2);  dieses  ist  bis  nach  Twer  und  Witebsk  hinein  bekannt,  kann 
aber  nicht  früher  entstanden  sein,  als  sich  Gutsbesitzer  im  estni- 
schen Lande  festgesetzt  hatten. 

Vergleichung  mit  finnischen  Liedern.  Ausserhalb 
des  estnischen  Sprachgebietes  sind  es  fast  nur  die  Finnen,  welche 
Lieder  besitzen,  die  sich  zu  einer  Vergleichung  mit  den  Wieder- 
holungsliedem  heranziehen  lassen. 

Die  Ähnlichkeit  zwischen  den  Liedergruppen  der  beiden  Völ- 
ker ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  so  gross,  dass  es  keiner  ge- 
naueren Untersuchung  bedarf,  um  die  Verwandtschaft  zu  erkennen. 
Meist  überzeugt  schon  ein  flüchtiger  Blick,  dass  die  betreffenden  Lieder 
zusammenhängen  müssen  und  nicht  etwa  selbständig  sowohl  bei 
den  Esten,  als  bei  den  Finnen  entstanden  sein  können. 

Stellen  wir  die  Frage  nach  dem  Schöpfer  des  Liedes,  so 
eröffnen  sich  uns  drei  Möglichkeiten:  1)  die  Lieder  stammen  aus 
estnisch-finnischer  Urzeit.  2)  Sie  sind  in  Suomi  entstanden  (und 
wanderten  in  Elesti  ein).  3)  Eesti  ist  die  Heimat. 

Man  ist  durchaus  geneigt,  sobald  zwei  verwandte  Völ- 
ker gemeinschaftliche  Lieder  besitzen,  sie  als  aus  der  Urzeit,  wo 
die  beiden  Völker  noch  eines  bildeten,  herstammend  anzunehmen. 
So  datiert  Lautenbach')  die  gemeinsamen  lettisch-litauischen  Lie- 
der in  die  gemeinsame  lettisch^litauische  Urzeit  zurfick,^  ohne  eine 
Begründung  seiner  Ansicht  für  nötig  zu  halten;  und  die  estnisch- 
finnischen Lieder  „haben  gewiss  den  Weg  vom  Ural  an  die  Ost- 
seegestade verkürzen  helfen". 

Diese  Annahme  bedarf  schon  insofern  eines  Beweises,  als  es 
dabei  unklar  bleibt,  bei  welcher  Gelegenheit  denn  Lieder  entstan- 
den, die  gemeinsam  von  nicht  stammverwandten  Völkern  ge- 
sungen werden,   etwa   wie   „das   Mädchen,  welches  erlöst  werden 


*)  Mündliche  Mitteilung. 

«)  n  Teil  N:o  4. 

*)  Omcpk»  ii;j'b  HCT.  jiHT.  -.lar.  Hapo^iii.  TBop«i.  Dorpat  1896,  p.  XI. 
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soU^  von  fiimischeii  and  skandinavischen  Völkern  0-  Unmöglich 
kann  es  in  die  gemeinsame  Zeit  aller  dieser  Völker  znr&ckreichen. 

Natürlicher  ist  es,  einen  späteren  Anstansch  anf  dem  Wege 
der  Wanderang  voranszosetzen.  So  beweglich,  wie  das  internatio- 
nale Märchen,  kann  das  lied  nicht  sein,  doch  innerhalb  verwand- 
ter Sprachengebiete  stand  seiner  Wanderang  wenig  im  Wege;  in 
seltenen  FäUen  hat  es  aach  die  Sprachgrenzen  durchbrochen. 

Im  allgemeinen  spricht  gegen  eine  Urverwandtschaft  est- 
nisch-finnischer Lieder  die  Lage  der  Fandorte.  Der  westfinnische 
Dialekt  ist  es,  der  dem  Estnischen  am  nächsten  steht;  wenn  es 
nun  aas  der  gemeinsamen  Urzeit  datierende  Lieder  gäbe,  so 
mossten  diese  gerade  bei  den  Westfinnen  erhalten  sein,  da  die 
letzteren  sich  später  von  den  Esten  trennten,  als  die  übrigen  finn- 
ländischen  Stämme.  Nan  besitzen  aber  die  Westfinnen  eine  kaum 
nennenswerte  Anzahl  von  epischen  Liedern,  während  letztere  haupt- 
sächlich in  ingermanland,  dem  Grenzgebiete  der  Esten,  und  weiter 
hinauf  in  Karelen,  wo  sie  nach  J.  S[bohn's  Ansicht')  erst  in 
christlicher  Zeit  eingewandert  wären,  leben.  Diese  Verbreitungs- 
verhältnisse deuten  offenbar  auf  einen  späteren  Austausch,  nicht 
einen  ursprünglichen  gemeinsamen  Besitz. 

Doch  genannter  Beweis  allein  genügt  nicht;  grössere  Sicher- 
heit kann  in  der  Sache  nur  gewonnen  werden,  wenn  wir  die  Wege 
der  einzelnen  Lieder  kennen  lernen.  J.  Kbohn  beginnt  mit  derar- 
tigen Untersuchungen  und  kommt  zum  Schlüsse^),  dass  ältere 
Lieder  aus  Eesti  nach  Suomi  wanderten,  verhältnismässig  neuere 
den  umgekehrten  Weg  einschlugen.  E.  Kbohn  zeigt  uns  noch 
genauer*),  wie  estnische  Lieder  in  Ingermanland  bekannt  werden, 
von  hier  weiter  nach  Karelen  dringen  und  Aufnahme  in  die  Kale- 
vala  finden.  Interessant  ist  in  seinen  Ausfuhrungen  u.  a.  die  Beob- 
achtung, dass  Lieder  mit  mythologischen  Namen  eine  jüngere 
Schicht  repräsentieren:   estnische  epische  Lieder  vermischen  sich 


«)  ilnak  Tidskrift  X,  Helsingfors  1881  und  F.  J.  Child:  The  English 
and  Scott  pop.  BaUads,  Cambridge,  1882  ff.  VI  p.  516.  N:o  95. 

>)  Kalevala  p.  366. 

■)  Kalevala  p.  378  Anm. 

*)  Die  geogr.  Verbreitung  estn.  Lieder.  Helsingfors  1892.  (Separat- 
druck  aus  .Fennia«  V,  13). 
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in  Ostfinnland  mit  ans  Westflnnland  kommenden  Zanbergesängen, 
nnd  ihre  ursprünglichen  Helden,  die  irdischen  namenlosen  Ich,  der 
Bruder,  der  Schmied  u.  a.  weichen  zurück  vor  den  Grötter- 
sprösslingen  Väinämöinen,  Ifanarinen  u.  a.,  die  im  Zauberliede  ihr 
Heim  hatten. 

Die  Frage  nach  dem  Austausche  der  Lieder  ist  noch  keines- 
weges  abgeschlossen.  Im  allgemeinen  scheint  es,  dass  wir  dem 
finnischen  Sänger  Recht  geben  müssen,  wenn  er  den  Ursprung 
seiner  Lieder  ins  estnische  Land  versetzt: 

Virolainen,  viisaspotka^  Virret  vterivät  lumeüe. 

Veti  virsiä  Virosta,  Tuosta  poimin  poUeheni, 

Saattoi  saaniUa  sanoja  Hüian  vartehen  valitsinj 

Meien  ikkunan  alaitse;  Tuosta  sain  sanaüiseksiy 

Bu^ahti  rekoi  Täveheriy  Tjüin  virren  tuntijaJcsi, 
Saitui  saani  salvamehen: 

Der  Hanptstrom  der  Lieder  scheint  aus  Eesti  nach  Suomi  ge- 
flossen zu  sein,  —  die  gemeinsamen  Wiederholungslieder  wurden 
alle  auf  estnischen  Ursprung  zurückgeführt  —  doch  hat  wohl  auch 
umgekehrte  Beeinflussung  stattgefunden,  so  bes.  auf  dem  Gebiete 
der  Zaubergesänge. 

Die  Frage,  wer  der  gebende  Teil  gewesen  ist,  wer  der  em- 
pfangende, muss  bei  einem  jeden  Liede  von  neuem  entschieden  werden. 
Anzunehmen  ist,  dass  Wierland  und  Westingermanland  die  vermit- 
telnde RoUe  gespielt  haben,  doch  könnten  auch  Ausnahmen  statt- 
finden. Die  Prinzipien,  nach  denen  untersucht  wird,  dürften  im 
allgemeinen  dieselben  sein,  wie  sie  bei  der  Erforschung  der  Lie- 
der innerhalb  des  estnischen  Sprachgebietes  angewendet  wurden, 
denn  die  Umwandlungsgesetze  sind  dieselben:  übernahm  der  Finne 
vom  Esten  ein  Lied  (oder  umgekehrt),  so  modelte  er  es  ähnlich 
um,  wie  etwa  der  Südeste,  welcher  sich  ein  nordestnisches  Lied 
mundgerecht  machte. 

Es  ist  deshalb  achtzugeben  auf  die  Wortformen:  fijiden 
sich  im  Liede  dem  Dialekte  fremde  Wörter,  so  können  diese  in 
günstigem  FaUe  als  Wegweiser  in  die  Heimat  dienen.  Ebenso 
wichtig  sind  etwa  vorkommende  Namen,  bes.  Ortsnamen.  Weiter 
hat  man  in  Betracht  zu  ziehen  etwaige  Miss verstÄndiiisse ;  letztere 
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finden  ihre  Erklärung  vielleicht  in  den  Idedervarianten  des  Nach- 
bargebietes. 

Auch  die  finnisch-estnische  vergleichende  Grammatik  wird  bei 
den  Liederuntersuchungen  eine  gute  Beihilfe  leisten. 

Viel  wiegt  die  Art  der  Verbreitung:  wanderte  etwa  ein  est- 
nisches Lied  von  Westen  nach  Osten,  nahm  das  entsprechende 
Lied  in  Suomi  denselben  Weg  (Westen  —  Osten  —  Norden):  wes- 
halb sollte  hier  die  Kette  nicht  geschlossen  werden  können  und  das 
finnische  Lied  für  eine  direkte  Fortsetzung  des  estnischen  angese- 
hen werden? 

Ob  man  grosses  Gewicht  aui  die  Anzahl  der  Varianten  legen 
darf,  scheint  zweifelhaft.  Es  sind  allerdings  beide  Sprachgebiete 
recht  sorgfältig  durchforscht  worden,  und  ist  wohl  fast  alles  Er- 
haltene auch  aufgezeichnet,  doch  inimerhin  braucht  eine  geringere 
Verbreitung  nicht  als  Beweis  zu  dienen,  dass  das  betr.  Lied  einge- 
wandert ist. 

Mehr  Beweiskraft  hat  die  Qualität  der  Varianten:  sind  es 
nur  Bruchstücke,  sind  sie  sehr  mit  anderen  Liedern  durchsetzt, 
lässt  sich  aus  ihnen  keine  befriedigende  Rekonstruktion  zusam- 
menstellen, so  ist  es  natürlicher  anzunehmen,  dass  wir  hier  ver- 
sprengte Teile  eines  bei  den  Nachbarn  gesungenen  Liedes  vor  uns 
haben,  als  behaupten  zu  wollen,  es  seien  das  Erinnerungen  aus 
der  gemeinsamen  Urzeit 

Zum  Schlüsse  die  Bemerkung,  dass  es  nur  den  Inhalt  der 
Lieder  betrifft,  was  hier  gesagt  worden  ist;  die  poetische  Form 
kann  gewiss  schon  ausgebildet  gewesen  sein,  als  die  Finnen  und 
Esten  sich  trennten. 

Vergleichung  mit  den  Liedern  anderer  Völker. 
Ich  habe  die  hauptsächlichsten  Liedersammlungen  der  verwan- 
dten und  benachbarten  Völker  nach  Peildants  zu  den  Wieder- 
holungsliedern  durchsucht,  doch  —  ausser  bei  den  Finnen  —  we- 
nig gefunden.  Man  möge  diese  Beobachtung  nicht  verallge- 
meinem und  sich  den  Schluss  erlauben,  als  ob  alle  estnischen 
Lieder  durchaus  alleinstehend  wären;  es  giebt  welche,  die 
mit  den  Liedern  der  Nachbarn  zusammenhängen  müssen;  oben 
erwähnten  wir   schon  das  Lied   vom   „Mädchen,   welches  erlöst 
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werden  soll";  von  anderen,  deren  eventneller  Znsammenhang  we- 
nigstens eine  Untersuchnng  verdient,  nenne  ich  ein  im  Estnischen 
nnd  Finnischen  allbekanntes  Kinderlied  *),  das  wohl  neuere  „Lded  vom 
Bock" '),  die  Tierhochzeit '),  einzelne  der  sog.  Kettenlieder  n.  a. 
Bei  der  Behandlang  der  estnischen  Spiele  nnd  Spiellieder 
sind  jedenfalls  die  schwedischen  zum  Vergleiche  heranzuziehen. 
Auch  kommen,  wie  J.  Krohn  in  seiner  Kaleyala-untersnchnng  es 
an  Beispielen  nachweist,  einzelne  estnische  Liederstoffe  bei  den 
Nachbarn  als  Prosa  vor. 


')  Beispiel  in  ,»Dorpater  Jahrb.**  V.  p.  221. 

*)  JIayTeH(Saxi>  a.  a.  0.  p.  210. 

')  mrefliTB:  Pjcck.  nap.  nicHH  Moskau  1870.  L  p.  185,  188  und  Ma-re- 
piaiu  JIM  HsyH.  6hm  h  hb.  pyccK.  aac.  cie.-san.  Kpaa  St.  Petersburg  1887,  L, 
Teü  I.  p.  483. 


5. 
Sammlungen  estnischer  Runen. 

VorbemerkiiDg.  Das  Wort  „Sammlnngen^  ist  insofern  zu 
mnfangreicb,  als  ich  nnten  auch  Bücher  nnd  Abhandlungen  citiere, 
die  nur  einzelne  Lieder,  ja  liederbmchstücke  aofzuweis^  haben. 
Erscheint  das  nnteniolgende  Verzeichnis  ans  angegebenem  Gmnde 
vielleicht  zu  genan  za  sein,  so  erkläre  nnd  entschuldige  man  es 
damit,  dass  ich  einem  zukünftigen  Forscher  estnischer  Runen 
das  Sammeln  des  Materials,  —  es  kann  ja  auch  ein  geringes  Bruch- 
stück von  Wichtigkeit  sein  —  welches  mir  viel  Zeit  und  Mühe 
gekostet  hat,  erleichtern  wollte. 

Besonders  zeitraubend  war  das  Zusammenbringen  der  estnisch 
geschriebenen  Bücher,  da  es  eigentlich  nur  eine  vollständigere 
Bibliothek,  die  des  „Eesti  Üliöplaste  Selts"  (Vereins  Studierender 
Esten)  in  Dorpat  giebt,  welche  einen  Katalog  besitzt;  auch  die 
Bibliothek  der  „Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft"  erfreut  sich 
eines  solchen,  doch  ist  sie  an  neueren  Büchern,  die  in  erster  Linie 
in  Betracht  kommen,  verhältnismässig  arm.  Die  beiden  genannten 
Bibliotheken  haben  ihre  Entstehung  bezeichnender  Weise  privater 
Initiative  za  verdanken.  Die  Bibliotheken  der  offiziellen  Institute, 
so  die  der  Universität,  welche  im  Herzen  des  estnischen  Landes 
liegt,  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  die  Kaiser- 
liehe  Öffentliche  Bibliothek  u.  a.  sind  schwer  zugänglich,  da  sie  die 
ihnen  unentgeltlich  zugestellten  Censurexemplare  selten  katalogi- 
sieren. 
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Das  einschlägige  Material,  das  gedruckte  sowohl,  wie  das 
manoskriptliche,  habe  ich  persönlich  in  Augenschein  genommen. 
Nur  vereinzelte  Werke,  welche  estnische  Lieder  in  Übersetzungen 
bringen  und  also  fiir  mich  kaum  verwendbar  waren,  eitlere  ich, 
wenn  sie  sich  in  den  St.  Petersb.  Bibliotheken  nicht  erlangen 
liessen,  nach  anderweitigen  Litteraturangaben,  notiere  aber  jedes- 
mal die  betr.  Quelle. 

Ich  hoffe,  •  dass  das  untenfolgende  Verzeichnis  von  B&chem, 
in  denen  sich  estnische  Volkslieder  finden,  kaum  wichtigere  Lucken 
aufweist;  sollten  sich  dennoch  welche  erkennen  lassen,  so  wäre  ich 
für  einen  freundlichen  Wink,  behufs  zukünftiger  Vervollständigung 
des  Verzeichnisses,  sehr  dankbar. 

Viel  Mühe  erforderte  auch  das  Durchsuchen  der  handschrift- 
lichen Sammlungen.  Es  mussten  da  zehntausende  von  Liedern,  die 
oft  in  Prosabeschreibungen  versteckt,  mit  anderen  Liedern  verbun- 
den, hin  und  wieder  undeutlich  geschrieben  waren,  durchgelesen 
werden,  und  da  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  dass  ich  auch  wirk- 
lich alle  Wiederholungslieder  unter  den  anderen  erkannt  habe. 

Eine  ungemeine  Erleichterung  wäre  dem  Forscher  ein  Ver- 
zeichniss  der  vorhandenen  Lieder,  damit  er  nicht  immer  wieder, 
sobald  er  ein  neues  Lied  in  Angriff  nimmt,  all  die  umfang- 
reichen Sammlungen  durchzugehen  brauchte.  Die  Zusammenstel- 
lung eines  solchen  erfordert  aber  vielleicht  mehr  Arbeit,  als  es  auf 
den  ersten  Blick  scheint.  Leicht  möge  man  sich  einigen,  dasselbe 
Lied  immer  unter  demselben  Titel  zu  eitleren,  —  bisher  herrscht 
hierin  eine  verwirrende  Mannigfaltigkeit,  da  sogar  in  einer  und 
derselben  Sammlung  den  Varianten  eines  Liedes  verschiedene  Na- 
men gegeben  werden  —  schwerer  aber  ist  es,  darüber  ins  klare  zu 
kommen,  was  man  denn  eigentlich  als  ein  Lied  aufzufassen  hat: 
ob  man  ein  einziges  Lied  vor  sich  hat  oder  aber  den  Zusammen- 
fluss  mehrerer.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  sich  das  ja  erken- 
nen lassen,  doch  nicht  selten  gehört  eine  specielle  Forschung  dazu, 
das  Lied  in  seine  einzebien  Bestandteile  zu  zerlegen.  Im  Ver- 
zeichnisse müssten  solche  Lieder  unter  soviel  Titeln  angegeben 
werden,  als  man  in  ihnen  selbständige  Lieder  oder  Bruchstücke  aus 
solchen  findet.  — 
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Mit  dem  Mangel  eines  Verzeichnisses  entschuldige  man,  wenn 
ich  hin  und  wieder  einzelne  Lieder  ohne  Angabe  der  Quelle  aus 
dem  Gedächtnisse  citiere  ^).  Ich  wusste,  dass  sie  vorhanden  sind, 
konnte  mich  aber  nicht  damit  aufhalten,  sie  in  den  Manuskripten 
aufznsnchen. 


')  Lieder,   die  unter  einem  nur  estnischen  Titel  citiert  werden,  sind 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  bearbeitet. 


A.    Gtodruckte  Sammlungen. 

(Chronologisch  geordnet ;  mehrbändige  Werke  werden  nicht  getrennt). 

Ch.  Kelch:  Liefländische  Historia  oder  Kurze  Beschreibung  der  denkwür- 
digsten Kriegs-  und  Friedens-Geschichte  Esth-,  Lief-  und  Lettlands. 
Beval  1605,  p.  14  enthftlt  das  Lied  „Jörru!  Jörru!  jooks  Ma  Tuüen''. 
(Abgedr.  in  Neus:    «Estn.  Volksl.''  p.  241). 

J.  A.  Brand:  Reysen  durch  die  Marck  Brandenburg,  Preussen,  Ghurland, 
Liefland,  Pleszcovien,  Gross-Nangardien,  Tweerien  und  Moscovien 
etc.  etc.  Wesel  1702,  p.  164: 

und  J.  A.  Brand:  Nieuwe  £n  Nauwkeurige  Beis-Beschrjving  van  T.  Mark- 
Brandenburg,  Pruissen,  Courland,  litthauwen,  Lyfland,  Plescovien. 
Uttrecht  1703,  p.  121:  „TuUe  tenne  Tüerken*",  (Abgedr.  in  Neus: 
„Estn.  Volksl.«  p.  242). 

Ebbrh.  Gutslbff:  Kurtzgefasste  Anweisung  zur  Ehstnischen  Sprache  etc. 
Halle  1732.    Enthält  neben  Rätseln  und  Sprichw.  ein  Liedbruchstfick. 

Königsberger  Gel.  Zeitung,  1764,  Stück  34.  Abdr.  von  Kelch*s  ^^omi / 
Mrru".  (Citiert  nach  den  „Verh.  derGel.Estn.  Ges.«BandXVL  Heft4). 

A.  W.  Hupbl:  Topographische  Nachrichten  von  Lief-  und  Ehstland.  II. 
Riga  1777.  p.  159:  ein  Lied  mit  Prosaübersetzung. 

J.  G.  Herder  :  Stimmen  der  Völker  in  Liedern.  Sämtliche  Werke  Teil  VIL. 
Stuttgart  und  Tübingen  1828,  p.  101—109  finden  sich  8  estn.  Lieder 
in  deutscher  Übersetzung.  (Der  erste  Druck  der  „Stimmen*  ist  vom 
Jahre  1778). 

A.  W.  Hupel:  Ehstnische  Sprachlehre.  I  Aufl.  Riga,  Leipzig  1780;  U 
Aufl.  Mitau  1818. 

II    Aufl.    p.    144    im    Anhange   sind  unter  dem  Kapitel   „Von  der 
Dichtkunst  oder  den  Volksliedern*"  zwei  estn.  Liederproben. 

Teutscher  Merkur,  Weimar  1787,  enthält  von  S[chlegel]  13  estn.  Runen, 
von  denen  3  auch  estnisch. 
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[Chr.  H.  Schlegel]:    ßeisen   in  mehrere   russische  Gouvernements  in  den 

Jahren  178»,  1801,  1807  und  1815. 

(Bd.  L  IL  gedruckt  in  Meiningen  1819,  1823.  Bd.  ni— X  a.  1833). 

Bd.  I,  p.  176,  288,  293,  295  sind  4  Lieder  estnisch  und  deutsch,  p.  298 
ff.  —  11  Lieder  nur  deutsch. 

Bd.  V:  circa  25  Lieder,  teils  deutsch,  teils  deutsch-estnisch;  ausser- 
dem Melodieen. 

Bd.  VIJI,  p.  171  und  218:  deutsch-estn.  5  Lieder  (aufgeschr.  a.  1826). 

Bd.    X.    «Ehstnische    Nationallieder   L'    79  Lieder. 

Ehstnische  Nationallieder  II:  22  Lieder,  nur  deutsch. 

J.  C.  Petri:    EhsÜand  und  die  Ehsten.    Gotha   1802.     II   Teil,  p.  68  wer- 
den einige  estn.  Lieder,  teils  auch  im  Urtexte  mitgeteilt. 

G.  Bergmann:  Zwejte  Sammlung  Lettischer  Sinn-  oder  Stegreifs  Gedichte. 
1808.   In  der  Einleitung  findet  sich  ein  estnisches  Lied. 

J.  H.  RosenplXnter  :    Beiträge    zur  genaueren  Kenntniss  der  esthnischen 

Sprache.    Pemau  1813-1832. 

Bd.  n,  p.  7] :    4  Lieder,  estnisch,  von  Pastor  Bochmann. 

Bd.  III,  p.  104:  7  Lieder,  estnisch,  3  auch  in  deutscher  Übersetzung, 
eingeschickt  von  Frl.  E.  Opfb  und  Pastor  I.  W.  Ewbrth. 

Bd.  IV,  p.  134:    48  Lieder,  nur  estnisch,  von  W.  von  Ditmar. 

Bd.  VII,  p.  32:  56  Lieder,  nur  estnisch,  Rosenplänter*s  I  Sammlung. 

Bd.  XI,  p.  138:  2  Lieder  in  IIosbnplÄnter*s  „Lesebuch  für  Schu- 
len«. 

Bd.  XrV.  Pemau  1821  enthält  Ch.  Ganander  Thomasson's  „Finnische 
Mythologie«,  übersetzt  und  umgearbeitet  von  Chr.  J.  Pbterson. 
(Separatdruck:  Beval  1821).  Peterson  giebt  zu  verschiedenen 
finnischen  mythischen  Liedern  entsprechende  estnische. 

Bd.   XVn,  p.  119:  10  Lieder,  nur  estnisch,  von  J.  W.  Ewbrth. 

Bd.  XVIII:    20  estn.  Lieder,  mit  Anmerkungen  von  A.  EnÜpffer. 

L.  G.  D.  B[raib]:  Essai  critique   sur  Thistoire  de  la  Livonie.    Dorpat  1817. 
Bd.    HL    Cap.    II,   p.    105:    ein    estn.     Lied   aus   Hupbl's    „Topogr, 
Nachr.«  11,  p   159. 

Neuj ah rsange binde   für  Damen  1817,  p.  105:  „Allitterierende  Nachbil- 
dung« eines  estn.  Liedes.    (Citiert  nach:  Estl.  Bibl.  <)  47012.  F.  232  f. 
Heft  I.    Anmerkung  zu  N:o  11). 

Mnemosyne«    Abo  1822.  N:o  173  enthält  ein  Salmelied. 

Maru  Edgeworth:  Tales  and  Miscellaneus.  London  1825.  Vol.  I,  p.  98. 
In  englischer  Übersetzung  ein  estnisches  Lied,  mitgeteilt  nach  Schle- 
gel: »Beisen.« 


*)  Cf.  die  manuskr.  Sammlungen  p.  68. 
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C.  A.  Gottlund:    Otava  eli  suomalaisia  havituksia.  Stockholm  1832,  p.  185 

ff:  4  estn.  Bunen. 
Dorpater  Jahrbücher  für  Litteratur,  Statistik  und  Kunst  1836.    Bd.  V, 

p.  217  ff:  9  Lieder  estnisch  und  deutsch,  in  einer  Abhandlung  von 

H.  Nbus:    «lieber  die  Volkslieder  der  Ehsten*. 

Inland,  Dorpat   1836—1863. 

1839  N:o  47:  5  Lieder  in  deutscher  Übers,  von  H.  Nbus. 

1840  N:o  27,  30,  32,  37,  39:  5  Lieder,  teils  nur  in  deutscher  Über- 
setzung, teils  estnisch-deutsch,  mitgeteilt  von  BL  Neus  aus  der 
KNÜPFFBR*schen  Sammlung. 

1841  N:o  28,  29.  35,  41,  42,  47,  49,51  brmgen  9  Lieder  estnisch-deutsch, 

3  Lieder  (in  N:o  41,  47,  51—2)  nur  deutsch;  die  Originale  der 
letzteren  befinden  sich  in  Bobbnpläktbr*s  ^»Beiträgen*'.  Alle  Lie- 
der sind  mitgeteilt  von  H.  Nbus  aus  der  KNüPFFBB*schen  Samm- 
lung. In  N:o  14  teilt  Bosbnplänter  Bruchstücke  von  Marüni- 
liedem  mit. 

1847  N:o  9:  2  Lieder  (nur  deutsch)  von  H.  Nbus. 

1848  N:o  20:  1  Lied,  nur  deutsch. 

1849  N:o  14:  1  Lied,  nur  deutsch. 

1853  N:o  17.  Bbrtram:  „Der  Thurm  des  Olaus,  ein  Ehstnischer  Bu- 
nenkreis**.  Cjclus  von  12  deutschen,  auf  Grund  estn.  Volks- 
lieder verfassten  Liedern.  Einige  estn.  Mottoverse. 

1854  N:o  47:  4  Zeilen  Volkslied  von  Krbutzwald  in  der  Abhandlung: 

„Was  heisst  vikerkaare  vikelista?" 
1862  N:o  4,  5:  Estn.   Liederbeispiele  in  der  Abhandlung  von  H.  von 
Kaisbrsberq  „Ueber  die  Form  der  estn.  Poesie". 

Verhandlungen    der    Gelehrten     Estnischen    Gesellschaft    zu 

Dorpat   1839—1900. 

Band  I.    Heft  I.  1839  p.  40:  1  Lied,  deutsch-estnisch. 

Heft  2.  1843  p.  40:  Wiederabdruck  von  Kblch's  ^örru,  Jörmr'. 

Band  H.    Heft  2.  1848  p.  43:  5  südestn.    Lieder  mit  Übersetzung. 
Heft  4.  1852  p.  76 :  1  Bruchstück. 

Band  IV.  1857-1859,  enthält  in  4  Heften  den  Kalevipoeg,  eine 
Estnische  Sage,  estnisch  und  deutsch.  Gesang.  1— XHI 
incL;  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einem  Vorwort  von 
Fr.  Krbutzwald,  übersetzt  von  Pastor  C.  Bbinthal. 

Band  V.  1861.  Heft  1,  2,  3.  Kalevipoeg,  Gesang  XIV— XX,  nebst 
Übersetzung  von  Dr.  Bbrtrah. 

Heft  4.  1869.  G.  Blumbbrg:  Quellen  und  Realien  des  Kalevi- 
poeg nebst  Varianten  und  Ergänzungen.  (Verschiedene  Lieder- 
varianten zu  Kalevipoeg,  estnisch-deutsch). ') 

Band  VII.  1873.  J.  B.  Holzmaybr:  Osiliana;  bringt  circa  15  Lieder 
mit  Übersetzung. 


')  Anm.    Was   die  Kalevipoeg-Litteratur  anbetrifft,  so  verweise  ich 
auf  F.  Löwe— V.  Beiman:  Kalevipoeg.  Beval  1900. 
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Band    Vm.    1874-1880.     Heft    3,     4.     M.    Vbskb    berichtet    über 
Heine   Forschungen  bei   den  wierlftndischen  und  pleskauschen 
Esten,  flicht  über  10  Lieder  und  Bruchstücke  ein. 
Heft  4,  p.  33:  Abdruck  der  estn.  Lieder  aus  Herder  „Stimmen 
der  Völker**,  nebst  den  estn.  Originalen  zu  einigen  Liedern. 

Band  X.  J.   Hürt:    Ueber  die    estnischen   Partikeln  ehk   und   voi 
—  führt  als  Belege  oft  Liederbruchstücke  an. 

Band  Xin.  1888  p.  149-408.  Dr.  L.  von  Schrobdbr:  Die  Hoch- 
zeitsgebräuche der  Esten  und  einiger  andrer  finnisch-ugrischer 
Völkerschaften  in  Vergleichung  mit  denen  der  indogermani- 
schen Völker. 

Als  Quellenangaben  druckt  Schröder  auch  einzelne  einschlAgige 
estn.  Volkslieder,  meist  aus  Neub:  „Estn.  Volksl.**  und  Hurt*s 
„Vana  Kännel**,  bald  nur  deutsch,  bald  estnisch-deutsch. 

Band  XVL  Heft  1.  1891.  Dr.  K.  A.  Hermann:  Ueber  estnische  Volks- 
weisen.   (Einzelne  Bruchstücke). 

Band  XVI.  Heft  4.  1896.  Acht  estnische  Volkslieder  aus  Hbrdbr's 
Nachlass  und  dreizehn  aus  Wieland's  „Teutschem  Merkur**  (1787) 
nebst  mehreren  alten  Hochzeitsgedichten  in  estnischer  Sprache, 
[In  den  Druck  befördert  von  Prof.  L.  Meyer  und  stud.  L. 
Olbsk]. 

J.  G.  Sohl:  Die  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen  oder  Natur-  und 
Völkerleben  in  Kur-,  Liv-  und  Esthland.  Dresden  und  Leipzig  1841. 
Th.  n  p.  223  finden  sich  unter  „Poesie**  8  Lieder,  teils  auch  im  Est- 
nischen, meist  der  KNüPFFER*schen  Sammlung  im  „Inland**  entnom- 
men. 

Fr.  Kruse:  Ur-Greschichte  des  Estnischen  Volksstammes.  Leipzig  1846,  p. 
172:    2  Lieder,  estnisch-deutsch,  und  eine  Melodie. 

— R— ,  S— H,  C.  GuTSGH,  A.  W.  von  WiTTORP,  C.  Stern:  Balladen  und 
Lieder,  Dorpat  1846:  9  estnische  Volkslieder,  im  Deutschen,  mitge- 
teilt von  J.  von  Sivers.  (Citiert  nach  Winkelmann:  „Bibl.  Liv. 
Hist«  p.  73). 

Hamburger  litter.  und  krit.  Blätter  1849.  N:o  18,  19  „Proben  estn. 
Volkspoesie  mitgeteilt  von  Bertram  in  St.  Petersburg**.  (Citiert  nach 
Jnland**  1849.    N:o  46). 

Novellenzeitung  1849.  Bd.  V  N:o  288.  „Die  Ehsten  und  ihre  Poesie". 
(Lieder  ?).    (Citiert  nach  „Inland«  1849.    N:o  46). 

Rigaer  Almanach  1850.  Ein  „Lied  aus  dem  Estnischen**.  (Volkslied?) 
(Citiert  nach  Winkblmann:    „Bibl.  Liv.  Hist.**). 

H.  Neos:  Ehstnische  Volkslieder  I,  H,  IH.  Reval  1850,  1851,  1852.  XX  -f 
477  Seiten.  119  Lieder  mit  deutscher  Übersetzung,  zahlreiche  Varian- 
ten und  Erklärungen.  (Vieles  bildet  einen  Abdruck  aus  „Inland", 
R0SENPLAMTER8  „Beiträgen**,  und  den  „Verh.  der  Gel.  Estn.  Ges." 
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Fr.  Erbutzwald  und  H.  Nbus:  Mythische  und  magische  Lieder  der 
Ehsten.  St.  Petersburg  1854.  VIU  +  131  Seiten;  37  Lieder  mit  zahl- 
reichen Varianten  und  Elrklänmgen. 

Bulletin  de  la  classe  des  sciences  hist.-phil.  de  TAcad.  de  St. 
Petersb.  1857,  Tome  XIV.  N:o  11  p.  174:  eine  estn.  Variante  zu 
einem  votischen  Liede;  (von  Kreutzwald). 

Litterar.  Taschenbuch  der  Deutschen  in  Hussland.  1858  p.  118 
enthält  (nach  Winkelmann's  «Bibl.  Liv.  Hisf  p.  74)  Proben  estnischer 
Volkslieder  in  französischer  Übersetzung. 

Ehstnische  Volkslieder.  Der  GeL  Estn.  Ges.  bei  der  Kaiserl.  üniv. 
Dorpat  zur  Feier  ihres  25  jähr.  Jubiläums  dargebracht  von  der  Estl. 
Litter.  Ges.  zu  ^eval.  1863,  24  S.  4:o.    Enth.  11  Lieder,  estn  .-deutsch. 

Aus  beiden  Welten.  Dichtungen.  Leipzig  1863:  2  estn.  Volkslie- 
der, mitgeteilt  vofi  3,  von  Sivbrs.  (Citiert  nach  Winkelmann*s  „Bibl. 
Liv.  Hist-). 

Maarahva  Kalender  ehk  Tähtraamat.  Herausgeg.  von  der  »Gel. 
Estn.   Gesellsch.**    1863  p.  44,  45  finden  sich  5  Lieder,  mitgeteilt  von 

J.  Hurt. 

* 

R.  G.  Latham:  The  Nationalities  of  Europe  I,  London  1863;  pag.  128  ff. 
>verden  in  einer  Abhandlung  über  die  Esten  13  Lieder  in  englischer 
Übersetzung,  eines  von  ihnen  —  aus  Nsrs:  «Estn.  Volksl."  —  auch 
estnisch  mitgeteilt 


Tarto  Kalender  1865  p.  46,  47  —  2  Lieder 
ibidem  1877  p.  35  -  8  Lieder 
ibidem    1878  -  2  Lieder 


mitgeteilt  von  J.  HrRT. 


Dr.    Bbrtram.     Wagien.     Baltische    Studien    und    Erinnerungen.     Dorpat 
1868  p.  12,  77.    Kleine  Liederbruchstücke  im  Estnischen. 

Sitzungsberichte     der     Gelehrten     Estnischen     Gesellschaft. 
Dorpat  1868—1898  (incl). 
1871  p.  65:     1  Bruchstück. 

1874.  3  April:  6  Lieder  und  Bruchstücke,  teils  estnisch,  teils  deutsch. 

1875.  18  Jan.:  3  Lieder  in  deutscher  Übersetzung,    1  Lied  estnisch.  5 
Febr. :  1  Lied  estnisch-deutsch. 

1877  p.  32:    1  Bruchstück. 

1880  p.  36:     1  Lied,  übersetzt 

1881  p.  212:    Einzelne  Liederzeilen. 

1882  p.  33,  75:  Bruchstücke  und  aus  Kreutzwald-Neus:  »Myth.  u.  mag. 

L."  Abgedrucktes. 

1884  p.  239:    8  Bruchstücke. 
„  .  p.  268 :    4  Bruchstücke. 

1885  p.  208:    Bruchstücke. 

Alle   Lieder   und   Bruchstücke   von  1874—1885  finden  sich  als  Beleg- 
stellen in  Vorträgen  von  Dr.  M.  Veske. 
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1885  p.  145:    Einige  Setu-Lieder.  und  Bruchstücke. 
1897  p.  54  fi:    Bruchstücke. 

Europa,  1869.  In  N:o  24  hat  Vbskb,  nach  Winkblmann:  „Bihl.  Liv.  Eist*' 
estnische  Volkslieder  veröffentlicht. 

A.  Ahlqvist:    Suomalainen  murteiskiija.    Helsingfors  1869:    14  Lieder. 

Dr.  Bertram:  Ilmatar,  eine  Commedia  turanica.  Estnisch  und  deutsch. 
Dorpat  1870.  Es  ist  eine  „Idylle",  deren  Stoff  estnischen  Sagen  und 
Erzählungen  entnommen  ist.  »Alte  Volkslieder  werden  eingeschaltet. 

C.  R.  Jakobson:  Kooli  Lugemise  raamat.  I  Dorpat  1870  (II  Aufl.):  9  Lieder, 
drunter   Episoden   aus   dem    „Kalevipoeg*. 
U  Dorpat  1875:  7  Lieder  meist  aus  dem    «Kalevipoeg*". 
in  Dorpat  1876:    8  Episoden  aus  dem  »Kalevipoeg". 

Eesti   Kirjameeste  Seltsi   aastaraamat  Dorpat  1873—1889. 
Band  L    1873  p.  72:    1  Lied. 

IL    1874  (13  Juni):  1  Lied. 

IV.    1878  p.  36  ff. :  Bruchstücke  als  Belegstellen. 

VIL    1879  p.  34:    3  Lieder  nebst  Bruchstücken. 

IX.  1881  p.'23:    6  Varianten;  p.  74:  Bruchstücke  als  grammat. 

Belegstellen. 

X.  1883  p.  68:    einige  Hochzeitslieder,    "^/viri:  einige  Lieder. 
XU.  Xin.    1886:    einige  myth.  Lieder. 

XIV.  XV.    1888:  3  myth.  Lieder. 
XVIL  1889:    10  Lieder. 

Dr.  Jakob  Hurt  :  Vana  Kännel.  T&ieline  kogu  ^^anu  Eesti  rahvalauluzid. 
Alte  Harfe.  Vollständige  Sammlung  alter  estnischer  Volkslieder.  I. 
3  Lieferungen,  Dorpat  187  5,  1876.  IV  +  XXIX  +  309  Seiten :  150 
Lieder  mit  Varianten ;  (estnisch  und  deutsch). 

Band  11.  4  Lieferungen  Dorpat  1884,  1886.    XIX  f  :384  S :  342  Lieder 
mit  Varianten. 

J.  Ltll:  Bohtaias  lahke  vanakeste  seas.  Dorpat  1875.  Einige  Lieder- 
bruchstücke. 

Dr.  F.  J.  Wiedemann:  Aus  dem  innem  und  äussern  Leben  der  Ehsten.  St 
Petersburg  1876;  bringt  auf  495  Seiten  viel  folkloristisches  Material, 
von  Runen  einige  Spiellieder,  Hochzeitslieder  und  Lieder,  die  zum 
Martins-  und  Katharinentage  gesungen  werden. 

M.  Sohbero:    Eesti  laulutooja  IV.    Dorpat  1876:    Einzelne  Volkslieder. 
VI.    Beval  1883:    2  Lieder. 

K.  A.  Hermann:    Loe.    Dorpat  1877:    3  Lieder. 

J.  Juno:  Kodumaalt.  VI.  Dorpat  1879:  illustriert  seine  Abhandlung 
über  den  Aberglauben  und  die  Gebräuche  der  Esten  mit  8  Liedern. 
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Dr.  M.  Vbsks:    Eeatt   rahyalaolud  I.    Dorpat   1879:   XII  +  lOi  Seiten.  100 
Lieder, 
n.  Dorpat  1883.    88  Seiten:  80  Lieder. 

P.  Undritz:  Eesti  Laste  Kirja-kogu  n.  Dorpat  1879.  Enthält  circa  ]5 
Lieder  und  Bruchstücke. 

P.  Undritz:  Möistlik  jutustaja.    Dorpat  1880:    2  Lieder. 

0.  R.  Jakobson:  Helmed.  Dorpat  1880:  10  Lieder  und  Episoden  aus  dem 
„Kalevipoeg**. 

Kasuline  Talurahva  Kalender.  Dorpat,  hei  Schnakenhurg  1880:  1 
Lied. 

Talurahva  Kalender.    Dorpat,  hei  Mathiesen  1880:    1  Sängerlied. 

M.  TüNIHHon:    Ennemuistsed  luuletused  I.    Fellin  1880:    12  Lieder. 

J.  Krohn:  Virolaisten  historialliset  runot;  (in  „Historiallinen  Arkisto"  VII), 
Holsingfors  1881.  Stücke  aus  dem  «Kalevipoeg*  und  Lieder  aus  NErs: 
„Estn.  Volksl."  (in  finnischer  Übersetzung). 

J.  K5rv:  Eesti  rahva  muistejutud  ja  vanad-koned.  Feilin  1881.  Einzelne 
echte  Volkslieder,  daneben  Nachahmungen. 

Fr.  R.  Krbutzwald:    Viina  katk.  11  Aufl.    Dorpat  1881:    1  Sängerlied. 

iL  Ringk:  Eesti  rahva  mängud  ja  laulud.  U,  Dorpat  1883:  einzelne  Spiel- 
lieder. 

Oma  Maa:    Teaduste  ja  juttude  igakiri. 

I.    Dorpat  1884  enthält  auf  p.  21,  23,  25,  164,  190,  228.  229  (teils  in 

folklorist.    Abhandlungen)  —  20  Lieder. 
U.    Dorpat  1885  p.  4,  108:  einzelne  Lieder. 
III.    Dorpat  1886:  einige  Lieder  und  Bruchstücke. 

Isamaa  Kalender  für  1884.  Dorpat  bei  Schnakenburg:  Hochzeitlieder; 
für  1897:    2  Lieder. 

M.  T5nisson:  Eestlaste  laulik.  Reval  1885  (IV  Aufl.  1888):  einzelne 
Volkslieder  und  -spiele. 

Folk-Lore  Journal  1885.  Enthält  p.  156  ff.  13  estn.  Lieder  und  Bruch- 
stücke in  engl.  Übersetzung. 

J.  Kroiin:  Kalevalan  toisinnot  (Les  Variantes  du  Kalevala).  L  Helsing- 
fors  1888.  IV  +  172.  Enthält  estnische  Varianten  zu  finn.  Schöp- 
fungsrunen. 

Dr.  K.  A.  Hermann:  Eesti  rahvalaulud  segakoorile.  I.  Dorpat  1890.  72  S. 
38  Melodieen  und  Text,  einige  Volkslieder. 

M.  J.  Eisen:  Eesti  rahva  moistatused.  Dorpat  1890.  181  S.  Neben  1770 
Prosarätseln  10  Liederrätsel. 
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O.  A.  F.  MrSTOKEN  [LÖnnbohm]:  Virolaisia  kansanriinoja.  Vihukene  Eesti 
rahva  laulusid.  Helsingfors  1893.  101  S:  204  Lieder  von  den  estn. 
Inseln. 

Dr.  J.  Hurt:  Kännel.  Helsingfors  1893.  7  S:  17  Lieder  als  Probe  zu  einer 
grösseren  Ausgabe  estnischer  Hünen. 

O.  Kallas:  Lutsi  Maarahvas.  Helsingfors  1894.  151  S.  Enthält  155  Lieder 
der  Ludzener  Esten  nebst  einer  ethnographischen  Einleitung. 

R.  Kobert:  Medizinische  Zaubersprüche  der  Esten.  (Separatdinick  aus 
^ Pharm.  Post"  Juni  1895).  Estnische  Zaubersprüche  in  deutscher 
Übersetzung  aus  Krbutzwald  &  Neuh:  ^Myth.  u.  mag.  Lieder**  und 
Neus:  „Estn.  Volksl.** 

[MiiNA  Hermann:  Textbuch  zum  Konzert  in  St.  Petersburg  19. 
Okt.  1896|.  Dorpat  189a  7  Lieder  aus  Hurt:  „Vana  Kännel". 

K.  A.  Hermann:  Eesti  kiijanduse  ajalugu.  Dorpat  1898.  Ungefähr  60  Lie- 
der aus  gedruckten  Sammlungen. 

T.  Sander:  Eesti  kirjanduse  ajalugu.  I.  Dorpat  1899.  Verf.  druckt  nach 
älteren  Sammlungen  über  600  Liederzeilen  als  Beispiele  ab. 

O.  Kallas:  Kaheksakümmend  Lutsi  Maarahva  muinasjuttu.  Dorpat  1900. 
(Abdruck  aus  den  „Verb,  der  Gel.  Estn.  Ges.«  Band  XX,  Heft  2): 
Volksliederartiges  in  verschiedenen  Märchen. 


Zum  Schlüsse  will  ich  drauf  hinweisen,  dass  die  Professoren  J.  Krohn 
und  K.  KRr)HN  in  Helsingfors  verschiedene  Specialuntersuchungen  über  ein- 
zelne estnisch-finnische  Lieder  geschrieben  haben,  in  denen  zahlreiche  estn. 
Lieder  und  Bruchstücke  als  Belege  ven\'endet  werden. 

Auch  in  estnischen  Zeitungen  finden  sich  zerstreut,  neben 
anderem  folkloristischen  Material,  Volkslieder. 
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B.    Manuskriptüche  SammlungeiL 

L  S&mmlung  der  .Gelehrten  Estnischen  Gesellscharf  in 

Dorp.t'). 

Anm.  I:  Die  einzelnen  Volumina  und  Konrolute  finden  eich  unter  rerscliie- 

denen  Nummern  der  estnischen  Handschriften. 
Anm.  2:    Von  den   Sammlungen   hat    Prof.    K.    Kkohn    08    Lieder    ^  27k2 
ZI.  fllr  die  .Finnisrhe  Litteratui^esellschaft*  abschreiben  las-sen. 

1)  E.  H,  62.     „Theihi  gedruckte,  tlieils  ungedruckte  estnische  tiedichte  des 

verstorbenen    Generalsuperintendenten  JInCpffeh  zu  SL  Oatharinen." 
80  S.  8:o:  46  Lieder  (unter  VII,  VIU.  IX). 

2)  E.  H.  m.  152  Seiten  8:o.  N:o  1-4:  zus.  59  Lieder. 

3)  E.  H.  Ö6.  Üt  S.  8:o:  27  Lieder. 

4)  E.  H,  72.    74   S.   4:o  al   Act.  N:o   14:    „Estnische  Volkslieder  gesammelt 

von   dem  Hm  Dr.  Krei:tzwali>  in  Werro."    12  Lieder  mit  deutscher 
Überzotzung  von  H.  Nur  8. 

b)  Act  N.o   84.    ,28   estnische    Volkslieder  aus  dem  Munde  des  Vol- 

kes niedergeschrieben  im  Jahre  1828."    (von   Dr.  EREUTzwAUt). 

c)  Act  N:o    i:iO:    .Vierzehn    Volkslieder    und    zwei    Volkaaagen   der 

Esten.  Aus  dem  Laisscheu  Kirchspiel  dem  verdienatvoUen 
wackeren  Präsidenten  der  gelehrten  Estnischen  Gesellschaft, 
Herrn  Dr.  Fabiii.hann  zum  Wiegenfeste  am  21.  Dezember  1844 
freundschaftlichst  gewidmet  von  Fr.  E.  Krbutzwali)."  14  Lieder. 

d)  Act  131.    »Einige  Volkslieder  der  Esten  metrisch  übersetzt  von  F. 

R.  Kreitzwami."     10  Lieder. 
Die  Lieder  von  E.  H.  72  fanden  sich  auch  in  der  jetzt  verlorenen  Sammlung 
KßBUTZWALii's  (teils  abgeschrieben  von  Dr.  K.  Krohn)  und  sind  in  Ab- 
schrift vorhanden  in  „Estl.  Bibl.'     (Cf  diese  p.  68). 

H.  811.  „Poesien  der  Esthen.  Gesammelt  von  JoH.  Heinr.  Hosbnplak- 
THR.    Abgeschrieben  zii  Pernau,  im  September  1844.'  128  S.  4:o:    119 
Lieder.    Davon  sind   die  Lieder  1—44  dieselben,  wie  in  „Estl.  Bibl." 
F.  232  m,  «. 
FL  114.  a.  b:    2  Lieder. 


')  Citiert  sub  E.  H. 
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7)  E.  H.  115.  8  S.  8:o:  2  L.  von  Andrbaen  aus  üllilsu 
H)  E.  H.  116  a:  1  L. 

9)  E.  H.  117  (Act  8):     1  L. 

10)  K  H.  118  (Act  18):    6  L. 

11)  E.  fl.  119  a,  (Act  N:o  64).  14  S.  8:o:  8  L. 

12)  K  H.  119  b,  (Act  N:o  64).  18  S.  8:o:   13  Lieder  gesammelt  von  F.  Hein. 

13)  R  H.  121  (Act  N:o  216).  50  S.  9:o:  über  Opfer  und  11  L.  gesammelt  von 

Lagos. 

14)  E.  H.  122  (Act  N:o  222).   ,12  Estnische  Volkslieder  in  Heimthal  gesam- 

melt von  Jbgor  von  Sivbrs.  1846—49."    20  S.  8:o. 

15)  E.    H.    124.     ,,Soa  luggu,"*    4  S.  4:o. 

16)  E.  H.  125.    „Soldaten  Lied.«    2  S.  4:o. 

17)  E.  H.  126.   12  S.  4o:  10  L. 

18)  E.  H.  127.    ,27  altestnische  National-Lieder  aus  dem  Munde  des  Volkes 

gesammelt  durch  Dr.  H.  von  Jannait  1857."    34  S.  4:o. 

Die  Lieder  stammen  „aus  Ledis  im  Kirchspiel  Lais".  Es  sind  die- 
selben Lieder,  welche,  K.  Krohn*»  Inhaltsangabe  nach,  in  Krrittz- 
wald's  Sammlung  A  269 — 295  waren  und  dort  jetzt  verloren  sind. 

19)  E.  H.  138  (Act  N:o  66).  8  S.  4:o:     10  Lieder,  teils  neuere,  teils  in  Nbus' 

«Estn.  Volksl."  abgedruckt 

20)  R   YL  141   (Act   145).  „Volkslieder  von  den  Pleskauschen  Esten.«    4  S. 

4:o:   4  L. 

In  der  verlorenen  Sammlung  Krbutzwald's  sind  es  die  Lieder  A  244— 
246;  2  Lieder  =  Nbus:    „Estn.  Volksl."  N:o  20,  32. 

21)  R  H.  142  „Vanna  aeg  oUi  vaeno  aega".  Abgedr.  bei  Nbus.  a.  a.  O.  N:o  40  A. 

22)  E.  H.  143  (Act  178).    „Hochzeitslieder  aus  der  Gegend  von  Oberpahlen 

gesammelt   von   Th.  Drbyer,  gegenwärtig  prakt.    Arzt  in  Jaroslaw." 
16  S.  4:o:    etwa  300  Zeilen. 

23)  E.  H.    144  (Act  N:o  185).  „Lied  eines  estnischen  Rekruten  aus  der  Um- 

gegend von  Leal  in  Estland.«    3  S.  4:o  1848,  von  stud.  Friedbbrg. 

24)  E.    H.    149.    53    S.    4:o:   ausser  Prosa  und  neueren  Gedichten  —  6  alte 

Lieder. 

25)  E.  H.  150.  3  Lieder  von  Pastor  Ewbrth  in  Koddafer,  1813. 

26)  £.  H.  152  a.    „Volkslieder  der  Esten  aus  dem  Laisschen  Kirchspiel.«    6 

8.  4:o:    10  Lieder,   die  auch  in  Krbutzwald's   Sammlung  vorhanden 
waren  und  in  „f^tl.  Bibl.«  abgeschrieben  sind. 

27)  E:  H.  153:     1  Lied. 

28)  E.  H.  154:    4  Bogenseiten  Mischmasch  =  Act  217. 

29)  E.  H.  160.  (Act  N:o  209).  „Estnische  Volkslieder  aus  dem  Tarwastschen." 

Aufgez.  von  Lagos   1854.  4  Bogenseiten:  7  Lieder  -=  Krbutzwald  A 
259-265. 

30)  R  H.  161 :    9  Lieder. 

31)  R  H.  174.      „Kauni   IttstUikko   vastselavlo    monnesuggutse" .  20  S.   8:o  von 

J.  Schwbllb:     1  älteres  Lied,  die  übrigen  neu. 
•ß)  E.  H.  175.    8  S.  8:o:  3  Lieder  von  J.  Schwelle. 

33)  R  H.  179:    3  Lieder  von  Mühlbnthal  aus  Pillistfer  1858. 

34)  R  K.  191.    „Estnische  Hochzeitslieder  aus  Mohn,   mitgeteilt  von  Ober- 

lehrer Holzmater.«    1869.    2  Bogenseiten. 

35)  E.  H.  210.    „Alte  estnische  Volkslieder  aus  Herdbr*s  Nachlass  und  aus 

Wiblaud's  „Teutschem  Merkur«  (1787)  nebst  mehreren  Hochzeitsgedich- 
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ten  und  einem  Leichengedicht  in  estnischer  Sprache  aus  dem  17. 
Jahrhundert".  (Alle  ahgedruckt  in  den  «Verhandlungen  der  Gel.  Estn. 
Ges.«  Band  XVI,  Heft  4). 
3«)  Act  N:o  162.  «Rstnische  Volkslieder  aus  dem  Munde  des  Volkes  geisam- 
melt,  metrisch  und  wörtlich  übertragen  von  Dr.  G.  Schitltz,  Mitglied 
der  Estnischen  gelehrten  Gesellschaft  zu  Dorpat,"  272  S.  4:o:  110 
Lieder  mit  deutscher  Übersetzung. 

37)  Act    187.    „Volkslieder  der  Ehsten.«  1867.  64  S.  8:o:  55  L.  abgeschrieben 

aus   RosBNPLÄNTER,   Nbus,   Hupbl   durch  J.  Hurt  und  ins  Deutsche 
übertragen. 

38)  Act  348  b.  „Acht  estnische  Lieder,  aus  dem  Munde  des  Volkes  gesam- 

melt   von   dem  AUatzki wischen  Hofsbuchhalter  und  Gemeindeschrei- 
ber Weizenberci,  und  ins  Deutsche  zu  übertragen  versucht  von  Carl 
Rbinthal.*     18  S.  4:o.  (1861  eingeschickt). 
30)  Act  67:    4  Lieder  auf  3  losen  Blättern. 

40)  Act  519.     „Estnische  Volkslieder  gesammelt  von   E.    von  Schultz-Ada- 

lEWSKY    1885.**     4()  S.  in  folio:     15  L.  nebst  Melod. 

41)  Act  520.     „Zwölf   estnische  Volkslieder.    H  Heft.    Aus  dem  Munde  des 

Volkes  aufgeschrieben   von  E.  Schultz-Adaiewsky."  1886.  (12  Lieder 
nebst  Mülodieen,  in  Vusu  aufgeschrieben). 


IL    Sammlung   der   „Estländischen  Litterärischen  Gesell- 
schaft"  zu   Reval,   sogen.  Estl.  Bibliothek '). 

Aum.  1 :    Es    findet    sich    hier    teils  Selbständiges,    teils    sind  es    Kopieen 
dörptscher  Sammlungen;  die  meisten  Lieder  stammen  aus  Estland. 

Anm.  2 :    Prof.   K.  Krohn  hat  für  die  „Finnische  Jjitteraturgesellschaft*  52 
Lieder  =  2713  Zeilen  abschreiben  lassen. 

1)  E.  B.    47008.     F.    232    a.     „A.    F.   J.    KnCpffer's   von  St.  Katharinen  in 

Wierland  Sammlung  estnischer  Volkslieder  und  Märchen.** 
Erster  Band.     3  Oktavhefte:  124  -f  184  +  146  S.;  auf  Märchen  entfal- 
len 73  Seiten,  Heft  3  ist  kopiert  „aus  Glanström's  von  Michaelis 
Sammlungen**. 

2)  Zweiter    Band.     „Lieder.    Märchen,    Spiele   und    Abschriften    aus    den 

Sammlungen  Anderer.**  |Z.  B.  aus  Nbus  und  Pauckbr|.  184  S.  8:o,  davon 
14  S.  Prosa. 

3)  E.  B.  47010.  F.  232  b— d  -  Reinschrift  der  Sammlung  Knüpffbr's  in  E.  B. 

47008.  F.  232  a:  516  Quartseiten  mit  517  Liedern. 

4)  E.  B.  F.  232    c.     „Ehstnisdie   Lieder.    Dur   litter.  Gesellschaft  in   Reval 

übergeben   von    G.    Weisse.**     1847.   28    S.  8:o.  jede  zu  35-40  Zeilen. 
Die  Lieder  stammen  aus  der  Umgegend  Leals. 

5)  E.  B    F.  232  d.    Estnische  Märchen  von  Knüpffer.  61  S   4:o. 

E.    B.    47011.  F.  232  e.     „Ehstnische  Volkslieder  aus  Oesel,  aufgenom- 
men von  P.  Agt**,  in  der  Abschrift  A.  Knüpbfbr's.  38  S.  4:o :  33  L. 


»)  Citiert  sub  E.  B. 
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6)  £.  B.  47012.  F.  232  f.     „Volkslieder  der  Ehsten,  gesammelt  in  den  Jahren 

von  1818  bis  1863.    A.  H.  NfBU8|." 

Heft'  I.    84   S.    4:o.  170  +  14  Lieder.  Über  die  Hftlfte  deckt  sich  mit 

Liedern  in  Rosenplänter*s  „Beiträgen**,  die  anderen  stammen  von 

verschiedenen  Sammlern. 

7)  Heft    IT.    78    S.     4:o.     Lied     171—350.      Aufgezeichnet     von     „Hapsal- 

schen    Kreisschülern"    und    verschiedenen    anderen  Sammlern;  abge- 
schrieben aus  Büchern. 

8)  E.  B.  47014.   F.   232  g.  „Ehstniche  Volkslieder  dem  Herrn   Dr.  Neus  von 

Dr.  A.  ScHRENCK  nebst  freundlicher  Empfehlung.*    11   Folioseiten:  14 
Lieder  mit  Übersetzung. 

9)  E.  B.   47015.   F.   232    h.    „Ehstnische  Volkslieder.    Nach  C.  Ri'sswurm's 

Mittheilung   aufgenommen    vom    Landmesser   Peterkon.''     19  S.  8:o. 
Alles    neuere  Volkslieder  mit  Endreim. 
in)  E.  B.  47016.  F.  232  i  (Abschriften).     „Estnische  Volkslieder  und  Zauber- 
runen.    Gesammelt    und    grösstentheils    aufgenommen    von   Dr.    Fr. 
Krei'tzwald  zu  Werro.*:  122  S.  4:o. 
„Einige   Volkslieder  von   Esten   im  Pleskauschen  und  Witepskischen 

Gouvernement.    Mitgetheilt,  zum  Theil  auch  aufgenommen  von 

Dr.  Fr.  Kreutzwald  in  Werro."  20  S.  4:o.  Alle  Lieder  estnisch 

und  deutsch. 
Auf  16  losen  Blättern,  die  dem  Hefte  i  beigefügt,    finden  wir  circa  5 

Volkslieder,  (ausserdem  neuere  Lieder  und  Prosa). 

11)  E.  B.  47017.  F.   232k.    „Bruchstücke   alter  Lieder  aus  dem  Pleskauschen. 

Mitgetheilt  von  Dr.  Fr.  Kreutzwald.*  20  S.  4:o:  9  L.  (Am  Schlüsse: 
„Zauber-Runen  und  Altheidnische  Opfergebete**  von  Revisor  Lacius). 

12)  E.  B.  47018.  F.  232  1.    „Estnische  Volkslieder  aus  dem  Fellinschen,  auf- 

genommen   von   J.   Lagi'S,   Revisor   in   Walk.**     „Kopiert  nach  einer 
Abschrift  Dr.  Fr.  Kreutzwald*s  in  Werro.**    24  S.  4:o:  8  L. 


E.  B.  47019.  F.  232  m.  (a— h).    Haupttitel:    „Kleine   Sammlungen 
ehstni  scher  Volkslieder  von   verschiedenen  Personen." 

13)  a.     „Estnische     V^olkslieder     nebst      einer      Thiergeschichte,      aufge- 

nommen und  der  litter.  Gesellschaft  in  Reval  geschenkt  von  der  Frau 
Baronne  v.  Rossillon,  geb.  v.  Toll.**     18  S.  4:o:     12  L. 

14)  b.    „Lieder     aus     dem     A 11  entacken sehen.      Der     litter.     Gesellschaft 

in  Reval  geschenkt  von  H.  R.  Pavckkr,  Prediger  zu  St.  Simonis  in 
Wierland,  und  nach  der  Mittheilung  von  C.  J.  A.  Paihikbr  auch  aufge- 
nommen.'* 7  S.  4:0 :  8  L. 
If))  c.  „Lieder  der  Ehsten.  Der  litter.  Gesellschaft  in  Reval  geschenkt 
von  H.  R.  PAi'CKBR,  aufgenommen  aber  nach  der  Mittheilung  C.  J.  A. 
Paucker's  von  dessen  Bruder  H.  W.  Gh.  Paitkcer,  Prediger  zu  St. 
Simonis.**  16  S.  4:o:  17  L.  4  Lieder  auch  in  deutscher  Übersetzung, 
ausserdem  noch  6  Übersetzungen  estnischer  Lieder, 
^ö)  d.    „Ehstnische     Volkslieder     aufgenommen     von    G.    H.    Schüdlöf- 

FEL."     11  S.  4:o,  45  L.  aus  Jegelecht  in  Harrien.  | 

17)    e.    „Poesien    der    Ehsten.     Gesammelt     von     Jon.       Heisr.    Roskn-  " 

PLASTER.    Nach    einer    Abschrift,    die    im  September  1844  zu  Pernau  I 

genommen  war.«  (=  E.  H.  80).  62  S.  4:o:  44  L. 
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18)  f.    (Abschrift   von   E.    H.     72    Act    N:o    84).    /28    Ehstnische    Volks- 

lieder, sämmtlich  aus  dem  Wiesoschen  Gebiet  bei  Weisseiistein.  Aus 
dem  Munde  des  Volkes  niedergeschrieben  im  Jahre  1828*'.  [Von  Dt 
Krbutzwaij:)].    38  S.  4:o. 

19)  g.  Geistliches  Lied. 

20)  h.     „34  ehstnische  Volkslieder,  aufgenommen  von   Fr.  R.  Kreutzwald. 

A.  F.  J.  KnCpffbr  und  FicK.**     12  S.  4:o. 

21)  i.    Lieder   von   Rosenpläntbr.     95    S.    4:o    Prosa,    48   S.    4:o    mit    93 

Liedern  (teils  mit  deutscher  Übersetzung)  und  4  Übersetzungen  est- 
nischer Lieder;  die  meisten  Lieder  finden  sich  in  Ro8enpiju*7ter*s  ,3^i- 
trägon**. 


in.    Dr.   E.   LÖNNROT's   Sammlung, 

12    Lieder,    befindet    sich    im   Archiv   der    „Finn.    Litteratur^sellschaft„ 
in  Helsingfors  unter  „Tschudica". 


IV.    Dr.  F.  R.  Krbi;tzwald*s    »Sammlung. 

L.  v.  Schroeder:  „Zur  Entstehungsgeschichte  des  Kalevipoeg*  p.  1 
schreibt:  „Besonders  müssen  wir  es  bedauern,  dass  er  (Krei'TZWALd)  -  wie 
uns  von  einer  dem  Verstorbenen  sehr  nahestehenden  Seite  mit  Bestimmt- 
heit versichert  worden  ist  —  in  einem  Anfalle  bitteren  Unmuts,  hervorge- 
rufen durch  die  taktlose  Art  und  Weise,  mit  der  er  von  gewisser  Seito 
über  sein  Werk  und  dessen  „Echtheit*  sozusagen  zur  Rede  gestellt  wur- 
de, alle  von  ihm  und  anderen  aufgezeichneten  Lieder-  und  Sagenfrag- 
mente, die  ihm  als  Quellen  für  seine  Arbeit  gedient,  dem  Feuer  überant- 
wortet hat.**  Mit  dem  „Unmut"  und  der  „taktlosen  Art*  mag  es  durchaus 
seine  Richtigkeit  haben,  nicht  aber  mit  dem  Verbrennen  aller  Manuskripte, 
denn  von  denen  war  ein  grosser  Teil  noch  nach  Krbittzwald's  Tod  vorhan- 
den. Ich  wäre  geneigt  anzunehmen,  dass  die  Quelle  L  v.  Schroeder's  der 
verstorb.  Lehrer  G.  BLiMBERCt  ist,  der  Schwiegersohn  Kreutzwald's,  doch  ge- 
rade in  Bli:.mberg*s  Hause  wurden  die  betr.  Manuskripte  aufbewahrt.  Kreitz- 
WALU  starb  am  13  Aug.  1882.  Im  Juni  1883  benutzte  Dr.  K.  Krohn  aus  Hel- 
singfors die  erwähnte  Sammlung  bei  Blumberg,  schrieb  die  Liedertitel  ab 
(Verfasser  besitzt  eine  Abschrift  dieses  Verzeichnisses)  und  kopierte  64  Lie- 
der -=■  2379  Zeilen.  Im  Sommer  1891,  also  vor  6lumbbrg*s  Tod,  fand  mag. 
R.  Saikki:  aus  Helsingfors,  dass  von  der  Sammlung  das  grösste  Heft  (A) 
verloren  war,  das  Übrige  noch  vorhanden.  Zu  Ostern  1893  —  nach  G. 
Bli'MBEkg's  Tod  —  wollte  Verfasser  die  Sammlung  in  Augenschein  nehmen. 
Frau  Lehrer  BLUMßERfi  konnte  sie  aber  nicht  finden.  Wenn  KREirrzwALD 
etwas  verbrannt  hat,  so  sind  es  sein  Manuskript  zum  „Kalevipoeg**  und  die 
Prosaaufzeichnungen,  vielleicht  auch  ein  Teil  der  Originallieder,  durchaus  aber 
nicht  alle  Originallieder,  auf  Grund  derer  er  „Kalevipoeg**  zusammensetzt«. 
Dem  Verzeichnisse  Krohn's  entnehmen  wir,  dass  in  Krei'TZWALD's  Sammlung 
598  Lieder  vorhanden  waren.  Von  diesen  entfielen  auf  Heft  A  allein  300  Num- 
mern, auf  B  —  124,  die  übrigen  auf  C  —  Z  (Hefte  unter  Q  und  X  gab  es 
niciit).  Von  den  Liedern  hat  Kreutzwald  selbst  einen  grossen  Teil  nieder- 
geschrieben,   besondei-s   aus  der  Umgegend  von  Weissenstein  (Wieso),  von 
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Biäit  Mohn  (in  Ledis)  und  aus  dem  Pleskauschen.  Neben  Kreutzwald  sind 
in  der  Sammlung  andere  bekanntere  und  unbekanntere  Namen  vertreten,  so 
Dr.  FÄhlmann,  Propst  Enüppfbr,  J.  H.  Rosbnplänter.  W.  v.  Dittmar, 
Pastor  BocHMANN,  Pastor  Ewbrth,  Revisor  Laoüs,  Dr.  Schultz,  Schüdlöf- 
FEL,  Dr.  Jannau,  Frl.  E.  Offe  u.  a. 

Der  Verlust  dieser  Sammlung  ist  jedenfalls  zu  bedauern,  doch  ist  er 
nicht  so  gross,  wie  es  scheint.  Die  damalige  Generation  war  eifrig  im  Ko- 
pieren von  Liedern,  und  einzelne  Exemplare  wanderten  durch  5 — 6  Samm- 
lungen. Von  der  KREUTZWALD*schen  Sammlung  sind  zwei  Drittel  noch  in 
Abschrift  vorhanden,  oft  haben  •.  wir  auch  die  Originale,  nach  denen 
Krbützwald  seine  Abschriften  machte  oder  machen  liess.  Von  den  er- 
wähnten Liedern  Hnden  wir  in  den  Sammlungen  d^r  „Estl.  Litter.  Gesell- 
schaft" 219  Exemplare,  in  denen  der  „Gel.  Estn.  Gesellschaft"  —  22,  in  Ro- 
senplantbr's  3eitr8gen*  sind  abgedruckt  127  Lieder,  in  Nbits:  ^Estn. 
Volksl."  —  16.  Endlich  hat  K.  Krohn  durch  seine  Abschrift  etwa  25 
Lieder  gerettet.  (Viele  Lieder  finden  sich  in  mehreren  der  erwähnten 
Sammlungen,  doch  sind  sie  nur  in  einer  mitgezählt).  Durch  Krohn's 
Verzeichnis  wissen  wir  ausserdem,  dass  das  verlorene  Drittel  —  mit  schwin- 
dend wenigen  Ausnahmen  —  nachher  in  zahlreichen  Exemplaren  aus  dem 
Volksmunde  von  neuem  aufgezeichnet  worden  ist. 


V.    Sammlung   von   Dr.    M.    Vehkb. 

Im  Jahre  188:5  benutzte  Dr.  E.  Krohn  die  VB8KB*sche  Sammlung  in 
Dorpat,  verfertigte  ein  Verzeichnis  der  vorhandenen  Lieder,  kopierte  164 
Lieder  =  5935  (?)  Zeilen  Nach  Vbskb's  Tod  kaufte  die  „Finnische  Litte- 
raturge Seilschaft**  einen  Teil  dieser  Sammlung,  das  Übrige  war  verloren; 
dank  der  genauen  Inhaltsangabe  Krohn's  aber  wissen  wir  wenigstens, 
welche  Lieder  vorhanden  waren  *)• 

Im  folgenden  ein  Auszug  aus  Krohn's  Verzeichnis: 

1)  Epp  Vasars  Lieder  (aus  Paistu-Loodi) ;  10  Exemplare  wurden  von  Vbske 

aufgeschrieben   im  Jahre  1866,  20  Exemplare  im  Jahre  1873,  die  übri- 
gen —  1875. 
N:o  101->665\    q«««««-«  ir^^  Voo«- 

28  Lieder,  teils  ohne  Nummer;  (Epp  Vasar?) 

2)  Aufgezeichnet  von  Vrske  in  Jaagupi  (Wierland)  a.  1875:    N:o  31—75. 

3)  Aufgezeichnet  von  Vbske  im  Fellinschen:    N:o  1 — 35. 

4)  Aufgezeichnet  von  J.  Rothberg  in  Haljala:    N:o  1—30,  1—18,  1—19. 

5)  Aufgezeichnet  von  Vbske  in  Lüganuse  a.  1875:    N:o  1 — ^33,  1—52,  1—8. 

6)  2  Lieder  von  L.  Kasb  aus  Hailiste. 

7)  Aufgezeichnet  von    Vbske   in  Jaagupi  (Wierland)  a.  1875.    Heft  4:    N:o 

9-23; 

aus  Haljala  N:o  1—38,  19—35; 

aus  Väike-Maaija  N:o  1  —  19. 


*)  Verfa.s.ser  besitzt  eine  Abschrift  erwähnter  Inhaltsangabe. 
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8)  Aufgezeichnet  von  üttbndorf  im  Wesenbergschen  a.  1875:   N:o  20 — 54. 

9)  Aufgezeichnet  von  üttbndore  (oder  Vbske?)  im  Wesenbergschen  a.  1875: 

N:o  55—131. 

10)  Aufgezeichnet    von  J.  Vkhlmanm  in  Väike-Maarja  1878:    N:o  1—19. 

11)  Aufgezeichnet  in  Wierland  10.  Jan.  1879:    N:o  1 — 11. 

12)  Aufgezeichnet  in  Wierland  5.  Jan.  1879:    Eine  Verw'andlungssage. 

13)  A.  N:o  1—12. 

14)  Ve8KE   a.    1875   aus   Haljala:    N:o   32—50,  aus  Jaagupi:    N:o  1—11,  aus 

Vastseliina:  ein  Lied. 

15)  Veske  aus  flaljala?  a.  1875:    N:o  1—17. 

16)  M.   TüNissoN    (und  Ve8Kb)  aus  Vändra  a.  1879:    N:o  1—109,  aus  Paistu 

N:o  110-181. 

17)  A.  MiTRi)  aus  Kursi  a.  188(J:    N:o  1-135. 

18)  Jon.  Elken  aus  Väike-Maarja  a.  1877:    N:o  1—60. 

19)  K.  A.  Hermann  aus  Halliste  und  Karksi:    N:o  1—58. 

20)  A.  Reikka  aus  Ualjala  a.  1883:    N:o  1—15. 

21)  J.  Ott  aus  Kolga-Jaani:    N:o  1—8. 

22)  Vehke  aus  Haljala  a.  1875:    N:o  2-53. 

23)  Vehke  aus  Nigula  in  Wierland  a.  1875:    N:o  1—23. 

24)  Veske:    5  Lieder  (südestnisch). 
Zusammen  1713  Lieder. 


VL    0.   A.   F.    MrsTONEN's  (L<)nnbohm's)   Sammlung 

gemacht  i.  J.  1877  hauptsächlich  auf  den  estnischen  Inseln.  Die  Sammlung 
befindet  sich  im  Archiv  der  „Finn.  Litteraturges."*,  ist  zum  grössten 
Teil  veröffentlicht  in  Mustonen:  ^Virol.  kansanrun."  H:fors  1893. 


V^ll.    Pastor  Dr.   J.   Hitrt's   Sammlung. 

Sie  ist  die  reichste  aller  maniiskr.  Sammlungen,  höchst  sorgfältig  und 
übersichtlich  geordnet.  In  den  Variantenangaben  =  H;  die  römischen 
Ziffern  bezeichnen  das  Format  der  Bände,  die  drauffolgenden  Zahlen 
geben  Band,  Seite,  Nummer  an. 

1)  H.  I  =  Folio,  8  Bände. 

2)  H.  II  =  Quart,  56  Bände. 

3)  H.  III  =  Oktav,  26  Bände. 

4)  H.  IV  =  Duodez,  7  Bände. 

Ausserdem   sind   in    der   Sammlung: 

5)  H.  Gr.  Qu  -=  Gross  Quart,  1  Band. 

6)  AsPER  =  Oktavheft,  Lieder  gesammelt  aus  Laiuse  vom  Lehrer  Asper. 

7)  M.  Ostrov    V.    L     1887    ^=    Oktavheft,   Lieder  gesammelt  von  studd.  M. 

Ostrov  und  G.  Johannson  meist  aus  Laiuse. 

8)  Hirt    (Seturaamat)  V.  L.  1884  =  Oktavheft,  von  Dr.  J.  HrRT  unter  den 

Setukesen  gesammelt. 

9)  Hirt:  Setukeste  laulud  1874—1877  =  Oktavheft. 
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10)  L.  Kare  =  Aus  den  Kirchspielen  Hailiste  und  Karksi. 

11)  H.  R  =  7  kleinere  Oktavbände. 

12)  WiBDEMANN  =  2  Hefte  aus  den  Papieren  von  Dr.  F.  J.  Wiedemann 

13)  E.  K.  S.  8:o  \ 

14)  E.  K.  S.  4:o  J=  Sammlungen  des  f  ruberen  „EestiKiijameesteSelts.***) 

15)  JoGEVER.  3  Bände) 

16)  Handschriften  zu  Hiht:    „Vana  Kännel".    I.   IL   Lieder  aus  Polve  und 

Kolga-Jaani.  (Cf.  „Vana  Kännel«  I.  p.  XXH  und  II  p.  VIII  ff.) 
In  allem  umfasste  die  HuRT*sche  Sammlung  a.  1896:  9  Bände  in  folio. 
72  in  4:o,  52  in  8:o,  2  Bände  in  länglichem  Format,  l  Band  Se- 
dez  und  füllte  95(X)  Bogen  Schreib-  und  5535  Bogen  Postpapier. 
Die  Anzahl  der  Lieder  giebt  Hurt  im  „Bericht  über  seine  Sammlung 
estnischer  Volks  Überlieferungen"*)  auf  40.5(X)  Nummern  an.  Seit 
dem  Berichtsjahre  1896  i.st  die  Sammlung  gewac'hsen,  wenn  auch 
nicht  in  so  bedeutendem  Masse,  wie  vor  1896. 


VIIL    Pastor  M.  J.   Eisens   Sammlung*). 

Von  EiSEN^s  Liedersammlungen  befindet  sich  im  Archiv  der  „Finn.  Litte- 
raturgesellschaft**  in  Hrfors  der  Anfang:  1065  Seiten  mit  998  Liedern; 
die  Fortsetzung  (samt  der  Prosa)  ist  in  Kronstadt.  Sie  ist  fortlau- 
fend paginiert  und  hatte  am  '/w  April  1896,  als  ich  sie  nach  Wieder 
holungsliedern  durchsuchte,  an  25,000  Seiten  (Quart-,  Oktav-Seiten). 
Am  17.  Okt.  1897  gab  mir  Pastor  Eisen  die  Anzahl  der  gesammelten 
Lieder  auf  10314  an.     Auch  diese  Sammlung  wächst. 


IX.    Dr.  A.  R.  Niemi*s    Sammlung, 

gemacht  i.  J.  1898  auf  der  Insel  ösel:  über  500  Lieder  im  Archiv  der 
„Finn.  Litteraturges.**  Nach  A.  R.  Nibmi's  freundlicher  Mitteilung 
enthält  die  Sammlung  keine  Wiederholungslieder. 


')  Einzelne    Kopieen    befinden    sich    im  Archiv  der  „Finn.  Litteratur- 
ges." in  Helsingfors. 

*)  St.  Petersburg  1896.  20  S.  in  8:o. 
')  Citiert  sub  Eisen. 


II  Teil. 


Die  einzelnen  Wiederholungslieder. 


(Lied  B:o  1—7). 


1. 


^obune  Varastatud. 

(Das  gestohlene  Pferd). 


M 


Verzeichnis   der  Varianten. 


(t  rupp 

e   A. 

1 

1 
Kreis.            Wo  zu  finden? 

Durch  wen 
aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

Sänger  (in). 

Alter. 

Ö  1    H.  IL  35.  460.  N:o  292. 

Studd.  J.  Kee- 

rig,   J.  Ilves. 

1892 

Poide. 

,   2  ,U.  TT.  35.  429.  N:o  256. 

n 

V) 

Laasu  Tiiu 

52  J. 

,   H  iMcstonen:    Virol.     kan- 

Tart. 

1     sanrun.  p.  24.  N:o  28. 
PI    H.  R.  6.  766.    N:o  49. 

Mustonen. 

1877 

Muhu. 

A.  Peet. 

1874 

Audni. 

•   2    H.  II.  47.  591.    N:o  6. 

M.  Reiman. 

1893 

Jaagupi. 

,   3    H.  U.  47.  642.    N:o  4. 

J.  Peterson. 

t» 

Vändra. 

— 

— 

,   4    E.  K.  S.  4:o.  2. 844  N:o  180. 

J.  Seimann. 

1878/79 

rt 

•    5 

H.  n.  24.  910.    N:o  6. 

Ilftildemeestc. 

Kirst  Lang- 
holts. 

F  1 

H.  n.  25.  1145.     N:o  1. 

J.  Jögevest 

1891 

Paistu. 

9 

Krbutzwald,  Z.  N:o  2. 
-  E.  H.12I.ActN:o216i 

Revisor  Lagus. 

~"  ~~ 

Viljandi 

(geringe  Veränderung).  ( 

,3    H.  I.  2.  39.    N:o  16. 

J.  Sau&ra. 

1S82 

Kolga-Jaani. 

' 

.  4    H.  III.  7.  915.    N:o  12.    1  Anton  Pihlak. 

1890 

n 

1 

-   5  1 

H.  U.  49.  650.    N:o  111.  Hermann  Raid. 

1895 

m 

— 

— 

,   6 

H.  LL  55.  680.    N:o  3.      i     J.  Söödur. 

n 

Pilistvere. 

— 

— 

,   7    H.  n.  55.  730. 

1H96 

n 

D  1    Vbskb  N:o  52.                         A.  Murd. 

1880 

Kursi. 

— 

,  2  iH.  n.  56.  489.  N:o  20.             P.  Sepp. 
,  3  ,H.  II.  51.  83.    N:o  9.               J.  Suits. 

1895 

Äksi. 

1894 

Vonnu. 

— 

n  4   H.  m,  9.  892.  N:o  20.       Stud.  G.  Seen. 

1890 

Sangaste. 

1 

,  5  'H.  m.  7.  163.  N:o  3.          Fr.  Kuhlbars. 

1 

1869 

» 

Vill.  Fal- 
kenberg. 

Wo   IE.  K.  S.  8:o.  3. 238.  N:o  49.   J.    Erlemann. 

1877 

Kanepi 

,     2H.  IL  28.  321.    N:o  21.       G.  E.  Luiga. 

1889 

n 

,     3:fl.  U.  48.  882.    N:o  54. 

Stud.  J.  Einer 

1894 

Karula. 

.^.^ 

_^ 

„     4jH.  L  2.  588.     N:o  17. 

P.  Fr.  Köiv. 

1888 

Rouge. 

1 

.     5 

IH.  U.  32.  509.    N:o  2. 

J.  Väggi. 

1890 

Polva. 

— 

—    1 
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Kreis. 


Wo  zu  finden? 


Durch  wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


I 
Sänger  ^in)    Alt^r 


'Wo 


n 

8 


n 
n 


6  'Hurt:  Vana  Kännel  I  p.' 

I     174.    N:o  105.  Jos.  Hurt 

7  H.  1.  8.  57.    N:o  1.  J.  Sandra 

1  IVerke  (Helsingfors)   Vi- 

I     karkaari  lata.  — 

2  H.    V.  L.  IV.  23.  N:o  13. 


J.  Hurt. 
Kreutzwald. 


fi 


3  (Neuk:  Estn.  Volksl.  p.  l 
|)  372.  N:o  101  D.  l 
il=  Verh.  der  Gel.  E.  Ges.,( 
i  ^    II.  Heft  II  p.  56.         ; ' 

4  H.  Setukeste  laulud.  N:o| 

144.  J.  Jaagomann. 

5  E.  K.  S.  4:o.  4.  185  N:o  9.  — 

6  H.  II.  4.  330.  N:o  140.  J.  Hurt. 

7  E.  K.  S.  Helsingforser    I 
Kopie  32  b.  ,  Viktor  Stein. 

O.  Kallak:  Lutsi  Maai'ah-j 


1865/75 
1895 


1884 


vas.    N:o  102. 
N:o  103. 


Wk 


i       » 

I 

j       " 
n 

i   « 


1 

2 

3  ,      N:o  104. 

1  E.  ß.  F   232  f.  146. 

2  'H.  II.  2   391.    N:o  514. 


O.  KaUas. 


1874/77 
1869 
1886 

1872 

1893 


3 
4 


H.  IV.  2.  88.    N:o  18. 
H.  IL  2.  167.    N:o  273. 


5  !H.  II.  2    206.    N:o  310. 


Studd.M.Ostrov, 

0.  Kallas. 

A.  Niemann. 

Mihkel  Multram 

Studd.M.Ostrov, 

O.  KaUas. 
PriidikEinbluthi 
Studd.M.OstrovJ 
I  O.  KaUas.      i 

8  iH.  H.  17.  666.    N:o  66.     Stud.  M.Ostrov.. 


6  'H.  III.  12.  658.     N:o  9. 

7  H.  II.  2.  642.    N:o  796. 


I 


„    9  H.  II.  2.  498.     N:o  647.     Studd.M.OstrovJ 
:  0.  Kallas.      ' 

„  10  -H.  IL  2.  573.    N:o  725. 

I  '  ' 

Ha  1  'H.  IL  16.  717.     N:o  30.     Toom,  J.  Asper.' 
2  H.  L  7.  104.     N:o  9.         '     J.    Maksim.     , 
3'H.  IL  16.  146.     N:o  182.  G.  Altschneiderl 
4|H.  IL  40.  668.    N:o  16.     MadisOdenberg: 
Wl  1  H.  111.  12.  203.  N:o  23.     (Leena  Praual,; 

<    geb.  Lepp- 
[      Viikmann      i 
Job.  Vabian. 
J.  N. 


„    2  H.  HL  2,  441.     N:o  52. 
,    3,H,  IL  9.  342.     N:o  14. 
„    4'E.  K.  S.  4:o  1.  149.  N:o 

1     2:30. 
„    5  H.  IL  1.  33L  N:o  489. 

X  1    Kreutzwald,  W.  N:o  30. 


H.  Krickmann. 
IStudd.M  Ostrov. 
1      O.  Kallas. 


„    2   E.  H.  65.  N:o  4.  4. 
„   3   E.  B.  F.  232  m.  (Heft  e) 
N:o  6.  I 

,   4    iH.  IL  33.  42.  N:o  43,      1 

|\=E.  H  8(1  ROSKNPLÄNTBR 


1895 
1891 


1890 

1888 

1878 
IH8IS 


Rosenplänter(?)       — 


Polva.      I  —  — 

Vastseliina.  ,Mokra  Ivans 
i  Weib  Irina 
Setukesien.  1         —  — 

Teaste  Saa- 

va.  4«'  .J. 


Ludzen. 


1889 

1882 

1889 
1892 

1889     I 
1«90 

1889 


Noarootsi. 

Lihula. 
Karuse 


Hanila. 


Histi. 
Kose. 

n 

Kuusalu 
Haljala 


n 


1826  (?) 
1845  (?) 


Nigula. 

Job  vi. 
.sndc(itn.8prach- 

gebiet. 
Aus  der  Umge- 
gend V.  FeUin(?j 

Wohl   aus 
der  W^iek. 


Teaste  8aa- 

va.  — 

Anton  Bul.    43  J. 
Anetta  An-  i 
tshenkova.    20  J 
Anton  BuL    43  J. 
Junge  Frau.'     — 

Ann  Kulm.  |  59  J 

EeduRaadik;  73  J. 

Ann    Hecht.  42  J. 


Mari   Auder.'  62  J. 
Leenu    Vil- , 

gats.        I  59  J. 

Liisu  Kop-  I 
nelmann.    '  )iS  J. 

Kiinu  Kop- 
pelmann.     7^  J. 


J.  M.  Soinmeit?) 
Eis   Migivor 


Mall  Nurk,    63  J 


79 


Toppe   B. 


Lreis. 

"Wo  zu  finden? 

Durch  wen 

Wann? 

Wo? 

Sänger  (in).   Alter. 

aufgeschrieben? 

C7             \         / 

1 
Ha  1  H.  I.  7.  118.  N:o  1. 

J.  Reinthal. 

1895 

Rapla. 

^    2  H.  IL  15.  621.  N:o  12. 

M  Neumann. 

1889 

Kose. 

— ^ 

—^ 

,    3  H.  TT.  15.  808.    N:o  25 

H.  Tiedermann. 

1890 

Harju-Jaani. 

— 

•    4 

Eisen  15549.  129.  181. 

H.  Pahlberg. 

1895 

ff 

.    5 

H.  TL  15.  148.  21. 

J.  Ploompuu, 
H.  Rebane. 

1891 

Kuusalu. 

Jakob 
Sestohv. 

•    6 

EiRKN  932.  N:o  889. 

n 

— 

H.  IL  34.  484.  N:o  58. 

Stud.  H.  Lohk. 

1892 

ft 

Kadri 

Viikström. 

62  J. 

J    1  iKiSKN  10412.  N:o  4. 

J.  Neublau. 

1894 

Ambla. 

,    2  H.  IL  46.  697.  N:o  1. 

G.   Klemmer. 

m 

yf 

._ 

Wl  1  iE.  K.  S.  8:o.  1.  XL  N:o  1. 

Rud.  Kallas. 

1870 

Vflikc-Maarja. 

1 

,    2  H.  IL  11.  628.  N:o  19. 

K.  Roost 

1889 

yt 

— 

1 

.    3 

H.  H.  11.  535.  N:o  24. 

Anna  Elken. 

1890 

fi 

,    4 

H.  U.  11.  320.  N:o  87. 

JA.   Kampmann. 
Job.  Elken. 

1889 

ft 

— _ 

-    5  Visske:.  5. 

1877 

1t 

.    6 

H.  IL  12.  63. 

V.  Lurich. 

1890 

n 

— 

^ 
«    i 

H.  IL  46.  556.  N:o  15. 

M.  Neumann. 
A.  A.  Tiangei.1 

1894 

Kadrina. 

.    8  H.  L  5.  41.  N:o  67. 

1 

A.  J.  Langei.  > 
J.  Einmann,   j 

1892/94 

Haljala 

Liisu 
Kraemel. 

,    9 

H.  IL  38   83.  N:o  8. 

J.  A.  Rehberg. 

1891 

» 

Maaija  Miil- 
top. 

— 

,  10 

H.  n.  38.  141.  N:o  38.  ' 

n 

1892 

n 

— 

,  1 IH.  n.  34.  46.  N:o  48. 

Stud.  J.  Valk. 

» 

Nigula. 

Nigulas  Pera 

67  J. 

,  J2  E.  K.S.4:o.  1.201.  N:o  19. 

H.  Krikmann 

n 

,  13 ;  H .  IL  34.  93.  N:o  102. 

Stud.  J.  Valk. 

1892 

M 

TuomaB  KOGuiel 

44  J. 

.  14  H.  n.  9.  35.  N:o  4. 

Aue^.  Krikmann 
J.  Samuel. 

1889 

n 

,  15  :H.  IL  8.  819.  N:o  11. 

rt 

Jöhvi. 

,  lö  H.  TL  1.  362.  N:o  516. 

Studd.M,Ofitrov, 
0.  Kallas. 

1888 

n 

•    Klemets 
(Mann). 

64  J. 

.  17 

H.  IV.  4.  IL  N:o  4. 

G.  Liima. 

\  aivara. 

X  1  E.  K.  S    100.  166. 

Jögever. 

Wohl  Kose 

oder 

Harju-Jaani. 

80  — 


Gruppe   0. 

Kreis. 

Wo  zu  finden? 

Durch  wen 
auf geschri  eben? 

Wann? 

Wo? 

S&nger  (in).  A  Iut. 

F    1 

E.  K.  S.  (Hifors.  Kopie)334 

J.  Peet. 

1879 

Viljandi. 

D    1 

H.  III.  26.  105.  N:o  1. 

S.  »Sommer. 

1895 

Torma. 

—        1    — 

„     2  H.  V    L.  pag.  159.  N:o  52. 
„    3  H.  II.  4.  670.  N:o  36. 

Stud.  M.  Ostrov. 

1887 

jf 

Mihk.  Ma,nd  21  J. 

J.  Härms. 

T> 

Kodavere. 

Leena 

Poolakese.     - 

^     4  H.  ni.  16.  425.  N:o  1. 

Martin  Napp. 

1889 

Tartu-Manrja. 

—           — 

„    5  Eisen.  23591.  N:o  V. 

P.  Rootslane. 

1896 

Vonnu. 

—           — 

,    6  H.  U.  56.  583.  N:o  24. 

H.  Mikkel. 

1895 

f) 

—           — 

„    7  E.  IL  51.  88.  N:o  23. 

J.  Suits. 

1894 

» 

—           — 

«    8 

H.  n.  29.  718.  N:o  12. 

T.  Trfitti. 

1889 

n 

—           — 

n      Ö 

H.  DL  10.  295.  N:o  1. 

J.  Suits. 

1888 

« 

.  10 

H.  IIL  15.  285.  N:o  7. 

„Tartlane** 

1891 

Noo. 

—           — 

„  11  H.  m.  10.  51.  N:o  16. 

P.  Kalk. 

1890 

Puhja. 

- 

„  12  H.  n.  30.  208.  N:o  24. 

J.  Juudas. 

1889 

« 

— 

„  13  H.  m.  10   420.  N:o  1. 

P.  Eichwald. 

« 

Rongu. 

—           — 

„  14  H.  II.  30.  629.  N:o  1. 

P.  Grünfeldt. 

1888 

•» 

—           — 

,  15  H.  IL  31.  655.  N:o  8. 

J.  A.  Palm. 

1890 

Otepäü. 

,  16  IH.  IV.  3.  913.  N:o  30. 

V.  Korb. 

»• 

San^ste. 

—           — 

„  17  H.  IL  6.  770.  101  (29). 

Stud.  P.  Saul. 

f) 

n 

Lota  Küppär  87  J 

,  18  H.  IL  25.  819.  N:o  4. 

J.    Tnill. 

n 

Mari 

Jäärmann.    '^^  J 

Wo  1 

E.  K.  S.  8:o  3.  273.  N:o  85. 

J.   Erlemann. 

1877 

Kanepi. 

— 

,    2  R.  IL  36.  241.  N:o  348. 

Stud.  G.  Seen. 

1892 

Urvaste. 

— 

n     3 

H.  m    11.  401.  N:o  42. 

Jakob  Teder. 

1891 

n 

1   — 

.    4 

H.  m.  9.  699.  N:o  4. 

Stud.   G.  Seen. 

1889 

yt 

^—            — 

»    5 

H.  IIL  22.  231.  N:o  2 

H.  Uuk. 

91 

Böuge 

1 

.    6 

Hurt:    Vana  Kännel  I. 

*-*' 

1 

N:o  149. 

Peter  Väiso. 

1877 

Polva 

Sohvi  Väiso.    - 

r,      7 

H.  IL  45.  163.  N;o  1. 

Jaan  Pähn. 

1891 

«* 

— 

— 

n      8 

H.  IIL  22.  :M4.  N:o  1. 

P.  Saar. 

1895 

Vastseliina. 

— 

— 

»  ö 

H.  L  6.  212.  N:o  21. 

J.  Sandra. 

1894 

n 
" 

—            — 

«  10 

H.  III.  26.  506.  N:o  2. 

J.  Tint. 

1896 

w 

—            — 

S  1 

H.  IL  27.  750.  N:o  4. 

Elise  Aun. 

188S 

Setukesien. 

—        '    "" 

X  1 

H.  in.  16.  568.  N:o  14. 

Kr.   Koljo  aus 
Samara. 

1889 

W^ohl  Vonnu 

\ 

- 
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HekoDStraktioü. 

Laksin  metsa  köndimaie 
Pühapäeva  hommikuUaj 
Argipäeva  öhtueüa. 
Mis  mina  leidsin  metsastagi? 
3  Leidsin  metsa  metta  täide, 
Viderik  oli  viina  täide, 
Kadarik  oli  kalja  täide, 

Puujuured  puna  öluta, 
Votsin  toohi,  votsin  kaksi, 
10  Laksin  kohnat  vottemaie: 
Uinusin  unemäeU, 
ünemätaste  vahele. 
Tuli  varas  varvikusta, 
Teine  takka  tammihustay 

15  Viis  minu  hüva  hobuse, 
Kumnemargatse  kübara, 
Sajamargatse  sadula, 
3ta  laksin  nuitessa  koduje. 
Eit  iuli  vasia  väravas, 

20  Taat  tuli  vasta  tänavas: 

„Mis  sa  nutad,  poega  noori?^ 
y^Mis  ma  nutan,  eidekene, 
Mis  ma  nutan,  taadikene: 

24—40=1  —  17. 


Übersetzung. 

Ich  ging  in  den  Wald  spazieren 

Am  Sonntagmorgen, 

Am  Werktagabend. 

Was  fand  ich  im  Walde  vor? 

Ich  fand  den  Wald  voll  Met, 

Das  Gebüsch  war  voll  Branntwein, 

Das  Wacholdergesträuch  war  voll 

Kofent, 
Die  Baumwurzeln  voll  roten  Bieres. 
Ich  nahm  ein  Stof,  ich  nahm  zwei, 
Ich  ging  das  dritte  nehmen: 
Ich  schlief  ein  auf  dem  Traumberge, 
Zwischen  Traumhügeln. 
Es  kam  ein  Dieb  aus  dem  Gebüsch, 
Ein   anderer  hinter  ihm  her  aus 

dem  Eichenwalde, 
Er  brachte  weg  mein  gutes  Pferd, 
Meinen  Hut,  zehn  Mark  wert. 
Meinen  Sattel,  hundert  Mark  wert. 
Ich  ging  weinend  nach  Hause. 
Die  Mutter  kam  entgegen  an  der 

Pforte, 
Der  Vater  kam  entgegen  auf  der 

Dorfgasse : 
„Weshalb  weinst  du,  junger  Sohn?" 
„Weshalb  ich  weine,  Mütterchen, 
Weshalb  ich  weine,  Väterchen: 

24-40  =  1—17. 


^Ära  sina  nuta,  poega  noori! 

Meli  on  kodus  kolmi  ruuna: 

Üks  on  niidile  neotud, 

Teine  siidile  seotud, 
45  Kolmas  kuUale  kujutud, 

Hohelöngul  ömmeldud, 

Mis  on  niidile  neotttd, 

See  sinu  teohobune; 

Mis  on  siidile  seotud, 
50  See  sinu  söidvhobune; 

Mis  on  kuüale  kujutud. 


„Weine  nicht,  junger  Sohn! 
Wir  haben  zu  Hause  drei  Wallache: 
Der  eine  ist  in  Zwirn  gewickelt, 
Der  zweite  in  Seide  gebunden. 
Der  dritte  in  Gold  gewirkt, 
In  Silbergarn  genäht. 
Der  in  Zwirn  gewickelte, 
Das  ist  dein  Arbeitspferd; 
Der  in  Seide  gebundene. 
Das  ist  dein  Fahrpferd; 
Der  in  Gold  gewirkte, 

6 
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HöbelönguU  ömtneldiui, 
See  sinu  kosjahobune. 


In  Silbergarn  genähte, 
Das  ist  dein  Freiepferd. 


Beispiel   zu   der   Gruppe   B. 


10 


15 


20 


Söödin  täkkuj  joodin  takhuj 
Peu  pääl  pidasin  täkku 
llnia  eide  täädamata, 
Taadi  knrva  kmiletnata, 
Täk  sai  täide  rammusse, 
Läksin  saksu  saatemaie, 
Saadin  saksad  Saare  modle, 
Isandad  Hiiu  modle, 
PooUd  sdksad  Pohlo  m^mU, 
Tulin  soksii  saateinoiest, 
Leidsin  körfsu  körbe  seesta. 
Läksin  körtsu  vaatem^ie: 
Mis  sääl  körtsus  tehtaneksi? 

Olut,  viino  joodaneksij 
Saio  sam  söödoneksi. 
Ostsin  toobi,  ostsin  kokst, 
Hakkon  kolm^ost  vöitomaie, 
Neljolta  ninietam^aie: 
Kuulin  tnino  koen'O  hougafavuüe, 
Mino  piitsa  pldksatelin, 
Varas  iuli  vaavikusta, 
Teifie  lehte  lejnkusto, 
Viii  mimi  uro  Iwhuse, 


Kümne  rublose  hubara. 
23  Sodo  rvblase  sadtda, 

Tuhande  rublose  tubina^ 

Höbe  nuppu  piitsiikese. 

Mino  nuttes  koeuje. 

Eit  tuli  vosta,  toet  iuli  vasta, 
30  Kohe  minulta  küsitna: 

„Miks  so  nutady  poega  nooreY^ 

„Miks  fHo  ei  nuta,  eidekene^ 

Miks  tna  ei  nuta,  taadikene! 

Söötsin  täkku,  jootsin  täkku. 
33  Sootsin  täku  täide  ram^u, 

Saatsin  saksad  Pohlo  moale, 

Täied  saksad  Tilrgi  maaU, 
Suured  saksad  Saare  maale, 
Hakosin  koeu  tulemo, 

40-55  =11-26. 
Isa  aga  kuulis,  vastu  kostis: 
,jAra  so  nuta,  poega  noore! 
Sul  on  kqdu  kolmi  täkku; 
Uks  aga  on  sul  söidu  täkku. 
60  Teine  on  sul  tolli  täkku. 

0 

Kohnas  on  sul  kosja  täkku. 

(Wl  1.) 


Beispiel   zu   der   Gruppe   C. 


Väikene,  väikene  mrhekene, 
Polve  kot^  poisikene 
Panti  teole  tegema. 
Mis  sääl.  teole  tegemoY 
5  Kiristiku  kiskuma, 
Kannistiku  kdkkunio. 
Oöse  pessi  iniiisa  riht. 


Päivä  kündse  9nöisa  maad. 
Lassi  mina  hobese  vaUole. 
10  Esi  heitsi  m>ogamo. 
Panni  2)äitse  pää  oüa, 
Suitse  panni  suu  alle, 
Pää  2>anni  pet^ve  pääle, 
Jala  jöö  veere  pääle. 
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15  Kuri  mees  tulli  kuusikust, 
Varas  meeste    vaarihista, 
Veije  minu  tille  taku, 
Tiffe  Wcu,  teo  ruuna, 
Rohüidse  ruunakese. 

20  Lätsi  mina  ikken  Jcodu  poole. 
Esa  tuUi  tanumin  vasta: 
„Mis  sa  iketj  pojdkene?^^ 
„Kuri  mees  tuUi  hiusikust, 
Varas  meeste  vaartkust,  • 

25  Veije  minu  tiffe  taku, 
Tiffe  taku,  teo  muna, 


Bohüidse  ruunakese.^^ 

„Ära  ike,  pojakenef 

Mul  om,  kottun  kolmi  ruuna, 

30  Üits  om  iir,  töine  hcJt, 
Kolmas  kuUa  karvaline. 
lir  panemi  eite, 
Köf^b  panemi  hörvale, 

Kuld  karvaline  jätame  kodu/^ 

31  Söitse  mina  iUe  Röngu  silla: 

Röngu  sild  sääl  roksati, 

Älu^alki  paugati, 

Minu  kiipär  kergäti, 

(Wo  3.) 


Einteilung.  Das  Lied  „Hobune  Varastatud"  teilen  wir  am 
besten  in  drei  Gruppen,  jenachdem  wo  sich  der  Bestohlene  zur  Zeit 
des  Diebstahls  aufhält.  In  der  Gruppe  A  befindet  er  sich  im 
Walde,  trinkt  und  schläft  ein;  die  Gruppe  B  führt  ihn  in  den 
Krug;  Gruppe  C  zeigt  ihn  auf  dem  Felde:  er  ist  von  der  Feldar- 
beit ermüdet  und  schläft  ein. 

Lokal  verteilen  sich  die  drei  Gruppen  in  folgender  Weise: 


Wk 

Ha 

J 

Wl 

A=10 

A=4 

A=0 

A=  5 

B-  0 

B=7 

B=2 

B=17 

C=  0 

C=0 

C=0 

C=  0 
D 

• 

Ö 

P 

F 

A=3 

A=5 

A=7 

A-  5 

B-0 

B=0 

B=0 

B=  0 

C=0 

C=0 

C=l 

C=18 

• 

Wo 
A=  7 
B=  0 

s 

A=7 
B=0 

0=10 

0=1 

L 
A=3 
B=0 
0=0 

X 

A=4 
B=l 
0=1 

Wie  die  Tabelle  ausweist,  sind  die  lokal  bestimmbaren  66  Exem- 
plare von  A  so  ziemlich  über  das  ganze  Gesanggebiet  verbreitet. 
B  und  C  bieten  ein  anderes  Bild:  die  27  Exemplare  von  B  fallen 
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alle  auf  die  drei  Kreise  Ostestlands;  hier  die  Mehrzahl,  17  Exem- 
plare, auf  Wl;  (ebendahin  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auch  X  1  zählen);  die  Variantenanzahl  wächst  also  nach  Osten  zu. 
Dagegen  halten  sich  die  31  Varianten  von  C  im  sttdestnischen 
Sprachgebiete.    In  0,  Wk,  P  ist  nur  A  bekannt. 

Die  Formen  A,  B,  0  können  nicht  alle  drei  selbständig  sein; 
hebt  man  die  gemeinsamen  Teile  aus,  so  fallen  die  Lieder 
in  sich  zusammen;  eine  der  Formen  muss  also  den  Grundstock  bil- 
den. Wir  untersuchen  Einzelzüge,  um  auf  diese  Weise  festzustel- 
len,  welche    Form   die   Quelle   der  anderen  gewesen  sein  könnte. 

Fragen  wir  zunächst:    Wer  ist  der  Bestohlene? 

Übereinstimmend  teilen  die  Varianten,  wie  sich  der  Situation 
entsprechend  schon  voraussetzen  lässt,  des  Helden  (=Bestohlenen) 
Rolle  einem  Jüngling  zu,  (nicht  etwa  einem  Mädchen).  Wir  hätten 
also  nur  zu  sehen,  ob  über  denselben  nicht  nähere  Angaben  ge- 
macht werden. 

Form  A.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ist  es 
der  junge  Haussohn,  poega  noori,  der  bestohlen  wird;  es  geht  das 
aus  der  Stelle  hervor,  wo  er  weinend  nach  Hause  eilt  und  von 
den  Eltern  angeredet  wird.  Dass  er  jung  ist,  sagt  die  erwähnt« 
Anrede;  es  lässt  sich  das  auch  aus  dem  ganzen  Tone  des  Liedes 
schliessen,  besonders  aber  aus  dem  Tröste  der  Eltern:  es  werde 
sich  schon  ein  anderes  Pferd  finden,  mit  dem  er  auf  die  Freie  rei- 
ten könne.     Wenn  in  Ha  3  speciell  hinzugefügt  wird: 

Olin  7na  noori  inehikene, 

Pölnud  veel  seitsine  oastancgi,  oder  in  Wk  4: 

Olin  mina  ndris  jmidke,  —  so  ist  die  Angabe  des  Alters  (7  Jahre) 
oft'enbar  ein  Unsinn;  die  Zusätze  noori  niehikene  und  poisike  gehen 
aber  noch  in  denselben  Exemplaren  in  poega  noori  über.  Da,ss 
poega  noori  in  Wk  6  anfangs  als  OUandi  sulnne  auftritt,  schrei- 
ben wir  dem  Einflüsse  des  gleichnamigen  Liedes  zu. 

In  21  Varianten  wird  der  Bestohlene  nicht  poega  noori  ge- 
nannt, doch  hängt  es  nur  damit  zusammen,  dass  die  Lieder  meist 
abbrechen,  bevor  der  Bestohlene  nach  Hause  geeilt  ist,  wo  er  ange- 
redet wird.  Ergänzen  wir  sie  nach  Liedern,  deren  Anfang  sich 
mit  dem  ihrigen  deckt,  so  kann  das  Resultat  nur  jyoega  noori  sein. 
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Weiter  erfahren  wir,  dass  der  Held  selbst  Besitzer  des  Pfer- 
des ist:  Vüs  minu  hüva  hobuse.  In  anderen  Liedern,  etwa,  wo 
die  Gänse  der  Haustochter  verloren  gehen  („Haned  Kadunud'^)  * 
oder  wo  das  Pferd  (resp.  die  Herde)  ihr  entläuft  („Kari  Kadu- 
nu4'')^,  ist  das  nicht  der  Fall.  Unnützerweise  glaubt  P  1  diesen 
Umstand  noch  besonders  hervorheben  zu  müssen  —  Isa  ost  mal 
hea  hobuse;  est  ist  ja  wohl  von  dem  Pferde  die  Rede,  mit  welchem 
der  Sohn  auf  die  Freie  will,  —  natürlich  gehört  es  ihm. 

Der  Bestohlene  ist  zugleich  Sänger,  d.  h.  er  erzählt  von  sei- 
nem Schaden  in  der  ersten  Person;  eine  Ausnahme  bilden  S  4,  6, 
WD  die  Schwester  die  Rolle  der  Berichterstatterin  übernimmt;  der 
Personenwechsel  ist  entstanden  unter  dem  Einflüsse  eines  anderen 
Liedes:  „Die  Schwester  findet  im  Walde  Bienen  und  macht  den 
Bruder  auf  diese  auflnerksam".  Genanntes  Lied  ist  mitdemunsri- 
gen  zusammengeflossen. 

Fassen  wir  die  Resultate  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  in 
der  Form  A  der  Bestohlene  1)  sein  Erlebnis  selbst,  in  der  ersten 
Person  erzählt;  2)  dass  er  der  Haussohn,  3)  jung,  4)  Besitzer  des 
Gestohlenen  ist. 

Form  B.  Hier  haben  wir  es  wieder  mit  dem  jungen  Haus- 
sohne zu  thun:  von  den  27  Varianten  haben  17  die  Wiederholung 
bewahrt;  in  letzteren  reden  die  Eltern  15  Mal  den  Bestohlenen 
als  poega  noori  an;  (zwei  Mal  heisst  er  noor  tnecs);  die  übrigen 
10  Exemplare  würden  bei  richtiger  Ergänzung  denselben  Helden 
verlangen. 

Während  nun  in  A  der  Haussohn  zugleich  auch  im  Hause 
lebte,  ist  in  B  seine  Stellung  ein  wenig  unklar.  Ha  1,  Wl  9,  Wl  10, 
Wl  17  lassen  ihn  auf  dem  Gute  dienen  und  erwähnen,  er  sei 
herra  poissi,  suurte  sakste  söidupo'issi,  nvoisainees  gewesen,  — 
sonderbarer  Weise  aber  eilt  er,  nachdem  er  den  Verlust  erlitten, 
direkten  Weges  zu  den  Eltern,  hier  wird  der  weinende(!)  Gutsver- 
walter mit  poega  noon  angeredet  ,und  die  Eltern  versprechen  ihm 
neue  Pferde,  ersetzen  also  den  Verlust  des  Gutsherrn(!).  23  Exem- 


')  U  Teil  N:o  4. 
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plare  erzählen  auch  von  saksad]  berichten  aber  nicht,  dass  der 
Bestohlene  bei  ihnen  Pferdeknecht  war,  sondern  nur,  er  habe  die 
saTcsad  ii^endwohin  gebracht  und  sei  auf  dem  Bückwege  gewesen. 
Es  bleibt  die  Frage  unentschieden,  ob  er  auf  dem  Gute  diente 
oder  aber  nur  zufällig  die  saksad  fuhr.  Das  letztere  hat  Misslich- 
keiten;  beim  Fahren  wird  er  gewiss  mehr  als  ein  Pferd  gebraucht 
haben,  gestohlen  wird  ihm  aber  nur  eines:  die  Sa<^he  ist 
unklar;  ich  hoffe  weiter  unten  zu  zeigen,  weshalb. 

Als  Resultat  ergiebt  sich:  der  Bestohlene  ist  der  Haussohn, 
der  a)  entweder  auf  dem  Gute  als  Pferdeknecht  resp.  Verwalter 
dient  oder  b)  vornehme  Leute  (saksad)  irgendwohin  gefahren  hat 

Form  C.  Wiederum  ist  der  Held  der  junge  Haussohn,  wie 
es  unter  31  Exemplaren  28  direkt  angeben;  einige  nennen  ihn  auch 
bei  Namen:  HindreJc,  Aadu,  Juhan,  Tannil  poeg,  was  späterer 
Zusatz  ist.  In  A  ritt  er  in  den  Wald  zu  eigenem  Vergnügen,  trank 
und  schlief  ein;  in  B  hatte  er  Fahrgäste  zu  fuhren,  trat  in  den 
Krug  und  liess  sich  die  Pferde  stehlen.  Hier,  in  C,  hat  er  die 
Nacht  hindurch  gearbeitet,  —  Oöse  pessi  möisa  rihe  —  am  Tage 
muss  er  das  Gutsfeld  bepflttgen;  die  Müdigkeit  übermannt  ihn,  er 
legt  sich  hin,  —  und  das  Pferd  wird  ihm  gestohlen. 

Fragen  wir  weiter:    Was  wurde  gestohlen? 

Form  C.  Ich  beginne  dieses  Mal  mit  der  Untersuchung  bei  C, 
weil  ich  hoffe,  hier  am  leichtesten  Fehler  nachweisen  zu  können. 
22  Exemplare  berichten,  es  sei  das  Pferd  (die  Pferde?)  gestohlen 
worden,  8  Exemplare  wissen  ausserdem  noch  vom  Verluste  eines 
Gegenstandes  zu  erzählen,  gehen  aber  in  der  Bezeichnung  dessel- 
ben sehr  auseinander  und  scheinen  allesamt  das  Richtige  nicht 
zu  treffen.  Wenn  D  12  zugleich  von  einem  gestohlenen  sadulcücene 
und  loogdkene  spricht,  so  ist  das  einfache  Gedankenabwesenheit, 
denn  Sattel  und  Krummholz  passen  nicht  auf  dasselbe  Pferd;  doch 
auch  sad^ilaJcene  allein  (X  1,  Wo  2)  müssen  wir  hier  zurückweisen, 
denn  hier  haben  wir  —  beim  Pflügen  —  es  nicht  mit  einem  Reit- 
pferde zu  thun.  Durchaus  passend  ist  aber  sadulakene  in  Form 
A,  wo  der  Jüngling  hinausritt. 

8  Exemplare  wissen  mit  den  verschiedensten  Epithetis  von 
einem  piitsakene  zu  erzählen:  bald  ist  die  Peitsche  püliroognej  bald 
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lilingine  (ohne  Allitteration)  u.  s.  w.  Gegen  den  Gegenstand  selbst 
wäre  auch  in  dieser  Situation  nichts  einzuwenden,  wohl  aber  gegen 
das  Epitheton:  zur  schmutzigen  Feldarbeit  nimmt  niemand  seine 
beste  Peitsche  mit,  —  und  das  soll  wohl  kilingine  und  piUiroogne 
besagen  —  wohl  aber,  wenn  er  sein  Freiepferd  ausprobiert;  wie- 
derum gelangen  wir  zur  Form  A.  — 

Alle  31  Varianten  singen  vom  gestohlenen  Pferde,  und  dage- 
gen lässt  sich  logisch  nichts  einwenden;  blicken  wir  aber  ge- 
nauer zu,  so  erweist  es  sich,  dass  das  Pferd  hier  zu  einsam 
steht:  der  Parallelvers  fehlt  entweder  ganz  oder  ist  holprig  oder 
enthält  einfach*  einen  Unsinn. 

Die  Natur  des  estnischen  Parallelverses  ist  noch  nicht  voll 
erforscht,  doch  soviel  ist  wohl  sicher,  dass  er  den  Gedanken  des 
Hauptverses  mit  anderen  Worten  wiedergiebt. 

Das  gestohlene  Pferd  einfach  ohne  Parallelvers  zu  lassen,  ist 
poetisch  unschön,  ist  aber  in  6  Exemplaren  geschehen.  Ebeuso 
falsch  ist  es,  Peitsche  als  Parallelwort  zu  hohune  zu  gebrauchen, 
wie  es  etwa  D  9  thut: 

Varast  mu  h'Jva  holmse, 
Püliruntse  piifsavarre, 

oder  F  1,  Wo  1,  wo  sich  an  derselben  Stelle  ÄoÄi/we  roo^atee  findet. 
Möglich  wird  dieser  Parallelvera,  wenn  noch  ein  dritter  hinzu- 
kommt ( —  also  bei  einer  Aufzählung).  Auch  dazu  haben  wir  Bei- 
spiele, doch  euthalten  diese  Verse  logisch  Unmögliches.  In  D  8 
stiehlt  der  Dieb  als  drittes  Mereruutse  moöga  varre^  in  Wo  6 
Mereruogu  moögakejse:  was  soll  der  Pflüger  mit  dem  Schwerte? 
Dass  D  1 2,  Wo  2,  X  1  mit  der  Erwähnung  eines  sadulakmc  im  Un- 
recht sind,  sahen  wir  schon  oben. 

Untersuchen  wir  noch  die  Parallelverse,  in  welchen  —  dem 
Gedanken  nach  richtig  —  ein  Pferd  erwähnt  wird.  Hier  stossen 
wir  auf  andere  Schwierigkeiten.    Durchaus  unschön  ist  D  3: 

Varastas  mu  tillu  tähi, 
Ja  Jciia  minu  teo  ruuna. 
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oder  I>  16:     Voff  minu  ftra^obtisij 

Voff  mimi  aUi  lauki  takku. 

1)   6^   7,   X    1    ffigeu   3—4   Parallelverse   hinzu,    was   Port- 

Hchlopperei  ist; 

etwa    I>  6:     Varast  minn  hüva  hobu, 

Parcmha  kui  paadi  rwumr, 
Kovcfnba  hii  körvi  runna, 
llifittwiba  kni  hiiru  hohu. 

Das  Ver/.weitVlU«te  —  in  der  Suche  nach  einem  guten  Parallel- 
vei-se  leisten  D  6,  Wo  3,  5,  7,  8,  9,  10,  S  1,  dyj  es  zum  Dieb- 
stahle euies  grftuen  Pfei'des  —  Bohilise  ruundkese  —  bringen. 

Auch  dieser  Punkt  weist  drauf  hin,  dass  die  Form  C  sich 
aus  A  entwickelt  hat:  in  A  war  ein  Parallelvers  zu  hohune  nicht 
vorhanden,  weil  nachher  eine  Aufzahlung  von  gestohlenen  Sachen 
erfolgte;  (der  Dieb  stahl  — hai  hobiise, 

Kii  m  n  emargatsc  küharOj 
Sajamargat^v  sadula  u.  s.  w.) 

Hier  in  der  veränderten  Situation  —  passten  die  Gegenstände 
nicht  mehr.  Einige  >icemplare  haben,  wie  oben  näher  aus- 
peflihrt,  die  (TCgenstÄnde  (sadtd,  piifs)  doch  behalten  und  kommen 
mit  der  Logik  in  die  Briiche,  andere  streichen  radikal  und  blei- 
ben ohne  Parallel vers  zu  hohuue,  >-  poetisch  wenigstens  unschön. 
Die  dritten  schaffen  sich  einen  neuen  Parallelvers  zu  hobune,  doch 
meist  unglücklich;  die  beste  Leistung  ist  rohiline  ruunakencj  die 
aber  ihren  Ursprung  verrät;  in  A  dürfte  rohilhie  roosakenc 
wenigstens  nicht  unlogisch  sein,  und  hier  ist  wohl  der  Ursprung 
des  „grünen"  Pferdes  zu  suchen. 

Form  B.  Auch  hier  hoffe  ich  nachweisen  zu  können,  dass  B 
sich  aiLs  A  entwickelt  hat.  Als  gestohlen  geben  alle  Exemplare 
hobune  an  und  zwar  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  dem  Epitheton  hea  (hüva):  wo  dieses  Beiwort  fehlt,  da  hapert 
es  meist  mit  der  Allitteration ;  (etwa  Wl  9,  10:  Ära  varastas  minu 
hohuse",  oder  Wl  13:  Jnba  viidi  mu  ohuueh  Einen  Parallelvers  zu 
hobune  brauchen  wir  hier  nicht,  da  weiterhin  eine  Aufzählung  von 
Gegenständen  erfolgt. 
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Fast  konstant  halten  sich  hier:  1)  Sadiil  (26  Mal)  und  zwar 
meist  (24  Mal)  als  sajarublane;  2)  htbar  (24  Mal),  drunter  18 
Mal  als  kümnentblane.  Vereinzelter  (8  Mal)  treten  slvl{  piitsukene 
mit  3  verschiedenen  Beiwörtern,  und  9  Mal  stahl  der  Dieb  Tu- 
handerublase  tidupL 

Wie  wir  schon  oben  sahen,  lässt  sich  aus  dem  Liede  nicht 
ei-schliessen,  welch  eine  Stellung  der  Held  einnimmt,  ob  er  auf 
dem  Gute  dient  oder  zu  Hause  bei  seinen  Eltern  verblieben  ist; 
das  letztere  ist  wahrscheinlicher.  Ebenso  ist  es  unklar,  ob  er  die 
sdksad  in  die  fernen  Länder  —  Saarernaale,  Poolaiimale,  Sooine- 
ynaale  u.  s.  w.  hinfuhr  oder  aber,  ob  er  nur  als  Reitknecht  sie  begleitete. 
Lietzterer  Umstand  ist  von  Wichtigkeit:  fuhr  er,  so  ist  es  natürlich 
unmöglich  von  einem  gestohlenen  Sattel  zu  reden ;  also  entschliessen 
wir  uns  zur  Annahme,  er  sei  ein  Reitknecht  gewesen.  Doch  auch 
damit  geraten  wir  in  die  Brüche.  Der  Reitknecht  ist  in  den  Krug 
getreten,  thut  sich  hier  bei  Schnaps  und  Bier  gütlich,  unterdessen 
schleicht  der  Dieb  aus  dem  Walde  herbei  und  stiehlt  sein  Pferd, 
seinen  Sattel;  auch  die  Peitsche  lassen  wir  noch  passieren;  doch 
wenn  der  Freche  die  Hand  w^eiter  nach  dem  hümnemblane  kühar 
ausstreckt,  so  müssen  wir  Einsprache  erheben  im  Namen  der  Rauni- 
verhältnisse.  Der  Reiter  hatte  doch  seinen  Hut  nicht  draussen 
auf  oder  an  dem  Pferde  gelassen,  um  barhaupt  in  den  Krug  zu 
treten.  Durchaus  einverstanden  aber  müssen  mir  uns  mit  der 
Möglichkeit  des  Diebstahls  erklären,  wenn  er  im  Walde  vor  sich 
ging,  wo  der  Reiter  schlief,  und  der  Dieb  ihm  auch  Kleidungs- 
stücke entwenden  konnte:    wiederum  haben  wir  die  Situation  A. 


Ich  will  noch  an  einigen  Punkten  nachweisen,  dass  die  For- 
men B  u  C  sich  selbst  widersprechen  oder  wenigstens  frappant 
auf  A  .zurückweisen. 

C.  Wie  trösten  die  Eltern  den  Sohn  über  den  Verlust? 
Wenn  in  Wo  2  der  Vater  dem  Sohne  rät  die  Zügel  zu  nehmen 
und  im  Walde  zu  klingeln,  so  holt  das  wohl  das  verlorene  Pferd 
zurück,  nicht  aber  das  gestohlene.  In  D  6  wiU  der  Vater  aus  der 
Stadt  ein  neues   Pferd  kaufen,  in  allen  übrigen  Exemplaren  aber 
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hat  er  im  Stalle  drei  Pferde  stehen,  die  er  allesamt  dem  Sohne 
zur  Verfügung  stellt.  Das  scheint  ein  richtiger  Trost  zu  sein^ 
doch  dorch  die  Fortsetzung  wird  er  unmöglich.  In^dem  Liede  vou 
den  Ochsen,  die  der  Bär,  Wolf  zerrissen  hatte,  („Härjad  Murtud^)  * 
ist  die  Situation  eine  ähnliche:  der  Jüngling  hat  mit  ihnen  auf 
dem  Gutsfelde  gepflügt,  sie  werden  zerrissen,  er  kommt  weinend 
nach  Hause,  der  Vater  tröstet  ihn,  er  habe  andere  Ochsen,  mit 
denen  solle  die  Arbeit  (das  Pflügen)  auf  jeden  Fall  beendet  werden, 
wenn   die  Ochsen  auch  am  Schwänze  angespannt  werden  mnssten: 

Kaelast  atra  Jcandamaj 
Savast  scchku  vedama. 

Das  ist  ein  Trost,  den  der  logische  Zusammenhang  erfordert, 
denn  dem  Jüngling  liegt  wohl  dran,  die  harte  und  strenge  Frohn- 
arbeit  zur  Zufriedenheit  des  Aufsehers  zu  beenden.  In  unserem 
Exemplare  gestaltet  sich  der  Trost  anders:  von  der  Arbeit, 
welche  die  Einleitung  des  Liedes  bildet,  ist  nicht  mehr  die  Rede; 
die  drei  Pferde  sollen  angespannt  werden,  und  entweder  fahren 
jetzt  Vater  und  Sohn  zusammen,  oder  aber  der  Sohn  allein,  in  stol- 
zem Aufzuge,  —  meist  über  Röngu  süd  —  um  sich  von  der 
weiblichen  Bevölkerung  nachseufzen  und  anschmachten  zu  lassen. 
Beisp.  D  9: 

Reiitku  neiu  minnu  näiva,  Ma  oles  suvel  sööinätä, 

Eentku  Jcaabu  minnu  Jcaiva:  Talvel  tandsis  kängätä. 

Kae  kos  honnip  hävä  miissi,  Viiü  ort  vüün  hui  viJcerkaar, 

Hüvä  mimij  korkt  poissi.  Jaln  all  hui  Jaani  iülu 

Oles  sii  miissi  mulle  scuissi,  Küpär  pään  hui  päivä  litt, 

Upin  mulle  uinunessi,  Kinda  käen,  kui  kerku  kin. 

Kann  dieser  Trost  zu  „Hob,  Far."  gehören?  Sehr  schwer 
anzunehmen,  da  er  iu  innerem  Widerspruche  zur  Situation  steht. 
Übrigens  finden  wir  das  Lied  von  der  Fahrt  über  Röngu  (SooincJ 
sild  auch  mit  anderen*  Liedern  (meist  Freierliedem)  vermischt 
und  auch  selbständig.  2) 


»)  II  TeU  N:o  2. 

«)  Beisp.  bei  H.  II.  34.  268.  N:o  183  aus  Kuusalu. 
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Erwähnte  Beschreibung  wendet  Kbeutzwald  auf  Kalcvipoeg 
an  *)'i  der  Held  reitet  in  stolzem  Aufzuge  in  den  Krieg,  und  Jung- 
frauen seufzen  ihm  nach;  ursprünglich  hat  Kalevipoeg  mit  diesem 
Liede  kaum  etwas  zu  thun;  es  ist  eben  der  vielumworbene  „mein 
Bruder"  oder  der  namenlose  «Ich",  von  dessen  Unwiderstehlichkeit 
die  Schwester  oder  der  Reiter  selbst  singt.  Auch  die  Finnen  ken- 
nen das  Ided;  als  Held  desselben  erscheint  in  Ingermanland '^)  ifa- 
tiiis  Markus,  mies  matala. 

Ich  glaube,  wir  können  die  Akten  über  die  Form  C  schlie- 
ssen  und  behaupten,  sie  habe  sich  aus  A  entwickelt.  Auf  eine  spä- 
tere Entstehung  des  Liedes  weist  deutlich  die  geringe  Verbreitung, 
auf  die  Entstehung  aus  einem  anderen  Liede  deuten  die  inneren 
Widersprüche  —  wie  wir  es  etwa  beim  „Trost"  sahen  — 
und  die  Unebenheiten,  die  wir  oben  des  genaueren  gezeigt;  auf 
die  Entwickelung  aus  Form  A  lassen  schliessen  die  grosse  Ähn- 
lichkeit und  die  Angabe  verschiedener  gestohlener  Gegenstände, 
die  nur  Reminiscenzen  aus  A  sein  können.  Weil  itn  Tröste  so 
konstant  (18  Mal)  Röngu  sild  erwähnt  wird,  so  ist  vielleicht 
die  Annahme  berechtigt,  dass  Röngu  der  Ort  war,  wo  dem  neuen 
Liede  Leben   verliehen  wurde. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  Lied  entstanden  unter 
deni  Einflüsse  von  „Härjad  Murtud^.  *)  In  einer  Gegend,  wo  man 
mit  Ochsen  nicht  pflügte,  wurden  diese  gegen  Pferde  umgetauscht, 
das  übrige  wurde  dem  Originalliede  „Hobune  Varastatud'^  augepasst. 

Sehen  wir  zu,  ob  wir  nicht  auch  mit  der  Form  B  zum  Ab- 
schlüsse gelangen  können  und  sie  auf  A  zurückführen. 

Es  ist  fast  des  Beweises  genug,  dass  der  Verlust  des  Hutes, 
der  nur  auf  A  passt,  auch  hier  besungen  wird,  obgleich  er  hier 
durchaus  sinnwidrig  ist. 

Ob  der  Held  Reitknecht  war,  oder  ob  er  die  saksad  fuhr,  ist 
unklar.    Wir   müssen   wohl  dem  ersteren  den  Vorzug  geben,  denn 


')  ^Kalevipoeg«  XVII,  106  ff. 
*)  Etwa  Groundstroem  N:o  201. 
')  II  Teil  N:o  2. 
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in  allen  Exemplaren  wird  ihm  nur  ein  einziges  Pferd  gestohlen,  — 
Viis  minu  hea  hobuse  —  während  er  zum  Fortbringen  der  saJcsad 
gewiss  mehr  Pferde  gebraucht  hätte. 

Es  bleibt  nun  die  Frage,  weshalb  er  als  herrschaftlicher  Reit- 
knecht nach  Hause  eilt,  um  sich  hier  vom  Vater  den  Verlust,  der 
doch  nur  den  Herrn  getroffen  hatte,  ersetzen  zu  lassen.  Übrigens 
erwähnt  der  Vater  in  seinen  Trostworten  des  Herrn  mit  keiner 
Silbe  und  spricht  nur  von  einem  Pferde,  das  er  für  den  Sohn  zur 
Verfügung  hätte,  wenn  dieser  auf  die  Freie  will;  oder  von  drei 
Pferden,  —  eines  zum  Arbeiten,  das  zweite  —  in  die  Kirche  zu 
fahren,  das  dritte  —  um  auf  die  Freie  zu  reiten;  (Wl  8).  Dass 
man  dem  Herrn  den  Verlust  ersetzen  wolle,  wird  nirgends  gesagt. 

Andrerseits  anzunehmen,  dass  der  Bauerjunge  mit  eigenem 
Pferde  auf  dem  Gute  Reitknecht  gewesen  sei  imd  die  Herrschaf- 
ten begleitet  habe,  würde  zu  sehr  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
widersprechen. 

Der  Widerspruch  lässt  sich  also  schwerlich  heben.  Auch 
scheint  mir  ein  Umstand  im  Aufbau  der  Liedes  auf  die  Form  A 
zurückzuweisen;  hier  ist  der  Held  im  Walde  eingeschlafen,  drauf 
wird  weiter  berichtet  (F  3) : 

Tuli  varas  varvikustaj 

Viis  mo  hüva  hobuse  u.  s.  w. 

Dazu  hatte  der  Dieb  gute  Müsse,  da  der  Besitzer  schlief.  Die 
Entwendungsepisode  wird  heil  und  ganz  in  C  herübergenoramen; 
nun  ist  der  Held  hier  im  Kruge,  wie  soll  man  ihn  den  Verlust 
wissen  lassen?  Er  wird  (in  13  Exemplaren),  durch  Hundegebell 
aus  dem  Kruge  gelockt: 

Beisp.  Ha  7:  Kuidin  koera  auhmiaiej 

Rdkikcse  raksunuiie: 
Kargasin  öue  Icatsuttmic, 

Er  tritt  vor  die  Thür;  das  Natürliche  wäre  nmi  wohl,  datJS 
der  Dieb  mit  dem  Gestohlenen  über  alle  Berge  ist,  statt  dessen 
aber  hören  wir  wie  in  A:     Tuli  varas  vawikusta, 


Viis  minu  ja  ohuse    (Ha  7);  also  unter  des 
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Besitzers  Augen  kommt  der  Dieb  und  bringt  das  Pferd  fort?  Doch 
schwerlich  richtig!  Es  ist  hier  die  Form  A,  die  man  nicht  hat 
assimilieren  können.  In  anderen  Exemplaren  ist  der  Assimilie- 
rungsprozess  weiter  gegangen;  Wl  12  erzählt:  Varas  viinud  mo 
hohnse,  das  Pferd  war  also  schon  gestohlen,  als  der  Besitzer  hin- 
austrat; Wl  13:  juha  viidu 

Ohne  diese  Verbindungsverse  —  Kuulin  koera  hatdumaie  — 
erzählen  J  1,  2,  Wl  3,  5,  7,  8,  14,  16,  16,  17; 

z.  B.  Wl  14:    Läksin  viina  vottamaie, 

Varas  viis  mu  hobuse;  durch  dieses  verkürzte 

Verfahren    wird    wenigstens   dem   Umstände  vorgebeugt,  dass  der 

Diebstahl  in  Gegenwart  des  Besitzers  vor  sich  geht. 

Als   Erinnerungen    an  A  dürften  vielleicht  noch  gelten,  dass 

der  Krug,  in  dem  der  Held  einkehrt,  sich  im  Walde  befindet;  dadurch 

lasst    sich    die    ganze    Episode   von  A  fast  unverändert  behalten: 

•  

das  Trinken  im  Kruge  (B)  wird  fast  mit  denselben  Worten  besun- 
gen, wie  es  im  Walde  (A)  vorsichging;  und  beim  Diebstahl 
braucht  man  auch  nichts  zu  ändern:  der  Dieb  kann  in  beiden  Fäl- 
len im  Walde  lauern  (varvihis-  männikuS'  tamrnikus),  trotzdem 
es  etwas  ungewöhnlich  klingt,  dass  Diebe,  die  Reisenden  vor  dem 
Kruge  Pferde  stehlen,  im  Walde  auflauern  sollen:  sie  sind  wohl 
meist  beim  Kruge  selbst  zu  finden.  In  der  Form  A  konnte  wie- 
derum der  Dieb  sich  nur  im  Walde  aufhalten. 

Resultat.  Ich  glaube  nicht  falsch  zu  gehen,  wenn 
ich  A  als  die  ursprüngliche  Form  hinstelle.  Sie  ist  die  am 
gleichmässigsten  übers  ganze  Land  verbreitete,  ist  auch  wohl  die 
älteste  Form;  wenigstens  kennen  die  Ludzener  Esten,  die  etwa 
250  Jahre  von  den  Stammesbrüdern  getrennt  sind,  nur  die  Form  A. 
r  hat  nicht  einmal  Zeit  gehabt,  aus  dem  Werroschen  zu  den  Se- 
Uikesen  hinüberzuwandern,  die  doch  so  gerne  singen  und  Lieder 
hinübernehmen. 

Das  Motiv  von  A:  „Einem  Jüngling,  der  im  Walde  getrun- 
kin\  hat  und  eingeschlafen  ist,  wird  sein  Pferd  gestohlen",  wird 
in  zwei  Motive  gespalten:  Ostestland  nimmt  das  Trinken  hinüber 
und    führt    das    des    näheren    aus;    das  südestnische  Sprachgebiet 
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greift  nach  dem  Motive  des  Schlafens  und  baut  darauf  (wohl  unter 
dem  Einflüsse  von  „Härjad  Murtud^)  *  ein  neues  Lied. 

Der  Westen  —  Ösel,  Wiek,  Pernau  —  kennt  nur  A.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  Lied  hier  entstanden,  wanderte 
drauf  nach  Osten  zu  und  spaltete  sich  da,  doch  erhielt  sich  auch 
die  ursprüngliche  Form. 


Wenn  ich  jetzt  die  ursprüngliche  Fassung  des  Liedes  wieder- 
herzustellen versuche,  werde  ich  von  B  und  C,  als  späteren  Gestal- 
tungen, im  allgemeinen  absehen  und  mich  hauptsächlich  an 

Form   A 

halten.  Oben  sahen  wir  schon,  wer  der  Bestohlene  ist,  untersuchen 
wir  weiter: 

1.  Was  wurde  gestohlen?  Es  giebt  keine  Variante,  in 
der  nicht  das  Pferd  gestohlen  würde ;  *)  wir  hätten  also  nur  fest- 
zustellen: a)  welches  Epitheton  dem  Pferde  zukommt;  b)  ob  der 
hin  und  wieder  vorhandene  Parallelvers  ursprünglich  ist. 

Am  beständigsten  (33  Mal)  findet  sich  das  Epitheton  huva 
(hea,  ääf  h\lha).  Schon  dieser  Umstand  entscheidet  zu  seinen  Gun- 
sten; es  kommt  noch  hinzu,  dass  die  betreffende  Zeile  auch  sonst 
den  poetischen  Anforderungen  entspricht;  an  Viis  mimi  hüva  hohuse 
lässt  sich  nichts  aussetzen.  Die  anderen  Epitheta  zersplittern  sich 
und  kommen  nur  je  1 — 2  Mal  vor,  auch  allitterieren  die  betref- 
fenden Zeilen  nicht  immer,  z.  B.  Wk  4 :  Varastas  mu  teo  hobuse^  Wk 
5:  Varastas  mu  JcatCi  täJcu,  Ha  1:  Varastas  minu  söidu  nmna;  F  6 
hohu^  ilusa,  u.  s.  w. 

Einen  Parallelvers  bieten  hier  nur  wenige  Exemplare; 
er  wird  auch  nicht  vermisst,  da  nachher  eine  Aufzählung  von  Ge- 
genständen  erfolgt.    Bezeichnend   ist,   dass    wir    den  Parallelvers 
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(mit  Ausnahme  von  0  3)  nar  haben,  wenn  hftva  hobuse  durch  ir- 
gendetwas anderes  ersetzt  worden  ist;  das  geschieht  besonders  im 
sttdestnischen  Sprachgebiete;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  schwinden 
mit  dem  Hinzukommen  des  Parallelverses  die  gestohlenen  Gregen- 
stande,  oder  richtiger  gesagt :  da  die  gestohlenen  Gegenstände  ver- 
gessen wurden,  musste  zum  „Pferde"  ein  Parallelvers  geschaffen 
werden;  so  z.  B.  Wo  1,  7;  S  1,  2,  5,  7;  X  1. 

Beispiel:    Vei  hiiro  hinne  mant, 

Vött  vereva  umalt  veerelt    (Wo  7). 

Ohne  Epitheton  finden  wir  hobuse  4  Mal;  die  Vei-se  sind 
holprig-.  — 

Von  den  Gegenständen,  die  gestohlen  wurden,  ^)  werden  am 
beständigsten  erwähnt:  sadul  (40  Mal)  und  kübar  (31  Mal);  beide 
haben  zu  konstanten  Epithetis  eine  Preisbestimmung;  sadvl  ist 
mjmnargane  oder  sajamblane:  hUbar  —  hümnemargane  oder  Mtn- 
neniblane.  Weitaus  überwiegend  ist  die  Bestimmung  mit  -rublune. 
SadtU  wird  12  Mal  als  -margane  bezeichnet,  24  Mal  als 
-rublane;  kübar:  8  Mal  als  -7nargane,  22  Mal  als  -niblane. 
Doch  möchte  ich  hier  der  Minorität  den  Vorzug  geben.  Das  Lied 
ist  jedenfalls  vor  der  russischen  Zeit  entstanden,  —  als  Beweis 
möge  gelten,  dass  es  sich  bei  den  in  schwedischer  Zeit  ausgewan- 
derten Ludzener  Esten  findet  —  und  da  kann  die  Bestimmung 
mit  -rublane  erst  später  ins  Lied  hineingekommen  sein.  Wo  6 
spricht  von  Saarine  sadulakene,  hat  dafür  auch  kübar  vergessen; 
ebenso  ist  kübar  vergessen  in  den  drei  Ludzener  Varianten,  die 
ausserdem  im  Epitheton  des  sadul  auseinandergehen.  Die  rekon- 
struierten Zeilen  lauten: 

Kümnemargatse  kiibaraj 
Sajamargatse  sadula. 

Als  Fingerzeig  für  die  Wanderung  des  Liedes  möge  dienen, 
dass  die  gestohlenen  Gegenstände  im  südestnischen  Sprachgebiete 
aUmählich  verschwinden,  (F  1,  D  3,  Wo  1,  Wo  2,  Wo  7)  bis  sie  bei 
den  Setakesen  ganz  vergessen  sind  (oder  in  zwei  Fällen  ersetzt 
werden);  die  ursprüngliche  Bestimmung  mit  -margane  hat  sich  in  0, 


*)  Zeile  lÜ,  17  der  Rekonstruktion. 
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P,  Wk,  Ha  erhalten;  wiederum  sehen  wir  die  Heimat  des  liedes  im 
Westen. 

Während  bei  sadtil  und  kübar  UbereinstimmuDg  herrschte,  ge- 
staltet sich  die  Frage  mit  einetn  dritten  gestohlenen  Gegenstande, 
einer  Peitsche,  schwieriger.  Erwähnt  wird  sie  in  einer  beträchtli- 
chen Anzahl  von  Exemplaren,  doch  erregt  Verdacht,  dass  ihre  Be- 
Zeichnung  sehr  bunt. ist:  piitsuJcene,  vitadkene^  keptkene^  roosdkene^ 
vääsakene  und  sogar  väitsekene  Q);  noch  bunter  sind  die  ihr  beige- 
legten Epitheta. 

Wir  gehen  wohl  nicht  falsch,  wenn  wir  den  Exemplaren,  die 
das  ursprüngliche  -margane  bewahrt  haben,  den  Vorzug  geben 
und  zuschauen,  wie  es  hier  um  die  „Peitsche"  steht  Da  wird  letztere 
in  12  Exemplaren  nur  3  Mal  erwähnt.  In  Ö  1  tritt  piitstikene  ein 
für  das  vergessene  kübar;  in  P  3  heisst  es:  Viitta  marka  püt^u- 
kese,  in  X  2:  Buubeüse  roosakese;  also  die  Mehrheit  schweigt  von 
piitsukene,  die  Minderheit,  die  den  Gegenstand  nennt,  geht  in 
der  Bezeichnung  auseinander.  Ich  acceptiere  die  Zeile  nicht. 
Lässt  man  sie  gelten,  so  wäre  das  Epitheton  piUiroogne;  dieses 
kommt  bes.  in  der  Wk  ziemlich  beständig  vor;  also:  PiUiroogse 
piitsukese. 

Es  finden  sich  noch  Gegenstände,  die  als  gestohlen  angege- 
ben werden,  doch  da  sie  durchaus  vereinzelt  vertreten  sind,  können 
sie  nicht  ursprünglich  sein. 

2.  Einleitung  bis  zum  Erscheinen  des  Diebes.  0 

Der  junge  Manu  begiebt  sich  in  den  Wald;  (Wo  1,2  fährt  er 
„nach  Finnland"  zu  seinen  Verwandten  und  betrinkt  sich  dort;  wo 
aber  der  Schlaf  ihn  tiberwältigt,  ist  er  doch  wieder  im  Walde) 
Er  ergeht  sich  im  Walde  ohne  irgendeine  Beschäftigung.  (P  1, 
Wo  3  lassen   ihn  im  Walde   pflügen,   doch   widerspricht   dem    die 

4 

Ausrüstung  mit  Sattel  u.  s.  w.;  in  Ha  1,  2  sammelt  er  sogar  Bee- 
ren —  wohl  vom  Reitpferde  herab!) 

Im  südestnischen  Sprachgebiete,  bes.  bei  den  Setukesen,  dient 
der  Anfangsgedanke  „Ich  ging  in  den  Wald  spazieren"  als  Einlei- 
tung zu  verschiedenen  Liedern;  infolge  dessen  ist  er  dort  weiter 
ausgespounen   und   hat   reichlicheren    poetischen   Schmuck,  als  im 


')  Eekonstr.  ZI.  1—12. 
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übrigen  Liedergebiete.     Hier  beschränkt  er  sich  meist  auf  vier 

Zeilen: 

Läksin  metsa  Jcöndimaie 
Pühapäeva  hommihtiUa, 
Argipäeva  ohtueUa. 
Mis  mma  leidsin  metsastagi? 

Dieselben  Worte  dienen  als  Einleitung  zu  vielen  Varianten 
des  Liedes  „Ei  Julgust"  (Keinen  Mut)  ^  Hier  findet  der  Jüngling 
im  Walde  Jungfrauen  vor,  oben  bietet  ihm  der  Wald  Trinkbares. 

Sonderbarer  Weise  wird  mit  grosser  Konsequenz  gesungen, 
dass  er  im  Walde  spazierte  (zu  Fusse),  trotzdem  er  ritt.  Wir  fin- 
den Ausdrucke,  wie  köndimaie,  Icäibelema,  käumä,  hulkumaiej  die 
alle-  lieber  vom  Fussgänger  gebraucht  werden.  Nur  X  2,  D  5, 
Wk  3  bieten  soitemaie. 

Am  besten  sind  obengenannte  Einleitungszeilen  erhalten  in 
Ö,  Wk,  Ha. 

Fast  alle  Exemplare  enthalten  weiter  —  mit  grösseren  oder 
kleineren  Veränderungen  —  die  Gedanken:  a)  im  Walde  fand  ich 
Trinkbares,  b)  trank  davon,  c)  wurde  trunken,  d)  schlief  ein. 

a)  Ich  fand  Trinkbares.  Drei  Liedergruppen  können  wir 
unterscheiden,  je  nachdem  wo  das  Getränk  enthalten  ist.  Die  am 
zahlreichsten  vertretene  Gruppe,  die  sich  durch  Ö,  einen  Teil  von 
P,  F  und  durch  Wk,  Ha,  Wl  hinzieht,  macht  den  Wald,  die  Bäume 
—  meis,  viderikf  hadarik,  puujuured  u.  s.  w.  —  zu  Trägem  des 
Getränkes.  In  P  3,  5,  F  1,  2,  D  1,  2,  5  spielen  soo  =  Sumpfland 
und  am  =  trockene  Wiese  eine  Rolle: 

Soo  tegi  sooja  dluta^ 
Am  armast  aanikuta, 

Schreiten  wir  den  eingeschlagenen  Weg  weiter  nach  Osten,  durch 
Earala,  Böuge,  Pölva  zu  den  Setukesen  und  zu  den  Ludzenern,  da 
ist  es  derselbe  Gegensatz  von  Wasser  und  Land,  doch  noch  inten- 
siver ansgedr&ckt;  soo  wird  ersetzt  durch  oja  oder  (und)  notsk 
(Niederung),  am  durch  kingu'  oder  (und)  mäe\ 


M  B«igpiel  in  HrRT:  Vana  Kännel  N:o  205. 
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B^isp.  L  1 :  Löidssi  oja  olut  juusvatf 

Nözu  veeri  nöreti  \ 
K^ngu  kütte  humalid, 
Mäe  mänge  hanikit    Hin  und  wieder,  bes.  in 

S,  L  tritt  dazu  noch  ein  neuer  Gedanke:  auch  die  Becher  standen 

bereit ;  z.  B.  Wo  7 :  Perve  pillV  välla  pikrif, 

Kaldä!  vällä  kankit. 

Natürlich  kann  der  Gedanke  —  Abhang  und  Ufer  boten  Trinkge- 
gefässe  —  nur  hier  entstanden  sein,  wo  Fhiss  und  Berg  als  Spen- 
der des  Getränkes  auftreten.  Auch  in  der  ersten  und  zweiten 
Gruppe  fehlt  das  Gefäss  nicht,  —  Vötsiii  toobi^  vötsin  kaksi  —  doch 
über  seinen  Ursprung  lässt  man  nichts  verlauten. 

Wir  halten  uns  an  der  ersten  Liedergruppe,  die  wir  als  die 
ursprüngliche  erkannt  haben.  Hier  bietet  —  wie  schon  oben  bemerkt 
—  der  Wald  das  Getränk.  In  den  meisten  Exemplaren  wird  da- 
von mit  drei  Zeilen  berichtet;  wo  es  drüber  geht,  da  leidet  die 
poetische  Schönheit  oder  die  Logik.  Wk  8  spricht  vom  Getränke 
in  8  Zeilen,  erwähnt  dabei  unschöner  Weise  da«  Bier  zwei  Mal  — 
Puu  juured  piina  Öluta  und  Ounptiu  oksad  olut  täis;  lässt  auch 
saia  im  Walde  (!)  vorhanden  sein  und  allerlei  Vögel.  In  Ha  1,  wo 
zur  Beschreibung  5  Zeilen  gebraucht  werden,  findet  der  Held  niarju 
und  öunui^^. 

Am  besten  bezeugt  als  Getränk  ist  das  Bier,  und  zwar  findet 
es  sich  bei  den  Wurzeln  der  Bäume:  Puujuured  puna  öluta. 
Weiter  spendet  der  Wald:  mett,  viina,  kulja,  Mesi  (=  Met)  ist 
zerstreut  übers  ganze  Gesanggebiet  der  ersten  Gruppe,  (0  1,  2,  3, 
P  1,  2,  4;  F  3,  4,  5,  7;  Wk  7,  Wl  1,  2,  3,  4,  5)  sonderbarer  Weise 
ist  es  aber  in  der  Wk  nur  in  einem  Exemplare  vertreten. 

Legen   wir   Gewicht  auf  die  Wk-Exemplare,  so  spendet«  der 

Wald  vierfaches  Getränk:  Leidsin  metsa  metta  täide, 

Viderik  oli  viina  täide, 
Kadarik  oli  kalja  täide^ 
Puujuured  p\ma  öluta. 

Kali  wird  geboten  bald  von  kännii  (kannu)  ääred,  bald  von 
kadarik,  teils  sogar  von  käse  ladvad. 


^)  Die  Niederung  troff  von  Bierwirze. 
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Zum  Vorhergehenden  eine  Bemerkung:  K.  Ebohn^)  versucht 
das  Lied  vom  „Grossen  Stier ^  zu  erklären  und  kommt  zum  Re- 
sultate, dieses  Riesentier,  dessen  „Hörner  hundert  Faden  lang,  des- 
sen Nacken  tausend  Faden  breit^ist^,  sei  nicht  allzu  poetisch  auf- 
zufassen, weder  als  ein  Gestirn,  noch  als  eine  Wetterwolke  u.  s.  w. 
sondern  einfach  als  ein  Ochse,  der  nur  in  der  Einbildungskraft  der 
angeheiterten  Festgesellschaft  so  gewachsen  war. 

Das  Prinzip  der  Erklärung  wäre  also:  der  Dichter  denkt 
ziemlich  nüchtern  ans  Nächstliegende,  spätere  Geschlechter,  wei- 
tere Kreise,  die  ihn  nicht  recht  verstanden  haben,  poetisieren  sei- 
nen Gedanken. 

Davon  eine  Nutzanwendung  auf  unser  Lied.  Wie  ist  es  auf- 
zufassen, dass  der  Wald  das  Getränk  bot?  Soll  es  etwa  ein  poe- 
tisches Bild  sein  für  den  bliitenreichen  Frtthlingsw^ald,  dessen 
Duft  geradezu  trunken  macht,  wie  Bier  und  Met,  oder  sagen  wir 
ganz  prosaisch:  Im  Walde  war  Bier  vorhanden  (von  irgendeinem 
Menschen  hingestellt)?  Wir  haben  in  den  Varianten  eine  sehr  be- 
merkbare Steigerung  vom  Prosaischeren  zum  Poetischeren.  In 
Wk  2,  Ha  4  heisst  es  einfach: 

Leidsin  metsasta  möduda, 
Puu  juurest  puna  öluta  — 

also  wohl:  Menschen  hatten  das  Getränk  bereitet,  auf  irgendeine 
Weise  war  es  in  den  Wald  gekommen,  vielleicht  nur  einige  Mass. 
Nach  Pemau  zu,  nach  Wierland  zu  ist  der  Wald  metta  täisi, 
das  Gebüsch  viina  täisi  u.  s.  w.  Es  könnte  noch  durch  Menschen- 
hand  hingekommen  sein,   doch  kaum,   da  zu  viel  vorhanden  ist. 

P,  F,  D  sagen  schon  direkt:  „Der  Sumpf  rauchte  und  braute 
Bier,  die  Wiese  machte  Bierwirze".  In  Wo,  S,  L  wird  noch  ge- 
steigert, da  fliessen  ganze  Bäche  voll  Bier,  Berge  und  Hügel  neh- 
men teil  an  der  Bereitung,  und  —  was  das  Wunderbarste  ist  — 
die  Ufer  und  Abhänge  spenden  sogar  die  nötigen  Trinkgefässe. 

Ist  dieser  Gedanke,  dass  das  Lied  sich  vom  Prosaischeren 
zum  Poetischeren  entwickelt,  richtig,  so  hätten  wir  hier  wiederum 


0  Valvoja.  Helsingfors  1892  p.  228  ff. 
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einen  Beweis  za  den  anderen  hinzu,  das  unser  Lied  in  der  Wk 
entstand,  von  dort  einerseits  nach  Wl  wanderte,  andererseits  über 
P,  F  nach  D,  Wo,  S  und  L. 


b)  Ich  trank.  Im  Anschluss  an  die  Erwähnung  der  Getränke 
heisst  es  meist  weiter,  dass  der  junge  Mann  von  ihnen  kostete: 

Vötsin  toobi,  vötsin  Jcaksi, 
Läksin  kolmat  vöHemaie. 

Die  zweite  Zeile  ist  meist  ohne  AUitteration ;  man  hat  auch  vereinzelt 
zu  Tcohnat  Allitterationen,  z.  B.  hoguma,  koputaina,  hohutama^  horjama, 

—  doch  befriedigt  ihre  Bedeutung,  wenigstens  die  von  korjania 
und  koguina^  nicht;  es  kann  der  Vers  vielleicht  ohne  AUitteration 
passieren,  da  er  sich  so  eng  an  den  vorhergehenden  anschliesst: 
die  dreimalige   Wiederholung  von  vötvia  und  die  Aufzählung  toohi 

—  kaJcsi  —  kobnat. 

Auf  die  südestnischen  Exemplare,  in  denen  .auch  das  Trink- 
gefäss  auf  wunderbare  Weise  gespendet  wird,  gehe  ich  nicht  mehr 
näher  ein. 

c)  Ich  wurde  trunken.  0,  P,  D,  Wo,  S,  L  erwähnen,  dass 
der  Held  infolge  des  Genossenen  trunken  wurde,  doch  ebenso  kon- 
sequent fehlt  dieser  unschöne  Zug  in  Wk,  Ha,  Wl;  sogar  in  der 
Form  B,  wo  der  Jüngling  im  Kruge  ist,  wird  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, dass  er  trunken  geworden  sei.  Neüs  *)  missversteht  diese 
Stelle  in  seiner  setukesischen  Variant-e  und  schreibt: 

Saie  nia  veidi  Joova-Hannvs, 
RcMSokese  Ramme-Hannus, 

Er  hat  den  südestn.  Faktiv  des  Participiums  zerlegt  und  aus  der 
p]ndung  einen  Eigennamen  Hannus  gemacht. 

d)  Ich  schlief  ein.  Die  ebengenannten  Gruppen  einigen 
sich  weiter  im  Zuge,  dass  der  Jüngling  einschlief: 

Uinusin  unemäclc, 
Unemätdste  vahele. 

')  Estn.  Volkslied.     N:o  IUI  D. 
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Im  Südestnischen   wird  derselbe  Gedanke   ausgedrückt  durch  die 

Worte:  Panni  päd  pinderehe, 

Koala  Jcannu  juure  päale. 


3)  Es  wirft  sich  weiter  die  Frage  auY:  Vi'' er  stiehlt  das 
Pferd?») 

Mit  wenigen  Ausnahmen  berichten  die  Exemplare' Ifoer  den 
Dieb  in  zwei  Zeilen:  die  erste  hält  sich  ziemlich  beständig,  dlo'sweite 
spaltet  sich.     Die  erste  Zeile  lautet  meist:     Tuli  varas  varvikufta: 

Wenn  Wikdkmann  in  seinem  Lexikon  varvikusta  erklärt  als 
„verstohlen,  diebischer  Weise",  so  ist  er  damit  wohl  im  Unrecht: 
das  Wort  kann  nur  der  Elativ  zu  varvik  =  „niedriges  Gebüsch" 
sein;  es  muss  etwas  mit  dem  Walde  zu  thun  haben,  da  das  Paral- 
lelwort zu  ihm  —  wie  wir  es  weiter  unten  sehen  werden  —  auch 
auf  „W^ald"  hinweist.    Das  nur  als  Nebenbemerkung. 

In  wenigen  Exemplaren  —  Wk  3,  4,  6  —  kommt  der  Dieb 
imnnikusta.  Den  Vers  verurteilt  schon  das  Fehlen  der  AUitte- 
ration  —  Tuli  varas  männikusta;  in  Ha  1,  2  kommt  der  Dieb 
vainulta,  doch  wird  er  kaum  auf  „offenem  Anger"  gelauert  haben; 
P  2,  Wk  7 :  varas  väbrikust  ist  wohl  nur  ein  lapsus  calami. 

Schwieriger  steht  es  um  den  Parallelvers ;  hier  gehen  die  Les- 
arten sehr  auseinander.  Etwas  beständiger  treten  nur  auf:  kuusik^ 
bes.  im  Südestnischen,  meistens  verbunden  mit  kuri  mees;  und  tammik 
in  Ö,  Wk  und  Wl,  verbunden  teils  mit  teine  ^scil.  varas)  takka  oder 
mit  ttldrük  (naene)  tarka. 

Es  widerspricht  dem  ästhetischen  Gefühl  ebensowohl,  als  der 
Praxis,  dass  eine  weibliche  Person  —  naene,  tädruk  —  als  Pferde- 
diebin auftritt,  wie  es  in  Estland  geschieht,  und  zwar  im  Werten 
noch  ganz  vereinzelt,  nach  Osten  hin  zunehmend.  Wenn  es  in 
Ha  4,  Wl  1,  3,  4  noch  dazu  hcisst,  dass  die  betreffende  Person 
lambaasta  kam,  aus  der  Schafhütung,  —  also  wohl  die  Herde  ver- 
liess,  um  das  Pferd  zu  stehlen,  was  mindestens  unpraktisch  ist  — 
so  dürften  wii*  diese  Lesart  mit  Recht  verwerfen.  Die  estländi- 
schen  Sänger  sind  selbst  mit  dieser  Acquisition  nicht  recht  zufrie- 


')  ßekonstr.  ZI.  13,  14. 
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den   und  bieten  uns  im  Parallelverse  eine  bnnte  Musterkarte  von 

Dieben;   da  sehen   wir  Wk  7:  Kabal  mies Icaasiktist,  Ha  4: 

Mies  vihäne  vitsignstä;  in  Wl  ^,  4  erhält  der  Dieb  eine  Benen- 
nung: Jfiri  Jüma,  Peeter,  Hans  u.  s.  w.  Zugleich  fallt  auf,  dass 
man  im  Westen  sich  itit  zwei  Zeilen  begnügte,  nach  Osten  hin  aber 
wächst  die  Zahl- der  Diebe;  es  wird  von  ihnen  mit  drei,  vier  ja  m 
Wl  3  mit  fftnf  Zeilen  berichtet,  was  jedenfalls  eine  Fortschlepperei 
ist;  dep*-3chluss  darf  man  sich  vielleicht  erlauben,  dass  der  Osten 
Estlands -nicht  die  Heimat  der  Zeilen  sein  kann,  die  über  den  Dieb 
.beuchten,  da  sie  hier  so  im  Argen  liegen. 

Aber  wo  sind  die  Zeilen  entstanden?  Es  zieht  uns  unwill- 
kttrlich  ins  südestnische  Sprachgebiet;  hier  tritt  ziemlich  beständig 
im  Parallelverse  Kuri  ftiees  Jcuusikusta  auf.  Dem  Sinne  nach,  dem 
Versbau  nach  passt  die  Zeile  durchaus,  nur  ist  das  Schlimme,  dass 
sie  nur  im  Südestnischen  vorkommt,  •—  wie  wir  früher  gesehen, 
wies  nichts  auf  dieses  Gebiet  als  des  Liedes  Heimat  —  und  auch 
hier  finden  wir  die  Zeile  in  Form  A,  ebenso  beständig  aber  auch 
in  Form  C,  die  eine  speciell  sttdestnische  Schöpfung  ist. 

Es  bleibt  uns  noch  eine  Möglichkeit,  nämlich  wo  tammikusta 
verbunden  ist  mit  teine  (seil,  varas)  tahha. 

Ö  3,  P  3,  Wk  5  bieten  diese  Lesart,  in  Wk  9  tritt  als  dritte 
Zeile  noch  hinzu:  Kolmas  Jcukrif?)  hiusikusta;  Wk  3,  4,  6  haben 

auch   genannte  Lesart,  doch  finden  wir  hier  als  erste  Zeile : 

väras  männikusta  (ohne  Allitteration). 

Wie  wir  oben  gesehen,  hält  sich  tammik  auch  nach  Osten  zu, 
jedoch  in  anderer,  unpassender  Verbindung.  Ob  es  Zufall  ist,  dass 
auch  0  1,  2  Naene  tarka  tammikusta  bieten,  oder  ursprünglicher 
Zusammenhang  mit  Ha  4  und  Wl-Exemplaren,  lasse  ich  dahin- 
gestellt. 

Welche  Lesart,  ob  die  südestnische  oder  die  westestländische 
vorzuziehen  ist,  diese  Frage  steht  und  fällt  mit  der  anderen,  — 
wo  der  Eutstehungsort  des  Liedes  ist,  und  dieser  neigt  sich  der 
Wk  zu. 

4.  Worin  bestand  der  Trost  der  Eltern?*).  Logisch 
hat  man  kaum  mehr  als  zwei  Möglichkeiten  des  Trostes:   a)  das 


>)  Rekonstr.  ZL  42  ff. 
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gestohlene  Pferd  wird  gesnicht  und  gefanden;  b)  die  Eltern  ersetzen 
dem  Sohne  den  Yerlnst. 

F  3,  Wo  4,  Wk  8  kommen  Äicht  in  Betracht,   da   das   Lied 

» 

hier  nach  der  Wiedererzählung  des  Erlebten  abbricht;  in  S  6  prä- 
valiert  ein  anderes  Lied:  „Die  Schwester  findet  im  Walde  Bienen 
und  macht  den  Bruder  auf  diese  aufmerksam**.  In  P  3  versprechen 
die  Eltern:  Paneme  pSssid  puidemaie,  Vörgud  kinni  vöttemaie!  und 
hoffen  so  den  Dieb  zu  fangen.  In  das  Netz  wird  nun  der  Pferde- 
dieb wohl  kaum  gehen;  die  Zeilen  entstammen  einem  Liede,  in 
welchem  der  Sohn  sich  beklagt,  es  fehle  ihm  an  Mut  dem  schönen 
Geschlechte  gegenüber.    (=  „Ei  Julgust",  Keinen  Mut)  ^). 

Die  übrigen  Exemplare  bringen  als  Trost  entweder  a  oder  b. 

a.  Das  gestohlene  Pferd  wird  gesucht.  In  der  Wk 
geht  der  Bestohlene  selbst  auf  die  Suche,  im  Südestnischen  schickt 
er  zuerst  den  Dienenden,  den  Bruder  (oriy  veli),  dann  macht  er  sich 
selbst  auf.  Die  Varianten  gehen  durchaus  auseinander,  keine 
ergiebt  ein  befriedigendes  Resultat.  Entweder  wird  das  Pferd 
gamicht  gefunden,  oder  aber  der  Fund  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
So  erfahrt  in  Wk  3,  4  der  Suchende  von  einer  Jungfrau,  das 
Pferd  sei  meie  hqppelü,  —  also  entweder  von  der  Jungfrau  oder 
ihren  Verwandten  gestohlen?!  Doch  wissen  wir,  dass  diese  Art 
Fortsetzung  zu  einem  anderen  selbständigen  Liede  gehört,  dem 
Freierliede  y,Kosjahohune^  *). 

W)l  9  gehört  zu  demselben  Liede;  in  Ha  2  soll  der  Sohn 
suchen,  da«  Resultat  ist  unbekannt;  ebenso  in  L  1.  Es  scheint, 
dass  auch  in  L  2  gesucht  wird,  doch  findet  sich  das  Pferd  schliess- 
lich zu  Hause  im  Stalle.  In  F  1  erfährt  der  Suchende  vom  Sterne, 
sein  Pferd  sei  im  Kriege.  Also  offenbar  vom  edelnititigeu  Diebe 
dem  Vaterlande  geweiht?!  Dran  knüpft  sich  ein  sonst  selbstän- 
diges Lied:  „Der  Bruder  wird  belehrt,  wie  er  sich  im  Kriege  zu 
verhalten  habe".  In  D  1  soll  dtis  gestohlene  Pferd  samt  Zubehör 
sich  Rongu  möisas  befinden.   Mag  auch  der  deutsche  Gutsbesitzer  in 


*)  Beispiel  in  Hurt:    Vana  Kännel  N:o  205. 

■)  Anhang    N:o    7;  gedrucktes    Beispiel  in    Neus:    Estn.  Volkslied. 
N:o  57. 
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den  Augen  des  estnischen  Bauern  die  verschiedensten  schlechten 
Eigenschaften  gehabt  haben,  zum  Pferdediebe  hat  er  ihn  kaum  ge- 
stempelt. Wo  7  lässt  das  gestohlene  Pferd  aufs  Pfeifen  des  Sachen- 
den herbeikommen.  Das  ist  anlogisch.  In  S  1,  7  habe  das  Pferd 
eine  Hochzeitsfahrt  gemacht.  Aber  es  war  doch  gestohlen?!  S  2, 
5  gehen  in  durchaus  andere  Lieder  über. 

Wir  sehen,  von  den  Exemplaren,  die  den  Bestohlenen  auf  die 
Suche  gehen  lassen,  befriedigt  keines. 

Offenbar  müssen  wir  uns  an  b  halten:  die  Eltern  ersetzen 
den  Verlust. 

Von  den  36  Varianten,  die  bei  dieser  Frage  überhaupt  in  Be- 
racht  kommen  können,  haben  22  die  Form  b.  Es  spricht  für  b  viel- 
leicht auch  der  Umstand,  dass  die  Varianten  so  ziemlich  übers 
ganze  Gesanggebiet  verteilt  sind,  also  wohl  eine  ältere  Schicht  re- 
präsentieren. Es  sind  folgende  Varianten:  Ö  3;  F  6,  7;  D  3;  Wo 
1,  2,  8,  4,  6;  S  3;  Wk  1,  2,  5,  6,  10;  Ha  3;  Wl  2,  3,  4;  X  1,  2,  3. 

In  18  Fällen  haben  die  Eltern  Ersatzpferde  zur  Verfügung, 
—  meist  stehen  diese  im  Stalle  und  warten;  in  4  Fällen  —  F  6, 
7;  X  1,  2  —  wollen  die  Eltern  ihre  Ochsen  verkaufen,  um  dafür 
einen  Ersatz  einzuhandeln.  Genannte  vier  Exemplare  gehören  ins 
Fellinsche.  Ist  der  Verkauf  der  Ochsen  nicht  ein  Umweg?  Wir 
konstatieren  hier  den  Einfluss  eines  anderen  Liedes,  „Härjad  Mur- 
tud";^)  in  letzterem  haben  die  Eltern  als  Trost  Ochsen  im  Stalle 
stehen. 

Allerdings  spricht  für  diese  Lesart,  dass  hier  auch  vom  Er- 
sätze der  gestohlenen  Gegenstände  gesprochen  wird,  während  die 
anderen  Varianten  (mit  Ausnahme  von  Ha  3)  drüber  konsequent 
schweigen;  auch  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  im  entspre- 
chenden finnischen  Liede  diese  Lesart  sehr  verbreitet  ist. 

Doch  im  Estnischen  hat  sie,  wie  gesagt,  nur  diese  vier  Ver-  . 
treter;   auch  in  den   Formen  B  und  C  findet  sich   als  Trost,  dass 
im  Stalle  neue  Pferde  warten.    Da  nun  B  und  C  unter  sich  nicht 
in  Berührung   gekommen  sein  können,  —  sie  gehören  in  verschie- 
dene Gebiete  —  ihrerseits  aber  beide  der  Form  A  ihre  Entstehung 
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verdankeu,  so  mnss  letztere  wohl  den  erwähnten  Trost  enthalten 
haben. 

Wir  können  B  nnd  C  noch  bei  einem  weiteren  Schritte  zu 
Rate  ziehen,  bei  der  Entscheidung  der  Frage: 

Wieviel  Ersatzpferde  stehen  im  Stalle?  Die  18 
Exemplare  von  A  schwanken  zwischen  drei  und  mehr  Pferden; 
B  und  C  sind  in  der  Dreizahl  der  Pferde  konsequenter.  (Überhaupt 
macht  es  den  Eindruck,  dass  man  die  Form  A  vernachlässigt, 
wo  B  und  C  ihre  Stelle  einnehmen.)  Die  ursprüngliche  Dreizahl 
lä8St  sich  in  einigen  Exemplaren  von  A  erschliessen :  so  hat  Wo 
2  kuusi  ruuna  und  ausserdem  noch 

TaUi  täisi  täkukesi,  Muru  täisi  märäiesi,  — 

doch  wo  es  zur  Beschreibung  der  Pferde  kommt,  da  werden  nur 
drei  erwähnt.  In  Wk  2  wird  die  betreffende  Stelle  eingeleitet  durch 
Stil  0  kodu  neu  täkku;  hier  fehlt  die  Allitteration,  die  aber  so- 
fort hergestellt  ist,  wenn  wir  neli  durch  kolmi  ersetzen.  In  Wl  2 
erinnert  man  sich  der  Dreizahl  offenbar  in  den  Zeilen: 

Igas  taüis  kolmi  latrid,  Igas  latris  lauki  ruuna. 

Die  Dreizahl  ist  erhalten  in  Ö  3,  Wo  1,  3,  Wk  5,  6,  10,  Ha 
3,  Wl  4. 

E^  handelt  sich  weiter  um  die  genauere  Feststellung  der  Zei- 
len.   Die  erste  lautet  fast  durchgehend:  Meil  on  kodus  kolmi  ruuna. 

Darauf  folgt  eine  Beschreibung  der  Pferde,  die  sich  in  2  Strö- 
mungen teilt:  die  südliche  giebt  die  Farbe  der  Pferde  an,  die  nörd- 
liche hält  sich  an  den  Schmuck  und  die  Bestimmung  derselben. 
Die  Farbe  als  Epitheton  der  Pferde  scheint  in  C  ausgebildet  zu 
sein  und  ist  dann  —  halbwegs  missverstanden  —  in  2  Exemplare 
von  A  (Wo  l,  2)  herübergenommen.  Es  heisst  in  Wo  1:  Ein 
Pferd  ist  tiro,  das  andere  airo;  Uro  (Mir)  bezeichnet  einen  Schim- 
mel, airo  aber  ist  nur  ein  klangnachahmendes  Parallelwort  dazu; 
das  dritte  Pferd  ist  in  Wo  1  kulla  karvaline,  in  Wo  2  hure  karva- 
line.  Wo  3  weist  zurück  auf  die  nördliche  Strömung,  die  Epitheta 
bezeichnen  hier  den  Schmuck  der  Pferde: 
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Üts  om  mdile  siletu,  Kolmas  Jcuüäle  koetu. 

Töne  vasele  vcUetUj 

Dass  sie  hier  teils  missverstauden  sind,  dient  uns  als  Beweis,  dass 
das  Lied  von  Westen  oder  Norden  eingewandert  ist 

Die  nördliche  Strömung  hält  sich  an  den  Schmuck  und  an  die 
Bestimmung  der  Pferde.  Nur  in  der  Wk  finden  wir  beides  zusam- 
men, auch  in  der  mohnschen  Variante  (Ö  3),  * —  doch  in  etwas  ver- 
änderter Gestalt;  in  Ostestland,  wo  die  Form  B  zur  Herrschaft  ge- 
langt, hält  sich  teils  beides  zusammen,  teils  getrennt,  teils  treten 
ganz  neue  Ausgänge  auf;  dass  diese  Zeilen  von  Westen  nach  Osten 
gewandert  sind  und  nicht  umgekehrt,  sehen  wir  weiter  unten  an 
einigen  Missverständuissen.  Aus  der  Vergleichung  der  Varianten 
ergiebt  sich  etwa  folgende  Form  für  den  Schmuck: 

Uks  on  niidüe  neotud,  Kolmas  kullale  kujutudj 

Teine  siidile  seotud,  Höhelongul  ömmeldud. 

Die  Bestimmung  der  Pferde  lautet: 

Mis  on  niidile  neotud,  Mis  on  hullale  hujutudj 

See  sinu  teohobune;  Höhelongul  ömvuMudj 

Mis  on  siidile  seotud,  See  sinu  losjahobune. 
See  sinu  söiduhobune; 

Die  Zeile  Höhelongul  ömmeldud  wird  zwar  nur  von  zwei  Va- 
rianten geboten,  doch  kann  sie  passieren,  da  sie  ihrerseits  steigern 
hilft  von  teo'  und  söidvliohune  zum  herrlichst  geschmückten  Tcosja- 
hohune;  man  beachte  auch  die  Steigerung  in  niidile  —  siidile  u.  s.  w. 
Dem  teureren  Pferde  den  besseren  Schmuck! 

Einige  Missverständnisse  helfen  uns  noch  den  Weg  des  lAe- 
des  erkennen.  Niidile  neotud,  siidile  seotiid  u.  s.  w.  kann  sich 
natürlich  nur  auf  den  Schmuck  des  Pferdes  beziehen  und  etwa  den 
Sinn  haben,  dass  entweder  die  Decken  der  Pferde  mit  Flachs-, 
Seide-,  Goldfäden  durchwirkt  waren,  oder  aber  —  was  ebenso  ver- 
ständlich und  gewöhnlich  wäre  —  die  Mähne  und  der  Schwanz. 
(Die  Formen  niidile  u.  s.  w.  sind  nicht  als  AUativi  aufzufassen, 
sondern  als  dialektische  Adessivi:  sie  drücken  das  Mittel  aus.) 
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So  sind  diese  Zeilen  in  der  Wk  zu  verstehen;  je  mehr  wir 
uns  aber  nach  Osten  bewegen,  desto  mehr  wird  dieser  Sinn  ver- 
schleiert, und  es  kommt  zu  einer  anderen  Auffassung:  „die  Pferde 
sind  gebunden  mit  erwähnten  Fäden^^  In  Wl  4  ist  niidile  zum  halt- 
bareren niinie  geworden,  —  also  „mit  Baststricken  gefesselt"; 
durchgängig"  ist  dieses  Missverständnis  in  der  Form  C.  Seotud  und 
neotud  können  auch  die  Bedeutung  von  „binden^  haben  und  bleiben 
deshalb;  kujutud  lässt  sich  nicht  so  auffassen,  wird  also  ausge- 
merzt; aus  huid  wird  in  Ha  2,  4  kulda  narmad,  mit  denen  man  zur 
Not  noch  binden  kann;  doch  auch  diese  schwinden,  und  in  Wl  8, 
16  n.  a.  finden  wir  nur  niinie,  siidie  (man  beachte  den  Illativ!) 
und  als  drittes:  Kolmas  pandud  pandelasse  (pandelije),  —  also 
„mit  einem  Halfterholze  um  den  Hals"  (!). 

In  einigen  Exemplaren  —  Form  A:  Ö  3,  F  6,  7,  Ha  3,  X  2; 
Form  B :  Ha  5,  6,  J  1  —  wird  der  Versuch  gemacht,  dem  Sohne  auch 
die  verlorenen  Gegenstände  zu  ersetzen.  Dieser  Gedanke 
selbst  erscheint  uns  ziemlich  notwendig  zu  sein,  doch  merkwürdiger 
Weise  wird  er  selten  ausgesprochen.  An  den  von  uns  konstatierten 
Schlnss  lässt  er  sich  nicht  gut  anknüpfen.  In  den  Felliner  Exem- 
plaren sollen  Ochsen,  die  im  Stalle  stehen,  verkauft,  dafür  Pferde 
und  die  gestohlenen  Gegenstände  eingehandelt  werden;  in  Harrien 
haben  die  Eltern  erwähnte  Gegenstände  zu  Hause  vorrätig. 

5)  Die  Übergangszeilen  entnehmen  wir  den  Exempla- 
ren der  Wk,  da  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dass  hier 
die  Heimat  des  Liedes  zu  suchen  ist. 

I.  Weinend  nach  Hause.  Auf  den  Gedanken  wird, 
mit  Ausnahme  von  Wk  8,  eine  Zeile  verwendet,  die  mit  geringen 
Verschiedenheiten  Ma  läksin  nuttessa  kodujc  lautet.  Das  charak- 
teristische „Weinen"  vertauscht  Wk  5  hier  und  im  folgenden-  un- 
schöner Weise  durch  „Laufen". 

IL  Wer  begegnete  mir?  Mit  Ausnahme  von  Wk  1  sind 
es  überall  sowohl  die  Mutter,  als  der  Vater,  die  dem  Sohne  entge- 
genkommen.   Die  Zeilen  lauten  meist: 

EU  tuli  vasta  väravas,  Taat  tuli  vasta  tänavas. 
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Wk  2  lässt  auch  den  Vater  und  die  Mutter  weinen,  doch  das  wäre 
des  Jammers  zu  viel. 

III.  Weshalb  trauerst  du,  Kind?  Dass  es  poega  noori 
ist,  der  weinend  nach  Hause  kommt,  sahen  wir  schon  oben  p.  84. 
Die  Fassung  zeigt  fast  garkeine  Verschiedenheiten:  Mis  sa  nu- 
tad,  poega  noori? 

IV.  Deshalb  trauere  ich  +  Wiedererzählung.  Nur 
Wk  2,  8,  9  leiten  die  Antwort  ein  durch:  „Ich  verstand  zu  antwor- 
ten". Unter  sich  sind  die  drei  Fassungen  verschieden;  Wk  8  fallt 
ausserdem  aus  der  Konstruktion  und  erzählt  in  der  dritten  Person : 
Poeg  oli  tarka,  korralt  Jcostis,  Wir  lassen  die  Zeile  beiseite.  Die 
übrigen  Varianten  setzen  als  Einleitung  eine  Gegenfrage  des  Soh- 
nes, meist  in  zwei  Zeilen,  etwa: 

Mis  ma  nutan,  eidekene,         Mis  nia  mUan,  taadikene? 

V.  Einleitung  zum  Tröste.  Alle  Varianten  ermuntern 
den  Sohn  das  Weinen  bleiben  zu  lassen.  Es  geht  neben  Ära  sina 
mita,  poega  noori  seltener  Ole  vaita,  poega  noori:  ich  ziehe 
die  erste  Fassung  vor,  weil  sie  das  charakteristische  „Weinen" 
verwendet.  Wk  2,  8  schicken  dem  Angegebenen  voraus:  „Der  Va- 
ter, die  Mutter  vei-standen  und  antworteten".  Inhaltlich  wären  die 
Zeilen  unanfechtbar;  wir  schliesseu  sie  trotzdem  aus,  da  wir  bei 
den  Übergangszeilen  neben  dem  Sinne  auch  darauf  zu  sehen  haben, 
ob  sie  in  der  betreffenden   Gegend   gewöhnlich,  gut  bekannt  sind. 


Auf  die  lokale  Wanderung  des  Liedes  haben  wir  bei  den 
einzelnen  Zügen  des  genaueren  hingewiesen,  hier  sei  soviel  wie- 
derholt, dass  alle  Anzeichen  für  die  Entstehung  des  Liedes  im 
Westen  sprechen;  genauer  lässt  sich  die  Gegend  schwer  fixieren. 
Wegen  einiger  gut  erhaltenen  Stellen  wäre  man  geneigt,  die  Wiek 
als  ursprüngliche  Heimat  anzunehmen.  In  Ostestland  und  Dorpat, 
Werro  wird  dieses  Lied  durch  neuere  Formen  (B  und  C)  wohl  nicht 
abgelöst,  doch  teils  beiseite  gedrängt. 
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y^obune  Varastatnd'^  in  Snomi. 

Verzeichnis  der  Varianten. 


N:o 


Wo  zu  finden? 


Wo  aufgezeichnet? 


WI. 

a)  Westingermanland. 

1 

Alava  Vn  N:o  21 

Narvusi 

2 

PORKKA  U  N:o  25 

« 

3 

Alava  VIT  N:o  108 

f» 

4 

PoRKKA  n  N:o  518 

w 

5 

U  N:o  259 

w 

6 

m  N:o  303 

Soikkola 

i          7 

I  N:o  64 

Medussi 

8 

I  N:o  290 

» 

9 

StrAhlman    1856    „Tyris    socken" 

N:o  18                        ^ 

Tyrö 

10 

PoRKKA  I  N:o  62 

»t 

M 

PUTKONBN  8  p.  2 

StrAhlman  1856  N:o  42 

n 

'         12 

Skuoritsa 

13 

EuROPABUS    1848,  FoL  III,  2  p.  60 
N:o  375 

Venjoki 

14 

TÖRNBR008  &  Tai .LQViKT  III  N:o  188 

— 

15 

Gr(iund8troem  N:o  108,  a 

1 

OL 

b)  Ostingermanla 

nd. 

1 

EuROPAE^^s  J.  N:o  165 

Toksova 

0 

AHiXiViHT  XIll  N:o  13  (~  N:o  514) 

Lenipaala 

3 

Eeiniiolm  N:o  12,  Blatt  10,  a 

n 

4 

N:o  12,  Blatt  10.  b 

» 

5 

Europabuh  J.  N:o  118 

Vuülle 

6 

N:o  97 

w 

7 

Pajitla  N:o  149 

T) 

8 

N:o  125 

Jf 

9 

N:o  177 

n 

10 

SaxbXck  N:o  46 

— 

FSK. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 


c)  Finnisch-Südostkarelen. 


Hbiniiolm  11,  N:o  311 
Ahlqvist,  Heft  10,  N:o  374 
Slöör  VN:o  19 
Rbinholm  N:o  12,  Blatt  10,  c 
Neovius,  A.  643  (781) 
Saukko,  U.,  Lauluja  1  N:o  2 

N:o  6 


Uusikirkko 
Kautu 
Tainale 
Saklcula 

Autrea 
Hiitolu 


X. 

1 

0 


d)  Fundort  unbekannt. 


Kanteletar  1887  III  N:o  134 
D.  E.  D.  EiKOPAKUs;  Pieni  Runo- 
seppä.     llelsingfors  1847,   p.  45 


1  ngennanlaiid    ( W I  ? 
Ol?) 
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Als  Beispiel  folgt  WI  1: 


Mänin  suoUe  soutainaa, 
AhoUe  ajeleinmaa; 
Stell  oli  7nettä  7netsät  täynä, 
Kannon  juuret  Jcannuloi; 

5   Ossin  kannun,  ossin  toiseti, 
Ossin  iolmatta  vähäisen; 
Join  mie  it^e,  juoiin  imüta^ 
Join  mie  itsen  juovüksii: 
Rupesi  nuhuUarmnaa ; 

10  Nukuin  nurmeUe  hyväUä, 
Vaivuin  maaUe  valkoisette, 
Alle  haapaisen  venoisen, 
Alle  kuusen  kukkalatvan. 
Tuli  varaz  varvikosta, 

15  Mies  vihainen  vitsikostay 
Varasti  hyvän  hevoisen, 
Hiireii  karvaisen  hevoisen, 
Mänin  iikein  kottii, 


Itkein  ison  majjaa. 

so  Alkoi  isyt  hyssyy  miuÜa: 
„Mitäs  ifketj  tyttäreniy 
Maanaluinen  fnarjueni?^ 
f^Sitä  itken  mie,  isoini, 
Valittelen,  vanhempani: 

25  Tuii  varaz  varvikost, 
Mies  vihainen  vitsikost, 
Varasti  hyvän  hevoisen." 
Isyt  vaiten  vastueü: 
„Elä  itke,  tyttäreni! 

30  Eilen  jneiUä  lehmä  poikiis, 
Teki  valkian  vasikan, 
SukkajoHan  suikautti, 
Se  viedähän  Vhroo^ 
Talutettaa  Tallinnaa, 

35  Sielt  tuuaa  tuhat  hevoist.^ 


Es  braucht  keines  weiteren  Beweises,  dass  das  angeführte 
finnische  Lied  dem  estnischen  entspricht;  ein  flüchtiger  Blick  be- 
lehrt uns,  dass  die  beiden  Lieder  verwandt  sein  müssen. 

Die  Untersuchung  kann  sich  nur  um  die  Frage  drehen,  wer 
das  Lied  geschaffen  hat:  ob  der  Finne,  ob  der  Este,  ob  das  Volk, 
welches  sich  später  in  Esten  und  Finnen  teilte. 

Gegen  die  letztere  Annahme  —  Entstehung  in  der  gemeinsa- 
men Urzeit  —  liesse  sich  im  allgemeinen  einwenden,  dass  ein  Lied, 
welches  eine  Jahrtausende  lange  Entwickelung  hinter  sich  haben  muss 
und  unter  zwei  verschiedenen  Völkern  weiter  lebt«,  kaum  so  viele 
gemeinsame  Züge  aufweisen  kann,  wie  das  estnisch-fimiische  „-ffo- 
Imne  Varastatud'^.  Auch  spricht  gegen  diese  Annahme  die  Lage 
der  Fundorte  des  finnischen  epischen  Liedes.  Sie  ist  auch  hier  die 
gewöhnliche:  die  Westfinnen,  welche  sich  am  spätesten  von  den 
Esten  trennten,  kennen  das  Lied  nicht,  Avährend  letzteres  in  Inger- 
manland,  der  Nachbarprovinz  Estlands,  am  reichlichsten  vertreten 
ist,  nach  Osten  und  Norden  zu  aber  durchaus  sporadisch  auftaucht. 
Das  häufige  Vorkommen  des  Liedes  gerade  in  Ingernianland  deutet 
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darauf  hin,  dass  dieses  seine  Entstehung  wohl  einer  Bekanntschaft 
der  Finnen  und. Esten  zu  verdanken  hat,  es  ist  aber  damit  noch 
nicht  gesagt,  dass  der  Finne  der  empfangende  Teil  war.  Letzteres 
wird  wahrscheinlicher,  wenn  wir  uns  ins  Gedächtnis  zurückrufen, 
dass  die  estnische  Fassung  von  ^H.  7."  sich  von  Westen  nach 
Osten  zu  bewegte.  Lässt  sich  nun  etwa  zeigen,  dass  das  finnische 
Pendant  in  derselben  Richtung  —  d.  h.  zuerst  nach  Osten,  danauf 
nach  Norden  —  weiter  wanderte,  und  dazu,  dass  Mängel  der  fin- 
nischen Form  sich  aus  der  estnischen  erklären  lassen,  so  scheinen 
dem  Esten  die  Autorrechte  einigermassen  gesichert  zu  sein. 

Für  eine  Bewegung  des  finnischen  Liedes  von  WI  aus  wei- 
ter nach  Osten  sprechen  verschiedene  Umstände. 

Das  finnische  Lied  ist  im  allgemeinen  bedeutend  schlechter 
erhalten,  als  das  estnische,  und  dieser  Umstand  tritt,  je  weiter  wir  uns 
von  WI  entfernen,  desto  deutlicher  hervor.  Es  gehen  Teile  verlo- 
ren, die  dem  Liede  notwendig  sind  oder  wenigstens  zu  seiner  Schön- 
heit beitragen,  Gedanken  werden  missverstanden  und  durcheinander- 
geworfen >). 

a.  Die  für  die  Wiederholungsform  so  charakteristische  unver- 
änderte Wiedererzählung  des  Abenteuers  bieten  in  Suomi  kaum  4 
oder  5  Exemplare;  in  FSK  ist  sie  aber  ganz  geschwunden.  Das 
verworrene  FSK  7  macht  noch  einen  schwachen  Versuch  der  Wie- 
dererzählung, den  übrigen  Exemplaren  ist  auch  das  unbekannt: 
die  meisten  brechen  schon  früher  ab  oder  gehen  in  andere  Lieder 


')  Es  verdiente  eigentlich  durch  eine  specielle  Untersuchung  festge- 
stellt zu  werden,  welche  von  den  vorliegenden  manuskriptlichen  Varianten 
wirklich  dem  Volksmuude  entstammen,  d.  h.  durch  mündliche  Überlieferung 
weitergegeben  sind,  welche  nur  scheinbar,  weil  sie  in  der  Wirklichkeit  auf 
X  2  zurückgehen,  also  aus  der  gedruckten  Liedersammlung  gelernt  und 
nachher  einem  Sammler  von  neuem  in  die  Feder  diktiert  wurden.  Ein 
solches  Exemplar  ist  ohne  Zweifel  die  im  Verzeichnisse  nicht  angeführte 
Niederschrift  '„K.  Krohn  6442«  aus  Savolax.  Auch  einzelne  der  aus  WI 
und  Ol  ins  Verzeichnis  aufgenommenen  Varianten  lassen  Zweifel  an  ihrer 
Echtheit  aufkommen.  Für  unseren  Zweck,  Feststellung  der  Wanderung 
des  Liedes,  können  wir  von  genannter  Untersuchung  absehen,  da  sich  Wi- 
dersprüche und  Mängel  auch  in  den  zweifelhaften  Exemplaren  nachweisen 
lassen;  da  bleibt  es  sich  ziemlich  gleich,  ob  sie  direkt  dem  Volksmunde  ent- 
stammen oder  den  Umweg  über  EimopAEis  „Pieni  Runoseppä"  genommen 
haben. 
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über.  In  FSK  2,  6  findet  sich  merkwürdiger  Weise  der  Trost, 
trotzdem  die  Wiedererzählnng  fehlt;  es  bieten  sjso  die  Eltern  ei- 
nen Ersatz  für  die  verlorenen  Tiere,  obgleich  sie  von  dem  Verluste 
nichts  erfahren  haben. 

b.  Die  Person  des  Helden  und  die  Situation,  in  welcher  er 
sich  befindet,  genügen  in  WI  noch  den  logischen  Anforderungen,  in 
FSK  aber  —  mit  Ausnahme  etwa  von  FSK  3  —  nicht  mehr.  Rs 
ist  in  den  besseren  Exemplaren  die  Bede  von  einem  jungen  Manne, 
der  im  Walde  Trinkbares  findet,  sich  antrinkt,  einschl&fb  und  sieh 
sein  Pferd  stehlen  lässt. 

Unmöglich  erscheint  es,  dass  das  Volkslied,  wie  es  schon  in 
einigen  WI-Exemplaren  geschieht  und  in  FSK  5  wiederholt  wird, 
die  Rolle  des  Betrunkeneu  der  Haustochter  —  piikuvein  —  zuer- 
teilt.   In  FSK  4  lässt  sich  nicht  erkennen,  von  wem  die  Rede  ist. 

m 

FSK  7  wird  mit  „Kyntäjä  Ja  Pedot",  dem  finnischen  Pendant  zu 
„Härjad  Murtud^  ^)  durcheinandergeworfen,  und  der  Held  ist  in- 
folge dessen  Pflüger  —  kyntäjä  —  geworden ;  in  FSK  1  und  6  ist 
der  Held  ein  kleiner  Knabe,  Schafhirte: 

Käin  mie  piennä  paimenessa,        Lassa  lammasten  ajossa,    (FSK  6) 

trotzdem  aber  trinkt  er  sich  an,  und  es  wird  ihm,  ausser  seinem 
Pferde,  auch  sein  Sattel  gestohlen;  der  kleine  Mann  ist  also  wohl 
eine  Art  Cowboy?!  Noch  mehr  verändert  FSK  2,  dem  sich  X  1, 
das  Kanteletar-Exemplar  anschliesst,  die  Situation,  indem  hier  der 
Reiter  zum  Fischer  gestempelt  ist;  das  gedruckte  Exemplar  giebt 
ihm  ausserdem  einen,  den  manuskriptlichen  Aufzeichnungen  unbe- 
kannten Namen,  Tuunkki, 

c.  Der  Held  muss  einschlafen,  sonst  kann  ihm  das  Pferd 
nicht  gestohlen  werden,  —  diese  logische  Forderung  wird  aller- 
dings von  den  meisten  Exemplaren  erfüllt,  doch  lässt  die  Erfüllung 
je  weiter  von  WI,  desto  mehr  zu  wünschen  übrig. 

In  WI  heisst  es: 

Nuhuin  nurmelle  hyvällä,  Alle  haapaisen  venoisen^ 

Vüivuin  maallc  valkoiMle,  Alk  Jcuusni  Tcnkhalatvan  (WI  1). 


»)  U  Teil  N:o  2. 
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In  Ol  hält  sich  diese  Beschreibung  —  des  Einschlafens  sowohl, 
als  der  Stelle,  an  welcher  es  geschah  —  noch  in  einem  Teile  der 
Varianten;  in  anderen  bröckelt  immer  mehr  und  mehr  ab. 

Treten  wir  nach  FSK,  so  ist  die  vollständige  Besehreibung 
nirgends  mehr  vorhanden.  Zeile  3  und  4  des  Beispiels  lassen  sich 
am  leichtesten  entbehren:  ihrer  erinnert  man  sich  allerdings  noch 
in  Rautu  (F8K  2),  dem  Grenzgebiete  von  Ol,  doch  in  der  verwor- 

m 

renen  Form: 

Alle  suurenj  kuivan  Icuusen^  Alle  haapaisen  petäjän;  — 

weiterhin  sind  sie  total  vergessen.  Die  beiden  ersten  Zeilen,  die 
inhaltlich  notwendiger  sind,  als  die  folgenden,  hat  man  in  dem 
ebenerwähnten  Exemplare  in  eine  —  allitterationslose  zusammenge- 
zogen :  Sitten  nukuin  makaamaan :  in  5,  6  sind  sie  vorhanden,  in  4 
siBgt  man  noch  die  erste;  FSE  3  erzählt  in  einem  holprigen  Verse 

—  Tuo  rupesi  nukuttamaan  —  die  Thatsache  des  Einschlafens, 
FSK  1  und  2  —  letzteres  stammt  aus  höherem  Norden,  als  die 
übrigen  —  haben  die  ursprungliche  Situation  ganz  vergessen.  In 
1  ist  der  Held  ein  kleiner  Hirtenbube,  und  es  wird  ihm  das  beim 
Schafehüten  gewiss   unnütze  Pferd  unter  seinen  Augen  gestohlen, 

—  nicht  etwa,  wie  zu  erwarten  wäre,  geraubt;  N:o  7  ist  mit  dem 
Ldede  „Kyntäjä  Ja  Pedot"  ^)  vermischt  worden:  der  Held  sucht  im 
Walde  nach  einer  Rute,  unterdessen  werden  seine  Pflugßferde  ge- 
stohlen. 

Man  sieht  an  c  besonders  deutlich,  wie  bei  der  Wanderung 
aus  WI  weiter  ein  Gedanke  nach  dem  anderen  verloren  geht,  wie 
schliesslich,  da  das  Motiv  des  Schlafens  vergessen  wird,  das  Pferd 

—  cf.  FSK  1  und  7  —  in  einer  ganz  anderen  Situation  abhanden 
kommt. 

Wir  haben  an  einigen  Beispielen  das  Wandern  des  Liedes 
verfolgt,  die  untenfolgenden  helfen  uns  dieselbe  Frage  klären  und 
lassen  zugleich  einen  Einfluss  des  estnischen  Liedes  auf  das  finni- 
sche annehmbar  erscheinen. 


»)  Cf.  n  Teil,  N:o  2,  Finuischer  Teil. 
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d.  In  WI  1,  2,  6,  11,  12  wird  über  das  Erscheinen  des  Die- 
bes in  zwei  Zeilen  gesangen,  die  mit  geringen  Verändeningen 
lauten : 

Tuü  varas  varmkosta,  Mies  vihainen  viisikosta. 

Daran  schliesst  sich  in  2— 3  Zeilen  die  Ansf&hning  des  Diebstahls. 
Fast  wörtlich  mit  den  beiden  angeführten  Zeilen  Übereinstimmen- 
des bieten  die  estländischen  Varianten  von  „H.  F.^  Es  tritt 
in  Suomi  sogar  dieselbe  diebische  Schafhirtin,  die  in  Estland  durch- 
aus falscherweise  das  Pferd  stejilen  half,  auf;  in  WI  kommt  Naine 
laüJca  lampaista  und  begeht  die  böse  That.    (Cf.  p.  101). 

Schon  in  WI  wird  verkllrzt;  der  Ort,  yon  wo  der  Dieb  kommt, 
gerät  in  Vergessenheit:  wir  hören  in  12,  13,  14  noch,  dass  er 
kam  (iuli)j  in  den  übrigen  Exemplaren  ist  auch  vom  Kommen 
nicht  mehr  die  Eede,  und  es  wird  trocken  berichtet:  Vei  varas  hy- 
vän  hevoisen  (WI  8).  In  dieser  verkürzten  Fassung  übernehmen  Ol 
und  FSK  die  Episode. 

Allerdings  finden  wir  noch  in  FSE  1  die  zweite  der  eingangs 
erwähnten  Zeilen  und  in  FSK  7  sogar  die  beiden,  doch  haben  sie 
hier  wenig  zu  bedeuten;  die  beiden  genannten  Varianten  —  kurze 
Bruchstücke  —  weisen  Teile  aus  verschiedenen  Liedern  auf,  und 
es  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  uns  interessierenden  Zeilen 
gerade  mit  „H.  V."  bis  hierher  gewandert  wären. 

e.  Die  gestohlenen  Gegenstände  deuten  auf  estnischen  Ein- 
fluss.  Neben  dem  Pferde  kommen  in  Eesti  abhanden  eine  Peitsche, 
ein  Sattel  u.  s/  w.  Wiederum  ist  es  WI,  welches  eine  Verwandt- 
schaft mit  den  estnischen  Lesarten  aufweist,  während  weiterhin 
die  Unterschiede  grösser  werden. 

Der  Gedanke,  dass  eine  Peitsche  —  Vei  ruosJcan  hyynäpäisen  — 
gestohlen  wurde,  begegnet  uns  noch  in  WI  8, 11,  dann  verschwin- 
det er  vollkommen. 

Beständiger  hält  sich  der  Sattel.  In  Eesti  wurde  sadvl  mit 
verschiedenen  Epithetis  verbunden,  von  denen  wir  sajamargane  als 
ursprünglich  anerkannten.  Dieses  Epitheton  begegnet  uns  auf  der 
finnischen  Seite  in  WI  11,  14  —  SatatnarJckasen  satulan,  hat  eine 
Spur   hinterlassen   in  WI  13  —  Sata  indksaa  satula,  dann  nehmen 
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seine  Stelle  andere  ein,  so:  ^aamin^^aaren^t^lXianeni^aarßn^ZJlaenan, 
sarvannahkanenj  puMnsarvinen  und  in  FSK  1  sogar  kultasarvinen. 

f.  Die  grössere  Ähnlichkeit  mit  dem  finnischen  Liede  hat 
in  Eesti  nicht,  wie  es  zu  erwarten  wäre,  „H.  F."  Form  B,  welche 
sich  gerade  im  Osten  Estlands  hält,  sondern  die  Form  A,  obgleich 
letztere  in  den  an  Ingermanland  grenzenden  Kirchspielen  Wierlands 
—  denen  wir  die  Vermittelang  am  liebsten  zuschreiben  möchten  — 
nnr  selten  gesungen  wird.  Ist  der  genannte  V/erbreitungsweg  — 
über  Wl  nach  WI  —  der  richtige,  dann  müsste  A  wohl  durch  die 
später  entstandene  Form  B  allmählich  beiseite  gedrängt  wor- 
den sein. 

Eine  Episode  im  finnischen  Liede  liesse  uns  eine  Bekannt- 
schaft auch  mit  B  voraussetzen,  doch  will  ich  das  Untenfolgende 
nnr  als  Vermutung  aussprechen. 

Die  Trinkscene  (Beispiel  ZI.  3—8)  bietet  uns  eine  Schwierig- 
keit, die  ihre  Erklärung  in  der  Form  B  finden  könnte. 

Das  Getränk  war  bereit,  der  Held  brauchte  nur  zuzugreifen; 
es  heisst  aber  nur  in  WI  4,  6,  8,  10,  11,  FSK  2,  4:  ich  nahm  — 
oim  iannuriy  sonst  weiss  das  Lied  nur  yon  einem  Kaufe  zu  erzäh- 
len; in  Ol  und  FSK  hören  wir  vom  Helden:  Ostin  kannun,  ostin 
toisen;  in  WI:  ossin,  was  dialektisch  =  ostin  (ich  kaufte)  ist  *. 
Von  wem  nun  sollte  er  hier  wohl  kaufen  können? !  Man  könnte 
hier  ein  Missverstehen  des  estnischen  vötsin  (cf  p.  100,  b)  voraus- 
setzen, doch  es  kommt  ein  Umstand  hinzu,  der  noch  eine  andere 
£rklämng  erlaubt.  Nachdem  der  Held  Bier  „gekauft"  hat,  heisst 
es  weiter:  Join  itsßj  juotin  muita.  Nun  hören  wir  aber  nichts  da- 
von, dass  er  auch  Kameraden  hatte,  die  er  bewirten  konnte,  und 
die  ganze  Anlage  des  Liedes  spricht  durchaus  gegen  eine  solche 
Möglichkeit  Den  Schlüssel  könnten  wir  in  der  Form  B  haben; 
der  Held  war  dort  im  Kruge  eingekehrt,  kaufte,  trank  und  bewirtete. 

Zwei  Exemplare  ähneln  auch  darin  der  Form  B,  dass  sie 
die  Situation  unter  ein  Dach  verlegen.  XI  singt:  Joi  tuo  tuvassa, 
minkä  jaksoi  und  WI  14: 


*)    Cf.    V.    PoRKKA :     über     den     ingrischeii     Dialekt.     Helsingfors 
1B85;  p.  4. 
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Join  ohiMaj  ostin  mettä  Keahin  arvon  Idläriasä. 

Turun  uu£ssa  tuvas$a. 

In  beiden  Varianten  aber  schlummert  der  Held  trotzdem,  wie  ge- 
wöhnlich, nurmeUe  hyvälle  ein. 

Auffallend  bliebe,  wenn  wir  hier  (f)  den  Einfluss  der  Form  B 
voraussetzen  wollen,  wie  sich  von  ihr,  ausser  an  der  genannten  Stelle, 
in  Suomi  keine  Spur  findet. 

g.  Es  sei  noch  auf  den  Schluss  des  Liedes,  den  Trost  hin- 
gewiesen. In  Ausnahmefällen  haben  die  Eltern  hier  Ersatzpferde 
zu  Hause ;  meist  wird  ein  grosser  Umweg  gemacht :  die  Eltern  ha- 
ben eine  Kuh,  die  gekalbt  hat;  das  Kalb  soll  in  die  Stadt  gebracht 
und  für  viel  Geld  — 

TuoUa  saahan  satojOj  Ttihansia  tungetahan 

verkauft  werden;  für  die  erhaltene  Summe  wird  ein  neues  Pferd 
erworben. 

Genannter  Weg,  zu  einem  neuen  Pferde  zu  gelangen,  ist  auch 
in  Eesti  nicht  fremd ;  der  Versuch  dazu  wird  gemacht  in  F  6,  7, 
X  1,  2  (Form  A)  und  J  2,  Wl  7,  12  (Form  B);  in  den  meisten 
derselben  will  man  auch  die  verlorenen  Gegenstände  von  neuem 
kaufen.  Letzterer  Zug  fehlt  in  Suomi,  —  mit  Ausnahme  von  WI  8 
—  trotzdem  er  sich  sehr  gut  anknüpfen  Hesse.  (Am  Schlüsse  von 
A  ist  das  nicht  leicht  möglich). 

Dass  der  Trost  etwa  unter  dem  direkten  Einflüsse  des  estni- 
schen „H.  V."  entstanden  wäre,  will  ich  nicht  behaupten.  Im  ge- 
nannten Liede  hatten  wir  betreffende  Zeilen  dem  estnischen  „Härjad 
Murtud'^  zugeschrieben  *).  Dieses  „Härjad  Murtud"  aber  sehen  wir 
in  Suomi  wieder  als  das  Lied  vom  Pflüger,  dem  seine  Pferde  zer- 
rissen werden.  („Kyntäjä  Ja  Pedot^,)  In  beiden  finnischen  Liedern 
ist  der  Trost  durchaus  derselbe;  also  muss  ihn  das  eine  Lied  vom 
anderen  haben.  Im  Pflügerliede  genfigt  es,  dass  das  Pferd  allein 
ersetzt  wird,  nicht  auch  der  Sattel,  darum  könnte  hier  die  Quelle 
gesucht  werden;  vielleicht  aber  reichen  auch  hier  die  Wurzeln 
nach  Eesti  hinüber. 


0  Cf.  pag.  107. 
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Wie  dem  auch  sei,  d.  h.  ob  der  Trost  aas  dem  finnischen 
Pflogerliede  stammt,  ob  direkt  aas  dem  estnischen  „H.  F.^,  soviel 
dfiriten  wir  immerhin  behaupten,  dass  das  finnische  j,H.  V.^  den 
Trost  nicht  erschaffen  hat. 

Zum  Schlüsse  fassen  wir  zusammen.  Das  estnische  Lied  wan- 
dert von  Westen  nach  Osten,  in  derselben  Richtung  bewegt  sich 
das  finnische  Pendant;  letzteres  weist  zugleich  dem  estnischen 
Liede  ähnliche  Zttge  auf,  die  besonders  in  WI  hervortreten,  wei- 
terhin seltener  werden. 

Das  Verhältnis  liegt  nun  kaum  so,  dass  diese  Züge  in  WI 
zmn  finnischen  liede  hinzugefügt  wurden,  sondern  es  ist  das  est- 
nische Lied  selbst,  welches  nach  Suomi  herüberkam.  Im  anderen 
Falle  wäre  es  nicht  zu  verstehen,  weshalb  das  Lied  von  WI  weiter- 
wandemd   immer  mangelhafter  wird  und  schliesslich  ganz  erlischt. 

Wahrscheinlich  ist.  dass  der  finnische  Sänger  vom  estnischen 
Liede  nur  einen  Teil  benutzte,  den  Anfang.  Die  Schlussepisode, 
den  Trost,  entnahm  er  einem  anderen  finnischen  Liede,  das  eine 
ähnliche  Situation  (Ersatz  eines  verlorenen  Pferdes)  aufwies. 


Abgehen  von  den  Finnen  haben  nur 

die  Bussen 

einige  Lieder,  deren  Thema  —  doch  nur  sehr  entfernt  —  an  das 
von  „H.  7."  anklingt. 

Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  einige  dieser  russischen 
Lieder  an.  Die  Ähnlichkeit  beschränkt  sich  meist  nur  darauf,  dass 
ein  junger  Mann  irgendwo  im  Freien  schläft,  und  ihm  unterdessen 
sein  Pferd  abhanden  kommt. 

In  einem  Liede  *)  ist  es  ein  junger  Kosak,  der  Schildwache 
stehen  muss ;  Tataren  stehlen  ihm  sein  Pferd ;  er  selbst  wird  getötet. 

Aus  dem  Mohilewschen  und  Wilnaschen  stammen  weitere  zwei 
Lieder  »),   die   dem  ebengenannten'  offenbar  verwandt  sind :  in  der 


V  KocTOMapoBi-nyÖEHCKifi:  Tpy^u  dTHorp.-cTar.  »rcii.  bi  »ro-aan.  Rpari. 
St  Petersburg  1874,  Band  V,  p.  947,  N:o  26. 

*)  UlTeftffb  (alias  llieüHi) :  MaTepiajm  aju  Hsyn.  ÖHTa  h  ji3.  pyccR.  Hac.  cie.- 
sao.  spaji.    St.  Petersburg  1887.    Band  I,  Teil  1,  p.  331,  N:o  387  6  und  387  r. 
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Variante  zum   ersten  haben  Tataren  einem  jungen  Kosaken,  der 

selbst  schläft,   sein  Pferd  grasen  lässt,   letzteres   gestohlen,    vor 

Schlimmerem  wird  er  durch  eine  Jungfrau  bewahrt,  die  ihn  weckt 

In  den  beiden  Hauptliedem  löst  sich  alles  in  Wohlgefallen  auf;  der 

Schlafende  wird  geweckt,   damit  raTapöne  oder  ^ysaa  napitifl  ihn 

nicht  des   Pferdes  beraube  und  töte,  und  die  Weckerin  ist  eine 

AstB^HHEiui,  die  Ober  ihr  Thun  dem  jungen  Manne  die  Aufklärung 

giebt: 

Ksi&h  fl  iifl6e,  Kasan»,  hh  ja)6Hjia, 

fl6ii  ufl6e  pauo,  KasaK'B,  hh  6yA3Hja. 

In  einem  Exemplare  aus  dem  Grodnoschen  ^  erwacht  der 
Schlafende  und  findet: 

Hhmh  Moro  KOHfl  BopoHorOy  HuMa  MoOro  cflAüa  sojioToro. 

Er  geht,  wie  etwa  in  einer  Variante  (zu  ^H.  F.*')  der  Ludzener 
Esten  auf  die  Suche;  einige  Türken,  die  lagern  und  kochen,  (im 
Ludzeuschen  begegnete  er  Pflügem  u.  s.  w.)  weisen  ihn  auf  die 
richtige  Spur. 

Zwei  weitere  Lieder*)  lassen  den  schlafenden  Reiter  ausser 
dem  Pferde  noch  die  Frau  verlieren.  Er  sucht  sie  und  findet  sie 
im  einen  Falle  sx  RasaicaMH  y  KapTU  firpam>,  im  andern  Falle  im 
Kruge  ryjiflm».  (Es  ist  hier  offenbar  eine  Mischung  aus  zwei  Lie- 
dern, denn  der  „Verlust  der  Frau'*  kommt  auch  in  anderer  Ver- 
bindung vor). 

Eine  Verwandtschaft  der  angeführten  russischen  Lieder  mit 
„H,  V."  ist  durchaus  ausgeschlossen. 


>)  A.  a.  0.  p.  330,  N:o  387  a, 

*)  A.  a.  0.  N:o  373  und  467,  letzteres  aus  dem  Witebskischen  stammend. 


2. 
„Häijad  Murtud.** 

(Die  zerrissenen  Ochsen). 
Verzeichnis  der  Varianten. 


Kreis. 

Wo  zu  finden? 

Durch  wen 
aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

Sänger  (in). 

Alter. 

Ol    H.  n.  35,  572  N:o  4  (354) 

Studd.J.Keerig, 

1892 

PSide. 

Prüdu?      74  J. 

J.  Bves. 

.2 

H.  n.  35,  353  N:o  212. 

m 

rt 

n 

Kadri   Rehi. 

77  (72T) 

P  1 

H.  R  6,  682  N;o  19. 

A.  Peet. 

1874 

Audru. 

— . 

— 

.  2 

H.  JL  20,  627  N:o  29. 

J.  Tammann. 

1889 

Vändra. 

~— . 

— . 

,3 

E.  K  S.  4:o.  2, 806  N:o  127. 

J.  Seimaun. 

1878/9 

«f 

— 

— 

,  4 

H.  11.  5,  72  N:o  53. 

Stud.  Jos.  flurt 

— 

HaUiste. 

— 

— 

F  1 

H.   TT.   43,  33  N:o  26  = 

« 

FifRBN  8613  N:o  10. 

K.  Ruut 

1892 

Helme. 

Eya  Kroinik. 

68  J. 

,2 

E18RN  12508  N:o  8. 

J.  Kala. 

1894 

Tarvastu. 

~— 

,3 

H.  IL  25.  816  N:o  189. 

J.  TrulL 

1890 

if 

Indrek  Sahra. 

73  J. 

.  4 

H.  JIL  25,  137  N:o  3= 
H.  IL  55.  421  N:o  8 

A.  BuU. 

1895 

n 

— 

(mit  Mhr  geringen  YerSlide«  \ 

J.  Sikk. 

1896 

n 

— 

— 

rangen). 

»4a 

EiREN  8948  N:o  44. 

J.  P.  Söggel. 

1893 

Paistu. 

.5 

£.  K  S.  4:o  3, 470  N:o  26. 

P.  Abel. 

1872 

ft 

,  6  jEiSEN  12162,  N:o  111. 

M.  Link. 

1894 

n 

,  7  iH.  in.  6,  657  N:o  4. 

Liisa  Lepik. 

1889 

n 

.8 

E.  K  S.  272.  H:f ors  Kop. 

J.  Peet. 

1879 

Viljandi. 

— 

— 

.9 

E.  K  S.  186.  H:for8  Kop. 

jt 

» 

n 

— 

— 

,  10 

H.  I.  2,  293  N:o  1. 

J.  Lillak. 

1889 

Suure-Jaani. 

— 

— 

.  11 

Hurt:    Vana  Kännel  n 

N:o  456  A. 

Orgussaar. 

stud.  J.  Bergmann. 

1876/78 

Kolga-Jaani. 

* 

— 

.  12 

,  N:o  456  B. 

1878 

n 

Märt  Beial 

— 

,13 

.  N:o  453. 

Stud.  J.  Berg- 

mann A^  Kr.  Grau 

1876 

n 

— 

— 

.  14 

H.  L  2.  195  N:o  22. 

J.  KaaveL 

1889 

PilistTere  oder^l 
Kolga-Jaani.  / 

■   ■■ 

>    ,  151H.  IV.  3,  713  N:o  7. 

K.  Moks. 

n 

Pöltsamaaa. 

— 

,  16E.  K.  8.*29.  Hrfors  Kop. 

ft 

ft 

1» 

Tüu  Kaadik. 

.  17  H.  n.  4£  499  N:o  10. 

Soonsein. 

1883 

Pöltsamaa\ 
(auB  Samara)  y 

» 

\ 
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■                  

Durch  wen 

Kreis. 

Wo  zu  finden? 

aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

Sänger  (in). ;  Alterj 

1 

D   1 

Eisen  652.                                  — 

Kursi. 

1 

„    2  H.  IlL  8,  47  N:o  2. 

M.  Mauer. 

1889 

„ 

— 

— 

^    3  H.  IL  27.  90  N:o  12. 

T.  Riomar. 

1888 

„ 

Joosep  Saeala.    78  J. 

«    4  H.   M.   OsTROV  V.  L.  58 

N:o  61.                             Stud.  M.  Ostrov. 

1887 

Laiuse. 

Tiisfeldt 

— 

„    5  H.  I.  2,  423  N:o  5. 

J.  Remmelg. 

1888 

n 

— 

— 

„    6  H.  lU,  16,  429  N:o  2. 

M.  Napp. 

1890 

n 

— 

„    7  H.  M.  Ostrov  V.  L.  208    Stud.  G.  "Jo- 

N:o  27  =  Asper  p.  69.       hannson. 

1887 

9 

Kaarel  Tivffel. 

60  J. 

„    8  H.  M.  Ostrov  V.  L.  141 1 

N:o  19.                            |Stud.M.  Ostrov. 

n 

rt 

Hans  Pihlak. 

73  J. 

^    9  H.  M.  Ostrov  V.  L.  136 

N:o  14. 

n 

r* 

» 

ff 

» 

„  10  H.  n.  27.  562  N:o  1. 

M.  Saar. 

1888 

Palamuse. 

— 

„  11  H.  in.  8.  356  N:o  4. 

Emilie  Uus. 

1890 

„ 

— 

— 

„  12  H.  M.  Ostrov  V.  L.  132 

N:o  9.                              Stud.  M.  Ostrov. 

1887 

Torma. 

— — 

— 

,  13  H.  Jl.  33,  441  N:o  5  =  R. 
3,  455  N:o  l. 

G.  Sirel. 

1888 

• 

— 

,  14  Eisen.  24411. 

^f 

w 

—          1    — 

„  15  H.  n.  50,  333  N:o  1. 

J.  Ounapuu. 
Hindrik    Mann. 

1894 

ff 

— 

.  16  H.  ITT.  9.  145  N:o  2. 

1889 

ff 

— 

— 

„17  Leere  Nummer.                            — 

— - 

— 

„  18  H.  M.  Ostrov  V.  L.  156 

N:o  45.                             Stud.  M.  Ostrov. 

1887 

ff 

Kaarel  Roos. 

52  J. 

,  19  H.  III.  9,  349  N:o  9. 

J.    Kook. 

1888 

Kodavere. 

— 

— 

„  20  H.  n.  4,  539  N:o  8. 

1887 

ff 

Kadri  Kriit 

_^ 

«  21 

H.  IL  56,  422  N:o  111. 

J.  Tammemägi. 

1895 

Maaija-Madal. 

— 

n    22 

H.  n.  28.  907  N:o  12. 

A.    Vuks. 

1890 

ff 

— 

.  23 

H.  IL  28,  789  N:o  1. 

G.  Jürgenson. 

» 

ff 

— 

,  24  H.  II.  28,  467  N:o  35. 

Hindr.  Ostrat. 

1889 

ff 

— 

,  25  H.  n.  28.  379  N:o  9. 

G.  Tenter. 

1888 

ff 

— 

— 

,  26 

H.  Gr.  Qu.  I.  360  N:o  5. 

n 

if 

..  n 

Anna  Lass. 

n   27 

K.  U.  50,  766  N:o  53. 

Paul  Sepp. 

1894 

..  AksL 

— 

„  28  ;H.  U.  33,  553  N:o  31. 

Johanna 

Äksi  (aus 

Kuusik. 

1889 

Samara). 

— 

«29 

H.  IL  43,  796  N:o  30. 

Paul  Sepp. 

1893 

Äksi. 

""""          1 

„  30  'H.  II.  50,  737  N:o  6. 

99 

1894 

,ff 

„  31  IH.  IM.   l  53)  N:o  15. 

K.  Koplus. 
J.  Suits. 

1889 

Tartu-Murja. 

— 

„  32  H.  U.  51.  82  N:o  7. 

1894 

Vonnu. 

—              — 

„33 

H.  IIL  10,  204  N:o  1. 

„Tartlane*. 

1889 

Noo. 

— 

.34 

H.  n.  30,  786  N:o  21. 

H.  Urb. 

1890 

Röngu. 

— 

„  35  Eisen  17183  N:o  33. 

J.  Töllasson. 

1895 

ff 

—              — • 

„  36  H.  ni.  21,  839    N:o  19. 

J.  Kukrus. 

n 

Ot«pä& 

Joh.  Lepik.  1    — 

„  37  H.  m.  10.  367  N:o  26. 

V.  Vaher. 

1888 

n 

—              . — 

„  38  'H.  IV.  4,  647  N:o  2. 

0.  Grossschmidt 

1887 

ff 

_- 

— 

„  39  |H.  ni.  9,  885  N:o  9. 

Stud.  G.  Seen. 

1890 

Sangaste. 

— 

— 

n40 

H.  m.  7,  167  N:o  7. 

Fr.  Kuhlbars. 

1869 

91 

Villem      ; 

Falkenberg. 

— 

Wo  1 

H.  n.  50,  776  N:o  64. 

Paul  Sepp. 
Jaan  Pänn. 

1894 

Karula. 

1 

„    2  iH.  II.  32,  46  N:o  38. 

1888 

Hargla. 

—              — 

n      3 

Hurt:    Vana  Kännel  I. 

Jos.,  Joh.,  Eeva 

^7 

1 

1 

N:o  104. 

Hurt. 

1865/75 

Polva. 

1 

n      4 

„  N:o  149. 

Peeter  Väiso. 

1877 

f, 

Sohvi  Väiso.     — 

„    5  H.  II.  32,  449  N:o  22. 

Joh.  Väggi. 

1889 

ff 

^—          1    — 

r,      6 

H.  IL  32,  937  N:o  1. 

J.  Suurmann. 

1 

1888 

Räpina. 

— 

1 

—  121  — 


1 

Kreis.           Wo  zu  finden? 

Durch  wen 
aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

Sänger  (in) 

Alter. 

1 
Wo  7  H.  Gr.  Qu.  I.  488  N:o  5. 

P.  Fr.  Köiv. 

1891 

Räpina. 

,    8  ;E.  K.  S.  8:o.  4.  475  N:o  38. 

J.  Jagomann. 

1877 

Akse  Tani- 

' 

V 

loyitsh. 

53  J. 

.    9  E.  K  S.  8:o  4. 373.  N:o  50. 

n 

M 

D 

Jak.  Jasoniann. 

Ado  l^uul. 

- 

,  10 

E.  K.  S.  8:o  4. 289.  N:o  5. 

n 

.) 

n 

— ^ 

,  11 

E.  K.  S.  8:o  4.  199.  N:o  9. 

n 

» 

1) 

Akse  Tani- 
lovitsh. 

53  J. 

.  12  K.  K  S,  8:o  3.  357  N:o  6. 

Joh.  Hurt. 

1876 

« 

.   13  H.  1.  8,  365  N:o  5. 

J.  Sandra 

1896 

Vastseliina. 

Mari  L5iy. 

^— 

,  14  IL  L  6,  215  N:o  32. 

f. 

1894 

N 

"■^^ 

_ 

.  15  Eisen  18428  N:o  3. 

J.  Kaur. 

1895 

n 

— 

— 

;    S  1  H-  IL  3,  68  N:o  57. 

H.  Prants. 

1887/90 

Setukesien. 

Vasflila 

Taarka. 

— 

.   2 

IL  IL  3,  8  N:o  6. 

n 

.1 

n 

— . 

•   3 

IL  Setnkeste  laolud  N:o 

121. 

J.  Jagomann. 

1874/77 

fl 

— 

,    4  Vb8KB  (Helsingfors). 

1 

— — 

■ 

1» 

Sagre  Kala 
Andre(?) 

^^^ 

^      ^                 ^                                  ^ 

_^ 

^■■B 

Setuk.    (der 

1 

Sprache   nach 
KU  urteilen). 

— 

— 

Wk  1 

E.  B.  47010  F  232  c.  32. 

vor  1847 

T.Afll 

,    2  H.  n.  17,  603  N:o  5. 

Stud.  M.  Ostrov. 

1890 

Hanila. 

..Nuka  eit.* 

85  J. 

,    3  iH.  L  4,  612  N:o  14. 

E.  Sakson. 

1878 

Mihkli. 

'* 

,    4   H.  TTL  18.  223  N:o  1. 

A.  Mental. 

1895 

Kullamaa. 

Knatas  Sciniann 

45  J. 

.    5  LL  U.  17,  54    N:o  44. 

M.  Siedermann. 

1889 

Mänamaa. 
Kose. 

— - 

— 

Ha  1   H.  n.  16.  173  N:o  1. 

J.  M.   Sommer. 

1888 

— i> 

,    2  .K18BN  9072  N:o  7. 

T.  Wiedemann. 

1892 

.. 

>— 

,    3 

H.  IV.  1,  752  N:o  2. 

Kr.  Poldmfte. 

1891 

Jtiri. 

AnnBoodcmann 

,    4 

H.  IL  34,  333  N:o  34. 

Stud.  H.  Lohk. 

1892 

Jaani. 

Mari   Koort. 

71  J. 

.   5 

R.  HL  28,  614  N:o  1. 

J.  Kirshbaum. 

1896 

M 

.— 

— 

•    6 

H.  U.  34,  617  N:o  255. 

Stud,  H.  Lohk. 

1892 

Kuusalu 

Tiina  Maibaum 

77V,J. 

,    7 

H.  U.  34,  245  N:o  144. 

Stud.  J.  Valk. 

ft 

M 

An  Aksalu 

60  J. 

.    8 

H.  EL  34,  498  N:o  71. 

Stud.  H.  Lohk. 

ft 

n 

KadriWiikatrttni 

62  J. 

•    9 

H.  IL  34,  478  N:o  53. 

n 

1$ 

.. 

0 

n 

J    1 

H.  IL  13,  703  N:o  1. 

J.  Samm. 

1889 

Madikse. 

Wl  1 

IL  U.  11,  483  N:o  22. 

J.  Filken. 

n 

Vftike-Maarja. 

— 

,   2 

H.  n.  12,  36  N:o  19. 

V.  Lurich. 

1890 

,   3 

H.  n.  11,  244  N:o  4. 

M.   Kampmann. 
Joh   Heise. 

1889 

n 

— 

_— 

„    4 

H.  U,  n,  734  N:o  14. 

1890 

n 

^   ^ 

Veske  N:o  20. 

Joh.  Elken. 

1877 

n 

•  e 

E.  K.  S.  8:o  1,  38  N:o  18. 

R.  Kallas. 

1870 

Vftike-Maarja  ( 

* 

oder  Simana.  / 

,    6a  H.  U.  11.  648  N:o  4. 

K.  Roost. 

1889 

Vaike-Maarja. 

Jak.   Kruudop. 

:  7 

H.  n.  3,  653  N:o  274. 

H.  Prants. 

1888 

Simuna. 

Karl  Krcitsinann 

,     8 

H.  IL  9,  857  N:o  147. 

Stud.  K.   Leetbcrg. 

1890 

n 

Jaan  Salm. 

' 

•    9 

H.  IL  53.  573  N:o  22. 

H.  Böckler. 

1895 

n 

— 

..  10 

H.  11.  53,  574  N:o  21. 

1. 

*» 

n 

,  11 

E.  K.  S,  4:o  1,  323N:o3. 

J.    M.  Sommer. 

!     1878 

Jaa^pi. 
Kaarina. 

— 

— 

•  12 

H.  IL  38,  3-29  N:o  l. 

G.  Mtihlbach. 

1892 

— 

— 

•  13 

Lieere  Nnmmer. 

— • 

— 

1         —^ 

— 

•  14 

H.  HL  12,  293  N:o  4. 

G.  Kun^r. 

1 

Haljala 

1         ~~~ 

,  l^ 

EL  IL  38.  206  N:o  11. 

J.   A.  Rehberg. 

1     1893 

fl 

1 

1 

,  16  iH.  U.  9,  235  N:o  12. 

n 

1889 

n 

1 

— 

n    17 

•fl.  L  5,  41  N:o  68. 

i 

A.A.  <IA.J.Ltngel,^ 

J.  Einmann.  / 

1892/94 

0 

Mihkel  Tüll. 

— 
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Kreis. 

Wo  zu  finden? 

Durch  wen 
aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

Sftnger  (in). 

MÜ 

WI  18 

H.  L  5.  40  N:o  66. 

A.A.AA.J.  Lugen 

J.  Fiinmftnn.  / 

1892/94 

Ha^ala 

Mihkel  TuU. 

.    19 

H.  n.  9.  275  N:o  2. 

J.  A.  Behberg. 

1890 

» 

Preedik 
Laasmann. 

— 

»    20 

H.  II 1    23,  20  N:o  2. 

Annette  Raid. 

1895 

*» 

— 

— 

"    21 

Kthrn  14424. 

L.  B. 

— 

«1 

— 

— 

n     22 

H.  U.'9.  36  N:o  5. 

Aug.  Krikmann. 

1889 

Nigula. 

— 

— 

„    23  H.  IL  34,  49  N:o  51. 

Stud.  J.  Valk. 

1892 

1* 

Nu^Ias  Pera 
Juri  Arm. 

67  J 

„    24  H.  n.  34.  81  N:o  93. 

n 

i> 

1» 

57  J 

,  24a 

E.  K  S.  4:o.  1.  117  N:o 

r* 

179. 

H.  Krickmann. 

1878 

n 

— 

— 

n    25 

H.  IV.  4.  23  N:o  2. 

— 

— 

Lüganuse. 

— 

— 

,    26'H.  n.  1.  598  N:o  774. 

Studd.M.ORtrov, 

Mihkel  Pe- 

vi 

w 

0.  Kallas. 

1888 

11 

terson. 

5,^  J 

n      27 

H.  n.  1,  611  N:o  791. 

Tl 

f» 

n 

Liisa  Kriisa. 

— 

¥9 

n      28 

H.  II.  7.  712  N:o  15. 

D.  Timotheus. 

1889 

Jöhvi. 

— 

— 

«    29'H.  n.  8.  822  N:o  14. 

J.  Samuel. 

n 

II 

— 

— 

„    30  H.  n.  37,  283  N:o  16. 

D.  Timotheus. 

1892 

n 

Liiso  Savest 

— 

„    31  H.  n.  8.  736  N:o  14. 

J.  Petrovitsh. 

1889 

K 

— 

— 

^    32  H.  n.  1,  239  N:o  351. 

Studd.M.08trov, 

Ww                                                                                      W 

0.  Kallas. 

1888 

n 

Kr.  WUlmann. 

60  J 

^    33  H.  HT.  12,  59  N:o  9. 

T.  Wiedemann. 

1892 

n 

Wetmann  (?) 

— 

„    34'H.  n.  7,  184.  N:o  67. 

H.  Masing. 

1889 

Vaivara. 

— 

— 

X  1  IE.  K.  S.  JdOBYBR  129  N:o 

201. 

~~~ 

— 

— 

— 

— 
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Rekonstruktion. 


Ära  mina  händsin  härra  väljad, 

HisHy  räsü  Biia  väljad, 
I^öigUi  PöUsamaa  orased. 

Lasin  härjad  läuneeUcy 
5   Lduneeüe,  laane  äUa.  ^) 

Tuli  svisi  soovikusta, 

Laiakäppa  laane  aUa^ 

Ära  tema  murdis  musia  härja, 

Ära  kisktis  kirju  härja^ 
10  Ära  söi  härjad  mölemad. 

Laksin  Tcoju  ikhedessa, 

Ikkedessa,  nuttadessa. 

Kesse  muUe  vasta  tuli? 

Vasta  eitCj   vasta  taati, 

15  Vasta  need  vanad  mölemad: 
jjMis  sa  nutad,  poega  noori?^ 
„Mis  mina  nutan,  eideJcenCy 
Mis  mina  nutan,  taadikene? 

19—28  =  1—10 

rÄra  sina  nuta  poega  noori! 

30  Meil  on  Jcodu  Icäksi  lehmij 
Kirjak  lehma,  mustik  lehma: 
Kifjak  Uhm  toob  kirju  härja, 

Mustik  lehm  toob  m/usta  härja. 

Kui  pole  sarvi  neu  peassa, 

as  Paneme  körvist  kündamaie, 

Karvust^atra  kandamme, 
Sabast  sahkcgfnmd  vedama."* 


Übersetzung. 

Fertig  pflügte  ich  des  Herrn  Fel- 
der, 
Kreuz  und  quer  Rigas  Felder, 
Tn  die  Quere  Pöltsamaas  Getrei- 
degras. 
Ich  liess  die  Rinder  zum  Mittag, 
Zum  Mittag,  an  den  Waldrand. 
Es  kam  der  Wolf  aus  dem  Moore, 
Der  Breittatzige  vom  Waldrand, 
Er  tötete  das  schwarze  Rind, 
Zerriss  das  bunte  Rind, 
Frass  auf  die  Rinder  beide. 
Ich  ging  nach  Hause  schluchzend. 
Schluchzend,  weinend. 
Wer  kam  mir  entgegen? 
Entgegen  die  Mutter,  entgegen 

der  Vater, 
Entgegen  die  Alten  beide: 
„Weshalb  weinst  du,junger  Sohn?" 
„Weshalb  ich  weine,  Mütterchen, 
Weshalb  ich  weine,  Väterchen? 

19—28  =1—10 

„Weine  nicht,  junger  Sohn! 
Wir  haben  zu  Hause  zwei  Kühe, 
Die  bunte  Euh,  die  schwarze  Kuh: 
Die  bunte  Kuh  holt  ein  buntes 

Rind, 
Die     schwarze     Kuh    holt    ein 

schwarzes  Rind. 
Haben  sie  keine  Höruer  auf  dem 

Kopfe, 
So  lassen  wir  sie  an  den  Ohren 

pflügen. 
An  den  Haaren  den  Pflug  tragen, 
Am    Schwänze    die    Pflugschar 

ziehen." 


')  Besp.    Lasin  härjad  laane  aüa,  Laane  aUa  (oder:  lille)  lakkumaie. 
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Verteilung  der   134  Exemplare  des  Liedes 


Wk 

Ha    '  J 

Wl 

5 

9'        1 

1 

35 

ö 

P 

F 

D 

2 

4 

18 

39 

Wo 

S 

15 

5 

L 

X 

0 

1 

Über  das  ganze  Liedergebiet  hat  sich  „Härjad  Murtud'^  ver- 
teilt, das  Hauptgewicht  gravitiert  nach  D,  WL 

Wir  gehen  sofort  über  in  medias  res  und  versuchen  uns 
klar  zu  werden  über  die  Frage: 

1.  Wo  befindet  sich  der  Held?  Die  Lösung  dieser 
Frage  wird  die  Ausschliessung  einer  Gruppe  von  Varianten  —  der 
südestnischen  —  zur  Folge  haben. 

Die  Ochsen  werden  von  wüden  Tieren  zerrissen,  —  dieser 
Gedanke  bildet  den  Kern  des  Liedes.  Es  sind  Arbeitstiere,  die 
beim  Pflügen  ausruhen  —  auf  dem  Felde  im  Anspann,  oder  aber 
im  nahen  Wäldchen,  befreit  vom  Pfluge,  —  darin  stimmen  noch 
fast  alle  Varianten  überein.  Widersprüche  weisen  die  einleitenden 
Zeilen  auf,  in  denen  meist  festgestellt  wird,  wo  sich  der  Held  befand, 
wo  das  zu  bepflügende  Landstück  gelegen  war.  Es  giebt  Varian- 
ten, die  drüber  nichts  verlauten  lassen;  diese  sind  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  mangelhaft  und  haben  die  ursprüngliche  Bestimmung 
vergessen.  Das  Gros  der  Lieder  führt  uns  aufe  Gutsfeld:  hier  ha- 
ben wir  wohl  die  ursprüngliche  Situation.  Abweichungen  davon 
finden  wir  hauptsächlich  im  südestnischen  Sprachgebiete  (F,  D,  S) 
und  zwar,  je  weiter  nach  Osten,  desto  bedeutendere. 

Veränderungen  der  ursprünglichen  Situation  (Gutsfeld)  wer- 
den hauptsächlich  durch  Vermischung  mit  anderen  Liedern  hervor- 
gerufen. Zwei  Lieder,  ,^Ei  JulgusP'  (Keinen  Mut)i  und  „NeiuEhib 


*)  Beispiel  in  Hurt:  Vana  Kännel  N:o  205. 
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Eügde'^  >),  dienen  als  Eiiüeitniig  za  Ö  2,  F  6,  6,  7, 8,  D  36, 40,  Wk 
1,  3,  Ha  8,  9,  Wl  7,  24,  X  1.  Wefl  die  beiden  Lieder  nicht  in  der 
Nähe  des  Gntsfeldes  spielen,  sondern  meist  beim  Dorfe,  so  wird 
folgerichtig  auch  das  Pflägeu  dahin  verlegt 

Vereinzelte  Erscheintkngen  sind  F  4  a,  13  —  hier  werden 
die  Ochsen  inmitten  de)r  Herde  anf  der  Weide  zerrissen  —  und  F 
9,  12,  D  39,  in  denen  der  Held  im  Walde  Holz  schleppt. 

In  obigen  Verbindungen  waren  die  Fugen  meist  deutlich  zu 
sehen;  glatter  in  de)r  Verschmelzung  und  beständiger  tritt  das  Mo- 
tiv anf:  der  Pfluger  friert  und  wärmt  sich  am  Feuer,  unterdessen 
werden  die  Ochsen  zerrissen.    Beispiel: 

Härja  ette  härmätedü,  Sau  tei  saare  nuJca  sisse. 

Piit  of  peijo  lumitedu.  Lätsi  Mssi  piistelemä, 

Teie  tule  toomistiku,  Pölve  könto  Jcosutama,  (Wo  5). 

Wir  finden  diese  Fassung  vereinzelt  in  F  (10)  und  D  (16),  durch- 
gehend in  Wo  und  S.  (Nur  Wo  1  und  4  weisen  sie  nicht  auf, 
doch  scheiden  wir  diese  Varianten  mit  Recht  aus:  Wo  1  zeigt 
deotlich  den  Einfluss  von  „Hobune  Varastaiud^  A,  —  Ochsen  wer- 
den zerrissen,  doch  Pferde  als  Trost  versprochen;  in  Wo  4  pflügt 
ein  seltsames  Dreigespann:  zwei  Ochsen  und  ein  Pferd). 

Eis  bleiben  also  13  Exemplare  in  Wo,  5  in  S,  —  alles  zu- 
sanamen  20;  diesen  gegenfiber  stehen  113,  die  den  erwähnten  Zug 
nicht  kennen  und  uns  meist  aüfs  Gutsfeld  bringen.  Das  Lied 
mnss  ins  sfidestnische  Sprachgebiet  eingedrungen  sein  und  nicht 
umgekehrt,  d.  h.  die  3üdestnische  Form  ist  eine  Neudichtung.  Se- 
hen wir  von  ihrer  geringen  Verbreitung  ab,  —  Wo  und  S  gegen 
das  ganze  fibrige  Liedergebiet  —  so  sprechen  noch  gegen  sie  die 
zahlreichen  Missverständnisse  und  Vermischungen:  Wo  9  geht 
über  in  das  Lied  „Vend  Uppunud^^,  S  2  in  „Teomehelaul" ,^) 
in  S  1  und  5  ist  ein  „Waisenlied"  eingedrungen;  in  S  3  fällt  der 
Held   im   Walde  Holz,  doch  wird  dieser  Gedanke  nicht  weiterge- 


>)  Cf.  Anhang  N:o  10. 

*)  Cf.  Anhang  N:o  13  und  6. 
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fährt,  sondern  nnvermittelt  springt  man  Aber  znm  Pflügen.  Wie 
oben  bemerkt,  bildete  das  Holzfällen  allerdings  in  einigen  EIxem- 
plaren  die  Einleitong;  hier  hat  man  beide  Motive  —  nicht  verei- 
nigt, sondern  neben  einander  gesetzt. 

Die  Pflugtiere  sind  in  diesem  liede  die  Ochsen;  ein  anderes 
Lied,  das  gerade  im  Werroschen  entstanden  ist,  {„Hobune  Varastatud^ 
C)  besang  den  Pflttger,  dem  seine  Pferde  gestohlen  wurden.  Beide 
Ldeder  werden  durcheinandergeworien,  sogar  ^Hobune  Varasta- 
tad^  A  (dem  Betrunkenen  wird  sein  Pferd  gestohlen)  spielt  hinein. 
Besonders  bei  den  Setnkesen  ist  der  Wirrwarr  gross,  —  ein  Zeichen, 
dass  sie  die  Lieder  nicht  haben  hervorbringen  können. 

Sehen  wir  des  näheren  zu,  wie  sich  beide  Lieder  vermischen: 
Wo  1:    Ich  ritt,  fand  den  Wald  voll  Bvdv {=  „HobuneVarast.*^ k\ 

ich   pfl&gte,    schlief  ein,   die  Ochsen  (!)  wurden  zerrissen. 

Trost:  Sollst  neue  Pferde  haben. 
Wo  4:    Der  Pflttger  hat  als  Arbeitstiere  zwei  Ochsen  und  ein  Pferd 

(=    „Hob.   Varast^    C),  die  Ochsen  werden  zerrissen,  das 

Pferd  gestohlen. 
D  16:    Ochsen  zerrissen.    Trost:  neue  Ochsen  und  neue  Pferde. 
Wo  2:    Ochsen  zerrissen.    Trost:  neue  Pferde. 
Die  Anzahl  der  Ochsen  wird  allmählich  vergessen   oder  vermehrt: 

in  Wo   8,  10,  11  haben  wir  zwei,  fünf  Ochsen,  in  Wo  12 

zwei,  drei,  fünf. 
In  Wo  8,  11  hat  der  Ochsenanspann  ein  lookj  Krummholz,  was  in 

der  Praxis  nie  vorkommt. 
Die   Ochsen   waren  gewesen  Iciriv  und  must  Kiriv  wird  ver- 
gessen, bei  must  weiss  man  nicht  mehr,  ob  es  sich  auf  einen  Ochsen 
oder   ein  Pferd  beziehen  soll,  und  setzt  als  Parallelwort  varsakenc 
(Wo  14),  —  damit  ist  das  Pferd  im  Liede  eingebürgert. 

Die  grosste  Verwirrung  herrscht,  wie  gesagt,  bei  den  Setukesen 
und  ihren  Nachbarn  in  Vastselüna.  Da  gehen  die  Motive  der  genannten 
drei  Lieder  arg  durcheinander.  Es  würde  zu  weit  führen,  die 
Missverstandnisse  alle  anzugeben :  man  hat  die  Klange  der  Lieder  von 
weitem  gehört  und  sie  dann  durcheinandergeworfen.  Ich  will 
vielleicht  nur  erwähnen,  dass  in  Wo  15  dem  Pflüger,  der  mit  Och- 
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sen  und  Pferden  arbeitet,  die  letzteren  gestohlen  werden,  nnd, 
damit  auch  Form  A  von  „Hob.  Varast,^  zur  Geltang  komme,  be- 
trinkt sich  der  Pflttger  nachher,  wo  er  sein  Pferd  sucht;  in  S  1 
ist  ans  den  zwei  gleichfarbigen  Ochsen  —  Kots  ute  karvaUst  - 
ein  zweifarbiger  geworden;  Ute  Tcatö  Jcarvalitsej  und  statt  Viis  Ste  viUa- 
lista  singt  man  da  Ute  vüe  viUalüse^  —  es  ist  also  ein  Wnnderechse,  der 
ein  fnnffarbiges  Fell  hatte;  auch  kommt  in  S  6  der  Wolf  nicht 
mehr  aas  dem  Moore  (soomihista)y  sondern  ans  Finnland,  Soome- 
maaUaC!). 

Wir  können  ans  den  Schloss  erlaaben,  dass  die  Form  voh  „H. 
Jf.^,  die  in  der  Einleitung  den  Pflüger  sich  wärmen  lässt,  eine 
neuere  Bildung  ist,  im  südestnischen  Sprachgebiete  entstanden  und 
zwar,  wie  natürlich,  in  dem  westlichen  (oder  nördlichen?)  Teile 
desselben;  hier  Yerschwindet  die  ursprüngliche  Form  von  „H.  M,^ 
Als  Beweis  dieser  Behauptung  dient  auch,  dass  das  Lied  bei  den 
Setokesen  besonders  korrumpiert  ist. 

Die  genauere  Bearbeitung  der  ersten  Frage  erfolgt  weiter 
unten. 

Wir  gehen  4iber  auf  „-ff.  2f.",   wie   es  im  übrigen 

Liedergebiete  gesungen  wird. 

Ausgeschieden  haben  wir  40  Exemplare,  —  es  verbleiben 
ans  94,  die  sich  folgendermassen  verteilen: 
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2.    Welches   sind   die   Pflugtiere?») 


')  Bekonstr.  ZI.  8,  9,  10. 
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Nur  Wl  16  spricht  von  einem  Pferde,  sonst  sind  die  Ar- 
beitstiere überall  Ochsen  und  zwar,  wie  natMich,  ein  Paar 
Ochsen.  Es  wird  von  ihnen  in  drei  Zeilen  berichtet  Am  be- 
ständigsten hält  sich  die  erste  Zeile:  Ära  tema  murdis  musta 
härja;  nur  10  Mal  unter  94  Fällen  finden  wir  das  betreffende 
Epithetons  nicht.  Das  Epitheton  der  zweiten  Zeile  ist  Jdriv,  —  Ära 
tema  hiskus  hirju  härja  —  das  hin  und  wieder  mit  krüm  und 
kiut  wechselt.  Die  dritte  Zeile  fasst  zusammen:  Ära  söi  härjad 
mölemad.  Diese  Zusammenfassung  findet  sich,  wenn  Zeile  1  und 
2  in  der  obigen  Form  erhalten  sind,  fast  immer  hinzugef&gt;  sind 
diese  ins  Schwanken  geraten,  da  fehlt  diese  zusammenfassende 
Zeile  oft  oder  wird  durch  eine  andere  —  meist  unglücklich  ge- 
wählte —  ersetzt.  Der  Sänger  erinnert  sich  noch,  es  müsse  da 
eine  dritte  Zeile  sein,  doch  ist  diese  ihm  entschwunden.  So  fin- 
den wir  in  Wk  6,  Wl  17,  24a  zu  den  Uriv  und  must  als  dritr 
ten  (!)  noch  einen  tdmmu  Ochsen  hinzugefügt,  in  Wl  25  hat  man 
den  Parallelvers  zu  must  härg  vergessen  und  spricht  doch  von 
härjad  mölemad;  in  D  33  wird  von  drei  Ochsen  gesungen  und 
doch,  nach  alter  Erinnerung,  zusammengefasst  mit  mölemba.  In  D 
27  sind  es  4  Ochsen  geworden,  in  P  2,  3,  Ha  6  erinnert  man  sich 
nicht  der  Anzahl  der  Ochsen  und  spricht  von  ihnen  in  einem  un- 
bestimmten Plural. 

Ich  möchte  noch  dranf  hinweisen,  dass  fehlerhafte  Bestim- 
mungen zwar  übers  ganze  Gesanggebiet  verteilt  sind,  doch  beson- 
ders in  P,  Wk  aufi'allen,  teils  auch  in  Wl,  während  die  richtige 
Lesart  sich  am  konstantesten  hält  in  D,  in  den  Kirchspielen  Lai- 
use,  Palamuse,  Torma,  Maarja-Madaleena,  und  in  Wl  —  Simuna, 
Väike-Maarja.  (Hier  ist  das  Lded  auch  weit  stärker  vertreten,  als  im 
Westen).  Ein  Blick  auf  die  Karte  ergiebt,  dass  diese  Kirchspiele 
zusammenhängen. 

3.  Wenn  auch  die  folgende  Frage:  Wer  zerriss  die 
Ochsen?  1)  hier  eine  bessere  Lesart  ergiebt,  so  hätten  wir  die  Heimat 


0  Rekonstr.  ZI.  61,  7. 
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des  Liedes  diesesmal  wohl  zwischen  dem  Wirtzjärw  und  dem  Pei- 
pns  zu  suchen.  — 

In  der  Bezeichnung  des  wilden  'tteres  bemerken  wir  drei 
hauptsächliche  Strömungen;  entweder  a)  treten  in  zwei  Paral- 
lelzeüen  stisi  -f  kam  auf: 

Tidi  aga  msi  soovikusta,  Kam  hmsiku  ninasta  — 

oder   b)   das   wilde  Tier  wird  garnicht  beim  Namen  genannt,  son- 
dern nur  mit  zwei  Epithetis,  z.  B. 

Tuli  aga  soosta  solpijalga,  Laanesi  lata  käpuline  (J  1); 

oder  aber  c)  es  tritt  auf  susi  mit  einem  Epitheton  im  Parallelvers, 

z.  B.     TuUi  siisi  soomikusta,  Laja  käppä  laane  alta  (F  1). 

a)  Susi  +  kam  machen  20  Mal  den  Überfall  gemeinschaftlich. 
Nun  treten  zwar  Wolf  und  Bär  in  der  Wirklichkeit  kaum  als  Jagd- 
gefährten auf,  doch  das  Tiermärchen  flihrt  sie  zusammen,  und  das- 
selbe Recht  möge  die  licentia  poetica  im  Liede  haben.  Es  sind 
also  zwei  Tiere,  die  den  Überfall  machen,  die  Erzählung  geht  aber 
(mit,  Ausnahme  von  D  9)  nur  im  Singular  weiter;  auch  das  mag 
erlaubt  sein,  denn  es  kommt,  wenn  auch  selten,  im  Volksliede 
vor;  doch  wenn  sogar  in  F  3,  wo  aus  dem  einen  Wolf  und 
einen  Bären  schon  suside  sum/ma  und  karude  karja  geworden 
ist,  fortgefahren  wird  im  Singular :  murs  und  kisk,  so  spricht  die- 
ses wohl  daflir,  dass  man  sich  ursprünglich  nicht  zwei  jagende 
Tiere  gedacht  hat,  sondern  nur  eines. 

In  F  2,  4,  16,  17,  D  27  jagen  zusammen  hunt  und  susi 
(oder  auch  hunt,  susi,  karu).  Das  sind  dialektische  Bezeichnungen 
eines  und  desselben  Tieres,  und  beide  neben  einander  können  un- 
möglich richtig  sein;  doch  wir  benutzen  sie  als  Fingerzeig,  dass 
die  ursprüngliche  Lesart  es  entweder  mit  hunt  oder  msi  zu  thun 
gehabt  hat. 

b)  Die  zweite  Art,  die  jagenden  Tiere  zu  bezeichnen,  war, 
wie  oben  erwähnt,  dass  das  Tier  (die  Tiere)  garnicht  beim  Na- 
men genannt  werden,  sondern  nur  mit  zwei  oder  auch  mehr  Epi- 
thetis.   Das   finden  wir  etwa  20  Mal.    Auch  hier  geht  die  Erzäh- 
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lung  im  Singular  weiter,  doch  bietet  uns  das  keine  Schwierigkei- 
ten, da  die  beiden  Epitheta  durchaus  sich  auf  nur  ein  Tier  zu 
beziehen  brauchen.  Was  aber  hier  unser  Misstrauen  erweckt,  ist 
die  allzugrosse  Mannigfaltigkeit;  wir  finden  kaum  zwei  Lesarten, 
die  einander  gleichen;  über  zehn  verschiedene  Epitheta  wechseln 
in  bunter  Reihe. 

c)  Wir  gehen  über  auf  die  dritte  Lesart:  siisi  (hunt)  mit  ei- 
nem Epitheton  (oder  mehreren)  im  Parallelvers,  38  Mal  vertreten. 
Hunt  schliessen  wir  von  der  Jagd  aus,  denn  er  tritt  auf  entweder 
behaftet  mit  Sprachfehlern:  suurta  hunti  (Wl  14)  als  Nominativ,  oder 
ohne  AUitteration:     Tuli  aga  hunti  huusihusta  (D  23)  u.  s.  w. 

Als  Parallelwort  zu  susi  hält  sich  am  beständigsten  laiahäppa. 
Oben  sahen  wir,  wie  susi  sich  behauptet  auch,  wo  der  Bär  ihm 
Konkurrenz  macht.  (Der  Bär  allein  tritt  sehr  selten  auf).  Genann- 
tes Epitheton  (laiahäppa)  ist  auch  lebenszähe:  es  verbindet  sich 
mit  dem  Bären  (z.  B.  Ha  6,  7),  mit  anderen  Tieren,  z.  B.  Ha  5  suun 
Tcoera;  es  gesellt  sich  am  beständigsten  zu  anderen  Epithetis  (z.  B. 
Ö  1,  P  1,  4,  D  8,  J  1),  es  gefällt  dem  Sänger  in  Wl  19  so  sehr, 
dass  er  flugs  noch  hinzufügt  märga  käpa  und  huiva  häpa:  sogar 
mit  dem  zerrissenen  Ochsen  wird  es  verbunden  (D  30)  —  auf 
Grund  alter  iCrinnerung  und  seines  Rechtes  als  ursprünglicher  Les- 
art, das  wir  nicht  mehr  weiter  bestreiten  wollen.  Exemplare,  die 
diese  Lesart  aufweisen,  sind  F  1,  14,  17,  D  1,  2,  3,  5,  10,  11,  13, 
15,  19,  20,  21,  28,  29,  31,  32,  33,  34,  36,  38,  Wk  4,  Wl  15.  Vie- 
len der  genannten  Varianten  hatten  wir  auch  bei  der  Entscheidung 
der  vorigen  Frage  den  Voi*zug  geben  müssen. 

Susi  weist  uns  aus  dem  reinrevalschen  Sprachgebiet  hinaus 
und  hinein  ins  südestnische,  diesesmal  speciell  ins  Dörptsche,  da 
Wo  und  S,  wie  festgestellt,  die  ursprüngliche  Form  des  Liedes 
nicht  besitzen.  Jetzt  verstehen  wir  auch  teils,  weshalb  anstatt  der  Be- 
nennung des  reissenden  Tieres  2  Epitheta  gesetzt  wurden :  susi  wurde 
unbekannt,  man  suchte  ihn  zu  ersetzen,  so  z.  B.  in  Ö  1,  P  1,  4, 
J  1,  Wl  25,  27,  31,  82,  34  u.  a. 

4.  Um  die  beiden  Zeilen  mit  susi  und  laiakäppa  zu  rekonstruie- 
ren, fehlt  uns  noch  die  Angabe,  von  wo  das  reissende  Tier 
kam.    Natürlich  legen  wir  das  Hauptgewicht  hier. auf  die  Variau- 
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ten,  die  ans  siisi  and  laiaMppa  bieten;  in  denen  kommt  nan  susi 
am  .öftesten  soQmikysta  oder  soovikustaj  —  beide  Bildungen  haben 
es  mit  soo,  Morast^  za  than  —  und  laiakäppa  schleicht  heran  laane 
aUa  (laanesta,  lacmeelta  u.  s.  w.)  Vorzuziehen  ist  wohl  laane  alia; 
bedeutet  laaz  „dichten  Laubwald  auf  feuchtem  Boden,  so  ist  das 
Bild  ricjbtig,  dass  der  Wolf  kommt  soovikusta  (aus  morastiger  Ge- 
gend) und  laane  alta  (vom  Rande  des  „Waldes  auf  feuchtem  Boden^). 

Instruktiv  ist  es  zu  beobachten,  wie  diese  beiden  Wörter 
weiterhin  missverstanden  werden  und  schliesslich  der  Wolf  aus 
Finnland  kommt  —  Soomemaalta  (z.  B.  P  2,  Wk  4) ;  laan,  laas  (Wald) 
geht  über  in  lagendik,  laanestik,  „freie  Ebene",  was  wohl  kaum  ein 
sicherer  Platz  für  das  auf  die  Beute  lauernde  Tier  ist. 

Die  festgesetzten  Lesarten  finden  sich  hauptsächlich  im  Nord- 
dörptschen.    Westlivland  und  Estland  tappen  im  Unsicheren. 

5.  Die  Einleitung  des  Liedes  bis  zum  Verluste  der  Ochsen^). 

Diese  Einleitung  muss  uns  zum  Pflüger  auf  Feld  bringen  und 
zugleich  eine  Situation  schaflFen,  in  der  es  dem  Wolfe  möglich  wird, 
die  Ochsen  zu  überfallen. 

Im  Anfang  unserer  Untersuchung  haben  wir  einige  Arten 
der  Einleitung  schon  zurückgewiesen  und  glaubten  annehmen  zu 
dürfen,  dass  der  Pflüger  sich  auf  dem  Gutsfelde  befindet. 

Nun  haben  wir  ein  anderes  Lied,  „TeomehelaiU'^  %  das 
mit  dem  unsrigen,  besonders  in  der  einleitenden  Partie  gemeinsame 
Züge  hat.  Dieses  Lied  ist  infolge  seiner  Ähnlichkeit  besonders  in 
die  Einleitung  von  „H,  M."  eingedrungen,  und  es  wird  sich  kaum 
mehr  eine  genaue  Scheidung  vollziehen  lassen,  was  ursprünglich 
zu  dem  einen  Liede  gehörte,  was  zum  anderen.  Wir  müssen  uns 
wohl  zufrieden  geben,  wenn  wir  den  Gedankengang  der  Einleitung 
erkennen  können,  ohne  in  den  einzelneu  Ausdrücken  Sicherheit  zu 
gewinnen. 

Einige  Züge  in  unserem  Liede  lassen  sich  ohne  weiteres  aus- 
scheiden als  zu  dem  misrigen  nicht  passend  und  meist  zum  f,T." 
gehörend.  Wenn  in  Ö  1,  F  15,  D  12,  15,  23,  Ha  2,  3,  7,  Wl  2,  6,  21, 
23,  33  hervorgehoben  wird,  dass  der  Knecht  am  Sonntag  trank,  am 


*)  Rekonstr.  ZI.  1—5. 
*)  Anhang  N:o  6. 
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Montag  schlief,  endlich  am  Dienstag  sich  auf  dem  Grutefelde  ein- 
fand; wenn  er  ferner  in  Ö  1,  P  2,  Ha  3,  6,  J  1,  Wl  12,  19,  20, 
23  —  infolge  des  Katzenjammers  —  heranzieht:  Härjad  vdöriti  eessa^ 

Sahke  väädid  väänamata,  Sahke  pulgad  käänamafa, 

also  im  höchsten  Grade  nachlässig;  oder  wenn  er  in  0  1,  P  1,  2 
schlecht  pflügt,  —  Ajasin  vao,  jäfsin  vaksa  —  so  ist  das  alles  psy- 
chologisch durchaus  richtig  und  an  seiner  Stelle,  wenn  die  Pointe 
drauf  hinausläuft,  dass  er  den  Vogt  dadurch  ärgert,  dieser  ihn 
schlägt  u.  s.  w.,  wie  in  „Teomehelaul^,  doch  passt  es  nicht  in  un- 
ser Lied,  da  es  die  Situation  (Verlust  der  Ochsen)  nicht  vorberei- 
ten hilft;  es  widei-spricht  im  Gegenteil  dem  Ton  unseres  Liedes: 
sollte*  der  Säufer  und  nachlässige  Arbeiter  nachher  den  Eltern 
seine  Not  zu  klagen  wagen? 

Ebenso  scheiden  wir  den  (redanken  aus,  der  in  D  3,  Ha  5,  7, 
Wl  3,  5,  6,  6a,  8,  24a,  33  ausgesprochen  wird,  dass  der  Vogt 
mit  Stöcken  und  Peitschen  ankam.  Im  Leben  mag  er  ohne  jene 
Herrscherinsignien  auf  estnischen  Feldern  selten  aufgetreten  sein, 
doch  in  der  Poesie  verlangen  wir,  grausam  genug,  auch  eine  An- 
wendung des  Mitgebrachten.  Dazu  ist  nun  in  „H.  3f."  kein 
Grund  vorhanden,  es  kommt  auch  nicht  zu  einer  solchen,  während 
diese  Anwendung  in  ,,r."  den  Kulminationspunkt  bildet. 

Fremd  ist  ferner  der  Zug,  der  in  P  16,  17,  D  7,  14,  15,  29, 
33,  Wl  6,  6  a  hervortritt,  nämlich  dass  der  Pflüger  im  schweren 
Boden  den  Anspann  zerreisst,  seine  Tiere  zu  Schanden  arbeitet,  — 
Ära  väänsin  värsi  sarve  —  dass  sie  ihm  sogar  im  Sumpfe  stecken 
bleiben.  Das  wäre  eine  Häufung  der  Motive,  die  der  Natur  des 
Volksliedes  fremd  ist;  auch  zieht  es  unsere  Aufmerksamkeit  von 
der  kommenden  Pointe,  dem  Verluste  der  Ochsen,  ab.  Wenn  aber 
geschildert  werden  soll,  wie  m  „T.",  dass  der  Pfltlger  alles  an- 
wendet, um  den  Vogt  zufriedenzustellen,  so  lassen  wir  genannte 
(bedanken  gelten.  Dass  sie  in  unserem  Liede  fremd  sind,  zeigt 
sich  auch  darin,  dass  die  Verbindung  mit  dem  folgenden  Gedanken 


')  Rekonstr.  ZI  1—5. 


—  133  — 

—  die  Tiere  werden  vom  Wolfe  zerrissen  —  meist  eine  sehr  holp- 
rige und  sprunghafte  ist. 

Jetzt  bleiben  uns  noch  fünf  Züge,  denen  wir  in  der  Einlei- 
tung begegnen:  a)  Der  Pflüger  kommt  aufs  Gutsfeld,  b)  Wie  er 
pflogt,  c)  Er  erhält  ein  grosses,  schweres  Stück  zum  Pflügen,  d)  Die 
Ochsen  ruhen  aus.  e)  Der  Pflüger  ruht  aus. 

Den  Gedanken,  dass  die  Ochsen  ausruhen,  bringen  die  Varianten 
mit  geringen  Ausnahmen  alle;  wir  acceptieren  ihn  ohne  Bedenken, 
denn  damit  wird  die  Möglichkeit  geschaffen,  dass  der  Wolf  sie 
überfallen  kann.  Schwieriger  steht  es  mit  dem  Ausdruck  genannten 
Gedankens.  Gewöhnlich  wird  er  in  zwei  Zeilen  gegeben.  Auch  ist  es 
klar,  dass  die  Ochsen  nicht  am  Pfluge,  auf  dem  Felde  ausruhen  (wie 
etwa  in  Ha  6),  sondern  dass  sie  frei  sind.  Lesarten,  die  nur  selten  ver- 
treten sind,  oft  auch  ohne  AUitteration,  übergehe  ich.  Eine  einiger- 
massen  beständigere  Rolle  in  den  zwei  Zeilen  spielen  die  Wörter 
puhkamaiej  lahkumaie  (kücJcumaie),  laane  alla  und  löuneeUe.  „Ich 
(der  Pflüger)  schickte  die  Tiere  puhkamaie^,  bes.  in  P.  Wk,  Ha 
und  Westwierland  vertreten;  oft  ohne  Allitteration  auftretend,  z.  B. 
Jätsin  härjad  puhkamaie;  zuweilen:  Panin  pullid  puhkarnaie  (P  2); 
auch  finden  wir  Lasksin  Mrjad  puhkarnaie;  das  giebt  uns  den  Fin- 
gerzeig, dass  wik*  hier  eine  AUitteration  auf  {  zu  suchen  haben, 
and  diese  besitzen  wir  in  lötmeelle,  laane  alla  und  lakktiinaie.  Hier 
haben  wir  zwei  Arten  von  Verbindungen: 

Lasin  härjad  laane  alla,  Laane  alla  (lille)  lakknmaie, 

besonders  im  Norddörptschen  vertreten;  oder: 

Lasin  härjad  louneellCj  LöuneeUe,  laane  alla, 

teils  im  Dörptscheu,  öfter  in  Ostwierland.  (Im  Westen  des  Gesang- 
gebietes haben  sich  Erinnerungen  an  diese  Sangesart  erhalten,  so 
P  2  —  Saare  alla  lahkumaie.  Oft  hat  man  die  Parallelzeile  verges- 
sen ;  das  wirft  ein  Licht  auf  den  Gang  des  Liedes).  Welche  Verbin- 
dung vorzuziehen  ist,  —  tadellos  ist  weder  die  eine,  noch  die  an- 
dere —  lässt  sich  schwer  entscheiden. 

e)  Dass  der  Pflüger  ausruht  wird  im  ganzen  24  Mal  erwähnt, 
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bes.  oft  in  Ostwierland,  doch  ist  hier  wenig  Übereinstimmiing ;  — 
bald  schläft  er,  bald  rnht  er  nur  ans,  bald  geht  er  zum  Mittag 
(Iffftnele)^  bald  nnr  ein  wenig  leiba  vötte^naie.  Y&  macht  fiberall  den  Ein- 
druck, dass  der  betreffende  Gedanke  hier  und  da  später  von  ki-i- 
tischen  Geistern,  die  hier  eine  Lücke  empfanden,  eingefügt  ist. 

c)  Der  Pflüger  erhält  ein  grosses,  schwer  zu  bearbeitendes 
Stfick  Land,  trotzdem  er  den  Vogt  nm  ein  leichtes  Stück  gebe- 
ten hatte. 

Bsp.    Mina  kuhjasta  paluma:  Kubjas  vöttis  kurja.meele: 

„KuUa  hibja^,  pai  hibjas!     Aföefis  mtdU  suure  ttlki, 
Möeda  muUe  veiXe  iükki       Suure  tfiki  sompi  moada, 
Veike  Hlkki  heada  moada.*"     Laia  tüki  lampi  muada  u.  s.  w. 

(Ha  5). 

Ungefähr  die  Hälfte  der  Varianten  enthält  diesen  Gedanken. 
Doch  noch  viel  konstanter  tritt  er  auf  in  „T."  Eis  erhebt  sich  die 
Frage,  welchem  Liede  die  Partie  angehört.  Hineinpassen  kann 
sie  in  beide,  auch  in  „-ff.  J/.",  notwendig  ist  sie  nur  in  ^T."; 
letzteres  verliert  ohne  diese  Periode  seine  Pointe.  „Müde  kommt 
der  Fronknecht  zur  Arbeit,  bittet  sich  ein  leichtes  Stück  Land  aus, 
ihm  zum  Trotz  giebt  ihm  der  Vogt  das  schwerste.  Der  Knecht 
wendet  seine  ganze  Kraft  an,  der  Vogt  ist  doch  nicht  zufrieden". 
Die  Periode  ist  psychologisch  durchaus  nötig  zur  Vorbereitung 
auf  den  Kulminationspunkt  des  „T.":  Fronknecht  und  Vogt  ge- 
raten aneinander.  Andere  ist  es  in  unserem  Liede.  Hier  braucht 
man  diese  Periode  nur,  um  ein  Motiv  zur  Befreiung  der  Ochsen 
zu  haben.  Da  ist  es  garnicht  nötig,  dass  sie  ein  ausnehmend 
schweres  Stück  bepflügten,  es  genügt  schon,  wenn  wir  wissen, 
dass  sie  überhaupt  pflügten;  selbstverständlich  mussten  sie  nach 
einiger  Zeit  ausruhen.  Auch  würde  das  Ausspinnen  dieses  Gedan- 
kens —  schweres  Land,  schwere  Arbeit  —  unsere  Aufmerksam- 
keit nur  von  der  kommenden  Hauptsache,  dem  Verluste  der  Ochsen, 
abziehen. 

Aus  diesen  Gründen  glaube  ich,  dass  diese  Periode,  trotzdem 
sie  in  die  Hälfte  der  Varianten  eingedrungen  ist,  doch  in  „T,"  ge- 
hört, und  ziehe  ihm  eine  nur  in  15  Varianten  bezeugte  Einleitung 
vor.    (Nebeneinander   gehen  beide  Einleitungen  nur  ausnahmsweise). 
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In  derselben  wird  kurz,  aber  für  den  Zweck .  durchaus  genügend 
gesagt:  „Ich  bepflügte  des  Herrn  Felder "*.  Die  Lesart  bieten F  1, 
D  1,  2,  5.  11,  13,  19,  20,  26,  30,  31,  38,  Wl  10,  15,  30.  In  ande- 
ren Variauten  (z.  B.  D  9,  21)  finden  wir  sie  auch,  doch  an  anderer 
Stelle,  zum  Schluss.  Ihre  Grundform  scheint  zu  sein: 

Ära  mina  kündsin  härra  väljad,     Pöigiti  Poltmmaa  orased. 
RistL  rästi  Biia  väljad, 

In  F  1  hat  man  nur  noch  eine  schwache  Erinnerung  dran 
und  singt: 

Utes  känni  härrä  maa,  Aesti  ma  härrä  maa;  — 

in  Wl  10,  30  dringt  der  wierläudische  Name  Polula  an  Stelle  von 
Pöltsamaa  ein. 

Dass  die  Ochsen  müde  wurden,  —  Ära  mu  härjad  väsisid  — 
wird  in  einem  Teil  der  Varianten  gesagt,  in  den  genannten  15 
Varianten  aber  nur  ein  Mal.  Es  ist  das  verständlich:  Lieder, 
die  die  Episode  „schwerer  Boden,  schwere  Arbeit"  aus  „T.'^  hin- 
nbergenommen  haben,  müssen  natürlicher  Weise  erwähnen,  dass 
die  Ochsen  infolge  der  schweren  Arbeit  ermüdeten;  hier  ist  es 
unnütz. 

a)  Noch  wird  uns  in  einigen  Exemplaren  beschrieben,  wie  der 
Pflüger  aufs  Gutsfeld  kommt.  Meist  ist  es  eine  Klage:  „Ich  war 
noch  klein  und  musste  doch  zur  schweren  Fronarbeit,  der  Hund 
trug  meinen  Sack,  die  Katze  meinen  Fischnapf".  Die  Periode 
könnte  auch  in  unser  Lied  passen,  doch  weil  sie  in  „T.",  wel- 
ches das  schwere  Leben  des  Fronknechts  zum  Thema  hat,  weit 
notwendiger  ist,  überlassen  wir  sie  letzterem. 

Von  den  einleitenden  Zeilen  gehen  wir  über  auf  den  Schluss 
und  fragen:     6.  Welch  einen  Trost  spenden  die  Eltern?^ 

Der  Sohn  —  das  ist  er  überall,  abgesehen  von  geringen 
Ausnahmen  —  eilt  nach  Hause,  erzählt  den  Eltern  sein  Unglück, 
drauf  sprechen   diese   ihren  Trost  aus.    24  Exemplare  lassen  wir 
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beiseite,  weil  sie  mangelhaft  sind  nnd  früher  abbrechen;  5  gehen 
in  andere  Lieder  über,  die  mit  dem  unsrigen  nichts  zu  thuu  haben ; 
in  16  fehlt  die  Wiederholui^,  doch  den  Trost  enthalten  sie;  49  ha- 
ben Wiederholung  und  Trost.  Noch  müssen  wir  einige  Exem- 
plare ausscheiden,  in  denen  der  Trost  offenbar  ein  falscher  ist; 
so  F  1,  2,  D  36,  Wl  2,  wo  Pferde  versprochen  werden;  Ha  1,  Wl 
20,  die  in  eine  Verfluchung  der  Gewalthaber  übergehen;  Wl  23,  das 
mit  einer  Waisenklage  endet;  D  1,  das  übergeht  ins  Lied  „Haned 
Kadiinud",  In  Betracht  kommen  also  57  Exemplare,  die  alle- 
samt Ochsen  als  Schadenersatz  versprechen.  Die  Verteilung  der- 
selben ist  folgende:  (Die  Klammern  enthalten  diejenigen  Exem- 
plare, welche  die  Wiederholung  nicht  haben,  wohl  aber  den  Trost). 
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überall  werden  neue  Ochsen  als  Ersatz  versprochen;  der  un- 
terschied liegt  nur  in  ihrer  Anzahl  und  Farbe  und  ferner,  ob  die 
Ersatztiere  gekauft  werden  sollen,  ob  sie  zu  Hause  im  Stalle 
schon  vorhanden  sind  oder  aber  erst  zu  erwarten  (von  den  tra- 
genden Kühen). 

Nur  P  4,  Ha  6,  wissen  von  einem  Kauf  zu  erzählen;  in  Wk 
5  werden  zwei  Ochsen  gekauft,  einer  wächst  zu  Hause.  Jeden- 
falls haben  wir  die  Ochsen  zu  Hause  zu  suchen.  Ihre  Anzahl 
ist  eine  bestimmte;  durchaus  vereinzelt  sind  Angaben,  wie  in  Ha 
4,  dass  zu  Hause  kirju  karrja  vorhanden  sei,  —  wohl  eine  Erin- 
nerung an  den  zerrissenen  kirju  härg  —  in  Wl  8,  dass  dem 
Sohne  aus  drei  Herden  die  Auswahl  freisteht;  in  Wk  2,  dass 
zu  Hause  Uied  ärjad,  uied  adradQ)  vorhanden  seien.  In  Wl 
28,  29  wird  unbestimmt  angegeben:  ärjad;  wir  sehen  hier 
das    Lied     vom    „Grossen   Stier'*,   der   in   Eesti   auf  Talkus   und 
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Hochzeit,   in   Saonii   auf  der    Pohjolahochzeit   geschlachtet  wird, 
hineinspielen,  denn  seine  Grössenbes.timmung, 

Tuhat  sfili  turja  laia,  Soda  sQli  sarved  pikad, 

wird  hier  unpassend  auf  die  Arbeitsochsen  angewendet. 

Die  Anzahl  der  Ochsen  ist  teils  direkt  angegeben,  teils  lässt 
sie  sich  erschliessen:  sie  schwankt  zwischen  2  und  6.  Logisch 
hätte  man  gegen  eine  Zahl,  höher  als  2,  nichts  einzuwenden;  der 
Sinn  wäre :  „Wir  haben  so  viele,  dass  der  Verlust  dieser  beiden 
eine  geringe  Rolle  spielt**;  doch  scheint  der  Dichter  nicht  so  ge- 
dacht zu  haben  und  beschränkt  sich  auf  nur  zwei  Ersatztiere. 
Eine  unschöne  Fortschlepperei  ist  es  in  P  1,  D  15,  wenn  6  Kühe 
mit  ihren  6  Kälbern  der  Reihe  nach  aufgezählt  werden,  oder  wenn 
D  33  zu  3  Kfihen  +  Kälbern  noch  täkukene,  kutsikad,  pörsad  hin- 
zufügt. Wl  12  schlägt  einen  kürzeren  Weg  ein,  nennt  die  Tiere 
nicht  beim  Namen  und  lässt  jede  Kuh  zwei  Kälber  haben. 

Weiter  haben  wir  4  Kühe  —  4  Kälber  (Ochsen)  in  D  26,  27, 
31.  Hier  mangelt  es  an  Namen;  die  erste  und  zweite  Kuh  hei- 
ssen  noch  mtistiJc  und  kirjak,  die  folgenden  aber  nur  noch  koU 
mik,  nedfk. 

Drei  (2)  Kälber  von  3  Kühen  bilden  den  Ersatz  in  F  3,  11, 
D  29,  Wl  9,  11,  26.  Natürlicher  Weise  müssten  die  3  Kühe  auch 
3  Kälber  holen,  doch  die  ursprüngliche  Zweizahl  macht  sich  gel- 
tend in  4  Exemplaren. 

Die  übrigen  Exemplare  wissen  nur  von  2  Kühen  —  2  Kälbern. 

In  einer  Anzahl  wierländischer  Varianten  stehen  die  Er- 
satzochsen  schon  im  Stalle  bereit,  in  allen  übrigen  besitzen  die  El- 
tern Kühe,  von  denen  Kälber  erwartet  werden;  die  wierl.  Exem- 
plare gehen  in  der  Anzahl  der  Tiere  auseinander  (2 — 3—6),  wir 
geben  der  anderen,  öfter  bezeugten  Lesart  den  Vorzug.  Hier  fin- 
den wir  nur  kleine  Verschiedenheiten,  die  gebräuchlichste  Form  ist: 

Meil  on  kodu  häksi  lehmi,  Kirjak  lehm  toob  kirjti  härja, 

Kirjak  lehma,  mitstik  lehma:  Mustik  lehm  tooh  musta  härja. 

Als  Schluss,  der  den  trauernden  Knaben  trösten  und  erheitern 
soll,  findet  sich  (11  Mal)  der  Gedanke:  „Haben  die  Ochsen  (Kälber) 
keine  Homer,  nun  so  spannen  wir  sie  an  den  Ohren  an"  u.  s.  w. 
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Ktii  pole  sarvi  neu  peassa,  Karvust  atra  kandamaie, 

Panenie  köt^ist  kiindamaiej  Sabast  sahkapuud  vedama. 

Diese  launige  Bemerkung  passt  gut,  wenn  von  jungen  Och- 
senkälbern die  Rede  ist;  in  Wl  27  aber  sollen  alte  Ochsen,  die 
im  Stalle  bereit  stehen,  an  den  Ohren  angespannt  werden.  Es 
weist   das  auf  den  Ursprung  des  Liedes  hin,  ins  Dörptsche  hinein. 

Wir  gelangen  mit  unserer  Untersuchung  bald  zum  Schlüsse. 
Es  verbleiben  uns  noch  die  Übergangszeilen.  Diese  entnehmen 
wir  den  norddörptschen  Varianten  (D  1—30),  da  diese,  wie  bei  der 
Untersuchung  der  einzelnen  Fragen  schon  öfter  bemerkt  wurde, 
uns  den  verhältnismässig  unverdorbensten  und  konstantesten  Text 
boten.  Wir  erlaubten  uns  den  Schluss,  dass  das  Norddörpstche 
folglich  des  Liedes  Heimat  sein  muss.  Von  hieraus  ver- 
breitete es  sich. 

Im  angrenzenden  Estland  erinnern  die  Ijesarten  sehr  an  die 
norddörptschen,  es  treten  hier  aber  schon  zahlreiche  Missverständ- 
nisse auf;  diese  wachsen,  und  die  Anzahl  der  Varianten  nimmt  ab 
nach  Westen  zu;  die  Westküste  ist  schwach  und  schlecht  vertreten. 

7.  Die  Übergangszeilen*)  sind  nur  in  18  Varianten 
vorhanden  und  gehen  auch  hier  stilistisch  noch  stark  auseinander. 
Inhaltlich  —  dem  Gedankengange  nach  —  sind  die  Unterschiede 
gering;  deshalb  halte  ich  mich  mit  der  Erwähnung  vereinzelt  auf- 
tretender Lesarten  njcht  auf  und  führe  nur  Beispiele  an,  die  eine 
relativ  grössere  Anzahl  von  Varianten  für  sich  haben. 

I.    Weinend   nach   Hause. 

Die  grössere  Hälfte  der  Varianten  verwendet  auf  diesen  Ge- 
danken nur  eine  Zeile;  da  diese  aber  meist  poetisch  unschön  ist, 
und  die  betreffenden  Varianten  auch  bei  den  folgenden  Punkten 
Mängel  aufweisen,  so  halten  wir  uns  an  die  Minorität  und 
wählen: 

Läksin  koju  ikkedcssa^  lkk<idcssa,  nutfadcssa, 

Ikkcdeasa  und  yiuitadessa  sind  dialektische  Ausdrücke  für  den- 
selben  Begriff  (Weinen).    Im  Dörptschen  gehen  die  beiden  Verba 
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nebeneinander;  ähnlicher  Weise  werden  in  diesem  Mischgebiete 
grammatische  Endungen,  die  verschiedenen  Dialekten  angehören, 
durcheinandergeworfen;  so  wird  in  unserem  Liede  bald  der  nord- 
estnische Inessivus  auf  -s,  -ssa  gebildet,  bald  der  südestnische  auf 
-n^   -nna  (ilckedessa^  ikkedenna). 

n.  Wer  begegnete  mir?  Fast  eine  jede  Variante  giebt 
diesem  Gedanken  eine  andere  Fassung.  Fünf  Exemplare  leiten 
das  Erscheinen  der  Eltern  durch  die  Frage  ein:  Kesse  mulle  vasta 
tuli?  Da  dieselbe  nicht  stört  und  auch  in  anderen  Wiederho- 
lungsliedem  vorkommt,  so  lassen  wir  sie  gelten. 

Als  Begegnende  erscheinen  in  4  Varianten  der  Vater  und 
die  Mutter,  in  8  —  der  Vater  allein,  in  4  —  die  Mutter  allein; 
(In  2  Varianten  fehlt  Punkt  II).  Den  Erfahrungen  nach  zu  urtei- 
len, die  wir  bei  den  meisten  anderen  Liedern  machen,  sind  es  so- 
wohl der  Vater,  als  die  Mutter,  die  dem  Kinde  entgegenkommen. 
Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Zeilen,  in  denen  die 
Eltern  einzeln  auftreten,  oft  korrumpiert  sind.  So  lesen  wir  D  10: 
Taat  tuli  vasta  iantsiides  (!),  D  27:  Tuli  vasta  pere  (!)  taati.  (So 
kann  der  Sohn  den  eignen  Vater  nicht  nennen).  Ich  wähle  die 
Fassung,  die  D  20  bietet: 

Vasta  eite,  vasta  taati,  Vasta  need  vanad  mölemad, 

(Lassen  wir  nicht  die  Eltern  beide  entgegenkommen,  so  kann 
es  nur  der  Vater  sein,  dem  der  Sohn  sein  Leid  klagt;  die  Mutter 
hatte  nicht  über  Ochsen  zu  verfugen). 

niii^  Weshalb   trauerst   du,  Kind? 

Mis  sa  nutad,  poega  noori? 

Statt  nutad  findet  sich  seltener  ikJced;  ^tsitt poega  noori  kommt 
vor  poegadani,  pojuhene  u.  s.  w. 

IV.  Deshalb  trauere  ich.  Nur  D  7  bietet  die  sonst 
nicht  ungewöhnliche  Einleitung:  „Ich  hörte  und  antwortete";  in 
den  übrigen  Varianten  stellt  der  Sohn  ohne  dieselbe  die  Gegenfrage : 

Mis  mina  nutan,  eidekene,  Mis  mina  nutan,  taadikene? 

und  knüpft  hieran   die  Wiedererzählung.    Natürlich  werden  nicht 
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beide    Eltern   angeredet,    wo    nur   der  Vater  oder   nar  die  Mut- 
ter erschienen  war. 

V.    Einleitung  zum   Tröste. 

Ai-a  sh»a  nnfa.  poega  noorl! 

Ausser  den  unter  Punkt  III  erwähnten  Abweichungen,  die 
sich  auch  hier  wiederholen,  findet  sich  noch  oU  vaita  statt  ära 
nuta.  Die  hin  und  wietler  versuchte  Hinzufngung  einer  Parallel- 
zeile fällt  unglücklich  aus,  so  D  27: 

Am  nuta,  poeya  twori  Pisaraid  ära  pilhdagi! 


Im  Anschluss  an  dieses  Lied  sei  hingewiesen  auf  „Kalevi- 
poeg**  VIII,  627—876.  Es  wird  hier  besungen,  wie  Kalevipoeg 
den  Ei*dboden  bepflugt  und  Wälder  und  Wiesed  entstehen  lässt; 
wie  er  drauf  ausruht,  und  sein  Pfei-d  von  Wölfen  und  Bären  zer- 
rissen wird. 

Mit  „IT.  Mr  hat  diese  Episode  keine  Zeile  gemein,  ebensowe- 
nig mit  der  Form  ('  von  .Mohane  Varaiifafud''j  wo  dem  ausruhen- 
den Pfluger  die  Pfei-de  gt»stohleu,  hin  und  wieder  auch  zerris- 
sen werden. 

In  Suomi  werden  wir  ein  Lied  kenneu  lernen,  das  unserem 
,M.  J/."  entspricht.  (Dem  Pfliiger  zerreissen  Wölfe  und  Bäi-en 
seine  Pferde).  Auch  dieses  steht  der  Kaie vipoegepisode  ^durchaus 
fremd  gegenüber.  Es  lässt  sich  also  kaum  Kalevipoegs  Pflügen 
mit  dem  von  Pellervoinen  zusammenstellen  ')• 

Nach  Kreützwald's  eigner  Angabe  sind  in  der  erwähnten 
Episode  nur  die  Zeilen  648— 681  und  695— 711  Volkslied,  das  übrige 
ist  von  ihm  versifiziert.  Doch  auch  hier  möchte  ich  beschränken ;  was 
von  Kbeutzwald  als  Volkslied  angegeben  wird,  entstammt  jeden- 
falls nicht  in  der  angegebenen  Form  dem  Volksmunde,  sondern 
muss    durch    Kbeutzwald    verändert   worden  sein;  als  Grundlage 


«)  Cf.  J.  Krohn:    Kalevala  p.  398. 
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könnte   ihm    bei   648 — 681    ein   genuines  Volkslied  gedient  haben, 
in  welchem  ein  Jüngling  berichtet: 

Künnin  orud:  kasvid  odrad,  Künnin  sood:  kasvid  siniJcad  *). 

Künnin  mäed:  kasvid  männid, 

Dieses  Lied  hat  allerdings  mit  Kalevipoeg  nichts  zu  thun, 
auch  liegt  hier  nichts  von  weltschöpferischen  Ideen  drin;  es  ist 
ein  Liebeslied:  die  Beeren,  die  wachsen,  werden  von  Jungfrauen 
ofesammelt,  und  der  Jüngling  schaut  im  Walde  zu,  ohne  den  Mut 
zu  haben  heranzutreten  *). 

In  einem  Liede,das  Kbeutzwald  und  Neus  bieten,')  säetVanaisa 
Wälder,  Kalevalas  Söhne  bepflügen  Berge  und  Sümpfe.  Pendants 
dazu  finden  sich  nicht  in  den  erhaltenen  estnischen  Liedern,  we- 
nigstens wird  die  Thätigkeit  nicht  Vanaisa  und  Kalevalas  Söhnen 
zugeschrieben. 


')  H.  II.  38,  175,  N:o  8. 

')  Über  das  Lied  vergleiche  man  genauer  im  II  Bande  der  vorliegen- 
den Untersuchung  unter  ,,Ei  Julgust"  D. 

')  Myth.  und  mag.  Lieder  N:o  2  c,  21—30  und  5  a,  95—110. 
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In  Suomi  entspricht  dem  estnischen  „Härjad  Murtud*^  ein  Lied«  das 

gewöhnlich  unter  dem  Titel 


angeführt  wird. 


HKvntlÜä  Ja  Pedof' 

r  PntUrer  und  die  wilden  Ti 


(Der  Pflüge 


Tiere) 


Verzeichnis  der  Varianten: 


Wo  zu  finden? 


Wo  aufgezeichnet? 


WI. 

1 
2 
3 
4 

5 

0 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

Ol. 

1 
2 
3 
4 

I       0 
'  KSK. 

I        3 
4 

FOK. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


Sa, 


1 
2 
3 
4 
5 


X. 


1 

o 


a)  Westingermanland. 

PORKKA  II  N:o  301 

lU  N:o  303 

III  N:o  305 
Alava  VII  N:o  519 
(iKOUNDNTROBM  N:o  252,  d 
LänkhlX.  Heft  3.  p.  26,  N:o  24,  b 
PoRKKA  I  N:o  449 

I  N:o  450 
EuROPAEUH  Fol.  III,  3  N:o  59 
StrAhlman   „Tyris  socken"  N:o  5 

N:o  49 
ErRoVAKiH  Fol.  III,  3  N:o  110 
TOrnbroom  &  Tallqvist  N:o  178 

„  ^      N:o  178  (Variante). 

Groitndstrobm  N:o  25 

N:o  126 

b)  Ostingermanland. 


Narvusi 
Soikkola 


Medussi 

Dörfer  bei  Oranienbaum 
Tvrö 
Skuoritsa 


n 

n 


Toksova 

n 

Lempaala 


Europabur,  J.  N:o  273 
Slöör  N;o  286 
Ahlqvikt  II  N:o  513 
Haxbäck  3  N:o  300 

5  N:o  463.  c 

8  N:o  1004 

c)  Finnisch-Südostkarelen. 

ErRoPAEiH.  J.  N:o  299  |  Seiskari?  Lavassaari? 

Savkko.  U.  Lauluja  1  N:o  4  i  Antrea 

All  Lg  VIST  II  N:o  377  Eautu 

KlOör  2  N:o  39  ;  Sakkula 


d)  Finnisoh-Ostkarelen. 


Banilibr  II  1,  N:o  12 
Krohn  N:o  6019 
N:o  7130 
Rklander  0,  N:o  50 

PoTSHTAREFF   W,   N:0   58 

EuROPAEUs,  G.  N:o  452 
PoLÄN,  T.  N:o  119 
Kanteletar  III  (1840)  N:o  57 


Sortavala  (Rautlahti) 

Suojärvi 

Korpiselkä 


Finnisch-Karelen 


e)  Savolax. 


LöNNROT.  S.  N:o  93  Juva 

Ahlman  N:o  71 
N:o  72 
GoTTLUND  N:o  17 
Ahlman  N:o  25 

f)  Fundort  unbekannt. 

Kanteletar  m  (1887)  N:o  91 
Pieniä  ranoja.  Upsala  1818,  I  N:o  IL 
=  Schröter:   Finn.  Runen.     Upsala  18l9,l 
p.  92.  i 


Mäntyharju 
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10 


13 


Beispiel: 

Läksin  piennä  kyntämähän, 
Vakahaisna  väkoamqhan, 
Kynnin  vaotij  kynnin  toiseuy 
Kohia  kolmatta  (üotin, 
Taittui  miulta  kyntövitsa, 
Menin  *)  vitsasta  lehosta, 
Vaskipäätä  varvikosta. 
Toi  sumia  susia  parven, 
Parven  toisen  karhuloja, 
Söivät  vaüconi  vaolta, 
Liinaharjan  liitokseUa, 
Mustaharjan  mullokselta. 
Meiiin  itkien  kotihirij 
KaUotellen  kartanolle. 
/^o  aiiassa  asuvi, 
Emo  aitan  rapptmlla, 
ho  aitasta  kysyvi, 
Emo  olkapään  ylitse: 


jjMitäs  itket  poikueni?" 
so  „Sit  itken  isosueni: 

Laitoit  piennä  kyntämähän, 

22  -  32  =  2  —  12. 

Iso  vasten  vastaeli: 

„Elä  itke,  poihueni! 
35  Eilen  meiUä  lehmä  poiki, 

Toisna  päänä  toinen  lehfnä, 

Teki  valkian  vasikan, 

Sukkajalan  imilahutti; 

Tuo  vieähän  Viipurihin, 
40  Tuolla  saanefnme  satoja, 

Tuhansia  tunkenemme; 

Ostarmne  oron  paremman, 

Liinaharjan  Uikkusaminan, 

Millä  amrnatit  ajavat, 
45  Keppiherrat  keikutiavat' ,  (0J3). 


1.  Wanderung  des  Liedes  in  Suomi*).  Es  fällt  uns 
auf,  dass  die  Varianten  desto  mangelhafter  werden,  je  weiter  wir 
uns  von  Wl  entfernen.  (Auch  in  WI  sind  viele  Exemplare  fehler- 
haft, doch  daneben  gehen  gute.)  Die  Wiedererzählung  des  Aben- 
teuers ist  im  ganzen  ziemlich  ungenau,  doch  am  meisten  lässt  sich 
an  ihr  in  FSK,  POK  und  teils  auch  Sa  aussetzen:  hier  haben  wir 
überhaupt  keine  Variante  mit  korrekter  Wiedererzählung. 

Es  muss  weiter  die  Situation  so  beschaffen  sein,  dass  der  Bär 
und  der  Wolf  —  vom  Pflüger  ungesehen  —  die  Pferde  überfallen 
können.  Zu  dem  Behuf  bricht  oder  reisst  am  Pfluge  ein  Teil,  und 
der  Pfliiger  geht  in  den  Wald  nach  einem  neuen. 

Dieser  unentbehrliche  Zug  fehlt  schon  hier  und  da  in  WI,  Ol, 
FSK;  in  POK  finden  wir  ihn  nur  in  einem  Exemplare;  weitere 
zwei  erwähnen  noch :   Läksin  vitsoja  fnetsä^tä,  doch  wozu  der  Pflu- 

*)  Resp.  Läksin. 

*)  FOK  8  und  X  1,  2  werde  ich  nicht  berücksichtigen,  da  sie  uns  nicht 
in  der  aus  dem  Volksmunde  erhaltenen  Gestalt  vorliegen. 
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ger  die  Ruteii  braucht,  ist  nicht  gesagt.  In  den  übrigen  Varianten 
müssen  wir  sogar  diese  Angabe  vermissen  und  erfahren  nur,  dass 
der  Pflüger  die  Pferde  auf  dem  Felde  stehen  liess;  aus  welchem 
Grunde  aber,  und  wo  er  selbst  verblieb,  —  darauf  erhalten  wir 
keine  Antwort.  In  Sa  endlich  heisst  es  teils  ebenso,  wie  in  FOK: 
„Ich  schnitt  mir  efhe  Rute",  teils  lakonisch:  „Ich  pflügte,  die  Wölfe 
kamen".  Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  ein  Verstehen  des 
Liedes  in  FOK  und  Sa  abgenommen  hat. 

Der  Pflttger  arbeitet  mit  zwei  Pferden;  schon  dieses  scheint 
zu  viel,  da  das  Gewöhnliche  ein  Pferd  ist;  doch  sogar  von  dreien 
und  mehr  —  in  FOK  1  sind  es  flinf!  —  weiss  das  Lied  zu  be- 
richten, in  WI  seltener,  öfter  in  FOK  und  Sa;  von  Ol  ab  ist  das 
eine  dieser  Tiere  bunt,  kirjava,  ein  fürs  Pferd  wenigstens  unge- 
wöhnliches Epitheton. 

Bezeichnend  ist  auch,  dass  in  FOK  und  Sa  sich  Sprachfehler 
einschleichen.    FOK  3  lesen  wir: 

Tuli  sutta  muri  kynsi,  Kontijan  kovin  väkevä, 

wo  sutta  und  kontijan  wohl  Nominative  sein  müssen.  Den  Fehler 
mit  sutta  wiederholen  N:o  4  und  5.    In  FOK  2  heisst  es: 

Ei  sottie  suuri  karja,  Kontioilta  kovat  kopraset; 

wenn  wir  auch  das  fehlerhafte  sottie  berichtigen,  sinnlos  bleibt 
die  Stelle  doch.  Der  Partitivus  des  Plurals  lautet  hier  bald  sutta, 
bald  susta. 

Ob  in  FOK  das  Wort  susi  gebraucht  w  ird,  ist  mir  unbekannt ; 
in  russisch-karelischen  Liedern  wird  es  oft  falsch  dekliniert »),  weil 
der  Wolf  hier  nicht  susi  heisst,  sondern  hukka. 

In  Sa  1,  4  ist  an  dieses  Lied  ein  anderes  angehängt,  ein  be- 
kanntes Freierlied,  „LäJcsin  Konnusta  Kosihin^.  Dörfer  dieses  Na- 
mens liegen  in  der  Nähe  von  Oranienbaum;  es  weist  also  dieser 
Name  zurück  nach  Süden '^). 

Die  Bezeichnung  der  reissenden  Tiere  wird  nach  Norden  zu 
immer  buntscheckiger.    In  WI  hält  sich  ziemlich  beständig:  es  kam 

*)  Beispiele  bietet  J.  Krohn:  Kalevala  p.  361,  Anm.  2. 
■)  Cf.  J.  Krohn:  Kalevala  p.  370.    Anm.  5. 
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stisia  muri  jouiko,  karhuja  —  karja:  iu  Ol,  FSK  nnd  Sa  tritt 
daneben  nnd  daf&r  harvasuita  als  Parallelwort  zu  susia;  ob  man 
diese  als  andere  Tiere  empfindet,  oder  ob  es  ein  Epitheton  zn  susia 
sein  soll,  lässt  sich  nicht  erkennen. 

Ich  sehe  von  weiterem  ab  nnd  spreche  die  durch  obige  Be- 
weise begr&ndete  Ansicht  aus,  dass  das  finnische  Lied  in  WI 
seinen  Anfang  nahm  und  yon  hier  sich  weiter  nach 
Osten  und  Norden  verbreitete. 

Eine  Schlussfolgerung  aus  dem  Vorhergehenden. 
J.  EjtoHN  *)  spricht  von  einem  mythischen  Liede  aus  POK :  Peller- 
toinen  hat  Berge,  Wälder  u.  s.  w.  durch  sein  Pflögen  hervorge- 
bracht, —  ähnlich  wie  Ealevs  Sohn  *)  —  ruht  aus,  Wölfe  und  Bä- 
ren zerreLssen  ihm  sein  Tier.  Das  sei,  sagt  J.  E[rohk,  das  einzige 
Exemplar,  in  dem  der  mythische  Charakter  bewahrt  worden  ist 
und  der  Name  des  Helden  sich  erhalten  hat.  Zur  Ballade  sei  das 
Lied  geworden  in  Ingermanland,  Sa,  Nordkarelen.  Ich  glaube,  dass 
J.  Kbohn  das  uns  vorliegende  Lied  im  Auge  hat.  Nach  obiger 
Auseinanderlegung  wären  in  dieser  Ballade  nicht  der  Name  und 
derjmythische  Charakter  verloren  gegangen,  sondern  beide  Zflge 
sind  in  dieselbe  später  hineingekommen.  Es  giebt  viele  —  auch 
estnische  —  Lieder,  deren  namenloser  Held  —  Ich,  der  Bruder 
u.  a.  —  in  Earelen  die  mythische  Taufe  erhält. 

2.  Die  estnische  Fassung  von  „Härjad  Murtud^  wanderte, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  in  Wierland  ein;  die  finnische  Fas- 
sung strömt  vom  angrenzenden  Westingermanland  aus  weiter.  Es 
mrd  uns  durch  die  Richtung  der  Verbreitung  die  Annahme  nahe- 
gelegt, dass  wir  es  in  Suomi  mit  einer  Fortsetzung  des  estnischen 
Liedes  zu  thun  haben.  Im  folgenden  sei  der  Versuch  gemacht, 
das  finnische  Lied  auf  eine  estnische  Quelle  zurück- 
zuführen. 

Nach  J.  Krohn')  sind  in  ganz  Ostfinnland  —  also  auch  In- 
germanland  —  Ochsen  als  Pflugtiere  unbekannt;  es  ist  also  ver- 
^ändlich,   dass  bei  einer   etwaigen   Herübernahme   des   estnischen 


')  Kalevala  p.  398. 

*)  Cf.  Kalevipoeg  VI  Tl. 

»)  Kalevala  p.  375. 

10 
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Liedes  die  Ochsen  za  Pferden  wurden.  Die  Anzahl  der  Pferde, 
die  nie  anter  zwei  geht,  —  drei  und  mehr  ist  offenbar  ein  Nonsens  — 
scheint  aufs  estnische  Original  zar&ckzndenten.  Ochsen  als  Pflng- 
tiere  werden  nur  paarweise  gebraucht,  während  zwei  Pferde  vor 
einem  Pfluge  frtlher  noch  ungewöhnlicher  waren,  als  jetzt  Werden 
sie  überhaupt  gebraucht,  so  muss  es  ein  kräftiger  Mann  sein,  der 
sie  lenkt,  w*ährend  es  in  vielen  Varianten  heisst:  Menin  piennä 
(nuorra)  kyntämähän. 

In  dem  von  uns  konstatierten  ursprQnglichen  Texte  des  estni- 
sehen  Liedes  findet  sich  nicht  der  Zug,  dass  der  Pflüger  klein  war; 
einzelne  Varianten,  unter  anderen  gerade  auch  viele  wierländi- 
sehe,  singen  allerdings :  Läksin  ülluke  ieole^  doch  hier  widerspricht 
es  der  Situation  nicht,  denn  mit  zwei  Ochsen  kann  auch  ein  Knabe 
pflügen. 

Ich  vermute:  der  Aufbau  des  estnischen  Liedes  basierte  auf 
zwei  Tieren  (must  härg^  kiriv  härg);  die  Tiere  Hessen  sich  in 
Finnland  wohl  umbenennen,  nicht  aber  konnte  ihre  Zahl  vermindert 
werden,  da  man  den  Parallelvers  schwer  missen  konnte. 

Die  Farbe  der  Ochsen  war  in  Eesti  must  und  kiriv.  In  Suomi 
nun  hält  sich  als  Farbe  des  einen  Pferdes  am  beständigsten  die 
schwarze:  musta  ruuna  —  19  Mal,  miista  —  5  Mal,  mustaharja 
—  6  Mal ;  (ist  mustaharja  vielleicht  ein  Nachklang  vom  estnischen 
musta  härjaf)  Das  Epitheton  des  anderen  Pferdes  schwankt;  17  Mal 
haben  wir  allerdings  valhoinenj  doch  daneben  das  Verschiedenste. 
Der  Grund  ist  vielleicht,  dass  die  Farbe  des  anderen  Ochsen  Jciriv 
(bunt)  sich  schwer  auf  ein  Pferd  anwenden  liess,  und  doch  ge- 
schieht sogar  dieses;  12  Mal  spricht  man  von  JUrjava  hevanen, 

Dass  das  ursprüngliche  Pflugtier  der  Ochse  war,  scheint  mir 
auch  aus  dem  Tröste  des  finnischen  Liedes  hervorzugehen:  er  äh- 
nelt dem  estnischen.  Sehr  selten  haben  die  finnischen  Eltern  für 
die  zerrissenen  Pferde  neue  anzubieten,  meist  sagen  sie,  wie  in 
Eesti:  „Unsere  Kuh  kalbte"  u.  s.  w.  In  Eesti  ist  das  an  seinem  Platz: 
das  kleine  Kalb  muss  pflügen,  soUte  es  auch  mit  den  Ohren  zie- 
hen; (man  vergl.  die  Stelle  pag.  137);  die  finnischen  Eltern  aber  können 
mit  dem  Kalbe  wenig  anfangen;  sie  müssen  einen  grossen  Umweg 
machen,  in  die  Stadt  fahren  und  das  Kalb  verkaufen;   so  erhalten 
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sie  Greld  und  bandeln  ein  neues  Pferd  ein ;  und  merkwürdiger  Weise 
kaufen  die  Eltern  nicht  zwei  Pferde,  wie  es  doch  natürlich  gewe- 
sen wäre,  da  zwei  gefallen  waren,  sondern  meist  nur  ein  einziges; 
gewiss  genügte  dieses  als  Pflugtier. 

Es  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  finnische  Lied, 
wie  wir  sahen,  diesen  Trost  mit  „Hobune  Varast."  —  pag.  116,  g 
—  teilen  muss.  In  beiden  Liedern  fällt  diese  Episode  oft  wörtlich 
zusammen.  (Daneben  haben  in  beiden  Liedern  die  Eltern  Ersatz- 
pferde auch  im  Stalle  stehen).  Es  ist  schwierig  zu  sagen,  welches 
finnische  Lied  hier  den  Anspruch  erheben  kann,  die  Episode  frü- 
her gesungen  zu  haben;  im  letzten  Grunde  aber  schöpfen  sie  wohl 
aus  EestL 

Es  kam  das  estnische  Lied  von  „den  zerrissenen  Ochsen" 
nach  Finnland;  hier  wurden  die  Ochsen  durch  Pferde  ersetzt,  und 
parallel  dazu  modelte  man  den  Trost  in  obengenannter  Weise  um. 
Von  hier  nun  ging  derselbe  über  ins  finnische  Lied  von  „dem  ge- 
stohlenen Pferde".  Deshalb  vielleicht  wird  dort  sehr  selten  vom 
Ersätze  des  gestohlenen  Sattels  gesprochen,  die  Eltern  ersetzen 
auch  da  nur  das  Pferd.  Gerade  dieses  Fehlen  des  Sattels  lässt 
den  genannten  Weg  als  den  wahrscheinlicheren  annehmen,  sonst 
könnte  man  auch  vermuten:  der  estnische  Trost  zu  „Hobune  Varast," 
wurde  in  Finnland  umgemodelt  und  ging  dann  ins  Lied  von  „den 

zerrissenen  Pferden"  („Kyntäjä  Ja  Pedot")  statt  des  jetzt  unpas- 

« 

senden  estnischen  Trostes  über. 

Anmerkung.  Sonderbar  ist  es,  dass  wir  in  einem  setuke- 
sischen,  dem  unsrigen  durchaus  themafremden  Liede  bei  der  Be- 
schreibung eines  Pferdes  einige  Zeilen  finden,  die  in  ihrer  Eigen- 
artigkeit an  die  finnischen: 

Vien  *  pävest  vettä  ^  Süop  on  Tcaurat  kattoloilta,    (Ol  4), 

mit  denen  der  Vater  hier  und  in  „Hob.  Var,^^^)  das  Ersatzpferd 
lobt^  erinnern;  sie  heissen: 


')  =  veden. 
«)  =  vetää. 
*)  Cf.  Europabus:  Pieni  nmon-seppä,  Helsingfors  1847,  p.  45. 
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Kui  siiö  haina  taivastj  Tuo  vie  vikaJcaarist^), 

Fahren  wir  in  unserer  Untersachung  fort,  so  fällt  uns  weiter 
ein  Umstand  auf:  im  finnischen  Liede  treten  als  reissende  Tiere  anf 
Bären  und  Wölfe,  beide  in  grosser  Anzahl,  —  suuri  joukko,  ha- 
mala  parvi.  Nun  wissen  wir  höchstens  von  Wölfen,  dass  sie  hin 
und  wieder  rudelweise  auf  Beute  ausgehen,  vom  Bären  ist  es  un- 
bekannt; und  vollends  neu  ist,  dass  Wölfe  und  Bären  zusammen 
auf  die  Jagd  gehen,  wie  es  im  finnischen  Liede  fast  beständig* 
heisst. 

Wir  finden  die  Lösung  zu  dieser  naturgeschichtlichen  Unkennt- 
nis vielleicht  im  estn.  „H,M,";  das  Jagdtier  war  hier  51m  mit  dem 
Parallelnamen  laiaMppa;  falscher  Weise  trat  neben  dem  Wolfe  auch 
der  Bär  auf,  in  anderen  Kreisen  seltener,  beständiger  aber  in  Har- 
rieü  und  Wierland.  Die  9  Exemplare  Harriens  haben  3  Mal  den  Bä- 
ren anstatt  des  Wolfes,  einmal  Bär  +  Wolf;  in  Wierland  sind  die 
entsprechenden  Zahlen  bei  36  Varianten  3  und  10.  Andere  Varian- 
ten Wierlands  haben  den  Namen  der  Tiere  verges&en  und  bieten 
nur  Epitheta.  Von  Wierland  nun  gingen  stisi  +  ^ru  verbunden 
—  und  zwar  im  Plural  —  als  Jagdtiere  nach  Ingermanland  hinüber. 

Unten  folgen  noch  einzelne  Kleinigkeiten,  die  darauf  hinzu- 
weisen scheinen,  dass  das  finnische  Lied  auf  Grund  des  estnischen 
entstanden  ist. 

In  Eesti  ist  sehr  verbreitet  ein  Lied :  „Der  Jüngling  reitet  über 
irgendeine  Brücke  (meist  Soome  sild,  auch  Rdngu  u.  a.)  und  lässt 
sich  von  Jungfrauen  nachschmachten".  Dieses  finden  wir  an  ein 
Exemplar  (WI  8)  unseres  Liedes  angehängt,  (ähnlich  wie  an  „Ho- 
hune  Varastatud"  C).  Die  Vorstellung  von  Suomen  silta  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  estnische  2). 

In  WI  14  hat  sich  an  den  Anfang  des  Liedes  verirrt  eine 
direkte  Erinnerung  aus  dem  estnischen  ,jH6bune  Varastatud", 

Ostin  ruoskan  kynnäpäisen,  Tuhat  markkasen  tupinan. 

Sata  tnarkkasen  satulan, 

')  H.  II,  4,  488,   203.    Den   Inhalt   dieses    setukesischen   Liedes   gebe 
ich  im  Anhang  N:o  11  (Zu  „Suisa  Sund*')  b  in  den  Schlüsse  eilen  an. 
*)  Cf.  J.  Kruhn:  Kalevala  p.  376. 
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^Tubin"  (tühairvblaney  -margane)  finden  wir  in  „Hobune  Varasta- 
tud^  Form  B:  Wl  1,  2,  4,  X  1,  in  Form  A:  Wl  5.  In  Suomi 
hat  man  es  sonst  nirgends. 

Darauf  wies  ich  schon  oben  hin,  dass  das  Hervorheben  der 
Jugend  des  Pflngers  —  laksin  piennä  —  im  finnischen  Liede  nicht 
am  Platze  ist,  im  estnischen,  wo  es  teilweise  eingedrungen  ist,  der 
Situation  nicht  widerspricht. 

In  der  Einleitung  zu  Wl  7,  8,  15  hören  wir:  „Ich  ging 
pflügen 

Uven  cUran  uskaliisij  Vanhan  astuvan  varoiksi*^.  (Wl  16). 

Das  ergiebt  keinen  befriedigenden  Sinn.  Findet  sich  aber  der 
Schlüssel  nicht  in  „H.  M."  Wl  26:    „Ich  ging  pflügen 

üue  atra  vhkusella,  Vana  sdhlcade  varcdla?^ 

In  Eesti  machen  die  Setukesen  den  Versuch,  statt  der  pflü- 
genden Ochsen  Pierde  einzuschieben.  Ich  will  nicht  sagen,  dass 
das  finnische  Lied  damit  im  Zusammenhange  steht,  doch  merkwür- 
dig bleibt  es  immerhin,  dass  auch  der  Aufbau  der  betr.  Zeilen 
Ähnlichkeiten  aufweist.  Während  im  übrigen  estnischen  Liederge- 
biete nicht  gesagt  wird,  w  o  die  Pflugtiere  zerrissen  werden,  heisst 
es  in  den  setukesischen  Varianten  oft:  das  eine  fiel  vao  pääle,  das 
andere  muUa pääle:  dieselben  Bestimmungen,  vaollay  mullikolla,  wer- 
den auch  in  Suomi  verwendet. 

Ein  Zug  des  finnischen  Liedes  ist  dem  estnischen  unbekannt, 
nämlich  dass  der  Pflüger  in  den  Wald  ging,  weil  beim  Pfluge 

Taittui  yksi  persivitsa,  V  Pamahti  peräpalikka. 

Diesen  Gedanken  könnte  der  finnische  Dichter  selbständig  hinzuge- 
fugt haben;  möglich  ist  aber  auch,  dass  er  einem  anderen  finnischen 
liede  entstammt:  „Ein  kleines  Mädchen  pfiügt,  der  Pflug  bricht, 
(mit  denselben  Worten  erzählt,  wie  im  behandelten  Liede)  sie  eilt 
nach  Hause  und  bittet,  es  möge  an  ihrer  Stelle  ein  passenderer 
Pfluger  geschickt  werden".   Da  mir  vom  genannten  Liede  nur  zwei 


*)  Besp.  atran  aisa. 
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,,yari  Kadunud*'. 

(Die  verlorene  Herde.) 
Verzeichnis  der  Varianten. 


Kreis. 


Wo  zu  finden? 


Ö   1 

P  1 
2 
3 
4 

0 

6 
t 

8 
Ba 


H.  IL  35,  355  N:o  213. 

fl.  IL  41,  619  N:o  27. 
K  n.  19,  178  N:o  64. 
EiSBN  6732  N:o  1. 
H.  n.  19.  129  N:o  23. 
H.  n.  19.  360  N:o  27. 
E.  K.  S.  4:o.  2, 418  N:o  128. 
,      4:o.  2, 308  N:o  15. 
.  „       8:o.l.429N:oll. 
H.  n.  19,  851  N:o  3. 
/Eisen  18018  N:o  20. 
)=  Eisen  24903  N:o  31. 

10  H.  n.  21,  515  N:o  6. 

11  H.  n.  21,  201  N:o  1. 

12  fl.  IL  21,  287  N:o  3. 

13  H.  n.  21,  889  N:o  1. 

14  |H.  m.  5.  677,  N:o  1. 

15  'H.  m.  5,  556,  N:o  9. 

16  Eisen  145  N:o  207. 

17  a  n.  20,  94  N:o  56.     - 
IB  H.  n.  20.  77  N:o  14. 
m|lH.n.  43,  886  N:o  9. 

InEiskn  18845  N:o  8. 

20- 


Durch  wen    | 
aufgeschrieben? . 


Wann?;       Wo? 


Studd.J.Eeerig, 
J.  Ilves. 

J.  Korits. 
M.  Elampmann. 

0.  Schantz. 
M.  Kampmann 

H.  Anniko. 
A.  Grenzstein. 

Tarkpea. 
Paula  Jagor. 

M.  A4Jo. 

J.  Beitvelt. 

M.  Eiisk. 

Stud.M.08trov. 

J.  Tilk. 

J.  Gerberson. 

Mart  Tohv. 

M.  Tultz. 

E.  Aspe. 

H.  kull. 

'Hans  Martinson 


.  21 


H.  L  2,  89  N:o  20.  

/RosBNPiiÄNTER:  Beitrft-!  Eoscnplänter? 

ge  Vn  p.  64  N:o  30. 
I  =  fl.  n.  20,  135  N:o  7. 
Deutsche     Übers,     bei 
I   Schlbgbl:  Reisen  X; 
1   von    1826.  Anhang  p. 
^  71  N:o  43. 


A.  Tarn. 


1892 

1884 
1889 
1893 
1889 

18*74 


1889 
1895 
1897 
1889 

1888 
1889 

1888 

1889 

1893 
1895 

1888 


1889 


P5ide. 

Kihnu. 
Töstamaa. 


FF 

Audru. 


Jaagupi. 
Tori. 

n 
n 

n 
n 

Pärnu. 
Pttnaii  (Krai«). 

P&rau. 
Pftmu. 


Pärnu  (?) 


Eadri  Behi. 
Madli  Vesik. 


77(72?) 

Jahre. 


Juri  Kont. 

Ann  Gerberson. 
Adiu   Gerberson. 
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Kreis,  i 


Wo  zu  finden? 


!    Durch  wen 
aufgeschrieben? 


F 


n 
n 
n 

M 

» 

n 
fi 
ff 

11 

Tl 


H 
fl 
fl 
fl 


22 

23 

24 

25 

26 

27 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 
24 
25 
26 
27 


D    1 


Eisen  241  N:o  286. 
E.  K.  S.  4:o.  3, 93  N:o  21. 
„       8:o.  2,  201  N:o  61. 
8:o.  2, 200  N:o  60. 
H.  II.  5,  161  N:o  30. 
H.  IL  42.  941  N:o  38. 
H.  II.  25,  162  N:o  27. 
H.  IV.  3.  157  N:o  103. 
H.  I.  7,  516  N:o  11. 
H.  IL  48,  816  N:o  14. 
H.  IL  43,  14  N:o  4. 

R  K.  8.  JooBYBR  494 
N:o  491. 

=  E.'kS.4:o3,370N:o7. 
H.  n.  49,  141  N:o  1. 
EiSBN  18066  N:o  7. 
H.  IL  25.  774  N:o  52. 
H.  IV.  4.  316  N:o  18. 
Eisen  344  N:o  373. 
H.  IIL  6.  218  N:o  26. 
H.  IL  25,  777  N:o  69. 
H.  I.  7,  467  N:o  8. 
H.  L  7,  419  N:o  1. 
H.  IIL  6,  715  N:o  7. 
Vbskb  N:o  395. 
/E.K.S.8:o.2,318N:o11. 
)=H.  B.  6,  536  N:o  1. 
E.  K  S  8:o.  2,  434  N:o  3. 
|E.  K.  S.  4:o.  3, 475  N:o  28. 
>=E.K.S.4:o.4,251N:o24. 

H.  U.  25,  986  N:o  15. 

=  Eisen  8253  N:o  35. 

H.  n.  25,  1089  N:o  6. 

=  Eisen  8275  N:o  18. 
H.  IV.  7,  326  N:o  6. 
E.  K.  S.  4:o.  3.  430  N:o  30. 
H.  IL  26,  480  N:o  2. 
H.  n.  26,  270  N:o  31. 
Hubt:  Vana  Kännel  N:o 

455. 
H.  ni.  15,  307  N:o  8. 


E.  K.  S  JöQEVER  9  N:o 
674. 
„     3  H.  IL  31,  341  N:o  9. 

r,     4  H.  U.  44,  512  N:o  16. 

„  4a  H.  IIL  22.  67  N:o  11. 

„     5  H.  IL  5,  525  N:o  1. 

Wo  1  H.  m.  11,  475  N:o  9. 

„  1  a  IH.  IL  56,  944. 

„     2  '|H.  IL  32,  397  N:o  5. 

„      3  !H.  L  6,  374  N:o  4. 

S     l  !H.  IL  4,  451  N:o  188. 

„     2  H.  IL  3,  66  N:o  55. 


M.  Treufeldt. 
J.  Kapp. 

Jos.  flurt. 

J.  Kivisäk. 

M.  Tomp. 

G.  Habicht 

J.  Soots. 

Einer. 

K.  Buut. 


A.  Wahlberg. 

Jaan  Sikk. 

Jaan  Sams. 

J.  TruU. 

J.  Kägar. 

A.  Rennit. 

J.  TrulL 

J.  Beevits. 

*i 

L.  Vihvelin. 

M.  Veske. 


Eis  Baudsep. 
P.  Abel. 

J.  Leppik. 

J.  Leppik. 

H.  Pihlap. 
J.  Pausk. 
T.  Köstner. 
J.  Mein. 
Stud.  J.  Berg- 
mann. 
Peter  Eich- 

waldt. 
M.  Kaerick. 

Otto  Gross- 
schmidt. 
Villem  Vaher. 
J.  Silde. 

J.  Väggi. 

C.  Lipping. 

Jaan  Jansun. 

J.  Sandra. 

J.  Hurt. 


Wann? 


Wo? 


Sänger  (in). 


Alter 


H.  Prants.       1887/90 


1876 

1878 

1883 
1893 
1890 
1888 
1895 
1894 
1892 
1873 


1894 

1890 
1891 

1888 
1890 
1895 
1894 

1889 


1876 
1872 

1888 
1892 
1889 
1892 
1895 

1890 

1888 
1878 

1891 

1888 
1889 

1891 

1895 

1888 
1895 
1889 
1894 

1886 


Saarde. 

fl 

Kukti-Halligto. 

« 

Hailiste. 

Karksi. 

Helme. 


Tarvastu. 


fl 

n 
I» 


Paistu. 


fl 
fl 
tl 

n 
fl 
fl 
n 

T» 

fl 


Paistu. 
Vi^andi. 


Kol^a^ttai. 

Bongu. 

fl 
Otepä&. 


TT 

Sangaste. 
Kanepi. 

Urvaste. 
Vastseliina. 
Setukesien. 


Maret  Pajo. 


E«va  Karotaik.      70  J. 
EevA  Krotaik.    '  68  J. 


Liisu  Kass.      — 


Beel  SimpMD.  I  57  J. 


Epp   Vasar.  "    — 


Eeva  Staa«r. 


60  J. 


'  Anai,  8«ibiim]ii 
I  W«ib. 
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Kreis.        Wo  zu  finden? 

Durch  wen 
aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

Sänger  (in). 

Alter. 

1 
1 

1 
Wk  1  tt  a  41,  37  N:o  1. 

J.  B.  MAns. 

1891 

Emasie. 

,    2  E.  B.  F.  232  c. 

G.  Weisse. 

1847 

Lihula 

— 

~- 

• 

(Kireksptol?). 

.    3  H.  U.  2,  395  N:o  519. 

Studd.M.08lroy, 
0.  Kallas. 

1889 

Lihula. 

Ann  Kulm. 

59  J. 

,    4  fl.  U.  2,  262  N:o  375. 

II 

TT 

Karuse. 

Ann  Masler. 

79  J. 

,    5  H.  II.  2,  505  N:o  659. 

n 

1^ 

Hanila. 

WMUttna  (Fni). 

60  J. 

.  t  (£i8BN  22  677  K:o  1. 
•    M=  H.  IV.  7.  196  N:o  1. 

A.  Reiman. 

91 

K5Ua  Ann. 

91 

91 

91 

91 

— 

7  /H.  IV.  5,  114  N:o  4. 

n 

1894 

II 



— 

'    '  )=  EiSBK  21009  N:o  1. 

it 

1895 

n 



— . 

.    S  H.  n.  2.  648  N:o  804. 

Studd.M.08troy, 
0.  Kallas. 

1889 

n 

Mari  Auder. 

62  J. 

.    9  H.  IL  2.  553  N:o  706. 

91 

91 

fl 

Biiiia  Koppel- 

MftAfflll 

78  J. 

.  10  H.  n.  2,  530  N:o  686. 

91 

91 

91 

mMMmiMUm 

Lmdq  Lntttr. 

49  J. 

,  11  H.  IL  17.  750  N:o  115. 

Stud.  M.  OstroT. 

1890 

91 

Mari  Kioeiwelt 

50  J. 

•  12  fl.  DL  4,  443  N:o  14. 

J.  Weidennann. 

1888 
1889 

KuUamaa. 
Märjamaa. 

Ann  Parek. 

47  J. 

•  13  H.  U.  2.  29  N:o  48. 

Stiidd.M.OBtarov, 

0.  Kallas. 

V 

Ha  1  Ifl.  IIL  3,  526  N:o  2. 

H.  Sokrates. 

1888 

Rapla. 

— 

,    2  E.  K  S,    Hrfors    Kop. 

J.  Roots. 

1877 

9» 

— 

— 

.    N:o  73  (20). 
X  1  H.  R.  6.  20  N:o  6. 

Audru? 

,    2|H.  R.  3,  355  N:o  11. 

_ 

Piufltn?  Tamsinf 

1    

.    3  E.  H.  65  N:o  3,  10. 

—. 

^— 

KArlui-HAllist«? 

— . 

-— 

,    4  E,  m.  16,  552  N:o  2. 

Kr.  Koljo. 

1889 

Aw  Sanaim  m- 
Mhiekt. 

— 

•   5  H.  U.  24,  785  N:o  9. 

— 

— 

— 

,   6  B.  L  206  N:o  1. 

J.  Viljalk. 

1875 

ösel? 

_ 

.    7  H.  n.  24,  841  N:o  2. 

w 

— 

— 

— 

-.— 

.    SH.    WlBDBMANK     2,     211 

_ 

SadMlBiacbM 

__ 

N:o  1. 

tSpiachfebiei. 
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Rekonstruktion. 

« 

Istvsin  üumädej 
Iluvainude  vahele, 
Iluhaske  haenelussa; 
Pilutasin  peiu  särki, 
5  Kirjtdasin  kimbusärki, 
Oniblesin  hdbekübarat. 
[Kari  mvi  seisis  kalda  aUa.  (?)] 

Mis  minui  karjasta  kadtisi? 

Best  Jcadus  isa  hobuney 

10  Keshelt  ^netnvie  küüdik  lehinaj 

Vahelt  venna  varsukene, 
Läksin  koju  nuttessagi. 
Eit  tuli  vasta  väravaSj 

Taat  tuli  vasta  tänavas: 

15  yyMis  sa  nuiadf,  tütar  noori?'' 

jjMis  mina  nutan^  eidekene? 

Mis  mina  nutan,  taadikme?'^ 

18-28  =  1—11 


Übersetzung. 

Ich  sass  auf  dem  Freudenberg, 
Zwischen  Freudenangeru, 
Die  Freudenbirke  im  Arme; 
Ich  höhlerte  des  Bräutigams  Hemd, 
Brodierte  das  Aussteuerhemd, 
Nähte  den  Silberhut  aus. 
[Meine  Herde  stand  unten  am  Ab- 
hang. (?)] 

Was  ging  mir  ans  der  Herde  ver- 
loren? 

Von  vom  verlor  sich  des  Vaters 
Pferd, 

Aus   der  Mitte  der  Mutter  weiss- 
gestreifte  Kuh, 

Dazwischen  des  Bruders  Fällen. 

Ich  ging  nach  Hause  weinend. 

Die  Mutter  kam  entgegen  an  der 
Pforte, 

Der  Vater  kam  entgegen  auf  der 
Dorfgasse: 

„Weshalb     weinst     du,     Tochter 
jung?« 

„Weshalb  ich  weine,  Mütterchen? 

Weshalb  ich  weine,  Väterchen?" 
18—28  =  1—11 


Eit  agarnoistisykostis  vasta:       Die    Mutter    aber    verstand    und 

antwortete: 
30  „Ole  vaita,  tütar  noori!  „Sei  still,  Tochter  jung! 

Ma  saadan  orjad  otsimaie,        Ich  schicke  die  Diener  suchen, 
Leivalapsed  Uidemaie.^'  Die  Aufzöglinge  finden." 

Mina  agamöistsiriykostsin vasta:  Ich    aber    verstand   und   antwor- 
tete: 
„Eiy  eij  ei,  ei,  eidekeyie!  „Nein,    nein,   nein,   nein,   Mütter- 

chen! 
33  Ori  ei  otsi  hohusta,  Der  Diener  sucht  nicht  das  Pferd» 

Leivalaps  ei  leia  lehm.  Der    Aufzögling  findet  nicht   die 

Kuh. 
[Nad   lähvad   metsa  ju  ma-     [Sie  gehen  ja  in  den  Wald  schlafen, 
gaina, 

Pöösa  talia  puhkainaie.  (?)]       Hinter  den  Busch  sich  ausruhen.  (?)] 
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Lähme  ise  otsimaie, 
M  Lähme  suuräk  mäele, 
KöUstofme  heUasida, 
Vidistame  valjaaida: 
Eest  tuld>  isa  hobune, 

KeskeU  memme  küüdik  leh^na, 

4s  Vaheli  aga  venna  varsukene,^^ 


Qehen  wir  selbst  suchen, 
Gehen  wir  auf  den  hohen  Berg, 
Klingehi  wir  mit  den  Glocken, 
Rascheln  wir  mit  dem  Zaume: 
Da  kommt   von  vom  des  Vaters 

Pferd, 
Aus   der  Mitte  der  Mutter  weiss- 

gestreifte  Kuh, 
Dazwischen  aber  des  Bruders  Fül- 
len." 


Beispiel  zu  der  Form  B. 


Emäkene,  ennekene! 
Pantäd  mu  karja  kaswme, 
Vösa  veerde  mu  venime. 
Karjast  hatte  karjaÜdvmä, 

5  Hvlgast  mu  esä  hobene, 
Veerest  velle  virge  raisu, 
Ai  mina  orja  otsimaie, 
Nomm^  noore  nöudemaie. 
Otsi  ei  ori  hobesta, 

uNömme  noare  nödräkestä, 
Lätsi  mina  esi  otsimme, 
Lätsi  väCTä  nöudemaie, 
Vöii  ma  vaffa  vojasta^ 
Suitse  suure  ruhve  pääUä, 

19  Päiise  päevä  akenista, 
Tilisti  ma^  helisti  ma, 
Tüisti  ma  tilderida, 
Helisti  heUä  rönge'ida: 
Joba  kirne  mu  hobene, 

i»Joba  karas  kaara  sööjä 
Vöti  hobeseU  küside: 
jfKos  sa  oUidj  mu  hobene? 
M  olid  onu  orassenna, 
hk  olid  tädi  taterinna, 

uSiüaste  suvi  rüäna, 
Erä  poiste  eme^ennä, 
Tdupoige  taterinna?^^ 
Hobu  vöt  keelile  kdnelde, 
?o&u  huulü  uNuiede: 


so  „OA  mu  peris  perenaene, 
Oh  mu  hoolik  otsaline! 
Ole  es  onu  orassenna, 
Egä  tädi  taterinnay 
Sulaste  suvi  rüäna, 

35  Erä  poiste  eme^enna, 
Talupoige  taterinna/^ 
Hobu  vöt  keelile  könelde, 
Hobu  huulü  uttutede: 
„Oh  mu  peris  perenaene, 

40  Oh  mu  hoolik  otsaline! 
Mina  käisi  kosja  ieedä, 
Aie  näiu  asja  teedä: 
8uu  mul  kisti  suitsienna, 
Päd  kisti  päitse'ile, 

45  Ka^üa  kange  valleHle; 
Suust  mul  jooskse  suitse  verdä, 
Pääst  mul  jooskse  päitse  verdä, 
Kaalast  kange  vaffa  verdä ^^ 
Hobu  vöt  keelile  könelde, 

50  Hobu  huxdil  uftutede: 
„Oh  mu  peris  perenaene. 
Oh  mu  hoolik  otsaline! 
Enne  mina  käisi  Rita  teedä, 
Riia  teedä,  raba  rada: 

55  Miia  teedä  anti  terä, 
Akenista  anti  kaura, 
Pilust  pisteti  peeni  haina, 
Lävest  mul  roJcka  lähäti; 


—  156  — 


Saajast  anti  ame  hanna  pääle, 
•0  Karik  panti  kdhri  päale^ 
Sxika  suuri  kabja  päaie, 
Läbi  mina   tulli  kolmest  möt- 

säst: 
Haava  motsa  vöf  mu  körike. 


Lepä  motsa  vöf  Üniku, 
6s  Suuri  möisa  v9t  mu  suka. 
Urg  läts  kodu  ulve^ennä, 
Perse  piUi  lüwe^ennä.^^ 

(F  5). 


Verteilung  der  Variauten.    Die  91  Varianteu  des  Liedes 
verteilen  sich  in  folgender  Weise: 


Wk 

Ha     ''  J 

Wl 

13 

2;      0 

0 

ö 

P 

F 

D 

1 

28 

27 

6 

Wo      S 

4 

2 

Wie  die  Tabelle  ausweist,  lebt  das  Lied  hauptsächlich  in  P,  F, 
Wk,  mit  einigen  Exemplaren  reicht  es  hinüber  nach  D,  Wo,  S; 
unbekannt  ist  es  in  Mittel-  und  OstesÜand.  Aus  Harrien  (Rapla) 
haben  wir  allerdings  zwei  Varianten,  doch  sind  beide  durchaus 
mangelhaft.  Eine  dritte  Aufzeichnung  aus  Rapla  ^)  zeigt,  wie  aus 
einem  Liede  ein  anderes  entstehen  kann.  Von  den  ursprünglichen 
Motiven  hat  man  nur  noch  behalten,  dass  ein  Mädchen  Handarbei- 
ten machte,  irgendetwas  verlor,  und  dass  man  einen  Dienenden  auf 
die  Suche  schickte.  Daraus  entsteht:  das  stickende  Mädchen  ver- 
liert im  Walde  ihre  Nadeln,  der  Dienende  sucht  sie,  kann  sie  na- 
türlich nicht  finden.  Hineingemischt  hat  sich  hier  vielleicht  ein  Spiel- 
lied, in  welchem  auch  der  Verlust  einer  Nadel  das  Thema  bildet ') . 


')  E.  K.  S.  8:0.  I,  207  N:o  74. 

*)  Beisp.  bei   H.  IL  34,  584,  205  aus  Kuusalu. 
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Nach  Vaivara^)  hat  sich  die  im  Fellinschen  gebräuchliche 
Einleitung, 

Oöd  hoian  isa  hoosta,  Päeval  kaitsen  venna  karja, 

verirrt  and  nimmt  dieselbe  Stellung  in  einem  Liedbruchstück  ander 
ren  Inhalts  ein. 

Formen  A  und  B.  Sehen  wir  uns  die  erhaltenen  Varian- 
ten genauer  an,  so  zeigt  es  sich,  dass  wir  es  mit  zwei.  Abarten  — 
A  und  B  —  zu  thun  haben,  die  sich  inhaltlich  und  lokal,  abge- 
sehen von  einigen  wenigen  Mischformen,  deutlich  unterscheiden  las- 
sen. Vor  allem  tritt  A  in  der  Wiederholungsform  auf,  B  nicht. 
In  A  eilt  die  Hüterin  der  Herde,  wo  sie  den  Verlust  bemerkt,  wei- 
nend nach  Hanse  und  berichtet  vom  Unglück;  darauf  sollen  (so- 
wohl in  A,  als  B)  ori,  vend  oder  andere  auf  die  Suche  geschickt  wer- 
den; in  einigen  Fällen  werden  sie  wirklich  geschickt;  sie  finden 
nichts,  die  Hüterin  geht  selbst  und  findet  ihre  Herde.  Einige  Va- 
rianten von  A  fähren  den  Schluss  weiter  aus  und  besingen  nament- 
lich, wo  das  Mädchen  auf  der  Suche  hinkam,  wer  ihr  begegnete 
n.  s.  w.  In  B  schliesst  sich  ans  Finden  fast  immer  eine  Erzäh- 
Imig  des  Pferdes,  wo  es  sich  aufgehalten  habe  (Hochzeit).  Noch 
ist  zu  bemerken,  dass  in  A  die  Einleitung  meist  länger  ausgespon- 
nen wird;  es  werden  verschiedene  weibliche  Handarbeiten  genannt, 
mit  denen  sich  die  Hüterin  beschäftigte;  in  B  geht  man  ziemlich 
karz  zur  Hauptsache,  dem  Verluste  der  Tiere  über;  etwa: 

Kauva  Misi  JcarjanUy  Kauva  karja  oole  pääl:  (F  9) 

oder: 

Öö  ma  äUün  öitsilagi,         Päivä  kallu  karjassagi,  —     (F  21) 

und  darauf  folgt  die  Frage:  Mis  m^a  karjasfa  kaoti? 
Lokal  verteilen  sich  die  beiden  Abarten,  wie  folgt: 


')  H.  I.  1,  13.  N:o  II. 
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Wk 


A=l-13 


Ha 


A=l-2 


0 


Wl 


0 


ö 


A=l 


P  F  1    D 

A=  1-23        A=25-26    .     ^   ,    . 
B=24-27     ^-'-^="« "» *.     B=l-^ 


Wo 


B=l-3 


B=l-2 


A=l,  4,  6 
B=2,  5,  8 
A+B=3,  7 


0,  Wk,  Ha  and  P  (mit  Ausnahme  der  Kirchspiele  Karksi  nnd 
Halliste)  haben  A;  von  den  ebengenannten  Kirchspielen  ab  zieht 
sich  die  Form  B  in  einem  schmalen  Streifen  einerseits  nach  Nor- 
den dnrch  die  Kirchspiele  Tarvastn,  Paisto,  Viljandi,  Snore-Jaani. 
In  Tarvastn  und  Paisto  finden  wir  Mischformen;  in  Sunre-Jaani 
tritt  dazn  noch  A;  in  Kolga-Jaani  singt  man  nnr  ein  missverstan- 
denes  Bruchstück.  Andrerseits  hält  sich  B  nach  Osten  in  Helme, 
Rongn,  Otepää,  Sangaste,  Urvaste,  Kanepi,  Vastselüna,  Setnkesien. 
Die  Verteilung  der  Varianten  ist  eine  recht  gleichmässige:  zu  A 
zählen  wir  44,  zu  B  43;  4(5)  Exemplare  sind  Mischformen. 

Dass  wir  es  hier  nicht  mit  zwei  verschiedenen  Liedern  zu 
thun  haben,  dagegen  sprechen  die  vielen  gemeinsamen  Motive. 

Es  fragt  sich  nun:  Welche  Form  ist  das  Original?  und 
damit  zugleich:  Ist  „Kari  Kadunvd^^  ein  Wiederholungslied? 
Haben  wir  hier  nicht  die  Wiederholungsform  vor  uns,  so  steht  das 
Lied  ausserhalb  der  Grenzen,  die  wir  uns  gesteckt  haben.  — 

In  der  Form  B  fällt  uns  vor  allem  der  Schluss  ins  Auge ;  das 
ist  der  bestausgeffihrte  Teil,  gleichsam  die  Pointe  des  ganzen  Lie- 
des. Die  Hüterin  stellt  das  Pferd  zur  Kode,  wo  es  gewesen  sei, 
ob  es  nicht  schliesslich  im  Roggenfelde  gesprungen  habe,  den  Wei- 
zen niedergetreten  oder  sonst  einen  Mutwillen  ausgeübt.   Das  Pferd 
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antwortet  in  schönen  Versen  nnd  verteidigt  sich:  nicht  so  lustig 
habe  es  seine  Zeit  verbracht,  nein,  weit  habe  es  fahren  müssen  zu 
Hochzeit  und  Freieschmans;  eine  Braut  habe  es  ins  Haus  geführt. 
In  Wo  3  hat  es  sogar  eine  Götterhochzeit  mitgemacht: 

OUi  me  Jumalde  sajahna,  Marijide  voJca  perah. 

Doch  sein  Los  sei  nur  Misshandlung  und  Hunger  gewesen; 
kein  buntes  Tuch  oder  Band  habe  es  geschmückt,  blutig  habe  es 
der  Zaum  gerissen;  lieber  wolle  es  eine  weite  Fahrt  nach  Riga 
machen  oder  schwere  Fronarbeit  voUf&hren,  als  nochmals  solche 
Tage  durchleben.  — 

Erwähnter  Schluss  ist  poetisch  schön  und  fesselt  unsere  Auf- 
merksamkeit, doch  gerade  das  erregt  den  ersten  Verdacht.  Das 
Volkslied  ist  so  einfach,  dass  es  meistens  nur  einen  Enlminations- 
pnnkt  hat;  hier  soll  dieser  offenbar  sein,  dass  der  Hüterin  ihre 
Tiere  verloren  gingen.  Der  Trost  pflegt  in  der  Volkspoesie  meist 
sehr  kurz  zu  sein;  in  ,jHobune  Varastatud^^  z.  B.  hiess  es  einfach: 
„Im  Stalle  sind  neue  Pferde  u.  s.  w.";  in  „Härjad  Murtud^':  „Du 
sollst  neue  Ochsen  haben."  Dieser  Trost  lenkte  unsere  Aufmerksam- 
keit vom  eigentlichen  Thema  wenig  ab.  Hier  wird  das  Motiv  —  die 
Tiere  gehen  verloren  —  durch  den  Schluss  zu  sehr  zurückgedrängt. 

Doch  geben  wir  die  Möglichkeit  solch  einer  längeren  Ausflih- 
rong  des  Schlusses  zu;  sie  findet  sich  auch  in  einigen  anderen  Lie- 
dern, wo  sie  sich  kaum  ausmerzen  lässt;  aber  sehen  wir,  wie  sich 
der  Schluss  mit  dem  Vorhergehenden  verbindet.  Die  Hüterin  im 
Liede  ist  die  Haustochter;  sie  wird  vom  Pferde  oft  beehrt  mit  der 
Anrede  perenaene  und  kaeraandja;  sie  erteilt  Befehle  an  Brüder 
(veli)  und  Diener  (ori).  Aus  der  von  ihr  gehüteten  Herde  verliert 
sich  ein  Pferd;  beim  Wiederfinden  heisst  es,  das  Pferd  habe  eine 
Hochzeitsfahrt  gemacht;  ja  in  einigen  Exemplaren,  habe  ins  Haus 
eine  Braut  geflihrt.  Wie  kommt  es  nun,  dass  sie,  die  Haustochter, 
von  solch  wichtigen  Angelegenheiten  —  Vorbereitung  zur  Fahrt,  Ein- 
führung der  Braut  u.  s.  w.  —  nichts  erfahren  hat?  Auch  der  auf  die 
Suche  geschickte  Bruder  und  Diener  wissen  nicht  das  geringste. 
Sie  gelbst  muss  oft,  bevor  sie  aufbricht,  um  das  Pferd  zu  suchen, 
nach  Hause  gehen,  den  Zügel  zu  nehmen: 
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Sttitsc  stifirestn  lävesfa,  Päitsc  päälta  hdkenesta^  —         (F  6) 

sie  merkt  aber  zu  Haase  nichts  von  einer  Verftnderung;  in  F  19 
ist  sogar  die  Matter,  der  sie  ihr  Unglück  vorweint,  so  grausam,  ihr 
nicht  zu  sagen,  wo  das  Pferd  eigentlich  ist ;  und  die  Matter  hätte 
es  doch  wissen  müssen. 

Und  konnten  der  Vater  oder  der  Bruder  —  einer  von  ihnen 
machte  wohl  die  Hochzeitsfahrt  mit,  wenn  nicht  beide  ^  an  einem 
so  frohen  Tage  die  Tochter  oder  Schwester  wiriilich  so  böse  und 
unehrlich  behandeln,  dass  sie  ohne  ihr  Vorwissen  sich  zur  Herde 
schlichen  und  sich  das  Pferd  stahlen?  anders  lässt  sich  das  Vor- 
gehen nicht  benennen. 

Noch  ein  Widersprach  fällt  uns  auf:  in  der  Herde,  die  das 
Mädchen  hfitet,  sind  Pferde  und  Kfihe;  es  verlaufen  sich  mehrere 
Pferde,  —  isa  hobune,  veüe  ralsu  —  dazu  in  einigen  Fällen  noch 
eine  Kuh  oder  mehrere  —  Kirjat  lehma,  iarjat  lehma;  beim  Wie- 
derfinden aber  ist  von  der  Kuh  überhaupt  nicht  mehr  die  Rede,  sehr 
selten  stellen  sich  zwei  Pferde  ein,  immer  aber  giebt  schliesslich 
nur  ein  einziges  Pferd  Rechenschaft  über  seinen  Verbleib. 

Ich  denke,  das  Angegebene  genügt  als  Beweis,  dass  die  Ver- 
bindung von  Anfang  und  Schlnss  sehr  locker  und  unlogisch  ist 
Wäre  uns  die  Form  A  nicht  bekannt,  so  würden  wir  sagen,  dass 
wir  hier  ein  unreifes  Produkt  dichterischer  Phantasie  vor  uns  ha- 
ben; aus  der  Form  A  aber  ersehen  wir,  dass  B  nur  die  Nachah- 
mung eines  anderen  Liedes  ist.  An  A  wurde  obengenannter  Schluss 
angehängt,  ohne  dass  es  möglich  war  die  Verbindungsstellen  abzu- 
glätten. 

Verfolgen  wir  noch  an  einigen  Stellen  die  Entstehung  der 
Form  B. 

Die  Gmndzüge  von  A  sind:  die  Haustochter  ist  in  der  Hfl- 
tung,  stickt  und  verliert  Tiere;  sie  eilt  weinend  nach  Hause  und 
erzählt  ihr  Unglück;  der  Diener,  der  Bruder  sollen  auf  die  Suche 
geschickt  werden  oder  werden  wirklich  geschickt,  finden  aber 
nichts;  die  Tochter  nimmt  die  Zügel,  geht  selbst,  findet  die  Tiere. 

Da  in  B  der  Schluss  die  eigentliche  Hauptsache  ist,  auf  welche 
die   Entwickelung   hindrängt,   so  ist  es  verständlich,  dass  der  An- 
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fang  verkürzt  wird:  statt  ans  mit  der  ausführlicheren  Einleitung 
von  A  —  Beschreibung  der  Handarbeit  der  Hüterin  —  aufzuhal- 
ten, f&hrt  uns  der  Dichter  direkt  in  medias  res  und  giebt  uns  kurz- 
weg die  Situation  meist  mit  den  Zeilen,  die  ich  oben  ange- 
führt habe. 

Vom   Verluste   der  Tiere  berichtet  A  meist  mit  den  Worten: 

Best  Tcadtis  isa  hobune,  Vahelt  venna  varsukene. 

Keskelt  mem/me  Jcüüdik  lehma, 

Genannte  Tiere  werden  auch  allesamt  wiedergefunden.  Hier,  in 
Form  der  B,  ist  die  Mehrzahl  der  Tiere  unbequem,  da  im  Schluss 
nur  eines  verwertet  werden  kann.  Am  liebsten  lässt  man  die  Kuh 
fallen;  15  Mal  verläuft  sie  sich  allerdings  zusammen  mit  den  Pfer- 
den, doch  wiedergefunden ' wird  sie  nur  ein  Mal;  F  22  leistet  sich 
das  Vergnügen;  ob  sie  auch  die  Hochzeitsfahrt  mitgemacht  hat 
zusammen  mit  ihren  Fluchtgenossen,  den  Pferden,  darüber  schweigt 
der  Dichter  wohlweislich. 

Einige  Mal  stellen  sich  sowohl  des  Vaters,  als  des  Bruders 
Pferde  ein,  —  in  der  Mehrzahl  kommt  nur  eines  zurück  —  das 
Schlussgespräch  aber  findet  nur  mit  einem  Pferde  statt. 

Die  Kuh  in  B  verschwinden  zu  lassen,  war  nicht  schwer; 
schwerer  war  es,  das  Nachbleibende  zu  ordnen.  Das  Original  (A) 
führte  sowohl  drei  Besitzer,  als  drei  Tiere  an.  Da  nun  die  „Kuh 
der  Mutter"  sich  nicht  gut  verwerten  liess,  andrerseits  die  Mutter 
als  Besitzerin  eines  Pferdes  ungewöhnlich  wäre,  —  in  Wo  2  hat  sie 
nichtsdestoweniger  pürit  lakJca  —  so  half  man  sich,  indem  man 
dem  Bruder  noch  ein  Pferd  zuteilte.  Isa  hobune  hält  sich  konstant 
dm^ch  alle  Varianten,  da  es  keinen  Anstoss  erregte.  Der  Bruder 
erhält  eine  bunte  Herde :  bald  ist  sein  Pferd  piirit  lakka,  bald  vaa- 
lii  lakkoj  bald  kffrvi,  bald  halli;  das  letztere  Wort  scheint  Schwie- 
rigkeiten gemacht  zu  haben:  fast  überall  heisst  es,  der  Allittera- 
lien  zuliebe,  die  Hüterin  habe  allikene  verloren  alia;  also  ritt  sie 
auf  dem  Pferde  und  verlor  es  nichtsdestoweniger  (!). 

Wir  verstehen  jetzt  auch,  weshalb  in  der  Form  B  die  Wie- 
derholung verschwinden  musste ;  letztere  ist  immer  mit  einem  Gang 

nach  Hause,  zu  den  Eltern,  verbunden,  und  es  wäre  doch  zu  son- 

11 
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derbar  gewesen,  wenn  die  Tochter  sogar  von  den  Eltern  auf  die 
Suche  der  Pferde,  die  doch  nicht  verloren  waren,  geschickt  worden 
wäre;  (in  F  19  geschieht  es  dennoch);  es  war  auch  leicht,  diese 
unbequeme  Situation  zu  umgehen:  die  Tochter  lief  einfach  nicht 
nach  Hause  und  erzählte  ihr  Unglück  nicht  den  Eltern. 

Nichtsdestow^eniger  schickt  die  Tochter  zuerst  ort  und  veli 
auf  die  Suche;  es  ist  nicht  zu  verstehen,  wo  letztere  ihr  im 
Walde  zu  Gebote  standen;  dass  sie  alle  drei  zusammen  in  der  Hü- 
tung  gewesen  wären,  wird  nirgends  erwähnt,  ist  auch  nicht  anzu- 
nehmen. Übrigens  ist  der  Zug  auch  psychologisch  unwahrschein- 
lich: das  geängstete  Mädchen  wird  kaum  erst  an  andere  Befehle 
erteilt  haben,  sondern  selbst  gelaufen  sein;  wenn  aber  zu  Hause 
die  zärtliche  Mutter  den  Diener  schicken  will  oder  statt  der 
schwachen  Tochter  den  gewiss  stärkeren  Sohn,  so  ist  das  durchaus 
in  der  Ordnung.  Die  Hälfte  der  Exemplare  von  B  schliesst  denn  auch 
diese  Episode  völlig  aus,  und  die  Hüterin  selbst  macht  sich  di- 
rekt auf 

In  A  hatte  sie  beim  Aufbrechen  den  Zaum  mitgenommen,  der 
zu  Hause  hing.  Nötig  war  der  Zaum,  da  durchs  Schütteln  dessel- 
ben das  Pferd  herangelockt  w^erden  sollte;  diese  Stelle  liess  sich 
deshalb  nicht  einfach  ausmerzen.  In  vielen  Varianten  geschieht  es 
dennoch;  andere  lassen  den  Zaum,  nach  wie  vor,  zu  Hause  hängen : 
in  einigen  Exemplaren  —  F  8,  D  4  a  —  wirft  man  die  Frage,  wo 
sich  der  Zaum  befand,  gar  nicht  auf,  sondern  berichtet  nur  die 
Thatsiache  des  Mitnehmens:  Vötsin  suitscj  vötsin  pause;  einige  we- 
nige scheinen  den  Versuch  zu  machen,  den  Zaum  im  Walde  hän- 
gen zu  lassen;  das  Mädchen  nimmt  ihn  uibiiesta  —  vahtensta  — 
pänia  pöösaesta  (F  14,  20)  Pämu  lepihista  (F  7) ;  natürlich  ist  auch 
das  ungeschickt.  — 

An  ein  Entstehen  der  Form  A  aus  B  lässt  sich  nach  allem 
Gesagten  nicht  denken;  die  umgekehrte  Entwickelung,  etwa  dass 
man  den  Schluss  vergass,  die  Kuh  u.  s.  w.  in  den  Anfang  hinein- 
scthob,  ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  die  Form  B  sieh  selbst 
widerspricht. 

Die  Form  B  muss  also  von  Westen  nach  Osten  gewandert 
sein;  Suure-Jaani  könnte  vielleicht  den  Ausgangspunkt  bilden:  hier 
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leben  beide  Formen  uebeii  eincauder,  ausserdem  Mischformen.  Im 
Osten  stirbt  das  Lied  aUmählich  aus:  die  erhaltenen  Varianten 
ans  Rön^,  Otepää,  Sangaste,  Kanepi  sind  re(*ht  mangelhaft,  meist 
nur  Bruchstücke.  Am  längsten  ist  das  Lied,  wie  so  viele  andere, 
bei  den  Setukesen.  Diese  schmücken  den  Gast  mit  allerlei  poe- 
tischem Beiwerk,  —  einzelne  Episoden  werden  entwickelt  und  aus- 
gemalt;  in   Vastseliina  (Wo  3)  umfasst  das  Lied  volle  110  Zeilen. 

Möglich  ist,  dass  die  Klage  des  Pferdes,  es  sei  auf  der  Hoch- 
zeit schlecht  behandelt  worden,  ursprünglich  ein  selbständiges  Lied 
war:  daf&r  sprechen  drei  Aufzeichnungen  aus  Räpina  *)•  Hier  geht 
der  Bruder  am  Morgen  in  den  Stall,  findet  seine  Pferde  weinend 
vor  und  erfährt  als  Grrund,  sie« hätten  eine  schwere  Hochzeitsfahrt 
machen  müssen.  Die  Fassung  ist  dieselbe,  wie  in  „Kari  Kadunud^^ 
B.  Das  Lied  macht  den  Eindruck  eines  logischen  Ganzen,  doch 
da  der  Exemplare  nur  drei  sind,  lässt  sich  schwer  sagen,  ob  es 
sich  aus  ,jKari  Kadunud''  B  entwickelt  hat,  oder  umgekehrt.  Der 
letztere  Fall  ist  sehr  möglich;  an  unserer  Annahme,  dass  „JT.  £" 
B  von  Westen  nach  Osten  wanderte,  ändert  er  nichts;  es  wird  uns 
nur  klarer,  woher  in  „£  Z."  B  die  zwei  Pointen  stammen:  es 
sind  zwei,  ursprünglich  selbständige  Lieder  hier  zusammengeflossen. 

Wir  verlassen  jetzt  die  Form  B  und  versuchen 

die  ursprüngliche  Fassung  von  A 

soweit  möglich  zu  rekonstruieren. 

1.    Wer  war  in  der  Hütung? 

Die  Persönlichkeit  des  (der)  Hütenden  lässt  sich  feststellen 
aus  der  Anrede  der  Eltern,  wo  der  (die)  Hütende  weinend  nach 
Hause  kommt  *).  Ausserdem  ist  sie  bestimmt  durch  die  in  der  Ein- 
leitung erwähnte  Arbeit;  letztere  wird  fast  durchgängig  geschildert: 

Püutasin  peiu  särhi,  Kirjutasin  Tchnbu  {kirihi)  särhi  u.  s.  w. 

in  jedem  Falle  ist  es  eine  weibliche  Handarbeit. 

Sehen  wir  uns  die  Varianten  an,  wo  Obiges  nicht  eintrifft. 
Die   Arbeit   wird   überhaupt   nicht   erwähnt  in  Wk  2,  4,  9,  X  5; 


')  Z.  B:  E.  K.  S.  8:o  4,  423.  N:o  7. 
*)  Bekonstr.  ZI.  15. 
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nach  Parallelexemplaren  zu  sehliesseu,  kann  sie  keine  andere,  als»  die 
oben  angegebene   sein.    In  P  7  berichtet  der  nach  Hause  eilende 

Sohn:  Ajasin  —  —  —  vüelaj  Puhu^n pasunai,  was  nur 

einem  Knaben  zukommt;  der  musikalische  Zeitvertreib  stammt  aber 
aus  einem  Hirtenliede:  „Oh  seda  endista  eluda,  Kaunist  karjapöhe- 
Jcesta^'.    Letzteres  ist  hier  als  Einleitung  benutzt  worden. 

Die  weibliche  Arbeit  bleibt  also  bestehen. 

Als  Knabe  wird  der  nach  Hause  Kommende  angeredet  im 
ebenerwähnten  P  7,  wo  wir  auch  den  Grund  dazu  erfuhren,  und 
in  P  10,  14;  doch  ist  es  in  diesen  beiden  Varianten  ent>veder  ein 
lapsus  linguae,  da  als  Beschäftigung  die  weibliche  Arbeit  angege- 
ben war,  oder  aber  es  hat  die  weitere  Entwickelung  des  Liedes 
hier  einen  Einfluss  ausgeübt.  Es  wird  hier  nämlich  ein  Freierlied 
angeknüpft,  —  falscher  Weise,  wie  wir  weiter  unten  sehen  — und 
in  Hinsicht  darauf  der  Hütende  als  Haussohn  bezeichnet,  doch  hat 
man  vergessen  die  Mädchenarbeit  auszumerzen.  In  Wk  2,  4  ist 
der  (die)  Hütende  nicht  genannt;  bei  einer  Vergleichung  mit  Wk  6 
ergiebt  sich:  die  Haustochter.  In  Wk  13,  Ha  1,  2,  3  fehlt  ebenso 
die  Anrede  der  Eltern,  doch  genügt  die  Angabe  der  Arbeit. 

Die  Eltern  reden  die  Hirtin  als  tütar  noori  an;  sie  ist  also 
die  Haustochter;  noori  ist  ihr  Epitheton;  wo  sie  eine  andere  Be- 
zeichnung führt,  ist  entweder  das  ganze  Exemplar  korrumpiert, 
oder  aber  die  betreffende  Zeile. 

Ö  1:  Mis  sa  nutad,  ainik  tüdar?  P  8:  Mis  sa  nutad  tüttarlnpsaY 
P  17:  Mis  sa  nutady  tütreke? 

In  allen  fehlt  die  Allitteration ;  P  8  bildet  ausserdem  noch  den  fal- 
schen Norainativus  lapsa.  In  P  4  finden  wir  als  Hütende  mu  Mari, 
doch  geht  sie  später  in  tütar  noori  über;  in  P  11  wird  sie  neidu 
noori  angeredet,  weil  falscher  Weise  als  Fragende  auch  noch  Bru- 
der und  Schwester  (neben  Vater  und  Mutter)  auftreten.  In  P  19 
ist  die  Hüterin  lääne  neidu,  in  P  13  die  Schwester,  —  beide  Lie- 
der sind  mit  anderen  vermischt.  In  P  15  fehlt  die  betreffende 
Zeile,  in  P  22  ist  die  Anrede  noorukene,  doch  weist  uns  hier  die 
angegebene  weibliche  Handarbeit  auf  ein  Mädchen,  und  Parallel- 
exemplare zeigen,  dass  es  tütar  noori  ist. 
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2.  Schluss  des  Liedes  0-  Auch  innerhalb  der  Form  A 
haben  wir  es  mit  zwei  Arten  von  Schluss  zu  thun,  einem  kürzeren 
und  einem  weiter  ausgeführten;  die  Ausführung  besteht  nicht,  wie 
in  B,  in  der  Anhängung  eines  Zwiegespräches  zwischen  Hirtin  und 
Pferd,  sondern  der  Akt  des  Suchens  wird  genauer  geschildert;  man 
lässt  die  Hirtin  verschiedene  Begegnende  nach  dem  Pferde  fragen, 
iässt  sie  das  verlorene  Tier  ihnen  beschreiben  u.  s.  w.  Ausserdem 
haben  wir  eine  Anzahl  (15)  Exemplare,  die  vor  dem  Schlüsse 
abbrechen  und  so  oder  anders  fortgesetzt  werden  können. 

a)  Der  kürzere  Schluss.  Ich  setze  voraus,  dass  der  kür- 
zere Schluss  der  einzig  mögliche  ist  und  hoffe  nachher  zu  beweisen, 
dass  der  weiter  ausgeführte  sich  an  das  behandelte  Lied  nicht  an- 
knüpfen lässt.  Nur  12  Exemplare  stehen  mir  bei  dieser  Behaup- 
tung zur  Seite;  es  sind  Ö  1,  P  1,  8,  20,  21,  F  11,  24,  25  und  — 
wenn  wir  die  an  den  richtigen  Schluss  angehängte  falsche  Fort- 
setzung streichen  —  F  26,  Wk  7,  11,  12.  Nachdem  die  Jungfrau 
ihr  Unglück  erzählt  hat,  macht  in  genannten  12  Varianten  die  Mut- 
ter den  Vorschlag:  „Schicken  wir  Dienende  —  orjad,  vaesedlapsed, 
lesknaene  u.  a.  —  auf  die  Suche!"  Die  Tochter  ist  dagegen  und 
furchtet,  die  genannten  Persönlichkeiten  würden  nicht  sorgfältig 
genug  den  Auftrag  ausführen. 

Jetzt  gehen  die  Varianten  auseinander:  in  Ö  1,  P  20,  21,  Wk 
12  bittet  die  Tochter,  die  Mutter  möge  mit  ihr  zusammen  suchen, 
mit  der  Glocke  klingeln,  den  Zaum  schüttehi,  —  bekannte  Mittel, 
um  verlorene  Tiere  heranzulocken  —  dann  würden  die  vermissten 
Tiere  sich  gewiss  einstellen.    Damit  Schluss. 

In  den  übrigen  Varianten  will  die  Tochter  selbst  —  im  Ge- 
gensatze zu  den  Dienenden  —  auf  die  Suche  gehen;  sie  geht,  und, 
was  oben  Absicht  war,  —  Klingeln  der  Glocke,  Schütteln  des  Zau- 
mes —  wird  hier  teils  auch  als  Absicht  mitgeteilt  (im  Anschlüsse 
an  den  Vorschlag,  selbst  zu  gehen),  teils  als  Faktum,  teils  wird  es 
überhaupt  nicht  erwähnt.  Als  Faktum  folgt  dann  in  allen  Exem- 
plaren, dass  die  verlorenen  Tiere  sich  wieder  einfanden.  Damit 
Schluss. 


*)  Eekonstr.  ZI.  29  ff. 
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Es   verdient  nur  beilftnflge  Erwähnung,  dass  in  P  8,  20,  Wk 
7,  11  die  Suchende  um  Wegkost: 

päine  pullikene,  Kdhepäine  Icaktikene, 

bittet.  Allgemeiner  wird  erwähnte  Bitte  in  den  Exemplai'eu  mit 
ausgeführterem  Schlüsse;  es  lässt  sich  das  verstehen:  bei  länge- 
rem Suchen  konnte  Mund  Vorrat  nicht  entbehrt  werden;  doch  wir 
sehen  weiter  unten,  dass  die  ganze  Episode  nicht  zu  dem  behan- 
delten Liede  gehört. 

Ob  man  das  Suchen  als  bloss  ausgesprochene  Absicht  oder 
das  Suchen  als  Faktum  vorzuziehen  hat,  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden. Es  scheint,  dass  uns  hier  eine  Entwickelungsreihe  vor- 
liegt. Der  ursprüngliche  Schluss  war  die  bloss  ausgesprochene  Ab- 
sicht: „Mütterchen,  komm  du  mit,  hilf  du  die  Tiere  locken,  das  Ver- 
lorene suchen,  dann  wird  alles  wieder  gut".  Der  Gedanke  befrie- 
digt poetisch  durchaus.  Auf  einer  weiteren  Stufe  heisst  es:  „Ich 
ging  und  lockte  die  Tiere".  Die  Veränderung  ist  eine  geringfügige; 
singt  man  statt  laheme,  kölistame  etwa  läksin,  kölistasiny  so  ist  die 
Situation  auf  einen  Schlag  eine  andere.  Dazu  wird  in  einigen 
Varianten  berichtet,  dass  die  Suchende  den  Zügel  mitnahm.  Die 
Idee  des  Suchens  wird  noch  weiter  ausgebildet  in  der  Form  B  und 
in  einem  Teile  von  A,  den  wir  sofort  betrachten  werden. 

Geben  wir  der  ersten  Stufe  den  Vorzug,  so  würde  der  Schluss 
—  mit  kleinen  Differenzen  in  den  Varianten  halten  wir  uns  nicht 
auf  —  lauten: 

Eit  aga  möistis,  kostw  vasta:  [Nad  lähvad  metsa  ju  magama, 

„Ole  vaita,  tütar  noori!  Pöosa  taha  ptMcamaie,  (?)] 

Ma  saadan  orjad  otsimaie,  Lähme  itse  otsimaicj 

Leivalapsed  leidemaie*^.  Lähme  suurele  mäele, 
Mina  aga  möistsin,  kostsin  vasta:     Kölistams  keUasiday 

„Eiy  eiy  ei,  ei,  eidehene!  Valistame  väljaaida: 

Ort  ei  otsi  hobusta,  Fest  tvleh es   folgen    die 

Leivalaps  ei  leia  lehma.  vermissten  Tiere. 

b)  Zum  weiter  ausgeführten  Schlüsse  von  A,  der 
durch  ungefähr  20  Variauten  bezeugt  wird,  führe  ich  als  Beispiel 
P  6  an;  die  Tochter  hat  den  Vorschlag  der  Mutter,  Dienende 
auf  die  Suche  zu  schicken,  zurückgewiesen  und  fährt  fort: 
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35  Te  muUe  veike  puUikenef 
Kahe  päine  kakukenej 
Kolme  päine  koogikene, 
Ma  Idhän  ise  ofsima, 
Läksin  Idbi  nadbri  ötie: 

40  Ei  mind  kuulnud  naabri  koe- 
rady 
Naabri  koerad,  naabri  poisid; 
Läksin  lähi  teispere  öuest: 
Ei  mind  kuulnud  teispere  koe- 
rad, 
Teispere  koerad,  teispere  poisid; 

ii  Kohnandaks  mu  onu  öuest: 
Siis  mind  kuulsid  onu  koerad, 
Onu  koerad,  onu  poisid. 
Kes  ttdi  koera  kedamaie? 


Onu  käige  noorem  poeg. 

M  Mina  temalt  küsitlema: 

„Kas  olete  mu  hoosta  näinud'^^ 
,yMida  moodi  su  hohune'^*^ 
„Lina  lakka,  lehte  lauku, 
Saha  oli  seutud  saksa  söhne, 

55  Päd  oli  pandud  patsidesse, 
Lok  oli  löödud  laterusse'', 
^See  läks  läbi  meite  öuest, 
Jöi  m^ite  jöe  vetta, 
Katsus  meite  kaev^u  vetta, 

«0  Mekkis  tneite  mere  vetta, 
Maitses  meite  maja  vetta, 
Lohkus  meite  uued  uksed, 
Kadakased  karja  laudad, 
Tammesed  tara  väravad'\ 


Ich  wies  diese  Episode  oben  als  uicht  zum  Ldede  gehörend  zurück 
und  versuche  mein  Vorgehen  im  folgenden  zu  begründen. 

Als  augenscheinlich  falsch  sind  zu  streichen  1)  P  13:  hier  er- 
fährt das  Mädchen,  sie  sei  von  ihren  Eltern  an  einen  Freier  ver- 
kauft worden.    Es  ist  das  ein  anderes  selbständiges  Lied. 

2)  Wk  3:  die  Eltern  wollen  richtiger  Weise  den  ori  auf 
die  Suche  schicken,  dabei  fordern  sie  aber  die  Tochter  mit  vielen 
Versen  aus  einem  Hochzeitsliede  zum  reichbesetzten  Tische  auf. 
3)  Wk  10:  die  Tochter  wird  mit  denselben  Worten  getröstet,  wie 
der  Sohn  in  „Hobune  Varastatud".  4)  X  1 :  das  suchende  Mädchen 
wird  ermuntert  mit  Ära  sina  nuta  neidusida(!) 

In  den  übrigen  Exemplaren  fällt  sofort  auf,  ebenso  wie  in  B, 
dass  als  zu  suchendes  ller  sich  überall  nur  das  Pferd  findet,  wäh- 
rend als  Tiere,  die  sich  von  der  Weide  verlaufen  hatten,  in  den- 
selben Exemplaren,  ausser  dem  Pferde  oder  den  Pferden,  noch 
eine  Kuh,  ein  Füllen,  beide  oft  in  der  Mehrzahl,  hin  und  wieder 
auch  allgemein  kari  angegeben  waren.  In  P  3,  11  giebt  das 
suchende  Mädchen  zwar  auch  kari  an,  in  Wk  5  —  vars,  in  P  14 
varsukesed,  hobused,  doch  die  d rauffolgende  Beschreibung  der  Ver- 
lorenen beschränkt  sich  nur  auf  ein  Pferd. 

Man  könnte  nun  etwa  vorbringen,  dass  die  übrigen  Tiere  mit 
der  Zeit  fn  Vergessenheit  gerieten,  doch  wäre  es  höchst  auffällig, 


i 
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dass  von  ihrer  Beschreibung  sich  nicht  die  geringste  Spur  erhalten 
hätte;  einfacher  aber  löst  sich  der  Knoten,  wenn  wir  die  Beschrei- 
bung des  verlorenen  Pferdes  und  überhaupt  die  ganze  Episode  des 
Suchens  als  nicht  zum  Liede  gehörig  streichen,  umsomehr,  als  das 
Suchen  niemals  zum  Ziele  fuhrt.  Zugleich  können  wir  ihr  ihren 
richtigen  Platz  anweisen.  Sie  gehört  in  ein  Spiel-  oder  Freierlied. 
£s  erfordert  wohl  sehr  viel  Scharfsinn,  ein  Pferd  zu  erkennen,  das 
nach  den  Worten  der  Suchenden: 

Hommikul  oli  orava  karva,  öhtu  oa  öie  karva. 

Läuna  aegus  löo  karvaj 

Auf  solche  vage  Angaben  hin  konnte  das  Mädchen  ihr  Pferd  wohl 
nie  finden,  findet  es  auch  nicht.  Durchaus  am  Platze  aber  sind 
dieselben  Angaben  in  einem  lustigen  Spielliede,  wo  das  verlorene 
Pferd  nur  Fiktion  ist.  Hier  hören  wir  vom  Freier  die  erwähnte 
farbenreiche  Schilderung,  die  Jungfrau  erkennt  sofort  das  Tier  und 
giebt  die  ebenso  präcise  Antwort:  „Ich  sah  dein  Pferd,  es  war  auf 
unserem  Hofe, 

Kdbjad  hidusid  kangasta,  See  jöi  meü  vaadi  dluta, 

Sääred  seadsid  sääre  paelu.  Purgis  pulma  linnassid; 


du  musst  sehr  viel  zahlen,  wenn  du  es  zurückerhalten  willst^. 
Aus  diesem  Liede  stammt  zweifellos  der  erweiterte  Schluss  von  A. 
Die  Vermischung  liegt  sehr  nahe,  da  in  beiden  die  Situation  ver- 
wandt ist:  es  wird  ein  Pferd  gesuchte 

Es  ist  interessant  zu  beobachten,  dass  in  derselben  Gegend, 
wo  das  Lied  richtig  endet,  der  Anschluss  dieser  Episode  lose  ist. 
So  hört  in  Wk  6  das  Mädchen  ihr  Pferd  schon  wiehern,  findet 
sich  aber  noch  gemüssigt,  einen  auf  dem  Felde  arbeitenden  jungen 
Mann  nach  demselben  zu  fragen;  in  Wk  1  erkundigt  sich  die 
Suchende  bei  einem  entgegenkommenden  Mädchen  nach  dem  ver- 
lorenen Pferde,  was  im  Volksliede  wenigstens  ungewöhnlich  ist; 
im  Spielliede,  wo  ein  junger  Mann  sucht,  war  es  das  Natürliche. 
In    Wk   8   und    9   schimmert    der    alte,    richtige  Schluss    durch: 


*)  Genaueres   über  dieses  Spiellied  erfahren   wir   im   III   Teil  unter 
N:o  7. 
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das  Mädchen  ist  in  Wk  8  schon  „auf  einem  Hügel^  und  „lockt  ihr 
Pferd'',  —  da  kommt  der  junge  Mann  und  wird  gefragt;  in  Wk 
9  weiss  der  Gefragte  keinen  Bat,  doch  aufs  „Locken  des  Mädchens" 
kommt  das  Pferd. 

Teils  vermischt  mit  dieser  aus  dem  Spielliede  genommenen 
£pisode  ans  Hauptlied  angehäugt,  teils  allein,  finden  wir  die  Be- 
schreibung, wie  das  suchende  Mädchen  unterwegs  zusammentrifft 
mit  Jflnglingen  aus  LiUe  (P  3,  5,  X  1),  Mödlu  (Wk  5),  Jaagu  (P 
3,  5),  Hüe^  Hiiuj  Hilde  (P  18,  F  26,  Wk  13,  X  4)  oder  aus  dem 
Gesinde  des  Oheims,  Nachbars  (P  6);  wie  sie  auf  die  gleichnami- 
gen Güter  kommt  oder  auf  die  Güter  Kuura,  Viru,  Vilu,  Harju, 
Are.  Mit  der  Partie  aus  dem  Spielliede  ist  diese  Periode  meist 
so  verbunden,  dass  das  die  Örtlichkeiten  sind,  an  denen  die  Suchende 
den  entgegenkommenden  jungen  Mann  nach  dem  verlorenen  Pferde 
fragt.  Diese  Episode  muss  natürlich  zusammen  mit  der  aus  dem 
gen.  Spielliede  genommenen  fallen. 

3.  Welche  Tiere  gingen  verloren?^).  Am  konstan- 
testen treten,  wenn  wir  alle  Varianten  von  A  in  Betracht  ziehen, 
als  Besitzer  der  verschwundenen  Tiere  auf:  wa,  enia  (memm),  vend, 
Ode  und  söisi  erscheinen  nur  einige  Mal.  Der  Vater  besitzt  ein 
Pferd,  die  Mutter  —  eine  Kuh,  der  Bruder  —  ein  Füllen.  So  ist  es 
wohl  durchaus  in   der  Ordnung.    Die   Zeilen  lauten: 

Eest  kadtis  isa  hobune,  VaheÜ  venna  varsükene, 

KesieU  menvme  küHdik  lehma, 

Die  anderen  Lesarten  gehen  sehr  auseinander  und  schwanken 
sogar  in  demselben  Liede.  Da  tritt  P  20  der  Bruder  als  Besitzer 
eines  veripunane  (seil.  Pferd)  auf,  das  Tier  geht  aber  in  demselben 
liede  in  varsükene  über.  In  P  15,  17,  22,  23  ist  der  Bruder  Be- 
sitzer eines  Pferdes,  doch  heisst  dieses  bald  verikörvij  bald  keertu- 
lörvi;  einmal  erhält,  um  der  Allitteration  aufzuhelfen,  vend  das  un- 
passende Attribut  vaene.  In  P  12,  15,  17,  22  wird  das  Pferd  des 
Vaters  nur  mit  einem  Attribut  verbunden  genannt,  doch  ist  dieses 
hde  Aottt,  haüij  hiirihalli.  In  der  Gruppe  mit  fehlendem  Schlüsse 
verliert   sich   als  viertes  noch  Tagant  taadi  tammelavJcu,    Dieses 

<)  Bekonsir.  ZI.  8—11. 
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Attribut  ist  unbekannt;  tarnm  ist  nach  Wiedbmann  ein  Rinder- 
name. Statt  tammelauhi  erscheint  in  P  17  paati  lavJcu,  P  1  täku- 
kenSj  F  25  tansu  raunüy  das  in  paaiiruuna  übergeht,  und  P  7, 
X  1,  sogar  tammepäitsu  (\)y  wohl  ein  Misch wesen  aus  Pferd  und 
Kuh  {päits  wird  nie  vom  Pferde  gesagt) ;  da  diese  vierte  Zeile  au- 
sserdem noch  als  Fortschlepperei  erscheint,  so  dürfen  wir  sie 
streichen. 

In  der  (Jruppe  mit  weiter  ausgesponnenem  Schlüsse,  den  wir 
als  nicht  zum  Liede  gehörig  erkannt  haben,  werden  in  den  selten- 
sten Fällen  die  Besitzer  angegeben,  besonders  selten  die  Mutter. 
Zugleich  verschwindet  als  verlorenes  Tier  die  Kuh;  es  bleiben  als 
verloren  nur  hobune,  selten,  und  öfter  vars,  nebst  der  allgemeineu 
Bezeichnung  kari,  Dass  die  ganze  Herde  (kari)  als  verloren  be- 
zeichnet wird,  glaube  ich  so  erklären  zu  können:  in  den  unver- 
dorbenen Exemplaren  fragt  man:  Mi$  minnl  karjasta  kadusi?  und 
knüpft  dran  die  ^^bekannte  Aufzählung  der  drei  Tiere.  Hier  ver- 
schwinden  Uhm  und  hobune,  es  verbleibt  nur  vars;  der  Bau  des 
Liedes  verlangt  aber  wenigstens  einen  Parallel vers.  Um  diesen 
zu  vars  zu  finden,  griff  man  zu  dem  naheliegenden  karjasta  und 
sang:  Kari  oli  kadund  kalda  cdta  und  dazu:  Vars  oli  veistest  välja 
läinud.  Ich  glaube  meine  Ansicht  auch  dadurch  unterstützen  zu 
können,  dass  viele  dieser  neuentstandenen  Verse  ziemlich  holprig 
klingen;  so  P3: 

Akest  oli  kadun  minu  karjoj  Akest  oli  läinud  minu  varsad. 

Bei  läinud  fragt  man  unwillkürlich:  wohin?    P  5: 

Kari  see  söi  mul  kalda  alla,  Ja  varsad  karjade(\)  vahela. 

Übrigens  können  kari  und  vars  kaum  als  Parallelwörter  gebraucht 
werden,  da  sie  nicht  gleichwertig  sind. 

4.  Einleitung  bis  zum  Verluste  der  Tiere*).  Da  das 
eine  halblyrische  Partie  ist,  so  hat  die  Phantasie  hier  einen  viel  freie- 
ren Spielraum,  und  es  entstehen  infolge  dessen  mehr  Sangarteu, 
als   bei   reinepischen   Partieen.    Als   Grundton   lässt   sich   überall 


')  Rekoiistr.  ZI.   1—7. 
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erkennen,  dass  die  Hüterin  sieh  hingesetzt  hatte  nnd  mit  einer 
Handarbeit  beschäftigt  war;  letztere  nahm  sie  so  sehr  in  Anspruch, 
dass[]^sie  ein  Verschwinden  der  Tiere  nicht  zu  bemerken  brauchte. 
Unschön  ist,  wenn  einige  Varianten  sie  einschlafen  lassen^  um  das 
Verschwinden  der  Tiere  möglich  zu  machen.  Ich  wähle  aus  den 
besseren  Exemplaren  die  gebräuchlicheren  Verse  heraus,  ohne  be- 
haupten zu  wollen,  dass  sie  nicht  auch  etwa  durch  andere  ersetzt 
werden  könnten :  hier  ist  eben  mit  logischen  Gründen  wenig  beizu- 
kommen, es  richtet  sich  die  Auswahl  mehr  nach  dem  persönlichen 
(reschmack.    Der  Anfang  lautet  darnach: 

Istusin  ilumäele,  Pilutasin  peiii  särki, 

Iluvainude  vakele,  Kirjutasin  kimbtisärki, 

Iluhiske  kaendussa :  ömblesin  hdheküharat  — 

Einige  Exemplare  schieben  hier  noch  einen  Verbindungsvers  ein, 
um  auf  die  Herde  aufmerksam  zu  machen,  meist:  Kari  mul  sems 
kalda  äUa.    Er  könnte  auch  entbehrt  werden. 

5.  Die  Übergangszeilen.  Oben  (pag.  164)  haben  wir 
die  Übergangszeilen  teilweise  schon  berührt,  indem  wir  feststell- 
ten, dass  es  iütar  noori  ist,  die  weinend  nach  Hause  eilt.  Ebenso 
hatten  wir  für  Punkt  V  der  Übergangszeilen,  die  Einleitung 
zum  Tröste,  unsere  Auswahl  getroffen.  Was  noch  fehlt,  entneh- 
men wir  den  Exemplaren  derjenigen  Kirchspiele,  die  die  ursprting- 
Uche  Form  besser  bewahrt  haben.  Zu  diesen  gehört  auch  Suure- 
Jaani,  doch  ziehen  wir  dieses  Kirchspiel  bei  vorliegender  Frage 
nicht  in  Betracht,  da  das  Lied  hier  eingewandert  ist. 

Die  Unterschiede  in  der  Fassung  sind  recht  geringfügig. 

I.  Weinepd  nach  Hause.  An  der  Küste,  wo  wir  die 
Heimat  sehen,  ist  die  prävalierende  Form  a:  Läksin  koju  nuttes- 
sagi;  mehr  ins  Land  hinein  singt  man  meist  b: 

Läksin  koju  kurval  meekl,  Kurval  meeldy  leina  keelel. 

n.  Wer  begegnete  mir?  Einzelne  Exemplare  schicken 
die  erwähnte  Frage  voraus,  das  Gros  singt: 

EU  tfdi  vasia  väravas,  Taat  tuli  vasta  tänavas. 

Varianten,  welche  die  Fassung  I  b  hatten,  bauen  hier  parallel  auf: 


\ 
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Isa  mul  tundis  hirva  medej  Erna  mtd  tundis  leina  hede. 

m.  Weshalb  trauerst  du,  Kind?  Mis  sa  nutad,  tütar 
noori?  ist  die  gebränchlichste  Fassung.  Selten  wird  dieser  Zeile 
eine  andere,  einleitende  Yoransgeschiekt :  ,,Die  Matter  (der  Vater) 
fragte  mich**. 

IV.  Deshalb  trauere  ich.  Die  Erklärung,  welche  die 
Tochter  giebt  (=  Wiedererzählung),  wird  eingeleitet  durch  eine 
Gegenfrage  (zu  III): 

Mi^  mina  nutan,  eideiene?  Mis  mina  nutaiif  taadikene'^ 

6.  Wanderung  des  Liedes.  Die  Form  B  wanderte  von 
Westen  nach  Osten;  denselben  Weg  scheint  A  eingeschlagen  zu 
haben.  Den  richtigen  Schluss  oder  wenigstens  die  loseste  Verbin- 
dung mit  falschen  Zusätzen  finden  wir  auf  Ösel,  in  Kihnu  und  wei- 
ter in  der  Eüstengegend :  in  den  Kirchspielen  Pärnu,  Audru,  Ha- 
nila, Kullamaa;  auch  Suure-Jaani  weist  richtige  Formen  von  A  auf, 
ausserdem  aber,  wie  wir  oben  sahen,  die  Form  B  und  Mischfor- 
men. Anzunehmen  ist,  dass  das  Lied,  von  der  Küste  weiter  ins  Land 
ziehend,  in  Suure-Jaani  in  die  Form  B  überging. 


Der  norddorptsche  Kreis  und  ganz  Ostestland  kennen  „^.  K."^ 
nicht;  desto  merkwürdiger  ist,  dass  wir  in  Suomi  ein  Lied  finden, 
welches  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  untersuchten  zusammenhängt. 
Dem  estnischen  „Kari  Kadunud^  entspricht  in  Suomi  das  Lied 
„Veljen  Hevosen  Etso*\  Dasselbe  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
einem  anderen,  einem  Spielliede,  welches  in  den  finnischen  Samm- 
lungen meist  wohl  unter  demselben  Titel  *)  citiert  wird,  mit  „Veljen 
Hetwsen  Etso'^  aber  kaum  verwandt  ist. 


*)  Man  vergleiche  zu  der  Frage:  III  Teil  N:o  7. 
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„Yeljen  Hevosen  Etso'S 

(Des  Bruders  Pferd  wird  gesucht). 

Verzeichnis  der  Varianten. 


1 

N:o 

Wo  zu  finden?                              Wo  aufgezeichnet? 

1 

WI. 

a)  Westingermanland. 

1 

Groundstroem  N:o  263                               ;    Soikkola 

2 

PoRKKA  I  N:o  Ö3 

Hevaa 

3 

EüROPAEUS  m,  N:o  73 

Tyrö 
Vei^oki 

4 
5 

StrAhlman  N:o  05  (182) 
Lankelä  Heft  8,  p.  6,  N:o  2 
TöRNBROOS  N:o  130 

6 

— 

OL 

b)  Ostingermanland. 

1 

EuROPABU«  Fol.  111,  2  p.  19  N:o  91 

Markkova 

2 

J.  N:o  156 

Toksova 

3 

J.  N:o  202 

n 

4 

Pajula  N:o  315 

9 

5 

N:o  425 

f» 

6 

N:o  415 

n 

7 

Ahlqvist  MN  N:o  518 

Lempaala 
Vuolle 

8 

Pajula  N:o  137 

9 

SaxbXck  I  N:o  55 

,«_ 

10 

m  N:o  292 

— 

FSK 

c)  Finnisch-Südostkarelen. 

1 

Europabus  K.  N:o  531 

Uusikirkko 

2 

Reinholm  12,  Blatt  54 

9 

3 

11  N:o  340,  c 

Heii^joki 

4 

Am.QVi8T  II  N:o  388 

Rautu 

5 

Slöör  I  N:o  38 

9 

6 

„        V  N:o  18 

Taipale 
Sakkula 

7 

Bbinholm  U  N:o  340,  a 

8 

11  N:o  340,  b 

'  ft 

ö 

Slöör  H  N:o  36 

n 

10 

Nbovius,  A.  620  (früher  761) 

n 

11 
12 

Ahlqvtst  n  N:o  112 
n  N:o  20 

Pyhäj&rvi 
lOLkisalrai 

FOK 

d)  Finnisch -Ostkarelen. 

1 

SiRBLirs  V.  p.  75  N:o  95 

_ 

2 

PoLi?!N  T.  N:o  162 

_ 

3 

EuROPABUS  G.  N:o  152 

_ 

4 

N:o  153 

_— 

5 

N:o  262 

— . 

6 

N:o  492 

Sa. 

e)  Savolax. 

•      1 

GOTTLUND  N:o  96 

_- 

2 

N:o  397 

— 

1      3 

N:o  59 

— 

1    X. 

f)  Fundort  unbekannt. 

1 

LöNNROT  R.  p.  34,  N:o  140 

Finnisch-Karelen?') 

2 

R.  p.  311 

»               » 

3 

Q.  p.  149,  N:o  204 
Kanteletar  (1887)  I  N:o  203 

n                      n 

4 

5 

,      m  N:o  123  «) 

.^ 

6 

Europabus  F.  N:ö  159,  pag.  124 

Finnisch-Ostkarelen?    ■ 

7      : 

F.  N:o  141,  pag.  111 

1 

')  Wohl  das  Original  zu  „Kanteletar«  (1840)  III  N:o  51  und  „Kanteletar* 
(1887)  in  N:o  122. 

*)  Die  Exemplare  des  „Kanteletar«  (X  4,  5)  benutze  ich  nur  in  Aus- 
nahmefldlen,  weil  sie  vom  Herausgeber  verändert  zu  sein  scheinen. 
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Beispiel: 

Kutsiiin  vellon  vierahiksi 

Kahelle  kananmumiUe, 

Kaheksalle  kakkaralle, 

Yheksälle  yrkiälle, 
5  Kymmenälle  voipytylle. 

Tulj  ort  vello  vierahiksi; 

Riisuin  vellolta  lievoisen, 

Totti  mie  länget  Imnpim&hän, 

Snitset  suojahan  sijaan. 
10  Syötin  vellon^  juotin  vellon, 

Vellon  kylUllä  pitelin. 

Vein  mie  vellon  inakanmalian. 

Hävisi  vellolta  hevoineri. 

Laitoin  piiat  etsimäfuin; 
15  Piiai  etsiit  pirtapuita, 

Piriapuitaj  pillipuita. 

Laitoin  rengit  etsimähän: 

Rengit  etsiit  reiküpuita, 


Beikäpuitaj  reslapuita, 
so  Reslapuita,  kirvesvartta. 

Läksin  itse  etsimähän 

Kolnien  koirani  keraüa, 

Viien  viUahännän  kanssa. 

Koirat  sotkiit  suota  myöten, 
2i  ViUahännät  vettä  myöten, 

Itse  marssin  mauta  myöten: 

Nousin  suurelle  tnäelle, 

KorkeaUe  kukkulalle. 

Kuuntelinie,  kääntelime: 
30  Kuxdin  kellon  kilkauksen, 

Porokellon  poukauksen 

Pappilan  papukeGÜa, 

Kirkkoherran  hemeinaassa, 

Heikin  heinäpieleksellä, 
35  Ollin  otranärttnliällü. 

(FSK  5) 


Verhältnis  von  „Veljen  Hevosen  Etso^^  zn  ,,Kan  Kadunud'^. 
Während  bei  den  bisher  zur  Betrachtung  herangezogenen  finnischen 
Liedern  die  Verwandtschaft  mit  den  estnischen  fast  von  selbst  in 
die  Augen  sprang,  und  die  Untersuchung  nur  die  ursprüngliche 
Heimat  festzustellen  hatte,  liegt  das  Verhältnis  bei  „K.  X."  nicht 
so  klar  zu  Tage.  Wenn  durch  weitere  Vergleichung  von  estnisch- 
finnischen Runen  die  Verbreitungsgesetze  näher  erkannt  sind,  dann 
lässt  sich  vielleicht  auch  über  das  Verhältnis  des  herangezogenen  fin- 
nischen Liedes  zum  estnischen  ,,K,  X."  ein  sicheres  Urteil  abge- 
ben; jetzt  können  wir  nur  als  höchst  wahrscheinlich  hinstef- 
len,  das  „V.  H.  E.''  mit  dem  estnischen  Liede  verwandt  ist;  es 
sind  in  beiden  einzelne  gleiche  Züge  vorhanden,  die  nicht  als  Zu- 
fälligkeiten erklärt  werden  dürften. 

Die  Einleitung  des  finnischen  Liedes  ist  eine  durchaus  andere, 
als  die  des  estnischen:  der  Bruder  besucht  die  Schwester,  wird  von 
ihr  freundlich  aufgenommen,  gut  bewirtet;  während  er  schläft  geht 
sein  Pferd  verloren.    Im  estnischen  Liede  erinnert  daran  nur,  dass 
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wir  es  auch  mit  der  Schwester  und  dem  Bruder  zu  thuu  hatten: 
die  Schwester  hütet  die  Herde,  verliert  des  Bruders  Pferd. 

Ich  will  gleich  darauf  hinweisen,  dass  das  finnische  Lied  be- 
deutend mehr  an  die  Form  B  von  „K.  K.'^  erinnert,  als  an  die 
Form  A,  die  wir  als  die  ursprüngliche  konstatiert  hatten.  In  B 
war  die  Tendenz  vorhanden  nicht  die  ganze  Herde  verloren  gehen 
zu  lassen,  auch  nicht  die  Kuh  der  Mutter;  es  verlaufen  sich  nur 
des  Vaters  und  des  Bruders  Pferde,  (das  übrige  wird  vergessen)  und 
gefunden  wird  nur  ein  einziges  Pferd,  wohl  das  des  Bruders,  nicht 
des  Vaters;  denn  es  kommt  von  der  Hochzeit,  der  Brautschau, 
und  diese  Fahrt  machte  der  Bruder.  Im  Finnischen  hat  man  gleich- 
sam eine  Fortentwickelung  der  estnischen  Idee:  auch  des  Vatere 
Pferd  ist  abgeschüttelt. 

Die  B-Form  des  estnischen  Liedes  hatte  die  Wiederholung 
abgestreift,  dasselbe  finden  wir  in  Suomi  wieder;  hier  wäre  auch 
die  Wiederholung  durchaus  nicht  am  Platze,  denn  der  Verlust  des 
Pferdes  wird  zu  Hause  bemerkt,  also  konnte  man  die  Schwester 
nicht  nach  Hause  eilen  lassen,  um  den  Schaden  mitzuteilen.  Die 
B-Form  hat  auch  das  Bestreben,  den  Schauplatz  des  Verlustes  in 
die  Nähe  des  Hauses  zu  verlegen;  in  Wo  3,  S  1,  2  ist  davon  nicht 
mehr  die  Rede,  dass  die  Schwester  sich  in  der  Hütung  befindet. 
In  Wo  3  weidet  des  Bruders  Pferd  kopelhj  also  in  der  Nähe  des 
Hauses,  in  S  1  heisst  es  einfach: 

Ära  ihs  Tcattö  eze  hopörij  Viidi  vele  varzakönö, 

ohne  dass  angegeben  wäre,  von  wo  es  sich  verlief;  S  2  fugt 
hinzu,  dass  die  Pferde  verloren  gingen  hamitsöst,  vehmerist:  das 
zeigt  ahio,  dass  man  sie  eben  ausgespannt  hatte  oder  ausspannen 
wollte,  dass  sie  von  einer  Fahrt  kamen;  nur  einen  Schritt  noch 
weiter,  so  haben  wir  die  finnische  Einleitung:  „Der  Bruder  kam 
zu  Besuch,  ich  bewirtete  ihn.** 

Während  die  Einleitung  des  finnischen  Liedes  in  gedanklichem 
Znsammenhange  mit  der  des  estnischen  stehen  könnte,  bietet  die 
Foilsetzung  einzelne  Motive,  die  jedenfalls  gleich  sind;  es  fragt  sich 
nur,  ob  sie  nicht  in  Eesti  und  Suomi  selbständig  entstanden  resp., 
wie  das  untenfolgende  Motiv,  —  Dienende  werden  ausgeschickt  — 
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4  

aus  anderen  Liedern  (im  Estnischen  etwa  ans  ^^Haned  Kadunud^'j 
hinttbergenommen  wurden. 

In  „K.  -ff."  Form  A  macht  die  Mutter  den  Vorschlag,  Die- 
nende auf  die  Suche  zu  schicken,  schickt  sie  auch  zuweilen;  in  B 
will  die  Schwester  Dienende  schicken  —  sie  gehen  aber  zuweilen 
nicht  —  oder  schickt  sie  wirklich;  hier,  in  Suomi  schickt  die 
Schwester  Dienende  aus.  Fs  ist  das  gleichsam  die  Fortentwicke- 
Imig  desselben  Gedankens:  A  enthält  die  Absicht  zu  schicken,  B:  Ver- 
such zu  schicken  (resp.  Ausführung  der  Absicht);  in  Suomi:  Aus- 
führung der  Absicht. 

Die  Dienenden  suchen  schlecht  oder  allesmögliche  andere,  nm* 
nicht  das  verlorene  Pferd: 

Orjat  etsi  orsi  puita  (Ol.  10),  Katseli  Jcataja  puita  (FOK  2); 

ans  dem  Estnischen  stelle  ich  dem  zur  Seite  B  Wo  3: 

Ori  otse  ^)  iks  orja  puidy  Nöweli  iks  nöo  puid. 

Da  die  Dienenden  das  Pferd  nicht  gefunden,  geht  —  sowohl 
in  Suomi,  als  Eesti  —  die  Schwester  selbst  auf  die  Suche: 

Lähin  itse  eisimähän  =  Lätsi  esi  otsimaie. 

Im  finnischen  Liede  wird  sie  von  Hunden  begleitet;  dieser 
Zug  ist  dem  estn.  Liede  unbekannt. 

Ein  Mal  finden  wir  allerdings  diese  Episode  im  Estnischen, 
doch  in  einem  durchaus  anderen  Liede;  sie  ist  sonst,  soweit  mir 
bekannt,  in  Eesti  nicht  vorhanden;  in  Suomi  aber  ist  sie  nicht  nur 
an  dieser  Stelle  vertreten,  sondern  auch  in  anderen  Liedern. 

Das  betr.  estnische  Exemplar'*)  ist  aufgezeichnet  in  Haljala: 
„Ein  junger  Mann  spaziert  am  Morgen  im  Walde  und  nimmt  seine 
Hunde  mit; 

Votiin  Tcoerad  kaasaani,  Hagiad  aga  aeda  mööda, 

Hagiad  aga  alla  hölma.  RaJckike  radasid  mööda, 

Ise  mina  timbin  teeda  mööda,  Kmdin  aga  koera  fuiugastavad, 
Koerad  söidid  sooda  mööda,  u.  s.  w. 


*)  =  suchte. 

«)  H.  III.  12,  202  N:o  22. 
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Das  Gebell  der  Hände  macht  den  Jüngling  aufmerksam  auf  vier 
Jungfrauen,  die  kunstvolle  Gürtel  verfertigen:  Uks  seal  kudits 
lulda  vööda,  u.  s.  w." 

Mit  dieser  Episode  —  Hunde  begleiten  —  im  estnischen  Liedo 
vergleiche  man  die  entsprechende  in  dem  angeführten  finnischen 
Beispiele;  hinzufügen  will  ich,  dass  statt  Itse  marssin  maata  myö- 
ien  hin  und  wieder  der  estnischen  Fassung  ähnlicher  gesungen  wird  ; 
Itse  telkm  teitä  myöten  (FSK  1). 

Die  Schwester  geht  und  kommt 

suurelle  Mvelle,  KorkiaRe  kuklculalle, 

oder  suureUe  mäeUe;  genau  ebenso   gelangt  sie  in  Eesti:   körgele 

müele  (B.  D3), mäe  pääle, kingu  pääle,    Koh 

oll  kivi  keset  make  (B,  Sl,2). 

Im  estnischen  Liede  schüttelt  die  Suchende  jetzt  den  Zaum, 
klingelt  mit  der  Glocke,  um  die  verlorenen  Tiere  durch  den  Klang 
heranzulocken,  im  finnischen  thut  sie  das  nicht;  nichtsdestoweniger 
spielen  Glocke  und  Zaum  eine  Rolle :  die  Glocke  erklingt  am  Halse 
des  Pferdes: 

Kutdin  keUon  häkkahuksen,         Porokellon  paukahukserij       (WI  4) 

nnd  den  Zaum  legt  sie  dem  Pferde  an: 

Panin  tuoUe  suitset  suuhun,  Suitset  suuhun,  pauset  päähän. 

(FSK  9) 

In  B  spricht  die  Suchende  nun  den  Verdacht  aus,  ob  das  Pferd 
nicht  auf  irgendeinem  Kornfelde  Mutwillen  getrieben  habe : 

Ehk  sa  olit  orasen,  Tandsed  Narva  taterissa? 

Vülasid  Viru  nisuna,  (Wo  2) 

Auch  dieser  Zug  findet  im  Finnischen  seine  Verwertung;  die  Suchende 
hört  die  Glocke  am  Halse  des  Pferdes  erklingen  und  sieht  letzteres 

PappÜan  papvJceolla,  Heikin  heinäpieleksellä. 

Ollin  otranärttefhelläjj  (Ol  3) 

Was  also  im  Rstnischen  nur  als  Verdacht  ausgesprochen  wurde, 
ist  Wer  als  Faktum  verwertet. 

12 
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Im  Estnischen  folgt  der  Frage,  ob  das  Pferd  sich  etwa  anf 
dem  Komfelde  aufgehalten  habe,  noch  die  Antwort  des  Pferdes, 
wo  es  den  Verdacht  zurückweist  und  sagt,  es  habe  eine  schwere 
Hochzeitsfahrt  mitgemacht.  Das  finnische  Lied  endet  natnrgemäss 
mit  dem  Finden  des  Pferdes  im  Komfelde,  da  ja  die  Frage  nach 
dem  Aufenthalte  des  Pferdes  durch  den  Augenschein  beantwortet 
war.  In  einigen  Varianten  knüpft  sich  der  Gedanke  dran,  dass 
das  Mädchen  mit  dem  Pferde  davonritt  (FSK  7),  andere  fugen 
noch  eine  Begegnung  mit  Jesus  u.  a.  hinzu  und  gehen  damit  auf 
ein  ganz  neues,  zum  Ldede  nicht  gehörendes  Thema  über. 

Durch  das  Angeführte  wird  wahrscheinlich,  dass  wir  es  in 
Eesti  und  Suomi  mit  demselben  Liede  zu  thun  haben,  und  zwar 
macht  das  finnische  Lied  den  Eindruck  einer  Fortentwickelung  der 
estnischen  B-Form;  in  letzterer  war  die  Situation  schon  in  die 
Nähe  des  Hauses  verlegt  worden,  in  Suomi  fügt  man  als  Einleitung 
den  Zug  hinzu,  dass  der  Bruder  bewirtet  wurde;  weiter  geht  die 
Erzählung  ziemlich  parallel;  der  estnische  iSchluss  —  Hochzeits- 
fahrt des  Pferdes  —  ist  vergessen  worden,  dafür  aber  macht  man 
aus  dem  Verdachte,  den  die  Suchende  ausgesprochen,  in  Suomi  ein 
Faktum  und  lässt  das  Pferd  auf  dem  Kornfelde  sein.  Damit  ist 
auch  hier  ein  naturgemässer  Abschluss  gefunden  worden.  Geben 
wir  eine  Verwandtschaft  der  Lieder  zu,  so  ist  damit  auch  zugege- 
ben, dass  das  Lied  nicht  aus  estnisch-finnischer  Urzeit  stammen 
kann:  in  letzterem  Falle  müsste  die  finnische  Fassung  mit  der  A- 
Form  des  estnischen  Liedes  Ähnlickeit  haben,  die  ja  die  ursprüngliche 
ist;  wir  sahen  aber,  wie  das  finnische  Lied  sich  aus  einer  späteren 
fehlerhaften  Entwickelung  von  A,  der  Form  B  herleitet;  wie  wäre 
das  möglich,  wenn  seine  Wurzeln  in  die  gemeinsame  Vorzeit  zu- 
rückreichen sollen? 

Noch  zeugen  zwei  Widersprüche  im  finnischen  Liede,  die 
ihre  Erklärung  im  estnischen  Original  finden  könnten,  für  die  ausge- 
sprochene Ansicht.  In  fünf  Varianten  —  WI 1 ,  3,  5,  X  4,  5  —  verläuft 
sich  das  Pferd  Hopeaisest  soimehesta  (WI  1),  Tallista  tasalaesta  (X  4, 
6);  —  es  mag  auf  irgendwelche  Art  aus  dem  Stalle  entkommen  sein. 
Die  Suchende  findet  das  Pferd,  denn  sie  hört  die  Glocke:  Kuulin  keüon 
Jcilkahtavan.  Wie  kam  nun  die  Glocke  an  den  Hals  des  Pferdes?  Wenn 
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der  zu  Besuch  kommende  Bruder  nicht  aller  Bauemsitte  ins  Ge- 
sicht schlagen  wollte,  so  musste  er  die  Halsglocke,  die  nur  umge- 
hängt wird,  Avenn  das  Pferd  auf  die  Weide  getrieben  werden  soll, 
und  von  der  Fahrglocke  sehr  zu  unterscheiden  ist,  schon  zu  Hause 
abnehmen;  und  wurde  sein  Pferd  im  Stalle  abgestellt,  so  lag  kein 
Grund  vor,  dem  Tiere  die  Glocke  anzuhängen.  Die  anderen  Va- 
rianten sagen  nicht,  wo  sich  das  Pferd  befand,  wir  hören  nur:  Hä- 
visi  veüolta  hevoinen.  Auch  das  hebt  noch  nicht  die  Schwierigkeit 
mit  der  Glocke:  ein  fremdes  Tier  wird  nie  auf  die  Weide  getrie- 
ben, wenn  man  es  nicht  mit  ziemlicher  Sicherheit  verlieren  will. 
Das  Pferd  eines  Gastes  stellt  der  Bauer  entweder  im  Stalle  ab  oder 
lässt  es,  an  einen  Strick  angebunden,  in  der  Nähe  des  Hauses  auf 
einer  Wiese  oder  einem  Feldrain  grasen  oder  lässt  es  endlich  frei 
weiden  auf  einer  umfriedigten  Wiese,  Jcopel,  die  sich  fast  bei  einem 
jedea  Bauernhause  findet  und  meist  den  Kälbern  als  Aufenthalts- 
ort dient.  In  jedem  Falle  ist  die  Glocke  durchaus  entbehrlich.  Es 
scheint,  dass  die  Episode  mit  der  Glocke  eine  Erinnerung  an  das 
estnische  Klingeln  mit  der  Glocke  ist,  die  hier  an  falscher  Stelle 
verwertet  wurde.  — 

Der  zweite  Widerspruch  besteht  in  folgendem :  Die  Schwester 
geht  auf  die  Suche,  sie  hat  ihre  Hunde  mit, 

Koirat  sorpoit  suota  myöten,  Itse  marsin  maata  myöten.  *) 

Viüahännät  vettä  myöten, 

Die  Suchende  kommt  also  wohl  in  durchaus  unwegsame  Gegen- 
den, weit  von  jedem  bewohnten  Orte,  durch  Sumpf  und  Wasser, 
über  Berge  und  Hügel.  Schliesslich  gelaugt  sie  auf  einen  hohen 
Berg  und  sieht  und  hört  von  hieraus  ihr  Pferd  —  oirayiärttehellä, 
pappüan  oder  pajarin  papukeoUa,  hemehxwsiolla,  heinäpieleksellä, 
sogar  tuvan  perässä  u.  s.  w.,  also  fiberall  in  der  unmittelbarsten 
Nähe  des  Dorfes ;  und  es  war  wohl  ihr  eignes  Dorf,  denn  sie  kennt 
die  Felder,  sie  gehören  HeikU  und  Tuomas  und  Paavali  u.  a.  Das 
hindert  sie  aber  nicht  auch  beim  Zurückreiten  einen  langen  Weg 
za  machen: 


*)  Oder  makiä  myöteti. 
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Äjoin  rannat  rdksiUellen,  HiekapeUot  helshyteüen. 

Ich  glaabe,  dass  auch  diese  Stelle  ihre  Erklärung  im  Estnischen 
findet:  da  kommt  die  Suchende  ebenso  in  den  Wald  und  auf  den 
hohen  Berg  und  findet  hier  ihr  Tier;  es  ist  aber  nicht  auf  einem 
Kornfelde  gewesen,  sondern  weit  weg  gefahren.  Die  Suchende 
spricht  nur  die  Vermutung  aus,  ob  es  nicht  vielleicht  auf  einem 
Komfelde  gewesen  sei  *).  Der  Finne  machte  uns  der  Vermutung 
ein  Faktum,  ohne  dabei  zu  beachten,  dass  die  lokalen  Verhältnisse 
in  Widerspruch  gerieten. 

Zum  Schlüsse  einige  Bemerkungen  zum  Wandern  des  Lie- 
des. Wenn  „V,  H.  E.^  mit  „K.  Ä'."  verwandt  und  folglich  aus 
Eesti  eingewandert  ist,  so  kann  es  nicht  den  gewöhnlichen  Weg  Ober 
Ostestland  und  Wesüngermanland  genommen  haben,  denn  in  Ost- 
estland findet  sich  von  ihm  keine  Spur,  und  WI  ist  sehr  schwach 
vertreten. 

Die  besten  Formen  auf  der  finnischen  Seite  weisen  Ol  und  der 
südliche  Teil  von  FSK  auf  Varianten,  die  weiter  nach  Westen 
(also  in  WI)  oder  nach  Norden  (in  Nordteil  von  FSK,  in  FOK  und 
Sa)  aufgezeichnet  sind,  zeigen  Spuren  von  Korruption;  es  sind  ent- 
weder bruchsttickartige  Exemplare  oder  durchmischt  mit  Teilen  aus 
anderen  Liedern.  So  knüpft  sich  nach  Norden  zu  an  „F.  H.  E/* 
eine  katholische  Legende  an:  dem  Mädchen,  das  mit  dem  gefunde- 
nen Pferde  nach  Hause  eilt,  begegnet  Christus  (resp.  der  Schöpfer, 
Maria  u.  a.)  und  wird  vom  Mädchen  um  Blumen  angegangen.  Auch 
scheint  man  hier  in  den  meisten  Exemplaren  vergessen  zu  haben, 
dass  die  Suchende  ein  Mädchen  Ist;  letzterer  Umstand  —  d.  h. 
Suchende  =:  Mädchen  —  wird  wahrscheinlich  gemacht  im  allge- 
meinen durch  den  Charakter  des  Volksliedes,  welches  höchst  selten 
das  Verhältnis  des  Bruders  zum  Bruder  oder  das  der  Schwester  zur 
Schwester  behandelt,  und  im  speciellen  durch  den  Ton  der  Einlei- 
tung :  die  Beschreibimg,  wie  der  Bruder  bewirtet  und  aufgenommen 
wird,  passt  wohl  eher  auf  die  Schwester,  als  den  Bruder.   In  dem 


»)  Cf.  Beispiel  zu  B,  21—27. 
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Gcsauggebiete  nuD,  das  von  Ol  nach  Norden  zu  liegt,  besingt  in 
vielen  Exemplaren  der  Schluss,  wie  der  Suchende  kühn  nach 
Hause  reitet: 

Äjoin  rannat  räksuteUen,  Vesi  silmille  siraji, 

SieJcapeUot  helskytellen,  HieJcka  parshu  paijallei.      (FSK  7) 

Uass  ein  Mädchen  mal  —  ohne  Sattel  —  reitet,  mag  ja  vorkom- 
men, dass  sie  aber  das  Lied  als  kühne  Reiterin  besingt,  ist  nicht 
anzunehmen. 

In  FSK  9  heisst  es  sogar:  Vesi  parskui  parraUeni,  —  es  kann 
also  zum  Schlüsse,  hier  und  oben,  nur  ein  Mann  gemeint  sein,  wäh- 
rend der  Anfang  des  Liedes  ein  Mädchen  voraussetzen  lässt. 

Andere  Widersprüche  zeigen  sich  etwa  in  FOK  I,  2:  hier 
sattelt  (!)  das  suchende  Mädchen  das  eben  gefundene  Pferd  (Kulta 
satuHun  selälle);  in  den  bruchstückartigen  Exemplaren  FSK  2  und 
X  7  sucht  der  Bruder  selbst  sein  Pferd:  man  hat  vergessen,  dass 
er  ja  zum  Schlafen  gebettet  war.    Denselben  Fehler  macht  WI  2. 

Zu  grösserer  Sicherheit  in  der  Frage  der  Wanderung  können  wir 
kommen,  wenn  die  Frage  der  Verwandtschaft  mit  dem  estnischen 
Liede  endgültig  gelöst  ist.  Dieses  aber  kann,  wie  schon  eingangs 
erwähnt,  ei-st  geschehen,  wenn  durch  weitere  Untersuchungen  est- 
nisch-finnischer Runen  die  Gesetze  der  Verbreitung  und  Hinüber- 
nahme klarer  geworden  sind. 

Jetzt  können  wir  nur  als  Vermutung,  die  allerdings  einiger- 
massen  begründet  ist,  aussprechen,  dass  das  estnische  „iT.  Ä"."  nicht 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  —  von  Dorf  zu  Dorf  weiterschreitend 
—  nach  Suomi  kam,  sondern  hierher  (wohl  nach  Ol)  vielleicht  durch 
eine  einzelne  Persönlichkeit  versetzt  wurde.  Das  wäre,  theoretisch 
wenigstens,  nicht  unmöglich.  J.  Keohn  führt  in  seiner  Kalevala- 
untersuchung  verschiedene  Beispiele  an,  wie  einzelne  Familien  aus 
Finnland  nach  Karelen  wanderten,  und  wie  dort  ihre  Lieder  be- 
kannt wurden;  ähnlich  könnte  hier  das  Verhältnis  liegen. 
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„Kari  Kadunnd"  bei  Fremdvölkern. 

Nur  die  Slaven  (Rossen,  Galizier,  Wenden)  und  die  Mordvi- 
nen  besitzen  Lieder,  deren  Thema  an  „JT.  K.^^  erinnert,  ohne  dass 
an  eine  gegenseitige  Beeinflussung  (zwischen  Finnen  und  Slaven) 
zu  denken  wäre :  die  ähnlichen  Züge  sind  so  allgemein,  dass  sie  bei 
jedem  Volke  für  sich  entstanden  sein  können.  Die  slavischen  Lie- 
der haben  wohl  eine  gemeinsame  Quelle.  Vereinzelt  steht  das 
mordvinische  Lied. 

Das  Charakteristische  der  slavischen  Lieder  bildet,  dass  der 
Verlust  der  weidenden  Tiere  eigentlich  gamicht  das  Hauptthema 
ist,  wie  in  Eesti,  sondern  die  eigentliche  Pointe  besteht  meist  im 
Auftreten  eines  jungen  Mannes,  des  Geliebten,  Verführers  u.  s-  w- . ; 
das  ganze  ist  ein  LiebesHed. 

Bei  KosTOMABow  ^)  hütet  das  Mädchen  cipH  (graue)  Bojra  n 
BOHi  oder  bohI  BopoHHi^);  in  anderen  Varianten  3)  sind  Schafe  die 
weidenden  Tiere.  Sie  gehen  verloren,  das  Mädchen  sucht  sie  und 
verirrt  sich.  Nur  die  kohI  BopoHni  werden  gefunden:  Ana  ABopflu- 
HHRH  geben  dem  Mädchen  Rätsel  auf,  und  da  sie  dieselben  löst, 
soll  sie  ihre  Pferde  wiederhaben ;  der  Schluss  ist  auch  hier :  npnmjia 
oceub,  3a  Mixi»  ninua  —  also  eine  Heirat.  In  den  anderen  Lie- 
dern ist  von  den  verlorenen  Tieren  überhaupt  nicht  mehr  die 
Rede,  das  Mädchen  findet  statt  ihrer  einen  Kosaken,  einen  Priester, 
mit  dem  sie  kost. 

Auch  werden  die  Rollen  getauscht;  ein  galizisches  Lied  *)  be- 
singt, me  ein  schlafender  Knabe  seine  Ziegen  verliert  und  beim 
Suchen  ein  schlafendes  Mädchen  findet ;  sie  öffnet  ihre  ?opHH  ohohi>kh, 
und  der  Knabe  küsst  sich  satt  —  oneebKa  nauDJioBaBCfl. 


^)  KocTOMapoBi>-Hy6HHCRi& :  Tpyxu  dTHorpa(|^H^ecKO-cTaTHCTinecRoft  3Kcne;iiuuH 
B-B  sanaAHO-pyccKift  Kpaft.  KDro-sanaÄDHfi  oTAtJfB,  S:t  Petersburg  1874,  V  p.  91  N:o  190. 

»)  A.  a.  O.  p.  1073  N:o  208. 

»)  A.  a.  0.  p.  1112  N:o  23  und  p.  1077  N:o  312. 

*)  rojioBauKiii :  Hapo^Huii  ntcHH  raiHAKofi  h  yropcKofi  PycHi  Moskau  1878 
m.  1  p.  343  N:o  76. 

»)  TojioBauKifi  A.  a.  O.  p.  228  N:o  98. 
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In  den  angeführten  Liedern  spielten  die  Eltern  garkeine 
Bolle,  —  in  Eesti  sind  sie  die  ersten,  zn  denen  das  Mädchen  länft, 
um  ihr  Unglück  zn  klagen.  Es  giebt  nnn  anch  russische  Lieder, 
die  die  Eltern  nicht  vergessen,  doch  eine  Hilfe  findet  die  Tochter 
bei  ihnen  nicht.  In  einer  Variante  ^)  erteUt  ein  Vogel  dem  suchen- 
den Mädchen  die  Auskunft,  ihre  vier  Ochsen  seien  zu  Hause,  und 
der  Vater  pflüge  mit  ihnen ;  der  Vater  aber  sowohl,  als  die  Mutter 
weinten  bitter,  dass  ihre  Tochter  verloren  sei.  Es  ist  nun  nicht 
zu  verstehen,  weshalb  der  Vater  den  Verlust  seiner  Tochter  beweint 
und  dabei  kaltblütig  mit  den  Ochsen,  die  er  ihr  übergeben  hatte, 
weiter  pflügt.  — 

In  einigen  Liedern  eilt  das  Mädchen  wirklich  nach  Hause,  ^) 
doch  statt  eines  Trostes  empf&ngt  sie  von  der  Matter  Schläge: 

npHnua  AOMott  —  MaTRa  ÖHjia!  rJ'xst  tu,  mejn»Ma,  nory6njia^? 

Schläge  hat  die  Tochter  vielleicht  verdient,  doch  nicht  für  das 
Vorausgegangene,  sondern  eher  für  das  nun  Folgende :  statt  auf  der 
Suche  nach  den  verlorenen  Ochsen  sehen  wir  sie  zum  Schlüsse  im 
„neuen  Wirtshaus",  wo 

KasasH  nbDm»,  ryjiflnm»,        3%  co6oä  Mapb»  noAMoyjiHDm>. 

In  demselben  Lokal  trafen  wir  schon  früher  (in  der  Abhandlung 
über  „Hob.  Var.^^)  die  junge  Frau,  der  ihr  Mann  nachgeritten  war. 
Am  meisten  Ähnlichkeit  mit  „K,  ^."  hat  eine  Gruppe 
Lieder  aus  Galizien;*)  da  finden  wir  anfangs  dieselbe  Situation: 
das  Mädchen,  Bäume,  unter  denen  sie  sitzt,  —  Varianten  von  j,Kari 
Kadunnd'^  A  zählen  verschiedene  Bäume  auf  —  die  weibliche  Hand- 
arbeit, das  Einschlafen,  das  Eilen  zu  den  Eltern: 

IIpH  sejieHeHbRoä  ay^hh-j^. 
Tarn»  nauflEOHKa,  homt>  AHHH?eHbKa, 
BojrasH  nacjia,  rnnTflUKO  rnua, 
niHTflHKo  mnjia,  TsepAo  aacHyjia; 


1)  roÄOBamtift  a.  a.  O.  p.  228  N:o  98. 

')  lÜTeftBi  (oder  lUeÜHi):  MaTcpia;iu  AJUi  HsyneHiA  uHxa  h  xauKa  pyccKaro 
HacejeHiJi  ciiBepo-sanaAHaro  Kpaa,  S:t  Petersburg  1887.  I.  1  p.  341  N:o  406,  aus 
dem  Gouvernement  Minsk. 

»)  TojioBanRifi  a.  a.  0.  III,  2  p.  86  N:o  34  und  p.  133  N:o  2. 
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TBepAO  aacHyjia,  bojiu  cryÖHJia; 
Bojiu  cry6HJia,  6aTbKa  npocHüa: 
„Hah  6aTeHbRy,  bojihbh  aeaäAn." 

Der  Bitte,  die  Ochsen  aufeusuchen,  fügt  die  Tocliter  aber  noch  eine 
andere  hinzu:  Meot  npHXEeHH,  verheirate  mich;  damit  kommt  ins 
Lied  wiederum  das  Liebesmotiv,  auf  welches  ich  oben  hinwies. 
Der  Vater,  die  Mutter,  der  Bruder  w^erden  alle  mit  der  gleichen 
Bitte  angegangen,  aber  erfüllen  sie  nicht:  EareHBRO  (MareHbKa, 
öpaTHHKi»)  He  öAe, ne  xone. 

Schliesslich  erscheint  der  Geliebte,  MHjieHbBiS,  und  erfüllt 
beide  Bitten. 

Es  ist  in  den  russischen  Liedern  ein  sehr  gewöhnliches  Motiv, 
dass  Vater,  Mutter,  Schwester,  Bruder  irgendeine  Bitte  nicht  er- 
füllen können  oder  wollen,  der  Liebste  aber  der  Bitte  nachkommt  ^) ; 
auch  der  estnisch-finnischen  Volkspoesie  istdiese  Reihe  nicht  fremd;  mau 
vergleiche  z.  B.  das  Lied  vom  „Mädchen,  welches  erlöst  werden  soll." 


Alle  -  angeführten  russischen  Lieder  stammen  aus  dem  West- 
gebiete; es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  ein  wendisches  Lied 
aus  der  Oberlausitz  *)  mit  ihnen  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück- 
geht. Die  Einleitung,  die  sehr  an  die  gleiche  Partie  von  „K.  K," 
erinnert,  lautet  in  deutscher  Übersetzung: 

Kälbermagd  trieb  ihre  Kälberchen  aus 
Dort  bei  Klein-Bauzen  wohl  hinter  das  Haus. 
Setzt  sich  dort  unter  das  Rosengesträuch, 
Spinnt  an  dem  Rocken,  so  schön  und  so  weich. 
Als  sie  dort  ruhig  sich  niedergethan, 
Kam  ihr  das  Schlafen  so  sanfte  an. 
Als  sie  nun  wiederum  aufgewacht  ist. 
Hat  sie  die  Kälberchen  alle  vermisst. 

Sie  sucht  die  Kälber,  ein  Jäger  bietet  sich  ihr  zur  Hilfe  an;  der 
Schluss  geht  ins  slavische  Liebesmotiv  über,  das  Mädchen  „trug 
sich  ein  Söhnlein  im  Schürzlein  nach  Haus." 


0  Z.  B:  TojiOBamtiH  a.  a.  0.  I,  2  N:o  32,  33.  • 

*)  L.  Haitt  und  J.  E.  Schmaler:  Volkslieder  der  Wenden  in  derOber- 
und  Nieder-Lausitz.    Grimma  1841.  I  p.  78  N:o  48. 


—  185  — 

Die  Motive,  die  in  den  slavischen  Liedern  an  das  estnische 
erinnern,  sind  so  allgemein,  dass  eine  ursprüngliche  Verbindung 
schwerlich  vorausgesetzt  werden  kann;  das  estnische  Lied  „Kari 
Kadunud"  ist  ein  Originallied  und  ist  höchstens  zu  den  stamm- 
verwandten Finnen  gewandert. 

Das  obenerwähnte  mordvinische  Lied  *)  hängt  mit  dem  est- 
nisch-finnischen kaum  zusammen;  die  Ähnlichkeit  ist  eine  sehr  ent- 
fernte: „Des  Jeremei  Pferde  gehen  verloren;  er  sucht  sie;  ein 
Habicht  weist  ihn  auf  die  Spur  der  Pferde." 


*)  Ahlqvist:    Versuch   einer  moksha-mordvinischen  Grammatik.    S:t 
Petersburg  1861.  p.  130. 


4. 

„Haned  Kadunud**. 

(Die  verlorenen  Gäns6). 
Verzeichnis  der  Varianten. 


Eisen  89ft)  N:o  1. 

J.A.Weltmann. 

1889(93) 

TSstamaa. 

_ 

H.  n.  47.  M7  N;o  1. 

J.  Öövel, 

1894 

Eisen  13927  N:o  33. 

Johann  Pill. 

E.  K.  S.   4:o  2,   326  N:o 

A.  Grenzstein. 

1874/75 

Audru. 

35  -  H.ß,  l,  19iN;o4. 

E.  K.  S.  4:o  2. 402  N:o  112. 

=  H.  R.  1,  156  M:o  11. 

J.  Pee'terson. 

H.  B.  6.  729  N:o  16. 

A.  Pect. 

1874 

Audru. 

H.  II.  19,  851  N:o  3. 

Paula  Jagor. 

1889 

H.  lU.  :>,  680  N:o  4. 

iL  Tohv. 

Tori. 

H.  n,  21,  642  N:o  11. 

T.  Juurikas. 

_ 

H.  111.  5,  525  N:o  5. 

Chr.   Tulta. 

18"88 

H.  n.  21.  93  N:o  16. 

Stud.M.Ostrov. 

1889 

Mui    AMlkson. 

Eisen  16827. 

J.  Kukrus. 

1895 

Pömu. 

H.  II.  24,  706  N:o  5. 

P.  Einer. 

1887/9 

BlädeuHiic. 

H.  I.  2.  106  N:o  2. 

J.  Sootz. 

1889 

HalliBte. 

H.  11.  22.  122  N;o  61. 

P.  Euubel. 

fiits  Bebane 

Eisen  162.  N:o  220. 

H.  IL  5.  62  N:o  43. 

.Stud.  Jos.  Hurt 

1883 

H.  Kasb  p.  21  N:o  53. 

L.  Kaso. 

1868/96 

K«rkii-H.I11il«. 

— 

187  — 


Durch  wen 

• 

Kreis. 

Wo  zu  finden? 

aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

1 

Sänger  (in). 

Alter. 

P  20  !E,  K.  S.  8:0  2, 182  N:o  50. 

J.  Kapp. 

1878 

Karksl-Halliste. 

,  21  ,H.  TT.  42,  666  N:o  35. 

H.  Törvand. 

1891 

Karksi. 

— 

^— 

,  22  ,H.  n.  42,  851  N:o  5. 

J.   Hünerson. 

1893 

» 

^— 

— 

,  23  iH.  U.  5.  225  N.o  33. 

Stud.  Jos.  Hurt 

1883 

ff 

— _. 

,  24  IH.  U.  23,  152  N:o  7. 

J.   KivisÄk. 

1889 

» 

Mai   Kapral.  c.  70 

,  25  !fl.  n.  23.  432  N:o  10. 

M.  Köeva. 

1890 

ff 

A 

— 

F  1  H.  L  5,  253  N:o  7. 

B.  Suidt. 

1894 

Helme. 

.1^ 

-i— 

.   2  H.  IV.  3.  51  N:o  23. 

Gustav  Habicht 

1888 

ff 

— . 

,   3  H.  TT   43,  83    N:o  104. 

K.  Ruut. 

1892 

ff 

Liis  Vilp. 

68  J. 

,    4 

Eisen  14011  N:o  3. 

J.  Pausk. 

1894 

ff 

»— 

— > 

,   5  H.  TTT.  25,  33  N;o  21. 

J.  Sulsenberg. 

1895 

ff 

— 

,  6  Eisen  637  N:o  614. 

^^ 

.._ 

Tarvastu. 

._ 

,   7  K  K.  S.  4:o  3, 410  N:o  10. 

J.  Pausk. 

ff 

Wohl=F  29 

— 

,   8|H.  III.  6,  219  N:o  27. 

A.  Bennit. 

1888 

ff 

— 

,   9  H.  n.  25,  333  N:o  10. 

J.  Käger. 

1890 

ff 

,  10  iL  IL  25,  768  N:o  36. 

J.  Tmll. 

n 

ff 

Ants   Tubakott. 

62  J. 

,  11  H.  n.  43,  173  N:o  17. 

J.  Ungerson. 
A.  Parts. 

1892 

ff 

Marl  Ungcraon. 

63  J. 

,  12  Eisen  8507  N:o  11. 

1893 

ff 

-«- 

,  13 .    ,       8404  N:o  6. 

j 

A.   Meos. 

>• 

Zwischen 

n 

,  U  Veskr  N:o  56. 

Dr.  M.  Veske. 

1866 

Paistu. 

£pp  Vasar. 

und  1875 

!  ,  15  E.  K.  S.  8:0  2, 453  N:o  20. 

Eis  Haudsep. 

ff 

— 

— 

,  16  ü.  IV.  3.  397  N:o  7. 

H.  Henno. 

1889 

ff 

— 

— 

.  17 

H.  m.  6,  891    N:o  82. 

A.  Luts. 

yt 

ff 

— 

.18 

H.  IL  25,  1163  N:o  3. 

H.   Härg. 
J.   Ecevits. 

1891 

ff 

'  ,19 

H.  L  7.  426  N:o  28. 

1894 

ff 

— 

.— . 

,  20  H.  L  7,  463  N:o  2. 

n 

1895 

ff 

— 

.21 

E.  K.  S.  (Hifors.  Kopie.) 

N:o  17. 

J.  Peet. 

1879 

Viljandi. 

— 

,22 

,     N:o  280. 

9 

n 

ff 

— 

'  .23 

,     N:o  340. 

n 

n 

ff 

— 

— 

,^24 

H.  m.  7,  365  N:o  7. 

T.  Vannik. 

1889 

ff 

—m 

.  25  H.  IIL  7,  59  N:o  1. 

J.  Karus. 

ff 

ff 

1  ,  26  Eisen  8574  N:o  3. 

H.  Pihlap. 

1893 

ff 

.27 

H.  ni.  21,  45    N:o  5. 

J.  Evert 

1894 

ff 

Juri  Tross. 

61  J. 

,28 

H.  L  4.  658  N:o  11. 

J.  Hubs. 

1871 

Suure-Jaani. 

— 

.29 

H.  TL  20,  657  N:o  21. 

J.  Tammanu. 

1889 

•1 

Wohl  =  F  7 

'  ,30 

H.  TT.  20,  664  N:o  30. 

n 

ff 

ff 

— 

.  31  IH.  IV.  3,  601  N:o  28. 

P.  Johannson. 

1890 

ff 

Efiva  Viiffand. 

.  32  H.  n.  43,  437  N:o  1. 

Hans  Mägi. 

1893 

ff 

Rööt  Pani. 

75  J. 

1  .  33  Hürt:    Vana  Kännel  U. 

tj 

N:o  305. 

Orgussaar. 

1876/78 

Kolga-Jaani. 

— 

— 

1  =  H.  TTT.  23,  816  N:o  5. 

1 

T.  Pult. 

1895 

\igala. 

Aus  „Vana 
Kann."  ge- 

.34 

Hurt:    Vana  Kännel  IL 

Stud.  Jaan 

lernt. 

N:o  454  A. 

Bergmann. 

1878 

Kolga-Jaani. 

Ann  Kaur. 

54  J. 

=  P.Undritz:  EestiLas- 

te  Kiria-koKu  U.  p.  87. 

— 

— 

,3.^ 

Hurt:   Vana   Kännel  II 

Stud.  J.  Berg- 

1 

N:o  454  B. 

mann  &  Kr.  Grau 

1876 

ff 

— 

'  »36 

,      N:o  454  C. 

Stud.  Jaan 

Bergmann. 
Job.  ^amnus. 
Anton  Pihlak. 

1878 

f* 

B5ot  Meiel. 

75  J. 

,37 

H.  m.  7.  811  N:o  6. 

1889 

ff 
ff 

'  .38H.in.  7,  885  N:o  1. 

1890 

ff 

— 

1  -  39  H.  111.  7,  832  N:o  4. 

M.  Micbelson. 

ff 

ff 

Mari  Kivi. 

.  40 1  Eisen  7008  N:o  37. 

Jaan  Kam. 

1893 

» 

— 

.41 

ifi.  K.  S.  8:0  2,  584  N:o  5. 

C.  H. 

1871 

Pilistvere. 

■ 

— 

—  188 

Kreis.         Wo  zu  finden? 

Durch  wen 

Wann? 

1 

Wo?          Sänger  (in)   Alt< 

t 

aufgeschrieben? 

F42 

E.  K.  S.  JöoEVER.  379. 

J.  Bock. 

1887 

Pilistvere. 

1 

D   1 

Ve8ke  N:o  133. 

A.  Murd. 

1880 

Kursi. 

— . 

.  2 

H.  IV.  4.  426  N:o  3. 

Ado  Tiidur. 

1888 

1 

,   3 

/H.  IIL  8,  16  N:o  10. 

M.  Tüdur. 

yf 

«■ 

t 

)=  H.  K.  4,  87  N:o  7. 

1887 

rr 

— . 

n     4 

H.  ni.  8,  107  N:o  1. 

M.   Kool. 

1889 

99 

— 

.    5 

H.  V.  L.  48,  N:o  45. 

Stud.  M.  Ostrov. 

1887 

Laiuse.      lAnn  Nömm 

— 

,  e 

H.  V.  L,  31,  N:o  28. 

*• 

n 

Mari  Pagi.  ;  52  , 

n     7 

H.  UI.  9,  199  N:o  1. 

Mari  Sepp. 

1888 

— 

n     8 

H.  IL  56.  23  N:o  15. 

J.  Remmelg. 

1895 

— 

»   0 

H.  n.  50,  202  N:o  9. 

f« 

ft 

n 

% 

— 

.  10 

H.  III.  8,  654  N:ü  6. 

Hei.  Masen. 

1890 

Palamuse. 

,  11 

H.  III.  15.  144  N:o  2. 

rt 

1892 

fy 

,  12 

H.  IL  43.  690  N:o  3. 

G.  Sirel. 

,. 

Törma. 

— 

,  13 

H.  n.  50.  467  N:o  1. 

E.  J.  öunapuu. 

1895 

«1 

— 

.  li 

H.  IL  4.  604  N:o  83. 

A 

1887 

Kodavere. 

Kroot  Anask     - 

,  15 

H.  IL  28,  270  N:o  6. 

Jaan  Valk. 

1889 

Äksi. 

^__ 

— 

,  16 

H.  IIL  8.  757  N:o  6. 

Helene  Masen. 

1890 

— 

,  17 

H.  IL  29,  500  N:o  45. 

Joh.  Mägi. 

, 

Maaija.               — 

— 

,  18 

H.  TL  56.  572  N:o  10. 

H.  Mikkel. 

1895 

Vönnu. 

,^_ 

— 

n  19 

H.  III.  21.  544  N:o  7. 

S.  J. 

1894 

Kambja  (?). 

— 

— 

-  20 

H.  L  3,  588  N:o  4. 

D.  Seil. 

1888 

PuHja. 

— 

.21 

H.  ni.  10,  31  N:o  9. 

Peeter  Kalk. 

.. 

"■""          1    ~'~ 

,22 

H.  I.  3,  540  N:o  10. 

D.  8ell. 

n 

ff 

^_— . 

— 

„  23 

fcL  IL  30.  69  N:o  15. 

S.  Sepp. 

1889 

m 

K 

-^ 

,  24 

H.  TL  30,  220  N:o  13. 

J.  Juudas(?) 

., 

W9 

• — 

,  25 

H.  IL  45.  444  N:o  19. 

H.  Raag. 

1891 

Bannu 

— 

,26 

Leere  Nummer. 

C/ 

~  ' 

* 

, 

— 

,  27 

H.  IL  31,  287  N:o  1. 

J.  Ulak. 

1889 

Otep&ä. 

Leenu  Poder  85  J 

,28 

H.  UL  9,  833  N:o  13. 

Stud.  G.  Seen. 

1890 

19 

— 

,  29 

Eisen  26556. 

_ 

■k 

— ■ 

,30 

H.  n.  5.  370  N:o  7. 

Stud.  Jos.  Hurt. 

Sangaste.     M.  Kirschbaum. 

35  J 

Wo  1 

E.  K.  S.  8:o  3. 284  N:o  104. 

J.    Erlemann. 

1877 

Kanepi.     ,          — 

— 

,    2 

H.  ITL  9,  618  N:o  14. 

G.  Seen. 

1888 

ürvaste. 

. 

— • 

,     3 

H.  n.  36,  66  N:o  60. 

Stud.  G.  Seen. 

1892 

I9 

Jakob  Kollin 

76  J 

,    4 

HimT:    Vana    Kännel   I 

1 

N:o  147. 

Peeter  Väiso. 

'     1877 

1      Pölva.       Sohvi  Väiso 

— 

1    ,    5  H.  n.  32.  581  N:o  2. 

S.  Keerd. 

'     1889 

1 

" 

— 

,    6 

E.  K.  S.  8:o  4. 450N:o  23. 

.Takob   Jagomann. 

'     1877 

Eäpina.       a.    Taniloritsh.   0^  l 

1     "    7 

H.  I.  8,  426  N:o  37. 

J.  Sandra. 

1     1896 

Vastseliina.  1  Kadri   Viltkin. 

36  J, 

,    8 

E.    K.     S.    JOGEVER     306 

1 

N:o  303. 

J.   Meltsov. 

1887 

<  KreiB  Werro.  1            — 

,    9 

Eisen  8384. 

1 

1893 

S    1 

„    2 

Veske  (Helsingfors). 

Setukesien. 



,    3 
,    4 

H.  Setuk.  laulud  N:o  58. 

J.  Hurt. 

1874/77 

n 

— 

r 

,    5 

.    98. 

« 

n 

1 

— - 

„    6 

H.SetumaaV.L.V.N:ol4 

» 

1884 

iMel&bnnvftHedo 

— • 

,    7 

H.  IL  4,  72  N:o  31. 

n 

1886 

„           iParasko,  Ig- 

nats'  Weib. 

— 

.    8 

H.  IL  3,  77  N:o  70. 

H.  Prants. 

1887/90 

19 

Vasila  Tnrka. 

— 

a    9 

H.  L  6,  231  N:o  4. 

J.  Sandra. 

1894 

m 

^— 

— 

L   1 

0.  Kallas:  Lutsi  Maar. 

W9 

Ludsen  (Gouv. 

_          m 

N:o  99. 

0.  Kallas. 

1893 

Witcbsk). 

Mai  Jurango. 

55  J. 
85  J. 

,    2 

N:o  100. 

n 

n 

» 

Kaan  Kat«l«nki. 

1     ,    3 

N:o  101. 

» 

n 

» 

— 

■ — 

—  189  — 


Kreis. 

1 

Wo  zu  finden? 

Durch  wen 
aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

Sänger  (in). 

Alter. 

Wk  1 

H.  IL  6,  154  N:o  192. 

Studd.  G.  Seen, 

• 

P.  Saul. 

1890 

Dago. 

Ingel  Nurms 

54  J. 

H.  n.  6.  15  N:o  22. 

« 

n 

ff 

Peet  Toht. 

60  J. 

.     3 

E18KN  9494  N:o  1. 

F.  V.  Vaher. 

1894 

yt 

Mari  Kerne  r 

56  J. 

,    4  Elsen  24611  N:o  2. 

J.  Prooses. 

Nigula. 

,    5  IL  IL  2,  139  N:o  233. 

Studd.M.Ostrov, 

1 

0.  Ka]Ia.s. 

1889 

Karuse. 

MadliKindel 

44  J. 

,    6lH.  n.  2,  226  N:o  332. 

tf 

yt 

n 

Ann  Ma.sler 

79  J. 

-    7,H.  IV.  2.  21  N:o  24. 

J.  Hock. 

1888 

Vigala. 

>_ 

«    8  lieere  Nummer. 

^^ 

.^^ 

Ha  1  H.  IL  40,  793  N:o  2. 

M.  Neumann. 

1892 

Kose. 

_^ 

9 

H.  n..47,  93  N;o  38. 

H.   Kitvell. 

1894 

Juri. 

-    3 

H.  L  1,  310  N:o  12. 

K.  Kruusimägi. 

1888(89?) 

Kuusahi. 

— 

.    4 

H.  IL  40.  673  N:o  25. 

MadisOdenberg 

1891 

w 

Eis  Migivor. 

— 

.     5 

H.  n.  34,  485  N:o  59. 

Stud.  H.  Lohk. 

1892 

yt 

KadriWiikstr«m 

62  J. 

.    6  H.  IL  40,  759  N:o  40. 

Th.  üustalu. 

1893 

n 

— . 

__ 

.    7  H.  IV.  6,  215  N:o  46. 

J.  Esken. 

1894 

D 

— . 

J    1:H.  n.  26.  68  N:o  14. 

V.  Beiman. 

1888 

Türi. 

AdoPallber^ 

70  J. 

^    2iKRRUTZWALD,  A.  N:o  64. 

Fr.    B.  KreuUwald. 

Peetri. 

^j 

.    3 

H.  n.  13,  518  N:o  26. 

Fr.  E. 

1889 

n 

.    4 

H.  m.  1,  166  N:o  16. 

Jaan  Piiber. 

ff 

Jaani. 

,     5 

H.  n.  14,  133  N:o  5. 

J.  Ney. 

f) 

Ambla. 

— 

. 

,    6FJ8BN  7911  N:o43. 

Otto  Hintsenberg. 

1893 

n 

Leenu   Tiik. 

^_ 

,     7  EiRKN  10557  N:o  2. 

J.  Ekemann. 

1894 

n 

Wl  1 

H.  n.  11.  633  N:o  31. 

Konrad   Boost. 

1889 

Vftike-Maarja. 

_ 

9 

i 

H.  n.  11,  880  N:o  6. 

Jakob  Pailiu. 

1890 

n 

Biesekampff 
(Frau). 

— 

,    3 

H.  IIL  17,  506  N:o  160. 

V.Bosenstrauch 

1895 

n 

Msii  AsteL 

^_ 

!  .    4 

H.  n.  10.  173  N:o  196. 

Ed.  Ijan^epp. 
A.  Beiska. 

1889 

Kadrina. 

— 

_ 

,    5  VEJ8KB  N:o  9. 

1883 

Haljala. 

— 

_ 

.6»       «      N:o  39. 

— . 

1875 

,} 

— ^ 

•    7 

H.  in.  2,  22    N:o  8. 

Leena  Lepp- 

1 

Viikmann. 

1889 

n 

— > 

_- . 

•    8 

H.  IL  9,  745  N:o  11. 

stud.   K.   Leetberg. 

1890 

» 

Liisa  Kraimelt. 

— 

-    9 

H.  IL  38,  130  N:o  6. 

J.   A.  Behberg. 

1892 

» 

Ann  Tamberg. 

^__ 

,  10 

H.  L  5,  45  N:o  75. 

A.A.  AA.J.Langci, 

Maarja 

J.  Einmann. 

1892/94 

n 

Langei. 

,  11 

TL  IL  46.  321  N:o  22. 

Konrad  Boost. 

1894 

rt 

^_ 

,  12 

Ve8Ke  N:o  8. 

1875 

Lü&ranuse. 

,    .  13  H.  111.  23,  ). 

J.  Thomson. 

1896 

Mai  Lambur 

.  14  H.  IL  1,  325  N:o  486. 

Studd.M  Ostrov, 

1                         ' 

0.  KaUas. 

1888 

Jöhvi. 

Mall  Nurk. 

63  J. 

,  15  H.  IL  1,  480  N:o  642. 

n 

n 

ff 

Juri  Pakas. 

76  J. 

.  16H.  EL  1.  390  N:o  548. 

T» 

ft 

n 

Mari   Bäbin. 

60  J. 

,  17  H.  IIL  1,  199  N:o  4. 

M.  M.  Eljas. 

n 

n 

— 

— 

,  18  H.  IL  8,  744  N:o  4. 

J.  Petrovitsh. 

1889 

n 

— 

,  1»H.  U.  37,  346  N:o  13. 

T.  Wiedemann. 

1892 

n 

Mari  Bebina. 

^__ 

,  20EI8BN  8735  N:o  25. 

J.  Seland. 

1893 

ff 

•  21 

H.  lU.  1,  117  N:o  15. 

N.   Heek. 

1889 

Vaivara. 

—^ 

X    1 

E.  H.  65  N:o  1,  6. 

•_ 

Karksi  ? 

,    2 

Veske  (Helsini^ors). 

— 

Südestnisch. 

— — 

•    3'E.  H.  62  N:o  VIH,  9. 

A.  Knüpffer. 

Wieriand? 

. 

.    4  H.  IL  33,  107  N:o  74. 

Jaanson. 

1826 

1  Wiek? 

1 

. 

(1845?) 

. 

^^ 

=  E.  H.  66  N:o  24. 

— . 

,—. 

,    r>  EiHRN  991  N:o  945. 

K.  SahlstrÖm 

1 

(aus  der  Krimm) 

— 

Kuusalu? 

— 

«    6  EuGN  222  N:o  266. 

J.  Herrn  (vom 

Soliwarzon  Mo«t). 

— 

»» 
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Rekonstruktion. 

Etnakene^  mepnniekene! 
Muile  andsid  muuda  iööda, 
Sulastele  suwia  tööda^ 
MuUe  iööda  hölbukesia: 
5   Andsid  mulle  haned  hoida, 
Haned  hoida,  kanad  Tcaiistaj 

Lestasjalad  lepitada, 
Vm^asjalad  vaigisfada. 
Ajasiii  haned  vesile, 

10  Keef^tin  Jcanad  lesale, 

Lestasjalad  lepikusse, 

Varvasjalad  vainiuüe. 
Tuli  hdli,  hnja  lindu, 

[ ;  -(?)h 

15  Ajas  mu  haned  vesilta, 

Keerutas  kanad  kesalta, 

Lestasjalad  lepihista, 

Varvasjalad  vainiulta. 
Laksin  mina  Jcodu  Tcurval  meelel, 

20  Ahju  eite  halval  meelel. 
Kes  tuli  kurba  hlskimaie? 
Erna  tuli  kurba  küskimaie: 

„Mis  sina  nutad,  t'iUar noort?^^ 

„Mis  tnina  nutan,  nieymnekene? 


Übersetzung. 

Mütterchen,  Maraachen! 

Änderen  gabst  du  andere  Arbeit, 

Den  Knechten  grosse  Arbeit, 

Mir  bequeme  Arbeit: 

Gabst  mir  die  Gänse  zu  hüt^n, 

Die  Gänse  zu  hüten,  die  Hüh- 
ner zu  schützen. 

Die  Plattfusse  zu  besorgen, 

Die  Zehenfusse  zu  beruhigen. 

Ich  trieb  die  Gänse  aufs 
Wasser, 

Scheuchte  die  Hühner  aufs 
Brachfeld, 

Die  Plattfusse  in  den  EUem- 
wald, 

Die  Zehenfusse  auf  die  Wiese. 

Es  kam  der  Habicht,  der  böse 
Vogel, 

[ (?)], 

Trieb  meine  Gänse  vom  Wasser, 

Scheuchte  die  Hühner  vom 
Brachfelde, 

Die  Plattfusse  aus  dem  Ellern- 
walde. 

Die  Zehenfusse  von  der  Wiese. 

Ich  ging  nach  Hause  trauri- 
gen Sinnes, 

Vor  den  Ofen  trüben  Sinnes. 

Wer  kam  die  Traurige  fragen? 

Die  Mutter  kam  die  Traurige 
fragen: 

„Weshalb  weinst  du,  Tochter 
jung? 

Weshalb    ich    weine,   Mütter- 
chen? 


25-41  =  2—18. 

„0?e  vaita,  tütar  noori! 
Ma  saadan  orjad  oisimaie, 


25—41  =  2—18. 

„Schweige  still,  Tochter  jung, 
Ich  schicke  die  Diener  suchen, 
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Leivälapsed  leidemaie^^. 
43  jyEincJceTie,  meminekene! 
Ori  ei  otsi  hanida, 

Leivalnps  ei  leia  lindu^^. 

Laksin  ise  tülukene, 
Mööda  tnaada  niadalukene; 
30  LäJcsin  möisa  välja  pääle. 
Sääl  oli  kurnme  kündijada, 
Uheksa  äestajada, 
Vöt^n  kündijält  küsida, 
Aestajal  teha  häälta. 


oo 


Ei  see  kmidija  s  konele, 
Aestaja  ei  teinad  häälta. 


Vötsin  hlndija  kübara, 
Aesixija  hää  hohuse; 
Siis  See  kündija  köneles, 
60  Aestaja  legi  häälta: 

jfMine  meie  möisaasse, 
Sääl  sinu  haned  tapetie^^. 

Laksin  sinna  moisaasse. 
Mis  muüe  aUa  annetie? 
63  Tooli  aüa  annetie 

Mit  oma  hone  luista; 

Padi  pääle  pööretie 

Mu  oma  hone  sulista. 

Mis  muüe  süüa  annetie? 
70  Mu  oma  hane  lihada, 
Mis  muUe  juua  annetie? 
Mu  oma  hane  vereda. 


Die  Aufzöglinge  finden". 
„Mütterchen,  Mamachen! 
Der    Diener   sucht  nicht  die 

Gänse, 
Der    Aufzögling   findet  nicht 

den  Vogel". 

Ich  ging  selbst,  die  Kleine, 

Längs  der  Erde,  die  Niedrige ; 

Ging  auf  des  Gutes  Feld. 

Da  waren  zehn  Pflüger, 

Neun  Egger. 

Ich  that  den  Pflüger  fragen. 

Den  Egger  liess  ich  die  Stim- 
me hören. 

Nicht  sprach  der  Pflüger, 

Der  Egger  liess  nicht  die 
Stimme  hören. 

Ich  nahm  des  Pflügers  Hut, 

Des  Eggers  gutes  Pferd; 

Dann"  sprach  der  Pflfiger, 

Der  Egger  liess  die  Stimme 
hören : 

„Gehe  auf  unser  Gut, 

Da  wurden  deine  Gänse  ge- 
schlachtet". 

Ich  ging  dorthin  aufs  Gut. 

Was  gab  man  mir  zum  Sitzen? 

Einen  Stuhl  gab  man  zum 
Sitzen 

Aus  meiner  eignen  Gans  Ge- 
beinen ; 

Ein  Kissen  kehrte  man  dar- 
auf 

Aus  meiner  eignen  Gans  Fe- 
dern. 

Was  gab  man  mir  zu  essen? 

Meiner  eignen  Gans  Fleisch. 

Was  gab  man  mir  zutrinken? 

Meiner  eignen  Gans  Blut. 
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jfHaned  Kadunud^^  ist  eines  der  Lieder,  welche  sich  über 
das  ganze  Gesanggebiet  verbreitet  haben;  nicht  weniger  als  173 
Aufzeichnungen  liegen  uns  vor.  P,  F,  D,  Wl  weisen  die  zahl- 
reichsten Exemplare  auf;  unwillkürlich  lenkt  sich  also  die  Auf- 
merksamkeit auf  jenen  Strom,  der  das  Land  von  einer  Grenze  zur 
anderen  durchfliesst;  ob  die  Quellen  des  breiten  Stromes  nicht 
etwa  weit  weg  liegen  in  einem  verborgenen  Waldwinkel,  soll  die 
Untersuchung  zeigen. 

Jenseits  der  Grenze,  in  Suomi,  hat  das  Lied  an  Lebenskraft 
wenig  eingebüsst.  es  ist  auch  hier  eines  der  bekanntesten. 

Das  Lied  verteilt  sich  folgendermassen : 


Wk 

Ha     '  J- 

Wl 

7 

7 

7 

21 

ö 

P         F       i  D 

8 

25 

42 

29 

Wo 

S 

1 

9 

ö 

L 

;x 

3          6 

Das  Alter  entspricht  der  Verbreitung;  wir  sind  in  der 
Lage,  behaupten  zu  können,  dass  das  Lied  weit  vor  2  Va  Jahr- 
hunderten entstanden  sein  muss;  nicht  nur  erklingt  es  im  Münde 
der  Ludzener  Esten,  die  vor  etwa  250  Jahren  jede  Verbindung 
mit  der  Heimat  lösten,  auch  die  twerschen  Karelen  wissen  vom 
Mädchen  zu  singen,  dem  die  Gänse  verloren  gingen,  —  und  hier 
sind  es  schon  bald  300  Jahre,  als  die  alte  Heimat  an  den  Ufern 
der  Ladoga  verlassen  wurde. 

Wieviel  Jahre  dauerte  es  wohl,  ehe  das  Lied  aus  Eesti 
nach  Suomi  (oder  umgekehrt)  gewandert  war? 

Andrerseits  versetzt  der  Begriff  moisa,  der  sich  aus  dem 
Liede  nicht  ausmerzen  lässt,  die  Entstehung  des  Liedes  in  die 
Zeit  nach  der  Einwanderung  der  Deutschen. 
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Wir  gehen  über  anf  Einzelzüge  und  fragen  als  erstes: 

A.  Welches  (ieflügel  spielt  im  Liede  eine  Rolle? 
Die  Antwort  finden  wir  an  drei  Stellen  besondoi-s  deutlich  ausgespro- 
chen; in  Liedern,  welche  die  Wiederholungsform  besitzen,  erhöht 
sich  diese  Zahl  auf  sechs. 

Wir  hören  gleich  zu  Anfang  des  Liedes,  es  seien  Gänse,  Hüh- 
ner u.  s.  w-  der  Heldin  zur  Hütung  übergeben  worden  (I).  In  un- 
mittelbarem Anschluss  daran  wird  fortgefahren:  „Ich  trieb  das 
(Teflügel  hinaus*^  u.  s.  w.,  wobei  wiederum  eine  Aufzählung  der 
einzelnen  (rattungen  erfolgt  (II);  auch  bei  der  Katastrophe  —  das 
(reflugel  wird  verscheucht  —  wT,rden  die  einzelnen  Gattungen  ge- 
treulich hergezählt  (III). 

Der  Bau  der  Zeilen  ist  hier  überall  ein  paralleler,  die  Namen 
der  Gattungen  sind  fast  durchgängig  die  gleichen. 

Durch  die  Formulierung  der  Frage  —  welches  Geflügel?  — 
habe  ich  schon  drauf  Mngedeutet,  dass  Vierfüssler  als  zu  hü- 
tende Tiere  dem  Liede  fremd  sein  müssen;  sie  begegnen  uns  in 
nur  16  Exemplaren  und  durchaus  sporadisch.  Teilweise  entstam- 
men sie  anderen  Liedern,  teils  der  freien  Phantasie  des  Sängers. 
Wenn  wir  z.  B.  in  Ha  4,  6,  7  lesen: 

Mtistad  mutsutin  murule,  Kirjnd  keeritin  JcesaUj 

so  erkennen  wir  leicht  das  Lied  „Härj,  Murt^  als  die  Quelle  der 
genannten  Zeilen.  In  P  8  hören  wir  von  Tcari  und  venna  veripunane 
u.  s,  w.;  es  ist  das  Lied  „Kari  Kadunud''^  welches  in  „Haned 
Kadunud^  übergeht.  In  Wk  1,  J  6,  7  werden  uns  einige  5 — 6 
verschiedene  Tiergattungen  aufgezählt,  —  schon  diese  unschöne 
Breite    zeigt,  dass  die  Exemplare  korrumpiert  sind. 

In  P  1,  11,  F  27,  Wl  8  werden  die  Tiere  nur  an  einzelnen 
Stellen  des  Liedes  genannt ;  entweder  w  erden  sie  eingangs  erwähnt 
und  später  vergessen,  oder  aber  sie  treten  zum  Schlüsse  zu  ganz 
unmotiviert  auf;  so  wird  in  F  27  ein  Pferd  gesucht,  trotzdem  Ge- 
flügel verloren  gegangen  war.  Nur  D  17,  welches  neben  dem  Ge- 
flügel auch  vasikad  erwähnt,  verflicht  dieselben  systematisch  in  die 
ganze  Erzählung.  Vielleicht  haben  wir  das  Eindringen  der  Kälber 
dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  hier  —  unrichtiger  Weise  —  susi 

13 
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und  laikäjtj)  das  Geflügel  vei-scheuchen  ?  Die  übrigen  hierher  ge- 
hörenden Exemplare  sind  kurze,  meist  bunt  zusammengewürfelte 
Bruchstttcke. 

Es  verbleiben  uns  somit  nur  Vögel;  ich  sage  mit  Absicht 
Vögel,  nicht  Geflügel,  denn  die  Heldin  hütet  auch  lagled,  luiged 
u.  a.,  die  sich  kaum  als  Geflügel  bezeichnen  lassen. 

Es  ist  offenbar  eine  einfache  Gedankenlosigkeit,  wenn  der 
Heldin  wilde  Vögel,  z.  B.  Wildgänse,  Schwäne  u.  a.  zur  Hfitung 
übergeben  werden,  denn  die  Hüterin  ist  ein  durchaus  gewöhnliches 
irdisches  Menschenkind,  nicht  aber  eine  Mfentochter,  die  etwa 
mit  einer  Zauberrute  ein  so  bew*egliches  Volk  hätte  zusammenhal- 
ten können.  Somit  lassen  wir  ruhigen  Herzens  in  Wl  5,  12,  14, 
16,  17,  18,  19,  20,  21  die  luiged  aus  der  Herde  fortfliegen,  sie  ge- 
hören nicht  in  diese  Gesellschaft,  und  geben  uns  durchaus  keine 
Mühe  in  P  23  sinisnbti  pääziiJcene  und  vaga  varhelane  zurückzuhal- 
ten. Ebenso  wenig  Aufenthaltsrecht  räumen  wir  den  lagled  ein, 
trotzdem  sie  sich  in  38  Exemplaren  festgesetzt  haben;  (10  in  P, 
14  in  F,  3  in  D,  1  in  Wo,  8  in  S  und  2  X). 

Die  Bezeichnung  der  letztgenannten  Vögel  bietet  eine  bunte 
Musterkarte;  bald  heissen  sie  lagled,  bald  laagred,  bald  lagräkesed 
u.  s.  w.,  bis  dann  in  I)  10  und  19,  wo  die  Vögel  offenbar  unbe- 
kannt sein  müssen,  ihr  Name  ins  sinnlose  liger-iager  und  liidus-laa' 
dxis  verdreht  wird.  Das  konsequente  Auftreten  der  luiged  in  Ost- 
wierland,  der  lagled  in  S  erregt  unsere  Aufmerksamkeit;  wir  war- 
ten aber  noch  auf  andere  Beweise,  um  dann  sagen  zu  dürfen,  dass 
hier  die  Heimat  des  Liedes  nicht  sein  kann.  Der  Name  lagl  zeigt  uns 
vielleicht  den  Weg  der  Wanderung  an;  es  ist  das  hauptsächlich 
ein  Meeresvogel,  könnte  also  an  der  Küste,  in  P,  ins  Lied  einge- 
drungen sein  und  sich  von  hier  aus  ostwärts  bis  nach  S  verbreitet 
haben.  Sein  Auftreten  nur  im  Südstreifen  des  Gesanggebietes 
weist  jedenfalls  auf  einen  Zusammenhang  desselben  hin,  mag  der 
Weg  in  angedeuteter  oder  umgekehrter  Richtung  gegangen  sein. 

Die  Wildvögel  hätten  wir  somit  ausgeschieden;  aber  auch 
vom  Hausgeflügel  müssen  wir  einige  zurückweisen;  in  die  Herde 
gehören  schon  aus  logischen  Gründen  nicht  die  tuvikeee%  die  Tau- 
ben, welche  der  Tochter  in  S  3,  4,  7,  8  (und  P  23,  X  3)  zur  Hü- 
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tung  übergebeu  werden;  wir  erwähnen  sie  nur,  weil  sie  ein  Zeug- 
nis gegen  S  bilden. 

Unser  Zweifel  wird  aber  auch  gegen  pardid  erregt,  trotzdem 
sie  logisch  keinen  Anstoss  geben  d.  h.  sich  durchaus  gut  mit  ande- 
rem Geflügel  zusammen  hüten  Hessen.  Wir  müssen  hier  die  ein- 
zelnen Fälle  untersuchen.  Im  allgemeinen  spricht  gegen  „die  En- 
ten" der  Umstand,  dass  sie  unter  I  nicht  weniger  als  16  Mal  er- 
wähnt werden,  unter  II  und  III  aber  nur  je  5  Mal,  während  beim 
übrigen  —  später  zu  nennenden  —  Geflügel  diese  Zahlen  weniger 
ungleich  sind.  Es  scheint,  als  ob  die  Sänger  die  Vögel,  die  sie 
unter  I  ins  Lied  genommen,  später  nicht  gut  unterbringen  konnten 
oder  wollten. 

Pardid  treten  auf  in  zwei  verschiedenen  Verbindungen:  a)  Ha- 
ned  +  pardid;  b)  Haned  +  kanad  +  pardid. 

In  a  müssen  sie  die  sonst  durchaus  konsequent  vertretenen 
kanad  verdrängt  haben.  In  Ha  1  sehen  wir  letztere  im  weiteren 
Verlaufe  der  Erzählung  wieder  selbst  statt  pardid  erscheinen ;  in 
P  3,  6,  Wl  5,  12,  14,  16,  18,  21,  X  4  wird  meist  varvasjalad  un- 
passender Weise  als  Parallel  wort  zu  pardid  gebraucht;  „zehen- 
fussig"  sind  wohl  Hühner,  nicht  aber  Enten ;  das  Parallelwort  weist 
also  auf  ein  früheres  Vorhandensein  von  kanad  hin.  Ausserdem 
findet  sich  pardid  zuweilen  in  zweifelhafter  Gesellschaft;  so  ge- 
sellen sich  ihnen  in  P  3  sead  bei,  in  Wl  5  —  luiged.  In  Ö  4,  P  5, 
6  lesen  wir:  Haned  hoida,  pardid  pünda.  Das  hier  sinnlose  |?wwrfa 
weist  drauf  hin,  dass  es  dem  Dichter  nicht  gelungen  ist,  das  neu- 
eindringende pardid  mit  dem  übrigen  befriedigend  zu  verbinden. 

Dieselben  Gründe,  wie  in  a,  sprechen  gegen  die  Eclitheit  von 
pardid  in  b.  In  P  23,  D  17  finden  Aufzählungen  verschiedener 
unmöglicher  Tiere  und  Vögel  statt,  denen  sich  auch  pardid  beige- 
sellen; in  D  17  werden  die  Enten  zum  Wasser  „gezogen"  (vedädä), 
in  Wk  3  werden  sie  getrieben  paju  ääredesse  (!).  In  Wl  2  fehlt 
unter  HI  die  sonst  gewöhnliche  Parallelzeile  zu  haned;  statt  des- 
sen werden  pardid  vertrieben. 

Wir  schliessen  pardid  als  unecht  aus  und  weisen  zugleich 
drauf  hin,  dass  sie  besonders  in  Ostwierland  heimisch  sind. 
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Es  vorbleiben  uns  jotzt  als  zu  hütendes  <Tofliigol  nur 
noch  haned  -f-  l^anmi. 

Was  die  erstereu  anbetrifft,  so  stehen  sie  durchaus  fest:  in  den 
vorhandenen  173  Exemplaren  werden  sie  152  (I)  +  127  (II) -f- 135 
(III)  Mal  erwähnt;  wo  sie  fehlen,  fehlt  meist  die  ganze  betreffende 
Partie  (I,  II  oder  III). 

Ein  wenig  ungünstiger  gestaltet  sich  dasselbe  Zahlenverhält- 
nis für  ianad,  nämlich  110  +  69  +  60.  Auch  wenn  wir  die  Stel- 
len in  Abzug  bringen,  denen  die  ganze  Partie  verloren  gegangen 
ist,  bleibt  immerhin  noch  eine  erkleckliche  Anzahl  von  Varianten 
nach,  die  von  ianad  nichts  wissen.  Wenn  sie  nun  zu  hansd  wei- 
ter kein  anderes'  (^efltigel  hinzufügen  wollten,  so  könnte  wohl  der 
Gedanke  aufkommen,  ob  nicht  kanad  vielleicht  unecht  sind;  doch 
fast  nie  wird  in  ihnen  von  haned  allein  gesungen;  man  versucht 
letzteren  Gesellschaft  zu  geben,  aber  unglücklich:  pardid,  lagled^ 
tuvikesed  u.  s.  w.;  diese  sind  dem  Liede  aber  fremd.  Genannter 
Versuch  lehrt  uns  jedoch,  dass  haned  nicht  allein  standen;  lassen 
wir  sie  also  mit  Icanad  zusammen  ausgetrieben  und  von  derselben 
Hüterin  bewacht  werden,  sei  es  auch,  dass  die  einen  ins  W^asser 
eilten,  die  anderen  ihnen  nicht  folgen  konnten. 

Noch  einen  Beweis  haben  wir,  dass  kanad  zum  Liede  gehör- 
ten. In  den  meisten  Fällen  hat  sich  das  —  wie  wir  später  sehen 
werden  —  nur  auf  Icanad  zu  beziehende  Parallelwort  varvasjalad  er- 
halten, trotzdem  Icanad  selbst  vergessen  oder  ersetzt  waren,  so 
bes.  in  Ha,  Wl. 

In  Ö  6,  6,  7,  8  kennt  man  weder  Icanad  noch  varvasjalad. 
Die  Varianten  bedeuten  wenig,  da  sie  mit  einem  Jagdliede  ver- 
mischt sind:  die  Gans,  welche  der  Schwester  zur  Hütung  überge- 
ben wird,  bringt  der  Bruder  von  der  Jagd  mit.  Den  Unterschied 
zwischen  einer  Hausgans  und  einer  wilden  Gans  konnte  man  ausser 
acht  lassen,  schwerer  schon  war  es,  dem  Bruder  als  Jagdbeute 
lebende  Hühner  anzudichten. 

Wo  also  Icanad  fehlen,  ist  das  Lied  korrumpiert;  derartige 
Fälle  konstatieren  wir  besonders  in  Muhu,  an  der  pernauschen 
Küste,  in  Ha  und  Ostwierland. 
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In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  findet  sich  zu  ha- 
ned  nnd  hmad  je  eine  Parallelbezeichnung,  oder  es  sind  we- 
nigstens Spuren  derselben  vorhanden.  Nur  das  südestnische  Sprach- 
gebiet macht  hierin  eine  Ausnahme.  Schon  in  F  fangen  die  be- 
treffenden ParallelYerse  an  zu  schwinden,  —  in  Helme  kennt  man  sie 
nicht  —  fremd  sind  sie  in  den  süddörptschen  Kirchspielen,  durchaus 
unbekannt  in  Wo,  S,  L.  Das  übrige  Gesanggebiet,  wo  das  Lied 
im  ganzen  besser  erhalten  ist,  bezeugt,  dass  Parallelverse  vorhan- 
den waren;  damit  ist  zugleich  bewiesen,  dass  die  betreffenden  Verse 
in  genannten  Kreisen  vergessen  wurden,  nicht  etwa,  dass  sie  an- 
derswo hinzukamen.  Wiederum  haben  wir,  ebenso  wie  bei  der 
Besprechung  der  lagUd,  einen  Fingerzeig,  dass  das  Lied  sich  im 
Südestnischen  von  Westen  nach  Osten  bewegte. 

Es  fragt  sich,  welches  die  Parallelbezeichnungen  waren.  Die 
Entscheidung  fällt  ohne  Schwierigkeit  auf  lestasjalad  für  haned, 
varvasjalad  für  kanad, 

AVas  sonst  noch  vorkommt:  vaski-,  hulda-j  höheküüned,  Jculda- 
scUiredj  höhe-j  tina-,  vaskitüvad  u.  s.  w.  tritt  in  so  geringer  Anzahl 
(1—4  Mal)  auf,  dass  eine  Widerlegung  unnütz  erscheint  Nur 
hildatiivad  begegnet  uns  öfter  (6  +  19  -h  24  Mal),  vereinzelt  in 
F,  D,  J,  beständiger  in  Ha  und  Ostwierland;  wir  bemerken,  dass 
es  gerade  Ha  und  Ostwierland  waren,  die  kanad  vergessen  oder 
durch  unpassendes  Geflügel  ersetzt  hatten.  Ist  es  vielleicht  eine  Erin- 
nerung an  den  Vers  mit  kanad,  dass  hier  mit  dei-selben  Allittera- 
tion  ein  neuer  Vers  gebildet  wurde? 

Lestasjalad  —  einige  Mal,  bes.  in  F,  als  lehtejalad  —  wird 
58  -[-  47  +  52  Mal  gesungen,  varvasjalad.  79  +  69  +  67  Mal. 

Das  zu  hütende  Geflügel  wäre  hiermit  festgestellt;  wir  konn- 
ten hierbei  I,  II  und  III  gemeinschaftlich  behandeln.  Es  verbleibt 
uns  noch  zu  untersuchen,  wie  sich  diese  Partieeu  im  einzelnen  ge- 
stalten. 

I.  Das  Geflügel  wird  zur  Hütung  übergeben^).  Die 
drei  ersten  Zeilen  lauten  fast  buchstäblich  übereinstimmend: 
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Andsid  (anti'^)  muUe  lumed  hoida,    Lestasjälad  lepitada, 
Haned  hoida,  Jcanad  Jcaitstc^ 

Ob  das  erste  Wort  andsid  oder  anti  heisst,  wird  später  unten 
entschieden  werden.  In  Ha  soll  die  Hüterin  lestasjalad  lennatelh: 
das  Wort  passt  dem  Sinne  nach  nicht;  sie  sollte  gar  nicht  die 
Gänse  „fliegen  lassen".  Zu  varvasjalad  wird  valitseda,  vaadata^ 
valata  und  vaigistada  konstruiert,  das  letztgenannte  am  öftesten  und 
über  das  ganze  Gesanggebiet  zerstreut;  auch  dem  Sinne  nach  passt 
es  besser,  als  die  anderen,  zu  lepitad^:  das  Geflügel  ist  in  seinem 
Verschlusse  unruhig,  ungeduldig  geworden;  die  Hüterin  soll  es  hin- 
austreiben und  dadurch  beruhigen  (vaigistadn) ;  der  Parallelaus- 
druck lepüada  heisst  eigentlich  „vei-söhnen",  wird  aber  auch  im 
Sinne  von  „stillen"  (z.  B.  last  lepitama)  u.  s.  w.  gebraucht. 

Interessant  ist  es  zu  beobachten,  wie  eine  Zeile  nicht  auf  ein- 
mal vollständig,  zu  verschwinden  braucht,  sondern  Spuren  hinterlässt; 
so  bildet  F  16  aus  Zeile  3  und  4:  Varvasjalga  leppitada;  in  P  2, 11 
hält  sich  noch  kaiisia,  doch  kanad  sind  vergessen  und  durch  das 
allitterierende  aber  hier  unpassende  karja  ersetzt  u.  s.  w. 

IL  Das  Geflügel  wird  hinausgetrieben  und  III:  das 
Geflügel  wird  verscheucht^)  sind  in  ihrem  Aufbau  durchaus 
parallel.  Unter  II  wird  mit  vier  Zeilen  erzählt:  „Ich  trieb  das 
Geflügel  dort  und  dorthin",  unter  HI:  Er  (meist  ein  böser  Vogel) 
vertrieb  das  Geflügel  von  dort  und  dort.  Unter  II  finden  wir  die 
Lokalbestimmung  im  AUativ  oder  Illativ,  unter  III  —  im  Ablativ 
oder  Elativ;  das  ist  der  einzige  Unterschied. 

Bei  der  Festsetzung  der  Ortsbestimmungen  wäre  es  uns  von 
grossem  Nutzen,  wenn  die  Gesetze  des  Parallelverses  in  der  est- 
nischen Poesie  schon  einigermassen  sicher  erkannt  wären.  Jetzt 
finden  wir  in  den  Liedern  Parallelbezeichnungen,  die  jeder  Logik 
ins  Gesucht  zu  schlagen  scheinen;  etwa  eine  Zeitbestimmung,  wie: 
„Ich  kam  am  Morgen  des  Sonntags,  am  Abend  des  Werktages",  — 
trotzdem  nur  eine  Zeit  gemeint  sein  kann.  Ähnlich  ist  es  hier: 
wenn  die  Gänse  und  Hühner  an  zwei  verschiedene  Orte  getrieben 
wurden,   so   hat    das  —  bei    nm-    einer    Hüterin  —  schon    seine 
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Schwierigkeiteil;  wenn  wir  aber  hören,  das8  „die  Gänse  in  den 
Espenwald,  die  Plattfüsse  (=  Gänse)  in  den  Eliemwald  getrieben 
worden^,  —  so  stimmt  uns  das  bedenklicher,  denn  an  zwei  Stellen 
zugleich  konnten  sie  ja  nicht  sein.  Doch  wir  haben  der  Poesie 
nicht  Gesetze  vorzuschreiben,  sondern  die  von  ihr  geschaffenen 
Gesetze  herauszufinden.  Derartige  Lokalbestimmungen  sind  so 
fest  bezeugt,   dass  wir  sie  nicht  als  falsch  zurückzuweisen  wagen. 

Haned  werden  getrieben  entweder  aufs  Wasser  oder  auf 
ein  trocknes  Gebiet.  Wir  wurden  das  letztere  vorziehen,  um  sie 
so  in  der  Nähe  der  hmad  zu  behalten  und  um  mit  der  späteren 
Parallelbezeichnung  nicht  in  Kollision  zu  geraten,  doch  die  Auf- 
Zeichnungen  sprechen  mehr  fürs  Wasser.  Nur  ganz  vereinzelt  wer- 
den gebraucht  Lokalbestimmungen,  wie  alla  Öue  (D  8),  heinamaa 
(X  3),  küla  aed  (F  10)  u.  a.;  etwas  öfter  haavik  (10  Mal),  muru 
(10  M.),  aru  (18  M.).  Liesse  sich  auch  logisch  gegen  sie  nichts  ein- 
wenden, die  Thatsache,  dass  Wasser  in  reichlich  hundert  Fällen 
als  der  Aufenthaltsort  der  Gänse  figuriert,  fällt  ausschlaggebend  in 
die  Wagschale. 

Li  8  Fällen  lesen  wir:  Ajasin  haned  hallikaU,  in  15  Fällen: 
Ajasin  haned  ojasse;  die  Allitteration  ist  hier  allerdings  besser,  als 
in  dem  etwa  80  Mal  bezeugten  Ajasin  haned  vesile,  doch  spricht 
für  die  letztere  Zeile,  abgesehen  von  der  Anzahl,  auch  der  Um- 
stand, dass  sich  in  der  folgenden  zu  ihr  gleichsam  ein  Reim  findet; 
(der  Reim  ist  der  altestnischen  Poesie  nicht  ganz  fremd).  Keeru- 
i'in  kanad  Icesale  klingt  in  Verbindung  mit  Ajasin  haned  vesile  denj 
Ohre  jedenfalls  angenehmer,  als  mit  den  beiden  anderen  Zeilen. 

Was  sonst  noch  von  Lokalbestimmungen  bei  kanad  vorkommt, 
ist  so  vereinzelt,  dass  es  kaum  der  Widerlegung  bedarf.  Als  Ku- 
riosum  mag  vermerkt  werden,  dass  D  28,  30,  Wo  8,  9  schwim- 
mende Hühner,  kennen  und  kaiiad  laenile  treiben,  wohl  ein  etwas 
verunglückter  Versuch  eines  späteren  kritischen  Geistes,  dem  ver- 
iichiedenartigen  Geflügel  denselben  Aufenthaltsort  anzuweisen. 

Lestasjalad  verbindet  sich  nur  mit  lepiknsse,  varvasjalad  mit 
rarvihusse  (17  M.)  und  vainiidle  (56  M.).  Eine  Entscheidung  zwischen 
beiden  ist  nicht  ganz  leicht:  für  vainiulle  spricht  die  grössere  Ver- 
breitung,   für  varvikusse  der  Gleichklang  mit  lepikusse  und  die  ge- 
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uauere  Parallelität;  (lepik  und  varvik  einigen  sich  beide  im  Be- 
griffe „Wäldchen");  doch  ist  varvihisse  fast  nur  auf  die  Westküste 
und  F  beschränkt,  und  sogar  hier  konkurriert  mit  ihm  vainiuUe: 
somit  ist  es  wohl  nur  eine  lokale  Sangesart.  (Auf  die  gramma- 
tisch verschiedenen  Formen  der  von  mir  ausgewählten  Ortsbe- 
stimmungen gehe  ich  nicht  em). 

B.  Wer  erschreckte  das  Geflügel?  0-  Selten  gehen 
die  Lesarten  so  auseinander,  wie  in  der  Beantwortung  dieser  Frage. 
In  fünf  Gruppen  zerfallen  hier  die  Varianten.  Die  Ursache  des 
Schreckens  sind  1)  Menschen,  2)  Waldtiere,  3)  Wind  und  Donner,  4) 
Fische,  5)  Vögel.  Hinzukommen  verachiedenartige  Vermischungen 
und  Verbindungen  der  angegebenen  Gründe. 

1.  In  F  3,  Wo  7,  Ha  6,  Wl  18  (und  vielleicht  auch  P  15, 
18)  begegnet  uns 

varas  varikusta,  Kuri  tnees  kuusikusta^ 

eine  bekannte  Persönlichkeit,  der  in  verschiedenen  Liedeni  die 
Rolle  des  Bösewichts  zuerteilt  wird.  Doch  vom  Vorwurfe,  dass 
er  etwa  das  Geflügel  erschreckt  hat,  müssen  wir  ihn  freisprechen, 
da  sein  eigentliches  Wirkungsfeld  der  Pferdediebstahl  ist.  Er  ge- 
hört ins  Lied  „Hohune  Varastatud^^.  Zugleich  mit  ihm  schwindet 
das  mit  ihm  in  einige  Varianten  gekommene  Motiv,  dass  die  Hü- 
terin eingeschlafen  war;  in  „Hob,  Var."  ist  dieser  Zug  logisch  not- 
wendig, hier  aber  unnütz. 

2.  In  einer  zweiten  Gruppe  von  Liedern  — -  Ö  6,  6,  P  13, 
15,  18,  F  2,  14,  19,  33,  D  16,  17,  L  3,  Wk  4,  Wl  3,  X  4  —  figu- 
rieren als  Ursache   des    Schreckens   susi,  Jcaru,  htint,  latkäpp  u.  ä. 

Die  Sänger  haben  offenbar  erkannt,  dass  die  Gänse  sich  auf 
dem  Wasser  von  genannten  Tieren  schwerlich  hätten  erschrecken 
lassen,  und  so  gesellt  sich  in  manchen  Variauten  zu  einem  der  ge- 
nannten Raubtiere  noch  ein  Eaubvogel  hinzu.  Logisch  liesse  sich 
bei  dieser  Vervollkommnung  gegen  des  Schreckens  Urheber  nichts 
einwenden,  doch  nehmen  wir  die  Stellen  näher  in  Augenschein,  so 
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sehen  wir,  dass  sie  fast  wörtlich  dem  Liede  „Härjad  MuHud^  ent- 
stammen. Dort  zerrissen  derselbe  susiy  kam  u.  s.  w.  des  Jüng- 
lings Pflngstiere. 

3.  In  22  Varianten  wird  das  Geflügel  vertrieben  durch  den 
Wind,  den  Sturm,  den  Blitz;  etwa  P  21: 

TuUi  tuuli  muialt  maaltaj       Piker  pöhjasta  pöruti 
Löhas  tuuli  löuneesta, 

Die  Verbreitungsart  lässt  erkennen,  dass  wir  es  hier  nur  mit 
einer  lokalen  Variante  zu  thun  haben.  P  16—25  entfallen  allesamt 
auf  die  Kirchspiele  Karksi  und  Ualliste ;  ebendahin  sind  wohl  auch 
X  1,  2  zu  zählen;  in  F  weisen  8  Exemplare,  auf  4  Kirchspiele  ver- 
teilt, die  betreffende  Lesart  —  aber  in  korrumpierter  Form  — 
auf;  D  19,  28  sind  versprengte  Bruchstücke.  Die  Lesart  ist  offen- 
bar in  Karksi-Halliste  entstanden  und  wanderte  von  dort  in  das 
benachbarte  F  hinüber,  ohne  viel  Anklang  zu  finden. 

4.  Ostwierland  (Wl  12—21)  und  einige  versprengte  Varianten 
in  den  anderen  Landschaften  versetzen  die  Ursache  des  Schreckens 
ins  Wasser,  in  den  Fluss.    Es  kommt  meist 

hau{ii  (Uta  vetta,  Mustapää  muda  seesta 

und  vertreibt  das  Geflügel.  Wenn  sich  zu  ihm  manchmal  noch 
Pääsukene  päälta  vetta  hinzugesellt,  so  müssen  wir  letztere  Ursache 
wenigstens  für  ungenügend  halten;  ob  Gänse  und  Hühner  sich  durch 
eine  Schwalbe  vertreiben  lassen?  Wenden  wir  weiter  ein,  da^ss 
der  Hecht  wohl  vielleicht  die  schwimmenden  Gänse  erschrecken 
konnte,  nicht  aber  die  Hühner,  so  sind  wir  damit  gewiss  im  Recht; 
ein  Teil  der  Varianten  hat  das  erkannt,  und  in  ihnen  figuriert  au- 
sser dem  Fische  noch  ein  grösserer  Raubvogel  als  des  Schreckens 
Ursache. 

Nichtsdestoweniger  halten  wir  diese  ganze  Partie  für  ver- 
dächtig; konsequent  tritt  sie  auf  nur  in  Ostwierland.  Gerade  hier 
sahen  wir  aber,  dass  die  ursprüngliche  Form  gelitten  hat,  —  kana  ist 
vergessen;  und  wa.s  ausschlaggebend  ist:  die  genannten  Zeilen  be- 
gegnen  uns  wörtlich  im  Liede   ^Ehted  Etisutud'^  *).    Hier  sind  es 
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hait{ij  mxistapää  u.  8.  w.,  welche  des  Mädchens  Schmuck  rauben. 
In  J,  der  Heimat  von  „EMed  Biisuhui"^  auch  noch  in  Westwier- 
land  ist  betreffende  Partie  in  beiden  Liedern  geschieden,  in  Ost- 
wierland  fliesst  sie  zusammen. 

D  (I,  2,  4,  14,  15,  16,  30)  F  (21,  24,  36,  37)  P  (12)  müssen 
ihre  diesbezügliche  Lesart  wohl  aus  Ostwierland  erhalten  haben: 
an  eine  direkte  Hinübernahme  aus  „Ehted  Biisutud"  lässt  sich 
schwer  denken,  da  gerade  in  D,  F,  P  der  Hecht  als  Schrauckräu- 
ber  meist  vergessen  oder  durch  andere  verdrängt  worden  ist.  Dass 
andrerseits  die  Lesart  nicht  aus  D,  F  nach  Ostwierland  einwanderte, 
statt  den  umgekehrten  Weg  zu  nehmen,  dagegen  spricht,  dass  sie 
in  D,  F  sehr  korrumpiert  auftritt. 

5.  Es  verbleibt  uns  als  Ursache  des  Schreckens  ein  Vogel; 
dieser  konnte  gewiss  zugleich  die  Gänse  und  die  Hühner  ver- 
treiben. 

In  37  Fällen  fehlt  die  Bezeichnung  der  Ursache,  in  97  Fäl- 
len ist  es  a)  ein  Vogel  oder  b)  Vogel  +  Vogel  oder  c)  Vogel  + 
eine  oder  mehrere  der  unter  1 ,  2,  3,  4  genannten  Ursachen.  Weit- 
aus das  Gros  der  Varianten  spricht  also  an  dieser  Stelle  von  einem 
Vogel,  doch  ist  seine  Bezeichnung,  besonders  die  in  der  Parallel- 
zeile, keine  feste. 

Die  Hauptzeile  lässt  sich  mit  grösserer  Sicherheit  bestimmen ; 
es  sind  hauptsächlich  vier  Vögel,  die  uns  hier  begegnen:  hiUi,  hot- 
Tcas,  liaugas  und  Jcodask.  Die  beiden  letztgenannten  Vögel  halten 
sich  nur  in  S,  Wo,  L;  so  S  6:  Tulli  iJcs  haugas  Harornaalt,  und  S  8: 
Koda^  jo  Unnas  korgöösta.  Dass  speciell  hmigas  kein  neuer  Ein- 
dringling ist,  beweist  sein  Vorkommen  in  L;  immerhin  bleiben  die 
Lesarten  durchaus  lokal. 

Wenn  wir  uns  weiter  zwischen  hulli  und  Icofkas  entscheiden 
müssen,  so  geben  wir  dem  erst^ren  den  Vorzug.  Ausschlaggebend 
ist  weniger  die  Zahl  der  Varianten  (27  vertreten  kothas,  46  — 
hulli),  als  die  Art  ihrer  Verbreitung.  Kotkas  finden  wir  ganz  ver- 
einzelt in  ()  3,  4,  I)  21,  24  und  dann  öfter  —  17  Mal  —  in  Wk, 
Ha,  J,  Ostwierland;  es  ist  also  eine  hauptsächlich  estländische  Les- 
art. KnlU  dagegen  hält  sich,  mit  Ausnahme  von  Ö,  Wo,  S,  L, 
im   ganzen   (iesanggebiete,   öfter  —  36   Mal  —  in  P,  F,  D,   sei- 


—  203  — 

tener,  aber  immerhin  noch  12  Mal,  in  Wk,  Ha,  J,  Wl.  Weiter 
spricht  für  huUi  folgender  Grund:  sowohl  hiUij  als  kqtkas  füh- 
ren die  Apposition  hirja  lindu.  Das  Volkslied  giebt  der  Ällittera- 
tion,  die  mit  einer  Assonanz  verbunden  ist,  den  Vorzug  vor  der 
blossen  Allitteration,  singt  also  lieber  kuUi  kurja,  als  kotkas  hurja. 
Zu  kuUi  werden,  ausser  dem  ebenerwähnten,  noch  andere  Appositio- 
nen konstruiei-t;  ganz  vereinzelte  lassen  wir  unerwähnt,  öfter  —  9 
Mal  in  F,  und  D  13  —  sehen  wir  kurja  ktWsi.  Ursprünglich  ist  ge- 
wiss hurja  lindu,  da  es  sich  auch  noch  da  erhalten  hat,  wo  kulli 
vergessen  wurde,  so  neben  kotkas  und  in  anderer  Verbindung ;  auch 
scheint  es  verständlicher,  wenn  die  Eigenschaft  kuri  auf  den  gan- 
zen Vogel  bezogen  wird  und  nicht  nur  auf  seine  Krallen. 

Haben  wir  richtig  bestimmt,  indem  wir  kuUi  vor  kotkas  den 
Vorzug  gaben,  so  ist  das  ein  Beweis  hinzu,  dass  das  Lied  in  Wo, 
S  einerseits,  in  Wl  (und  dem  übrigen  Estland)  andrerseits  einge- 
wandert sein  muss. 

Was  die  Parallelzeile  anbetrifft,  so  kommen  wir  hier  kaum  zu 
einem  festen  Resultate;  es  ist  allerdings  das  Bestreben  vorhanden, 
eine  Parallelzeile  zu  bilden,  doch  muss  man  alle  diesbezüglichen 
Versuche  als  vereinzelt  und  misslungen  bezeichnen;  es  treten  hier 
Vögel  auf,  die  durchaus  nicht  geeignet  erscheinen,  das  obener- 
wähnte Geflügel  in  die  Flucht  zu  treiben;  so:  parti  (P  1,  6,  Wk 
5),  tihane  (D  7,  Ha  2,  3,  4,  6,  7,  J  2,  6,  7,  Wl  2,  6,  10),  teder 
(F  18),  akki  (F  19)  u.  a.  Die  Vögel  kajakas  (P  7,  10,  F  21,  28,  30, 
39,  42,  D  5,  6,  8,  Ha  2,  Wl  6),  vares  (F  16),  harakas  (P  4,  F  16, 
32,  J  2,  Wl  6,  7,  9,  10)  wären  allenfalls  im  stände  Hühner  zu 
erschrecken,  nicht  aber  zugleich  auch  Gänse.  Passend  wäre,  wenn 
kidl  und  kotkas  sich  zusammenthun  wollten,  doch  das  geschieht 
zu  selten.  Mttst  tsirk  muilt  niailt  .fliegt  nur  nach  Setukesien. 
Was  sonst  noch  hin  und  wieder  in  der  Parallelzeile  auftritt,  —  Tiere, 
Fische  u.  s.  w.  —  haben  wir  schon  oben  zurückgewiesen. 

Wir  finden  nichts,  was  uns  befriedigt,  und  neigen  uns  der  An- 
nahme zu,  dass  eine  Parallelzeile  vielleicht  garnicht  vorhanden 
war;  16  Mal  —  Ö  3,  4,  F  22,  34,  36,  40,  41,  D  12,  13,  21,  J  1, 
4,  6,  Wl  1,  4,  11  —  sehen  wir  auch  nur  einen  Vogel  heranfliegen, 
allerdings  nicht  in  den  besterhaltenen  Varianten.  Möglich  erscheint. 
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dass  die  Schaffang  einer  Parallelzeile  späteres  Bestreben  ist;  wir 
können  sie  um  so  leichter  entbehren,  als  in  der  Hanptzeile  ja  ein  Pa- 
rallelgedanke schon  ausgesprochen  ist,  indem  der  Begriff  kuUi  in 
hirja  lindu  wiederholt  wird. 

Einzelne  (14)  Varianten  geben  auch  an, 

C.  Wohin  das  erschreckte  Geflügel  hinflog;  z.  B. 
P  14: 

Tuli  hdli  ktiusikustaj  Aeas  niu  anid  vesile, 
■- LagUkesed  laine  teele. 

Die  Episode  gehört  nicht  ins  Lied.  In  einzelnen  Fällen  ist  sie 
einfach  als  Folge  von  Gedankenlosigkeit  aufzufassen;  so  Wl  6:  Die 
(iränse  werden  Mtthe  möisaaje  getrieben;  der  Suchende  kommt  aufs 
Gut  und  fragt  hier  nach  seinem  Geflügel.  Er  erfährt  den  Auf- 
enthaltsoil  desselben  und  kommt  nochmals  aufs  Gut.  Ebenso  ist  in 
L  1  die  Stelle  verworren.  F  2,  D  20  beginnen:  Der  Vogel  ai  mu 
ane  vesile,  doch  fahren  sie  richtig  fort:  Kana  hüla  kas^Ua ;  ähn- 
lich ist  es  in  J  3 ;  in  diesen  drei  Fällen  ist  der  Allativus  als  lapsus 
linguae  zu  erklären. 

In  den  übrigen  Varianten  —  P  14,  15,  17,  F  8,  12,  13,  Wo 
8,  9,  Wl  20  —  fällt  diese  Episode  mit  der  Abwesenheit  einer  an- 
deren Bestimmung  —  wohin  die  Hütende  das  Geflügel  trieb  —  zu- 
sammen. Ebensowenig  ist  angegeben,  von  wo  das  Geflügel  weg- 
geischreckt  wurde  (III).  Nun  sind  doch  einige  Ortsbestimmungen 
dem  Sänger  im  Gedächtnisse  verblieben,  und  diese  werden  in  an- 
gegebener falscher  Weise  verwertet.  — 

Wir  greifen  ein  wenig  zurück.  Die  Hüterin  hatte  das  Geflü- 
gel an  die  obenangegebenen  Orte  getrieben;  das  Gros  der  Varian- 
ten lässt  sogleich  das  Geflügel  erschreckt  werden;  36  Exemplare 
aber  schieben  vorher  eine  andere  Episode  ein  und  besingen,  wie 

D.  Die  Hüterin  mit  einer  Handarbeit  beschäf- 
tigt ist. 

Die  genannte  Partie  weist  eine  zweifache  Fassung  auf,  von 
denen  die  eine  (a)  sich  besondei-s  in  Ha  (2,  4,  6,  7,  F  37  und  X 
5,  6)  hält,  die  andere  (b)  über  das  übrige  Gesanggebiet  verbreitet 
ist:   P  8,  16,  18;   F  24,  34,  36;   D  2,  4,  6,  8,  12,  13,  14,  15,  17; 
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Wo  6,  7;  S  2,  3,  4,  6,  9;  Wk  4;  J  3;  Wl  14,  17,  20,  21.  Bei- 
spiel zu  a: 

Istusin  inaha  inattaalle,  Loogelistä,  poogclistä, 

Kirjutama  Jcindaaida,  Viru  viie  ristiliMä, 

Loarna  vööda  loogelistä,  Hnrju  Jcutive  hmnbalwtä  (Ha  6). 

Beispiel  zu  b: 

Istsin  inaha  hömnielerna,  Pilnfama  peenilcesta.  (F  24). 

Äjama  udu  ameta, 

Dieselbe  Arbeit  in  ungefähr  derselben  Situation  finden  wir  in  einem 
anderen  Liede,  nämlich  j^Kari  Kadunud".  Die  Fassung  dort  deckt 
sich  durchaus  mit  der  Fassung  b. 

Die  Episode  konnte  nicht  in  beiden  Liedern  selbständig  ent- 
stehen, sie  muss  aus  dem  einen  Liede  ins  andere  entlehnt  wor- 
den sein. 

Welches  Lied  entlehnte?  Ohne  Zweifel  „Haned  Kadurvad^, 
Hier  kann  die  Episode  entbehrt  werden,  in  „Kari  Kadunud^^  nicht. 
In  ^K.  K,"  ist  sie  logisch  notwendig:  die  Herde  weidet,  die  Hü- 
terin wird  durch  ihre  Arbeit  so  in  Anspruch  genommen,  dass  sie 
das  Verschwinden  der  Tiere  nicht  bemerkt.  In  „H,  K,^  spielt  es 
keine  Rolle,  ob  die  Hüterin  das  Geflügel  im  Auge  hat  oder  nicht; 
letzteres  verschwindet  nicht,  sondern  wird  erschreckt;  es  ist  also 
unnütz,  die  Aufmerksamkeit  der  Hüterin  durch  die  genannte  Ar- 
beit ablenken  zu  lassen. 

Dass  „H.  K"  der  entlehnende  Teil  ist,  zeigt  sich  auch  in  fol- 
gendem: in  „K.  K,"  finden  sich  keine  Spuren  von  j,H.  K.*\  wohl 
aber  umgekehrt;  das  behandelte  Lied  nimmt  ausser  der  Arbeit 
auch  noch  anderes  herüber,  was  drauf  hindeutet,  dass  die  mit  der 
Arbeit  Beschäftigte  Tiere  hütete,  nicht  Geflügel.  So  ist  P  8  eine 
direkte  Vermischung  beider  Lieder,  in  P  15,  18,  D  17  übernimmt 
laiaMppa  die  Rolle  des  Erschreckers  u.  s.  w. 

Die  betr.  Episode  muss  in  P  oder  F  aus  „K  K."  in  „H.  K/^ 
herübergekommen  sein  und  wanderte  von  hieraus  mit  dem  Liede 
zusammen  weiter;  unmöglich  ist  es,  dass  sie  etwa  in  D,  Wo,  S, 
Wl   von  neuem  entlehnt  wurde,  denn  in  diesen  Landschaften  fehlt 
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Um  mit  dem  ersten  Teile  des  Liedes,  welcher  mit  dem  Er- 
schrecken des  Geflügels  —  Rekonstr.  ZI.  18  —  endet,  abzuschlies- 
sen,  untersuchen  wir  noch 

E.  Die  einleitenden  Zeilen  bis  zur  Stelle,  wo  das  Ge- 
flügel  dem   Mädchen   zur  Hütung  übergeben  wird.    (Rekonstr.  ZI. 

1-4). 

Drei  Möglichkeiten  —  zuweilen  vermischt  —  bieten  sich  uns 
dar:  a.  Die  Einleitung  fehlt  (15  Mal),  b.  Die  Einleitung  drückt 
den  Gedanken  aus:  „Anderen  wurde  schwere  Arbeit  zuerteüt, 
mir  eine  leichte,  nämlich  Gänse,  Hühner  u.  s.  w.  zu  hüten  (126 
Mal),  c.  Als  Einleitung  dienen  die  verschiedenartigsten  Gedan- 
ken, oft  selbständige  Lieder  (42  Mal).  Die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Varianten  spricht  für  b.  Die  Mängel  von  a  und  c  führe 
ich  nur  in  aller  Kürze  an. 

Die  Form  a  kann  nur  durch  Vergessen  hervorgerufen  wor- 
den sein;  sie  beginnt  in  F  4,  6,  7,  9,  26,  29  mit  der  Bitte  der 
Tochter,  die  Mutter  möge  die  nötige  Wegkost  bereiten,  denn  sie, 
die  Tochter,  wolle  sich  aufmachen,  um  die  Gänse  zu  suchen:  La- 
hen  hani  otsimaie.  Es  fehlt  jedes  erklärende  Wort  der  Tochter, 
bei  welcher  Gelegenheit  die  Gänse  verloren  gegangen,  und  ebenso 
die  gewiss  notwendige  Frage  der  Mutter,  was  denn  mit  den  Gän- 
sen geschehen. 

Wo  1,  2,  4,  5  schieben  den  Anfang  noch  weiter  hinaus;  die 
Suchende  fragt  einen  Begegnenden:  Kos  sa  mino  hanni  näijetY 
Den  genannten  Exemplaren  fehlt  auch  der  Schluss ;  es  sind  Bruch- 
stücke von  wenigen  Zeilen. 

Die  übrigen  Varianten  setzen  auch  meist  mit  dem  Suchen 
ein,  ohne  die  geringste  Erklärung  der  Situation. 

Die  Form  c  ist  bunter;  hier  finden  wir  sowohl  Gedanken, 
die  den  jemaligen  Sängern  entstammen  mögen,  als  andere,  in  de- 
nen wir  selbständige  Lieder  erkennen.  Die  Verbindungen  sind 
meist  durchaus  lose,  oft  hervorgerufen  durch  einen  Gedanken,  der 
beiden  Liedern  gemeinsam  war. 

Ziemlich  gewöhnlich  sind  Verbindungen  mit  Hirtenliedern,  — 
das   Mädchen   ging  ja  in  die   Hütung  —  mit   Dankliedern   an  die 
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Mutt4»r,  —   dio   Arbeit   des   (Täiisehütcns   ist    oine   loiohtc  u.  s.  w. 
Kiuzeliie  Beispiele  führe  ich  hier  nicht  an. 

0  5,  6,  7,  8  beginnen  mit  einem  längeren  Jagdliede;  der  Bru- 
der kehrt  mit  reicher  Beute  heim: 

Lagl  fal  Imilis  laH  peal,    •     Ani  karjus  kainelus. 

Die  Erwähnung  der  Gans  genügte,  um  „H,  K.'  anzuknüpfen. 
Dass  es  eine  Wildgans  war,  die  hier  der  Schwester  zur  Hütong 
übergehen  wurde,  entging  der  Aufmerksamkeit. 

Einige  Mal  (z.  B.  D  25,  27)  wird  ^H.  K.^  mit  „Teofnehehul'  0 
vermischt,  und  als  Gänsehüter  tritt  der  Knecht  auf.  Das  ist  je- 
denfalls eine  Vergeudung  der  Arbeitskraft. 

()  1,  3,  Wk  1,  2,  3  singen  zur  Einleitung: 

Eit  iäfo  pnlnia,  taat  laks  ptdnia,     Mull  aga  anti  haned  oita. 
Mind  aga  jäeti  üksi  koju.  (Wk  1). 

Für  uns  haben  diese  Zeilen  nur  insofern  einen  Wert,  als  sie 
uns  einen  Zusammenhang  zwischen  0  und  Dago  bezeugen. 

Weiter  imten  sprechen  wir  von  fremden  Liedern,  die  sich  mit 
der  Mitte  oder  dem  Schlüsse  von  „H.  Kr  verbunden  haben. 

Die  Form  b:  „Mir  wurde  die  leichte  Arbeit  des  Gänsehü- 
tens  u.  s.  w.  zuerteilt".  Der  Gedanke  hält  sich,  wie  oben  bemerkt, 
in  126  Varianten,  und  zwar  werden  auf  ihn,  mit  wenigen  Ausnah- 
men, vier  Zeilen  verwendet;  zwei  von  ihnen  stimmen  fast  buch- 
stäblich überein,  zwei  weisen  kleine  Verschiedenheiten  auf.  Ich 
nehme  das  Resultat  vorweg  und  führe  die  Rekonstruktion  an: 

EnuiJcene,  meyyivxelene!  Mulle  tööda  hotbukesta: 

Muile  anazid  muuda  fööda,         (Andsid  viuUe  Imned  hoida 
Sul^isfel/i  suurfa  tööda,  u.  s.  w.). 

Verschied enheit<jn  weisen  Zeile  1  und  4  auf. 

P,  F  1—23,  F  35,  D  18,  19,  22,  30,  Ha  2  singen:  Mtdl^ 
andsid  halha  tööda,  das  übrige  Gesanggebiet  vertauscht  dieses 
Attribut  gegen  höllmlesta  (hölpu,  hölheinada).  Dem  Sinne  nach 
passt   das  letztgenannte  Attribut  jedenfalls  besser;  die  Arbeit  soll 


*)  Anhang  N:o  6. 
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keinesweges  als  eine  erniedrigende,  verachtete  (halb)  hingestellt 
werden,  sondern,  im  Gegensatz  zur  schweren  Arbeit  der  Knechte, 
als  eine  leichte,  bequeme,  den  schwachen  Kräften  der  Haustochter 
durchaas  angemessene.  Es  wäre  auch  nicht  einzusehen,  worin  hier 
das  Erniedrigende  liegen  soll.  Das  Gänsehäten  ist  eine  durchaus 
ehrbare  Beschäftigung  halbwüchsiger  Mädchen.  Und  sollte  die 
Arbeit  als  verächtlich  hingestellt  werden,  dann  wundert  es  uns, 
wie  die  Tochter  ihre  Mutter  trotzdem  mit  den  zartesten  Liebko- 
sungsausdrucken anreden  konnte  {Eidekene  hellakene,  Emahene  enne- 
kene  u.  s.  w.).  Was  uns  auffällt,  ist,  dass  halba  gerade  in  P  und 
F  vertreten  ist;  hier  fanden  wir  bisher  die  besten  Lesarten  und 
vermuteten  hier  die  Heimat  des  Liedes.  F  könnte  immerhin  noch 
diese  Ehre  behalten,  denn  F  24—42  singen  hölbukesta. 

Fast  zugleich  mit  genannten  Ausdrücken  wechselt  die  Be- 
zeichnung der  Mutter;  in  P  und  F  1—24  wird  sie  angeredet  als 
Eniakene,  ennekene;  in  F  24  —  Schluss  und  D  als  Emakene,  mem- 
mekene;  in  Estland  als  Eidekene^  hellakene.  Inhaltlich  ist  ein  Aus- 
druck ebenso  gut,  wie  der  andere,  ich  gebe  Etnakene,  memmekene 
äen  Vorzug,  nur  weil  ich  hölbukesta  vorgezogen  habe. 

Der  Vollständigkeit  halber  registriere  ich,  dass  einzelne  Ver- 
suche gemacht  werden,  zu  Sulastele  suurta  tööda  noch  Parallelzeileu 
zu  schaffen.  Am  öftesten  wird  dem  on  eine  Arbeit  zuerteilt :  hooste 
iööda  (F  28,  30,  D  14),  aasta  tööda  (F  41,  D  1,  2,  3,  5,  15),  osa 
päralta  (Ha  2,  Wl  4,  6,  7,  14,  16,  18,  19);  in  9  Fällen  (D  21,  23, 
24,  S  1,  3,  4,  5,  6,  8)  giebt  die  Mutter  Neidsikule  nädala  tööda; 
in  Ha  4,  7,  X  6  erhält  pe7'e  verschiedene  Arbeit  u.  s.  w. 

Entweder  vollständig  verschwunden  oder  recht  mangelhaft 
Lst  die  Einleitung  in  Ö,  Wo,  S,  Wk. 

Aus  allem  Vorhergehenden  lässt  sich  mit  Sicherheit  er- 
schliessen : 

F.  Wer  in  der  Hütung  war;  es  ist  die  Haustochter;  (96 
Mal  wird  die  direkt  genannt).  Dass  es  das  Hauskind  ist,  dem  die 
Arbeit  des  Hütens  anvertraut  wird,  ergäbe  sich,  auch  wenn  die 
direkte  Anrede  der  Mutter  fehlte,  aus  dem  Charakter  des  Lie- 
des.   Die   Arbeit   wird   als   leicht   dargestellt,   im  Gegensatze  zur 


14 
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8chwereu  Arbeit  der  mlascd  u.  s.  w.;  wer  sollte  wohl  so  verzär- 
telt werdeu  ausser  dem  eignen  Kinde! 

Andere  Persönlichkeiten,  so  das  Waisenkind  {¥  10),  ori^  teo- 
poiss  (P  11,  F  31,  33,  D  18,  26,  27,  29,  Wo  3,  Wk  2,  3,  8,  Wl 
4,  8)  fallen  meist  fort,  wenn  wir  die.  Lieder  ausmerzen,  mit  denen 
zusammen  sie  in  ,,H.  K.^  eingedrungen  sind. 

Es  könnte  flüchtig  noch  die  fYage  aufgeworfen  werden,  ob 
sich  nicht  etwa  der  Haussohn  in  der  Hütung  befand.  In  32  Exem- 
plaren lässt  sich  nämlich  nicht  erkennen,  ob  von  einem  Knaben 
oder  einem  Mädchen  die  Rede  ist,  und  etwa  10  Varianten  zeugen 
für  den  Haussohn.    Ihr  Zeugnis  besteht  vor  der  Kritik  nicht: 

In  Ha  1,  J  6,  Wl  11  ist  der  Hütende  etde,  taadi  kiidu  poega ; 
2  Exemplare  sind  Bruchstücke  von  wenigen  Zeilen;  auf  J  6  muss 
j^Hobune  Varctöt"  Einfluss  ausgeübt  haben;  ähnlich,  wie  in  „Hob. 
Var/'  wird  der  Knabe  getröstet:  „Alle  verlorenen  Tiere  —  haned. 
kanad  —  sind  im  Stalle".  Noch  deutlicher  spielt  genanntes  Lied 
in  Wl  12  hinein;  da  sind  im  Stalle  Pferde,  doch  da  diese  kaum  als 
Ersatz  für  verlorene  Gänse  dienen  können,  behilft  sich  der  Sän- 
ger kurz  entschlossen :  „Spanne  die  Pferde  an  und  fahre  den  Gän- 
sen nach". 

In  P  5  erscheint  noori  poiga  nur,  weil  „H,  K."  unmotiviert 
in  ein  Freierlied  ^)  übergeht ;  in  F  20  setzt  sich  poiiga  noori  zum 
Ofen  und  verbrennt  seinen  linik{\);  in  F  28,  30  will  die  Mutter 
omipojad  auf  die  Suche  schicken ;  letztere  übernehmen  diese  Freund- 
lichkeit jedenfalls  lieber  für  die  Base,  als  den  Vetter.  Die  übrigen 
Varianten,  die  noch  vom  Haussohne  sprechen,  sind  mangelhafte 
Bruchstücke. 

Damit  haben  wir  den  ersten  Teil  zu  Ende  geführt;  aus  den 
Varianten  können  wir  jetzt  30  Exemplare  ausschliessen ;  25  von 
ihnen  brechen  mit  I,  II  oder  III  des  ersten  Teiles  ab,  5  gehen  in 
andere  Lieder  über;  F  31,  33,  l)  18,  Wl  4  vermischen  sich  mit 
Hirtenliedern  oder  dem  „TeomehelauV^-  an  S  7  schliesst  sich  an  das 
Lied  „von  den  verschiedenen  Männern,  (Gold-,  Silber-,  Blei-  u.  s.  w.) 


•)  Ein  Beispiel  des  letzteren  bietet  HriiT:     V^ana  Kännel  N:o  2<K). 
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die  aus  dem  Meere  emporstiegen".  Von  den  ausgeschlossenen  Exem- 
plaren entfaUen  2  auf  Ö,  8  —  P,  5  —  F,  11  —  D,  2  —  S,  1  — 
Wk,  1  —  Ha,  2  —  J,  3  —  Wl. 


Wir  kommen  zum  zweiten  Teile,  unter  welchem  ich  die 
Zeilen  19 — 41  der  Rekonstruktion  verstehe.  (Das  Mädchen  eilt 
nach  Hause  und  erzählt  ihr  Abenteuer).  Die  Übergangsformeln 
(„Ich  ging  weinend  nach  Hause"  u.  s.  w.)  untersuchen  wir,  wenn 
uns  der  mutmassliche  Entstehungsort  des  Liedes  bekannt  ist,  die 
Wiedererzählung  deckt  sich  mit  der  Erzählung  und  verlangt  keine 
neue  Feststellung.  Wir  hätten  vielleicht  nur  zu  fragen,  ob  der 
zweite  Teil  überhaupt  existiert  hat,  d.  h.  ob  das  Mädchen  nach 
Hause  eilte  oder  aber  sich  direkt  auf  die  Suche  nach  dem  verlo- 
renen Geflügel  aufmachte. 

Es  sind  uns  143  Exemplare  verblieben.  Von  ihnen  kommen 
bei  der  Entscheidung  der  aufgeworfenen  Frage  18  nicht  in  Betrachjt, 
da  es  Bruchstücke  sind,  die  erst  mit  dem  Suchen  beginnen.  Die 
übrigen  125  teilen  sich:  in  32  bricht  das  Mädchen  nach  geschehe- 
nem  Unglück  direkt  auf,  um  das  Vermisste  zu  suchen,  in  93  Fäl- 
len eilt  sie  erst  nach  Hause,  um  dort  den  Eltern  ihr  Unglück  zu 
klagen ;  sie  thut  es,  mehr  oder  minder  vollständig,  allerdings  nur  in 
63  Varianten. 

Logische  Gründe  sprechen  weder  für  einen  Gang  nach  Hause, 
noch  gegen  einen  solchen;  das  Mädchen  konnte  ebensogut  direkt 
aufbrechen,  als  mit  dem  genannten  Umwege.  Was  ausser  dem  nu- 
merischen Übergewicht  —  93  gegen  32  —  für  die  Wiederholungs- 
form in  die  Wagschale  fallt,  ist  hauptsächlich  der  Usus  des  Volks- 
liedes, das  Kind  in  erster  Linie  zu  den  Eltern  eilen  zu  lassen, 
wenn  ihm  ein  ähnliches  Unglück  zugestossen  ist;  (wir  besitzen 
kein  Volkslied,  wo  es  anders  geschähe).  Weiter  zeugt  gegen  ge- 
nannt« 32  ihre  lokale  Verteilung:  Ö  —  5,  P  ~  8,  F  —  2,  D  —  3, 
Wo  —  3,  S  —  1,  L  —  3,  Wk  —  2,  Ha  —  1,  Wl  -  4;  die  Haupt- 
anzahl fällt  auf  Gegenden,  in  denen  wir  die  Heimat  des  Liedes 
nicht   gesucht   haben;  während  wir  in  F  (bei  42  Varianten)  nur  2 


—  212  — 

Fälle  vermerken,  sind  es  in  Ö  und  L  volle  100  •©;  die  pernauschen 
8  halten  sich  grösstenteils  an  der  Küste. 

Endlich  spricht  gegen  das  Fehlen  der  Wiederholung  die  auch 
in  anderer  Beziehung  mangelhafte  Form  der  genannten  32;  im  ein- 
zelnen das  zu  beleuchten,  würde  zu  weit  führen;  es  sei  erwähnt, 
dass  sie  oft  nur  kurze  Bruchstücke  sind  oder  aber  mit  fremden 
Liedern  durchmischt. 

Der  Gang  nach  Hause  und  die  Wiedererzählung  bleiben  also 
zu  Rechte  bestehen,  und  wo  letztere  fehlt  oder  mangelhaft  ist,  da 
muss  sie  ergänzt  werden. 


Dritter  Teil  (Rekonstr.  ZI.  42  flf.).  Hauptgedanken: 
I.  Die  Mutter  will  Dienende  auf  die  Suche  schicken,  die  Tochter 
bittet  um  Wegkost,  geht  selbst,  ü.  Sie  fragt  Begegnende,  erhält 
keine  Auskunft,  wendet  Gewaltmittel  an.  Beschreibung  der  Gans. 
III.  Sie  erhält  Auskunft,  findet  das  Gesuchte,  aber  geschlachtet 
und  zubereitet. 

Bevor  ich  näher  auf  die  angegebenen  Gedanken  eingehe,  scheide 
ich  eine  Anzahl  Exemplare  aus,  die  einen  anderen  Verlauf  nehmen 
und  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  werden:  P  6,  F  38,  41,  D  5, 
14,  20,  23,  Wk  4,  7,  Wl  1,  2,  7  brechen  entweder  mit  dem  Gang 
nach  Hause  oder  der  Wiedererzählung  ab ;  in  F  6  will  der  Sohn,  der 
hier  statt  der  Tochter  in  der  Hütung  gewesen  ist  sterben,  mulda 
minna.  So  tragisch  darf  der  Verlust  der  Gänse  kaum  genommen 
werden. 

Vier  Variauten  wollen  die  Tochter  trösten,  ohne  dass  nach 
dem  Verlorenen  gesucht  würde;  der  Versuch  misslingt  Wl  17 
thut  es  mit  der  unverständlichen  Ermunterung:  „Weine  nicht, 
Tochter,  du  wirst  noch  heranwachsen".  In  Wo  6  sind  die  verlo- 
renen Gänse  zu  Hause  und  brüten  (!).  Ähnlich  tröstet  J  6:  „Alles 
ist  zu  Hause",  und  fährt  dann  fort: 

Lestasjalad  lepiJculla,  Vai-vasjalad  vainijuUa. 

Die  Zeilen  sind  aus  dem  Anfang  herübergenommen  und  wi- 
dersprechen  sich  selbst:  war  das  Geflügel  zu  Hause,  so  konnte  es 
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nicht  zugleich  lepikulUi  sein.  F  11  endlich  i«t  durch  j,Hob.  Var."^ 
becinflusst  worden.  Die  Tochter  wird,  wie  dort,  getröstet;  „Wir 
haben  im  Stalle  verschiedene  Pferde".  Doch  da  diese  nicht  direkt 
als  Entgelt  für  Gänse  dienen  können,  will  die  Mutter  sie  anspan- 
nen und  Muhumaale,  Arjumaale  fahren,  um  ganze  Herden  neuer 
Gänse  einzukaufen. 

Die  jetzt  verbliebenen  128  Varianten  enthalten  alle  den  Ge- 
danken, dass  das  Verlorene  gesucht  wird.  — 

I.  Die  Mutter  will  Dienende  auf  die  Suche  schik- 
ken,  die  Tochter  bittet  um  Wegkost,  geht  selbst. 
81  Varianten  stehen  uns  hier  zu  Gebote.  Im  zweiten  Teile  hatte 
die  Tochter  der  Mutter  ihr  Unglück  erzählt.  Letztere  versucht 
sie  nun  zu  trösten  und  will  (in  46  Varianten)  Dienende  auf  die 
Suche  schicken  (=  a): 

Ma  panen  arjad  otsimaie,  Levälapsed  hana  Uidmä  (F  34). 

Die  Tochter  weist  den  Vorschlag  zurück,  sie  will  selbst  ge- 
hen, denn: 

Ori  otsib  hooletustij  Levälapsed  laisha  müödä  (F34). 

In  31  Fällen  ist  vom  Schicken  der  Dienenden  nicht  die  Rede, 
die  Tochter  bittet  um  Wegfcost  und  will  aufbrechen  (=  b): 

Te  mul  päevas  pätsikene,  Kotes  hms  kdkukene  (F  8). 

In  vier  Varianten  —  F  18,  21,  32,  D  24  —  treten  beide 
(Tedanken  neben  einander  auf  (=  a  +  b).  Da  das  so  selten  ge- 
schieht, müssen  wir  es  als  Zufall  erklären  und  fragen:  Wenn 
der  eine  Gedanke  den  anderen  ausschliesst,  welcher  hat  das  grös- 
sere Kecht  auf  Ursprünglichkeit? 

Wägen  wir  die  Gedanken  a  und  b  dem  Inhalte  nach  ab,  so 
erscheint  a  notwendiger  zu  sein.  In  den  Varianten  mit  b  spricht 
die  Mutter  überhaupt  kein  Wort,  wir  erfahren  auch  nicht  (ausser 
in  S),  ob  der  Tochter  Bitte  erfüllt  wird  oder  nicht;  sie  spricht 
die  Bitte  aus,  und  gleich  drauf  heisst  es  weiter:  „Ich  brach  auf". 
Wir  erwarten,  —  und  die  Erwartung  wird  in  allen  ähnlichen  Lie- 
bem  erfüllt    —    dass  die  Mutter  (die  Eltern)  wenigstens  den  Ver- 
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such    macht,  die  Tochter  irgendwie   zu   trösten.    Das   geschieht 
durch  a. 

Weiter  spricht   ftir    a   die   Anzahl  der  Varianten  (46  gegen 

31)  und   die  Verteilung  derselben:   a   hält  sich   fast   im   ganzen 
Gesanggebiete,  b  macht  mehr  den  Eindruck  einer  lokalen  Sangesart, 

die    sich   im  Süden   verbreitet   hat.    Die  Tabelle  veranschaulicht 
das  Gesagte. 


Wk 

Ha 

J 

Wl 

a=l 

a=6 

a=4 

a-7 

b=o 

b=o 

b=o 

b-o 

ö 

P 

F 

D 

a-o 

a-5 

a-10 

a-8 

b=o 

b=6 

b=17 

b=l 

Wo 


a=z 
b=o 


a-o 
b-5 


L  X 

a=o  a=3 

b=o  b=2 


In  S  treffen  wir  Episode  b  noch  im  Liede  „Vend  Uppunud'* '): 
sie  gehört  wohl  ebensowenig  ins  letztere,  als  in  „H.  K."  Di  F 
fanden  wir  bisher  die  besten  Lesaiten;  hier  aber  wird  b  durch 
17  Varianten  bezeugt,  a  nur  durch  10.  Doch  b  entfallt  auf  die 
Exemplare  1—32,  -während  a  sich  von  18—40  hält;  und  schon 
früher  sahen  wir,  dass  letztgenannte  Varianten  vorzuziehen  sind. 
Endlich  spricht  gegen  b  die  Beschaffenheit  genannter  31  Varian- 
ten. Es  fehlt  in  ihnen,  was  sehr  charakteristisch  ist,  die  Wieder- 
erzählung meistens  dui*chaus;  in  einzelnen  wenigen  Fällen  ist  sie 
vorhanden,  doch  verkürzt.  Vielleicht  haben  wir  hier  die  Erklärung, 
wie  der  Gedanke  b  entstand?  Man  erinnerte  sich,  dass  die  Toch- 
ter nach  geschehenem  Unglück  zur  Mutter  eilte,  hatte  aber  die  Wie- 
derholungsform vergessen.  Um  nun  den  Gang  der  Tochter  zu  moti- 
vieren, Hess  man  sie  die  Bitte  um  Wegkost  aussprechen. 

Es   behauptet  also   den  Platz  der  Gedanke:    „Ich  (die  Mut- 


1)  Anhang  N:o  13. 
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t^r)   werde    Dienende   das  Geflügel  suchen  lassen".     Die  Tochter 
^eht  auf  den  Vorschlag  nicht  ein  und  bricht  selbst  auf. 

In  vereinzelten  Fällen  —  P  10,  F  18,  28,  36,  D  11,  24,  30, 
J  4  —  wird  das,  was  die  Mutter  als  Vorschlag  ausspricht,  zur 
Thatsache:  Dienende  werden  ausgeschickt.  Diese  Fassung  be- 
friedigt nirgends.  In  F  18  und  D  24  ist  genannte  Thatsache  mit 
der  Bitte  um  Wegkost  verbunden,  ausserdem  suchen  in  letzterer 
Variante  durchaus  ungewöhnlicher  Weise  onu  und  UU;  in  F  28 
brechen  die  Dienenden  auf,  und  damit  schliesst  das  Lied;  D  11 
ist  ein  Bruchstück,  das  mit  dem  Aussenden  der  Dienenden  beginnt; 
in  J  5  suchen  orjadj  leüe  pojady  tädipojad  und  —  finden,  im  Wi- 
derspniche  zu  fast  allen  Varianten,  das  Verlorene. 

In  F  36  (wie  auch  F  22,  wo  die  Mutter  sucht)  wird  die  Erzäh- 
lung in  der  ersten  Person  fortgeführt;  man  beachte  den  Wider- 
spruch! Dienender  und  Mutter  gehen  auf  die  Suche,  und  trotz- 
dem fahrt  die  Tochter  fort:  „Ich  suchte". 

Das  folgende  ist  in  seiner  Ausdrucksweise  so  zersplittert, 
dass  sich  Sicherheit  kaum  erlangen  lässt.  Die  Mutter  will  Die- 
nende auf  die  Suche  schicken.  Von  den  ebenerwähnten 
Varianten  abgesehen,  will  die  Mutter  überall  orjad  ausschicken. 
Die  Fassung  der  Zeile  ist:  Ma  saadan  orjad  otsimaie.  (In  Ha,  J, 
und  einigen  Wl-Exemplaren  heisst  es:  Ma  ajan  u.  s.  w.).  Meist 
schliesst  sich  hieran  eine  Parallelzeile,  doch  deren  Fassung  ist 
sehr  verschieden:  über  80  Lesarten.  Logisch  genommen  könnte 
den  Vorschlag  der  Mutter  jede  der  genannten  Persönlichkeiten 
ausfuhren,  sowohl  vaesed-lapsed,  als  leivalapsed,  sulased,  palgalised, 
palgapoisid,  sutnlised,  päivilised,  MsJcijalad  u.  s.  w.  Ich  wähle, 
ohne  mich  aufs  Genauere  einzulassen,  als  Parallelzeile:  Leivalap- 
sed leidemaie  (F  24,  Wo  8,  9).  In  F  34  heisst  es  ähnlich:  Lcvä- 
lapsed  hana  leidma;  D  17  singt  mit  derselben  AUitteration:  leske 
htsed,  F  30,  J  4,  Wl  5,  16:  lellepojad,  D  24:  Me,  Für  die  Zeile 
spricht,  dass  die  AUitteration  auf  l  sich  unter  den  verschiedenen' 
Lesarten  am  beständigsten  hält. 

Die  Tochter  geht  selbst  auf  die  Suche.  Ebenso 
wechselnd,  nicht  dem  Inhalte,  sondern  dem  Ausdruck  nach,  ist  die 
Antwort   der  Tochter.    Sie   baut   sich,    wie   so  oft  im  Volksliede, 
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parallel  dem  Vorhei^eheiiden  auf.  Der  Inhalt  ist  Überall:  ^Anfs 
Suchen  der  Dienenden  ist  nicht  zu  bauen,  ich  gehe  selbst".  Ähn- 
lich wie  oben  die  Hanptzeile  (Ma  saadan  u.  s.  w.)  einigermassea 
fester  dastand,  so  hier  die  entüprecheude  Antwort:  Orieiotsihanida 
(F  21,  24,  32,  39;  Ha  4,  5,  6,  7,  Wl  5, 14, 15, 16, 18,  20;  X  6);  von  den 
abritten  Lesarten  gleichen  sich  kaum  zwei  oder  drei :  der  Dienende 
sucht  örrcpuid^,  öunapuida,  öunastda,  otramaida,  hommiintni,  üh- 
tani,  aasta  otsa,  huisapäisa  u.  s.  w.  Entsprechend  der  Parallel- 
benennung  oben  wählen  wir  auch  hier  leivtüaps,  und  weil  in  der 
Hanptzeile  von  hatied  gesprochen  wird,  sei  hier  linnud  der  Vor- 
zug gegeben;  also:  Levalaps  ei  teia  lindu.  (F  24;  ähnlich  F  30, 
Wl  16).  — 

In  26  Fällen  werden  die  genannten  Zeilen  eingeleitet,  in- 
dem entweder  die  Mutter  angeredet  wird,  etwa:  Emakene,  metn- 
mekene,  oder  durch :  Mina  aga  möistsin,  vasta  hostsin".  Das 
letztere  hält  sich  besonders  in  EäÜand,  die  Anrede  in  F;  nur  dar- 
um geben  wir  ihr  den  Vorzug. 

Die  Tochter  bricht  selbst  anf:  Läisin  ise  tiUükem  (F24,  34, 
37,  40),  Mööda  maada  madalukene  (F  34,  J  2,  3,  X  3). 

Ähnlich  lautet  es  in  den  übrigen  14  Varianten,  die  inhaltlich 
Gleiches  bieten:  „Ich  ging  selbst  nooruhene,  neitsücem,  otsimote, 
mööda  vetta  u.  s.  w." 

Die  Episode  hat  uns  nicht  ganz  befriedigt;  weil  sie  sieh  text- 
lich nicht  genau  fixieren  lässt,  könnte  man  annehmen,  dass  sie 
überhaupt  nicht  ins  Lied  gehiSrt.  umsomehr,  als  wir  ia  „Kari Kad.- 
eine  ähnliche  Episode  haben;  doch  der  logische  Zusammenhang 
lässt  sie  uicht  entbehren.  — 

Bevor  wir  die  behandelte  St^elle  verlassen,  bemerken  wir 
noch  kurz,  dass  die  Tochter  in  F  39,  D  1,  2,  15,  17,  Wo  8,  9, 
von  der  Mutter  sich  Kleider  erbittet,  um  auf  die  Suche  zu  ge- 
hen. Doch  für  einen  Gang,  der  durch  Busch  nnd  Strauch  fuhrt, 
sind  die  erbetenen  Kleidungsstücke  —  sölge,  siidi  säärepaelad, 
ktiulie  kuldutoimc  —  jedenfiiUs  zn  kostbar;  eher  kann  sich  die 
Jungfrau  mit  ihnen  schmücken,  weini  sie  hochzeitliche  Bäume  be- 
treten will;  aus  einem  Hochzeitsliede  dürfte  die  betreffende  Bitte 
stammen. 
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In  P  18,  Ha  7,  Wl  12,  16,  21,  X  5,  6  jagt  die  Jungfrau 
den  Verlorenen  hoch  zu  Rosse  nach: 

Vötin  aüe  aüikese,  Musta  muidu  jooksetnaie; 

Karva  votin  hörvikese, 

in  F  39  hat  sie  es  bequemer:  das  Pferd  ist  angespannt.  Mag  es 
auch  der  früheren  Volkssitte  entsprechen,  dass  Frauen  reiten,  hier 
müssen  wir  das  Mädchen  doch  bitten  abzusteigen,  denn  es  sind  zu 
wenige  Varianten,  di^  sie  mit  einem  Reittiere  versehen. 
Wir  treten  einen  Schritt  weiter  und  untersuchen: 
IL  Die  Jungfrau  fragt  Begegnende  nach  ihrem  ver- 
lorenen Geflügel. 

Die  Namen  der  gefragten  Persönlichkeiten  werden  fünffach 
wiederholt;  etwa  F  20: 

a)  Mis  mul  vasstu  tullenessa^  c)  Künndija  suuri  es  könele, 
Ttdi  kämme  künndijada,  Äestaja  8  tie  kaäälta, 
Utessa  äestajada,  d)  Vöti  künndijalt  kübaray 

b)  Vöti  künndijalt  küsida,  Äestajalt  ägU  obese. 
Äestajalt  tetä  äälta:  e)  Nakas^  künndija  küsimay 
„Kos  te  7nede  ane  näide'^^              Äestaja  äält  tegema. 

Die  Jungfrau  erhält  jetzt  Auskunft,  wird  meist  auf  ein  Gut 
gewiesen  und  findet  dort  das  Gesuchte,  aber  geschlachtet  und 
zubereitet. 

Kündijad,  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen 
Persönlichkeiten  (äestajad,  saadurookijad,  tnkikorjajad,  vitsaleikajad 
u.  s.  w.),  sind  es,  welche  die  Jungfrau  in  93  Fällen  —  gesucht 
wird  in  116  Varianten  —  um  Auskunft  angeht.  Die  23  Varian- 
ten, welche  kündija  nicht  kennen,  müssen  ihn  vergessen  haben: 
sie  sind  teils  Bruchstücke,  in  welchen  die  betreffende  Partie  über- 
haupt fehlt  (10  Fälle),  teils  lassen  sie  die  Auskunft  von  Persön- 
lichkeiten erteilt  werden,  die  nur  hier  auftreten  und  ausserdem 
noch  unter  sich  verschieden  sind. 

Obengenannt«  93  Varianten  vorteilen  sich  folgendermasscn : 
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S  und  L  nehmen  eine  Sonderstellung  ein;  zwar  wird  auch 
hier  noch  der  Pflüger  um  Auskunft  gebeten,  doch  die  Erzählungs- 
form ist  eine  andere  geworden.  Die  einmalige  Begegnung,  wie  sie 
im  übrigen  Gesanggebiet«  Regel  ist,  war  den  Setukesen  zu  wenig. 
Sie  entwickeln  das  Gegebene,  und  man  muss  ihnen  hier,  wie  sonst, 
den  Kfihm  lassen,  dass  das  Lied  dadurch  poetisch  eher  gewinnt, 
als   verliert.    Die   Jungfrau   fragt  zuerst  die  Pflüger  um  Auskunft: 


Läisi  ma  näio  tükü  tccda, 
TüJcü  tceda,  pala  inaada. 
Kiä  7nul  vasta  putimessa, 
Putunessa,  johtunessay 
Hüä  iidli  mul  kündija  velifse, 
Adra  kiindija  kanase. 
Sääl  ma  haart  küsütclla, 
Küsü  telln,  n  övvatclla : 
,,Hi\ä  te  kündija  velitse, 
Adra  kandija  imekana, 


Kas  tie  näiet  mino  hanfii^ 
Kavatselit  mino  kanno, 
Seda  näit  teeda  minevat, 
Laka  näit  teeda  laskevat?^ 
Külä  miessi,  puoli  veCto^ 
Ära  ta  haari  küsilteUa: 
„Xäiokene  noorekene, 
Kahokene  kaunikene, 
Miä  sul  tähte  hanila, 
Kua  arvo  armala?'^ 


Die  Jungfrau  beschreibt  ihre  Gaus,  doch  es  nützt  ihr  w^enig. 
Die  Pflüger  wissen  nichts: 


,,Mf(rc  olgu  ynuil  su  hancst, 

Kah'o  kuräl  kanasist! 

Eski  om  mid  ohto  vma  vörra, 


Es'ki  kah'o  katevorra, 
Muni  ina  adra,  kaki  kabla*^. 

(S  5). 


Die  Jungfrau  geht  weiter;  noch  2—5  Mal  hat  sie  Begegnun- 
gen, mit  pöiniija-sosaraj  süorurookija'Sosaray  karjuse-sösara^  rdiva- 
möskja,   hainaniitja,    ditsilise   u.    s.   w.;  jede  Begegnung  wird  par- 
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allel  der  obenangefuhrteu  beschrieben;  die  Gefragten  (ausser  der 
letzten  Gruppe)  müssen  selbst  verschiedenes  Ungemach  erdulden 
und  sind  nicht  im  stände,  der  Jungfrau  zu  helfen. 

Dui'chaus  ähnlich  hat  sich  bei  den  Setukesen  der  Schluss  von 
„Vend  Uppunud^  *)  gestaltet.  In  beiden  Liedern  rauss  diese  Epi- 
sode eine  spätere  Entwickelungsstufe  darstellen,  denn  S  hat  die 
Lieder  übernommen,  nicht  hervorgebracht. 

Die  Erzählnngsform  im  übrigen  Gesanggebiete  ist  —  mehr 
oder  weniger  vollständig  —  die  oben  (p.  217)  angeführte.  Es 
fragt  sich  weiter,  ob  die  Persönlichkeiten,  welche  sich  den  Pflü- 
gem  beigesellen,  ins  Lied  gehören  oder  nicht.  Ihre  beständigen 
und  gewiss  ursprünglichen  Begleiter  sind  äestajad  (Egger).  Sie 
fehlen  nur  in  S,  L,  —  doch  diese  Kreise  kommen  bei  der  Ent- 
scheidung der  vorliegenden  Frage  nicht  mehr  in  Betracht. 

Zweifelhafter  steht  es  um  die  übrige  Gesellschaft.  Hier 
giebt  es  einzelne  Persönlichkeiten,  die  sich  aus  anderen  Liedern 
in  das  unsrige  verirrt  haben;  so  begegnen  der  Jungfrau  in  P  22 
und  F  32  Vdlga  säksad,  Välga  noored  härrad;  in  F  19  figurieren 
tähti  tülukene  und  agu  älta  mötsa,  die  aus  „Vend  Uppunitd"  her- 
übergekommen sind;  in  P  15  sollen  dieselben  ^oomc^nofea  und  Ä;wM^e- 
möisa  der  Jungfrau  Auskunft  erteilen,  in  denen  für  gewöhnlich 
die  „Gattenmörderin"  ^)  Schutz  sucht. 

Andere  ganz  vereinzelt  auftretende  Persönlichkeiten  lassen 
wir  unerwähnt. 

Beständiger  halten  sich  1.  Hirten,  —  Jcarjaiie,  karjapoiss,  karja 
Jcaitseja  (7  Mal  in  F,  Ha,  Wl).  2.  Vüs  vitsa  letkajat  (11  Mal  in 
Ha  und  Wl).  3.  Soda  saadurooUjat  (20  Mal  unter  P  14—25  und 
F  1—26,  ausserdem  D  19,  X  1,  2).  4.  Tuhat  tiikikorjajat  (14 
Mal  unter  P  14—25  und  F  3-23,  ausserdem  D  19,  X  1,  2). 

Schon  die  Verteilung  deutet  drauf  hin,  dass  es  nur  lokale 
Lesarten  sind;  die  „Hirten"  in  F,  Ha,  Wl  hängen  unter  sich  nicht 
zusammen.    Ausserdem  machen   die   betreffenden  Stellen  den  Ein- 


*)  Anhang  N:o  13. 

')  Beispiel  bei    Hukt:  Vana  Kannel  N:o  458. 
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druck  des  Unfertigen:  der  Sänger  wollte  etwas  bieten,  konnt^e  es 
aber  nicht  durchführen  und  in  eine  befriedigende  Form  gies*sen. 
Der  Bau  des  Liedes  verlangt,  dass  die  Namen  der  Begegnenden 
fünffach  wiederholt  werden  (Punkt  a— e).  Diese  Bedingung  wird 
selten  erfüllt  und  wenn,  —  dann  lässt  die  Ausfuhrung  vieles  zu 
wünschen  übrig. 

1)  Die  „Hirten"  hängen,  wie  schon  bemerkt,  in  den  einzelnen 
Kreisen  —  fast  möchte  ich  sagen  in  den  einzelnen  Varianten  — 
nicht  zusammen.  Der  Zwang,  ein  allitterierendes  Wort  zu  finden, 
hat  zur  Folge,  dass  unschöne,  ja  grammatisch  falsche  Wörter  ge- 
braucht werden,  z.  B.  F  24,  Punkt  c:  Karjapok  ei  Tcarjatandhr 
F  40,  Punkt  c:  Karjapoiss  ei  Jcaagutellud,  Ha  6,  b:  Kajasin  mina 
harjatselta.  Ha  7,  b:  Konelin  (=  fragte)  mina  karjatseUta  u.  s.  w. 

2)  Viis  vitsa  leikajat  In  Ha  werden  unter  b  (=  fragen) 
die  in  dieser  Bedeutung  nicht  vorkommenden  Verba  viisama^  vee- 
rema,  veeretnma  gebraucht;  (viisasin,  vieridiriy  veeresin  vitsaleikajeüta 
=  ich  fragte).  In  Wl  fehlt  Punkt  b  überall;  „sprechen,  antw^or- 
ten"  im  Punkt  e  wird  durch  vilistatnaO)  gegeben: 

Siis  See  hündia  köneleSy  Ja  vitsa  leikaja  vilistas  (Wl  19). 

Ja  äästaja  andis  häältaj 

3  und  4)  Sada  saadurovkijat  und  Tuhat  tukikorjajat  treten 
in  der  Regel  zusammen  auf.  Tukikorjajad  begegnen  uns  fast  nur 
unter  a;  unter  c  und  e  überhaupt  nicht,  unter  b  und  d  je  zwei 
Mal.  Was  saadurookijad  anbetrifft,  so  wird  hin  und  wieder  der 
Versuch  gemacht,  sie  auch  in  b — e  zu  verflechten,  doch  der  Ver- 
such misslingt.  Unter  c  heisst  es,  dass  die  Jungfrau  nahm  Saadu- 
rookijalt  sadiila.  Letzteres  Wort  muss  nur  der  Allitteration  zu- 
liebe angewendet  worden  sein,  denn  zugegeben,  dass  den  „Rö- 
dungsreinigern'*  Pferde  zu  Gebote  standen,  Reitpferde  konnten  es 
nicht  sein.  Also  woher  der  Sattel?  Punkt  b  ist  in  vier  Varian- 
ten vorhanden;  in  der  Bedeutung  „fragen"  (Parallel wort  zu  i//5ima^ 
wird  in  P  25  sasistanm  (!)  gebraucht,  in  den  übrigen  Fällen  das 
passendere  sönama,  doch  mit  dem  Allativus  des  Gefragten  lässt  es 
sich  nicht  konstruieren  (F  15).  In  c  und  e  lässt  sönama  sich  eher 
verwenden,  doch  daneben  gehen:  es  sagudele  (P  24)  =:  schimpfte 
nicht  (!),    es   sasiste   (P  25),  es  säädele{?)  P  17.     Mit  einem  holpri- 
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gen  Verse,  Saadti  rookija  i  latisnud  söna,  antwortet  P  14,  wäh- 
rend der  in  F  21  gebrauchte  Ausdruck:  Söna  ei  saatnud  saadu- 
rookja  —  wohl  als  „Nachricht  schicken"  passieren  kann,  nicht 
aber  als  „einem  Anwesendeii  bi^tworten". 

Wir  sehen,  fast  nirgends  befriedigen  Punkt  b— e.  Weil  un- 
ter a  von  10  und  9  die  Rede  war,  setzte  der  Sänger  den  Gedan- 
ken mit  100  und  1000  fort,  verstand  es  aber  nicht,  „die  er  rief, 
die  Geister",  im  folgenden  passend  untei-zubringen. 

Es  verbleiben  als  Auskunftgeber  nur  die  Pflttger  und  die 
Egger.  — 

Bevor  wir  den  Text  von  Punkt  a — e  genauer  feststellen, 
müssen  wir,  um  a  an  das  Vorausgegangene  anknüpfen  zu  können, 
ein  wenig  zurückgreifen.  Es  wird  zwischen  dem  Aufbruch  der 
Jungfrau  —  „Laksin  ise  u.  s.  w."  —  und  Punkt  a  in  den  weitaus 
meisten  Varianten  mit  einigen  Zeilen  geschildert: 

Welchen  Weg  die  Jungfrau  nahm.  Drei  ausgebildetere 
Fassungen  lassen  sich  hier  unterscheiden;  die  erste  ist  in  P,  F, 
S  vorherrschend,  die  zweite  in  D,  die  dritte  in  Ha,  Wl.  Beispiele: 


1  Lätsi  ärä  tüki  tieda^ 
Tüki  tieda,  marga  maada. 
Yalati  mina,  vcdati, 

2  Otsin  mered,  otsin  metsad, 
Otsin  otsani  Jcirikud, 

3  Oisisin  mina  utres  metsäd, 
Poigite  suod  porised, 
Soidin  linnady  söidin  lääned, 
Söidin  poigite  pohised. 


Mis  muU  vasstu  iullenessa? 
Tuli  hümme  u.  s.  w.  (F  20). 

Mis  leian  mina  eesta? 

Leian  h'imme  u.  s.  w.  (D  15). 

Löin  siis  silmäd  luodeelle, 

Luodeelle,  länneclle, 

Siel  oli  klimme  u.  s.  w.  (Ha  7). 


Wenn  wir  uns  zwischen  diesen  drei  Fassungen  entscheiden 
mussten,  so  fiele  unsere  Wahl  jedenfalls  auf  die  erste:  diese  hält 
sich  am  konsequentesten,  —  etwa  30  Mal  —  während  die  ande- 
ren nur  5,  resp.  8  Mal  vertreten  sind;  ausserdem  wissen  wir,  dass 
das  Lied  in  D  und  Ha,  Wl  eingewandert  ist.  Doch  spielt  hier 
noch  ein  neuer  Faktor  hinein:  die  erwähnte  Schilderung  deckt  sich 
mit  der  in  „Vend  Uppunud,^  Da  sucht  die  Schwester  ihren  ver- 
lorenen  Bruder;    es    begegnen  ihr  Sonne,  Mond  u.  s.  w.  Ein  Lied 
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mnss  IUP  Partie  dem  anderen  entnommen  hatten,  nnd  zwar  scheint 
^Hnned  Kati.-  der  entlehnende  Teil  zn  sein,  denn  hier  hält  sich 
die  erste  Fassang  nur  in  P,  F,  wahrend  in  _Ve«rf  Vpp.-'  Sporen 
davon  sich  auch  noch  in  anderen  Gegenden  finden. 

Noch  ein  Umstand  l&sst  die  erste  Fassung  als  ans  ^Vend 
Upp.^  herstammend  erscheinen.  Hier  ist  es  korrekt  zn  fragen: 
,.Wer  kam  mir  entgegen?"  Es  kamen  Sonne,  Mond  ii.  s.  w.  In 
„H.  K."  liegt  die  Sache  wahrscheinlich  anders.  Die  Pflüger  und 
E^er  waren  gewiss  auf  dem  Felde  beschäftigt,  konnten  also  der 
Jungfrau  nicht  entgegen  kommen;  tuU  vasta  ergiebt  das  Bild,  dass 
die  Pflöger  und  Egger  dem  Mädchen  etwa  auf  dem  Wege  be- 
gegneten. 

Wenn  der  Text  von  „Vetul  Upp."-  festgestellt  wäre,  könnten 
wir  hier  mit  grösserer  Sicherheit  vorgehen.  Behalten  wir  die 
Partie,  so  geben  wir  hiermit  die  an  und  ita  sich  nicht  unwahr- 
scheinliche Möglichkeit  zu,  dass  ein  Dichter  gewisse,  gleichsam 
stereotyp  gewordene  Zeilen  einem  anderen  Liede  entlehnte.  Zu 
diesem  Auswege  dürfte  man  aber  nur  in  dem  Falle  greifen,  wenn 
die  Varianten  sonst  nichts  einigerraassen  Befriedigendes  bieten. 

In  „H.  K."  liegt  noch  eine  vierte  Möglichkeit  vor.  Es  fehlt 
in  15  Varianten  die  Beschreibung,  weichen  Weg  die  Jnngfrau 
nahm;  wir  hören  sofort  nach  dem  Aufbruch: 

Laksin  möisa  välja  pääle.  Sääl  oli  kümme  u.  s.  w. 

Poetisch   schöner   und    konsequenter  bezeugt  sind  allerdings 

die  drei  ersterwähnten  Fassungen.    Was  für  die  rierte  spricht,  ist, 

dass  sie  F  24,  34,  36,  37,  42  fiir  sich  hat;  (ausserdem  noch  D  1, 

"     '1,    13,    17,   Ha  5{?),  J  2,  Wl  6,  15,  19(?).    Die  Varianten  F 

D    1,  2,  17,  Wl  6  benennen  das  Gut  —  Moigi,  Muhe,  Mäo  u. 

.;  ich  tinile  das  nnnutz;  wie  für  den  Athener  äoTv  Eigenname 

so  heisst  im  Lexikon  eines  Dorfmädchens  das  Gut,  zu  welchem 

Dorf  gehört,  eben  mima.    (An  ein    weiter-liegendes,    fremdes 

lilsst  sich  hier  nicht  denken). 

Wir   können   jetzt    Punkt   a— e  genauer  feststellen.  Punkt  a 
)ft  mit:  ..S<üil  nli"  an  das  Vorliergohende  an. 
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Zum  Punkt  b  fügen  nur  einzelne  Varianten  in  P  einen  (thiss 
hinzu: 

Tere  kämme  Jcändijäta,  Tere  ütesa  äestajata  (P  18). 

In  den  übrigen  Fällen  heisst  es  direkt: 
Votsin  hündijält  hüsida,  Aestajal  teha  häälta. 

Neben  dem  allgemeineren  teha  häälta  gehen  noch  viele  andere 
Ausdrücke:  hästi  rääkidä,  heita  häälta,  pärida,  otsust  nmda  u.  s. 
w.  Ha  und  Wl  singen:  Agasin  äestajalta:  dieses  Verbum  ist  uns 
nur  in  der  Bedeutung  „ächzen,  stöhnen''  w.  ä.  bekannt. 

In  19  Varianten,  und  ausserdem  in  S,  L,  spricht  das  Mäd- 
chen^ die  Frage  aus:    Kos  näite  minu  hanida? 

Die  Frage  ist  wenigstens  nicht  notwendig,  denn  in  Jcüsim^ 
liegt  sie  gewiss  implicite  drin.  Wir  kömiten  sie  passieren  lassen, 
wenn  sie  besser  bezeugt  wäre.  Jetzt  aber  will  sie  in  den  Rahmen 
nicht  hineinpassen.  Das  Mädchen  gebraucht  in  der  Frage  fast 
überall  den  Plural.  Das  höfliche  Te  =  Sie  ist  der  Volkspoesie 
unbekannt,  und  doch  heisst  es  entweder  vorher:  „Ich  fragte 
den  Pflüger  (z.  B.  F  20,  P  20)  oder  nachher:  „Der  Pflttger 
antwortet«  nicht  (P  21,  24,  F  26). 

Punkt  c  und  e  sind  parallel  aufgebaut:  kändija  wird  haupt- 
sächlich mit  könelema  verbunden,  äestaja,  ebenso  wie  in  b,  mit 
hääU  tegema.  Daneben  gehen  andere  Ausdrucksweisen,  die  ich 
nicht  aufFühren  will. 

In  Punkt  d  wird  dem  kündija  auf  Ö  kiri  härg,  in  Ha  härg 
oder  ader  genommen,  sonst  überall  kühar.  Äestaja  muss  der  Jung- 
frau in  etwa  50  Fällen  sein  Pferd  lassen;  in  F  36,  D  24,  Wl  6, 
8,  10  nimmt  sie  ihm  einen  Teil  seiner  Egge,  in  F  24,  34,  36,  37, 
39,  40,  D  6,  7,  11,  13  —  das  Krummholz  (looga  päälta).  Genannte 
F-Varianten  boten  uns  meist  Lesarten,  die  wir  billigen  konnten; 
hier  müssen  wir  wohl  der  Majorität,  die  übrigens  auch  durch  die 
anderen  F-Varianten  vertreten  ist,  Recht  geben. 

Beschreibung  der  Gans.  In  circa  40  Varianten  erkun- 
%t   sich    der  gefragte  Pflügor,  Egger  (anschliessend  an  Punkt  e)* 
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nach  dem  Aussehen  der  Gans  nnd  erhält  eine  Schildemnp:  der  letz- 
teren.   Beispiele : 

1  ^Mis  kafxa  haNt  binule^'f  Pugu  tal  ee^ia  purju  Jcirja, 
„Tina  iiiva^  vaski  mälva,              Jcdad  litten  laotud*^,  (Ö  5). 

2  jjKas  täl  midä  tähte  olli?"  Hdtsik  höpest  kirjotelu, 
^Pää  ol  päädid  pärdli  langosty     Jala  varba  vasetettc^  (Wo  8). 
Siivo  hifidi  kullatehf, 

An  and  für  sich  wäre  gegen  die  genannte  Partie  durchaas 
nichts  einzuwenden;  sie  trägt  im  Gegenteil  zur  poetischen  Schön- 
heit des  Liedes  bei;  doch  die  Verbreitungsart  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  sie  eine  spätere  Einlage  ist.  Am  schönsten  aasge- 
bildet begegnet  sie  uns  in  Wo,  S.  L,  Gegenden,  die  das  Lied  jeden- 
falls nicht  geschaffen  haben.  Werro  hat  vom  ganzen  Liede  kaum 
mehr,  als  diese  Schilderung  bewahrt.  Vorhanden  ist  sie  ausser- 
dem in  0  (4  Mal),  P  (11  Mal),  F  (12  Mal),  Wk  (3  Mal).  In  den 
übrigen  Kreisen  ist  sie  unbekannt.  (D  19,  welches  die  Schilderung 
enthält,  ist  ein  zweifelhaftes  Exemplar,  das  in  eine  andere  Gegend 
gehören  muss).  — 

F,  wo  wir  bisher  die  Heimat  des  Liedes  suchten,  bietet  —  we- 
nigstens; was  die  als  besser  erkannten  Exemplare  betrifft  —  kaum  et- 
was  Befriedigendes.  Die  Schilderung  ist  hier,  wo  vorhanden,  mangel- 
haft. Wenn  wir  sie  als  ursprünglich  annehmen  wollten,  rekonstruieren 
liesse  sie  sich  kaum.  Wir  müssten  die  betreffende  Partie  den  Exempla- 
ren entnehmen,  welche  bis  jetzt  schlechtere  Lesarten  geboten  haben. 
Wenn  die  Prinzipien  der  Verbreitung  estnischer  Volkslieder  aus- 
gearbeitet wären,  könnten  wir  das  vielleicht  ohne  Zögern  thun. 
jetzt  aber  erscheint  es  schwierig  anzunehmen,  dass  eine  Partie  in 
der  Heimat  des  Liedes  vergessen  w^urde,  in  weiteren  Gegenden 
aber  gut  behalten.  Möglich  ist  das,  doch  solange  ein  Gedanke 
im  Liede  nicht  logisch  notwendig  erscheint,  —  die  Schilderung  der 
Gans  lässt  sich  auch  entbehren  —  solange  dürften  wir  auf  diese 
Möglichkeit  nicht  zu  sehr  pochen. 

Ich  sagte  oben,  die  besseren  F-Exemplare  böten  keine  befriedi- 
gende Schilderung;  hier  einige  Beispiele.     F  7,  12,  29  singen: 

Hani  oli  haljns,  pää  oli  paljaa^        Pugu  hdda  Hrjaline, 
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Die  erste  Zeile  ist  nicht  die  Schilderuug  einer  Gans,  sondern 
die  eines  Badequastes.  Es  ist  ein  Rätsel,  welches  hier  ins  Lied 
hineingenommen  wurde  *)•    lu  *^  42  heisst  es: 

Kukk  oli  kulla  hawaline,  Ani  haljasia  höbedctd. 

Kana  karda  hnmikenSj 

Die  letzt«  Zeile  ist  grammatisch  unverständlich;  doch  sie 
wird  uns  verständlich,  wenn  wir  die  ganze  Schilderung  aus  dem 
bekannten  Idede  stammen  lassen: 

^Kus  need  huked  söövad  kulda,      Haned  haljasta  höhedat". 
Kuked  huläüj  kanad  karda, 

In  P  37  hat  die  Gans 

Kurgu  aU  kuUda  lappi,  Saba  pecd  saksa  sängt.  • 

Die  letzte  Zeile  entstammt  einem  anderen  Liede. 

Es  macht  den  Eindruck,  dass  die  Schilderung  in  dieF-Exem- 
plare  hineingekommen  ist,  nicht  von  F  aus  sich  verbreitet  hat. 
Beweis  dessen  ist  auch,  dass  ganz  Estland  —  mit  Ausnahme 
der  Wk,  welche  mit  Ö  zusammenhängt  —  dieselbe  nicht  kennt. 
Will  man  sie  trotzdem  behalten,  so  Hesse  sie  sich  vielleicht  F 
20  oder  26  entnehmen,  den  einzigen  F-Exemplaren,  in  denen  sie 
verständlich  ist: 

Ani  oli  esi  haüikene,  Öötsik  höhe  löngnline. 

Pugu  kulda  karväline, 

ni.  Die  Jungfrau  erhält  Auskunft  u.  s.  w.  Haupt- 
züge bis  zum  Schlüsse  des  Liedes:  l)  Gehe,  Jungfrau,  aufs  Gut 
X,  da  sind  deine  Gänse;  2)  Die  Aufnahme  auf  dem  Gute:  man 
bot  mir  einen  Stuhl  an,  der  war  aus  den  Knochen  meiner  Gans 
gemacht;  (oder:  man  stellte  den  Stuhl  zum  Ofen,  da  versengte  ich 
meine  Kleider).  Ein  Kissen  wurde  auf  den  Stuhl  gelegt  —  aus 
den  Federn  meiner  Gans.  Man  gab  mir  zu  essen  —  das  Fleisch 
meiner  Gans.    Man  gab  mir  zu  trinken  ~  das  Blut  meiner  Gans. 


')  Cf  mein  „Lutsi  Maarahvas"  p.  125,  Rät«?el  N:o  11. 

15 
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Dieses  i<iud  die  Hanptzttge  in  89  Varianten  unter  den  112, 
welche  ttber  die  Befragung  der  Begegnenden  hinausreicheu. 

Einen  anderen  Verlauf  nehmen  —  unter  sich  sehr  ver- 
schieden —  23  Varicinten.  So  versicheni  in  P  26  die  Begegnen- 
den, sie  hätten  die  Gänse  wohl  gesehen,  woUteil  aber  nicht  ant- 
worten; in  P  4  seien  die  Gänse  —  nach  dem  Beispiele  des  „Kos- 
jahobune^  ^)  —  läbi  mede  öue  gegangen;  P  1,  22  endigen  als 
Mischmasch.  In  P  17  wird  die  Jungfrau  unerwarteter  Weise  auf- 
gefordert ein  Frühstück  einzunehmen ;  in  L  1  springt  sie,  den  Gän- 
sen nachgehend,  „bis  an  den  Hals  ins  Meer^. 

Andere  Exemplare  machen  den  verunglückten  Versuch,  die 
Gänse  —  frisch  und  unversehrt  —  finden  zu  lassen.  S  2  erzählt 
in  deutscher  Prosa,  Wäscherinnen  hätten  die  Gans  festgenommen; 
„in  Fretidenthränen  der  Sucherin  waschen  die  Wäscherinnen  aber 
ihre  Wäsche".  Eüne  etwas  ungeheuerliche  Vorstellung!  In  F  1 
behaupten  die  Pflüger,  das  vermisste  Geflügel  habe  sich  bei  ihnen 
eingefunden;  in  Wk  6  treibt  „ein  alter  Mann"  dasselbe  nach 
Hause;  in  P  10  findet  die  Jungfrau  ihre  Gänse  am  Meeresufer. 
Auch  S  9  bringt  uns  ans  Wasser,  —  Piusa  perve  pääle  —  doch 
die  Gans  ist  wohl  widerspenstig  und  wird  zur  Strafe  vom  Bruder 
der  Jungfrau  totgeschossen.  In  X  4  haben  Wolf,  Bär,  Fuchs  das 
schon  verlorene  Geflügel  ausserdem  noch  aufgefressen,  der  reiche 
Vater  verspricht  Ersatz  zu  kaufen. 

Das  waren  alles  ganz  vereinzelte  Versuche;  Ö,  P,  Wk  sind 
ein  wenig  einmütiger;  in  11  Exemplaren  wird  —  die  Fassung  ist 
eine  zweifache  —  geantwortet,  die  Gänse  hätten  sich  im  weiten 
Himmelsraume  verloren. 

Beispiel  der  Wk-Fassung: 

Need  lälsid  üle  ineie  pöllu,  Ule  haue  koidu  hmia, 

Ule  viie  vilcerhiare,  Ule  päeva  punase.  (Wk  3). 

Beispiel  der  P-,  Ö-Fassung:    Die  Gans  flog 

täide  taevadessc,  Keerde  ihna  kesJcele. 

Piirde  pilvede  vahele, 


')  Anhang  N:o  7. 
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Wenn  die  Varianten  alle  mit  dieser  Auskunft  abbrechen  woll- 
ten, —  in  einigen  geschieht  das  —  so  könnte  man  sie  noch  gel- 
ten  lassen;  doch  0  fahrt  noch  weiter  fort:  die  Jungfrau  lässt  sich 
von  ihrem  kunstfertigen  Bruder  eine  Leiter  giessen  und  steigt  wohl- 
gemut den  Gänsen  in  den  Himmel  nach.  Hier  nun  ist  die  Ein- 
richtung eine  sehr  irdische,  dieselbe,  welche  das  übrige  liederge- 
biet  dem  Gute  zuschreibt,  wo  der  Jungfrau  Gänse  hinflogen.  Da- 
mit wären  wir  wieder  auf  der  Erde  zurück.  Die  Himmelfahrt  ist 
eine  lokale  Einlage. 

Bevor  wir  näher  auf  obengenannte  89  Exemplare  eingehen, 
sei  vorausgeschickt,  dass  Punkt  III  unsere  Ansicht,  als  ob  Fellin 
des  Liedes  Heimat  sei,  schwankend  zu  machen  droht.  Wir  kön- 
nen allerdings  aus  F  (24 — 42)  einen  logisch  richtigen  Schlüss 
zusammensetzen  und  werden  das  auch  thun,  doch  viel  lieber  schlös- 
sen wir  uns  hier  den  Ha-  und  Wl- Varianten  an,  denn  in  ihnen  ist 
Punkt  III  logisch  ebenso  gut,  sprachlich  bedeutend  besser  erhal- 
ten. In  F  müssen  wir  uns  die  verschiedenen  Gedanken  teilweise 
aus  verschiedenen  Exemplaren  zusammensuchen,  in  Ha,  Wl  brauch- 
ten wir  das  nicht ;  die  Partie  macht  hier  einen  viel  intakteren  Ein- 
druck. 

Ebenso  mtissten  wir,  wenn  wir  nur  nach  dieser  Partie  urtei- 
len wollten,  F  1 — 23  fast  den  Vorzug  vor  24—42  einräumen. 

Wir  halten  aber  wohl  am  Grundsatze  fest,  dass  logisch  rich- 
tige Lesarten  den  Vorzug  vor  sprachlich  schönen  verdienen.  Ha, 
Wl  wiesen  im  ersten  Teile  Züge  auf,  die  mit  der  Logik  im  Wi- 
derspruche standen;  sollte  es  nun  mögh'ch  sein,  dass  sie  trotz- 
dem das  Lied  erschaffen  haben?  Natürlicher  ist  es  wohl  F  24— 
42  diese  Ehre  zu  lassen,  besonders  da  ja  Punkt  III  sich  aus  ihnen 
auch  zusammenfinden  lässt. 

Vielleicht  können  wir  uns  erklären,  weshalb  Punkt  III  in  den 
genannten  Gegenden  intakter  erscheint,  als  in  F  24—42?  Es 
scheint  mir  das  im  Zusammenhange  zu  stehen  mit  einem  anderen 
Umstände.  Fast  überall,  wo  Punkt  III  einen  vollständigeren  Ein- 
druck macht,  ist  er  verbunden  mit  dem  Liede  „Suur  Tarnm^^  (Die 
grosse  Eiche).  Es  scheint,  dass  dieses  Lied  gleichsam  eine  Stütze 
von  Punkt  III,  dem  Schlüsse  von  ,Ma7i.  Kad."  bildete.     Weil  der 
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Schluss  durch  Anfügung  eines  iieueu  Liedes  nach  weiter  ausge- 
sponnen  wurde,  deshalb  konnte  er  nicht  abbröckeln ;  wo  diese  Stütze 
richtiger   Weise  fehlte,   (so   bes.  in  F  24—42)  da  litt  der  Schluss. 

Das  Lied  „Suur  Tamm^*  schliesst  sich  an  27  Exemplare 
an:  P  23,  F  4,  6,  7,  8,  12,  13,*  15,  19,  20,  26,  29;  D  15,  19;  Ha 
4,  5,  7;  Wl  12,  13,  14,  15,  20,  X  1,  2,  3,  5,  6.  „Man  bietet  dem 
Mädchen  zu  essen,  zu  trinken;  es  ist  das  Fleisch,  das  Blut  ihrer 
Gans.  Sie  nimmt  das  Blut  (oder  beides)  mit,  wirft  (oder  lässt  es 
durch  den  Bruder  thun)  das  Blut  (oder  Blut  -f-  Fleisch)  aufs  Feld ; 
draus  wächst  eine  ungeheure  Eiche  (Esche),  die  den  Himmel  zu 
sprengen  droht;  das  Mädchen  bittet  den  Bruder,  sein  Beil  zu 
schärfen  und  die  Eiche  zu  fällen,  es  Hessen  sich  aus  dem  Holze 
verschiedene  Nutzgeräte  machen''. 

Dieses  Lied  gehört  jedenfalls  nicht  zu  „H,  Jf.*'  Von  vorn- 
herein spricht  gegen  dasselbe  der  Umstand,  dass  hier  gleichsam 
ein  neues  Thema  aufgestellt  wird.  Das  Volkslied  ist  aber  so  ein- 
fach, dass  es  nur  eine  Schürzung  des  Knotens  und  eine  Auflö- 
sung kennt.  Ausserdem  begegnet  uns  ,,8,  T."  als  selbständiges, 
sehr  verbreitetes  Lied  ^).  Der  Riesenbaum  entsteht  —  im  selbstän- 
digen Liede  —  oft  aus  Bierschaum  oder  aus  den  Brettern  der 
Bierkanne,  die  bei  Gelegenheit  einer  Bewirtung  in  übermütiger 
Laune  weggeworfen  werden.  In  ^H.  K.'^  wird  die  Heldin  auch 
bewirtet,  ein  Getränk  wird  ihr  vorgesetzt;  diese  beiden  Züge  ge- 
nügten, um  das  Lied  von  der  Rieseneiche  dranzuknüpfen.  In  eini- 
gen Exemplaren  sieht  man  den  Ursprung  noch  ganz  deutlich,  so 
z.  B.  erhält  in  Ha  5  das  Mädchen  hane  punad^  zu  trinken;  ipuna 
kann  sowohl  Bier  als  Blut  genannt  werden);  in  den  folgenden 
Zeilen  heisst  es  aber  weiter: 

Jöin  mina  ölut  äraje,  Vahu  viskcisin  vainejuMe, 

Ebenso  verwandelt  sich  in  X  6  unter  unseren  Augen  das  Blut  in 
Bier: 

Toodi  mulle  juuäksesa,  Ölut  oli  all^,  vahdi  peala. 

Enese  ane  punada, 


*)  Es  wird  untersucht  von  K.  A.  Franssila:  Iso  Tammi.  Helsingfors  1900. 
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Treten  wir  jetzt  näher  an  die  erwähnten  89  Exemplare  heran. 
87  von  ihnen  sprechen  den  Gedanken  aus: 

1.    Gehe,  Jungfrau,  aufs  Gut  N. 

In  der  Bezeichnung  des  Gutes  ist  die  Verwirrung  gross,  doch 
lassen  eich  immerhin  drei  Prinzipien  unterscheiden. 

a)  Das  Gut  wird  genannt  (38  Fälle),  b)  Das  Gut  wird  durch 
eine  Beschreibung  kenntlich  gemacht  (28  Fälle),  c)  Das  Gut  heisst 
—  in  21  Fällen  —  meie  möis  (unser  Gut). 

Numerisch  steht  a  an  der  Spitze,  doch  die  Beweiskraft  der 
Majorität  leidet  drunter,  dass  sich  in  die  38  Fälle  20  verschiedene 
Namen  teilen  müssen,  von  denen  keiner  eine  einigermassen  weitere 
Verbreitung  gefunden  hat.  Der  Allitteration  zuliebe  —  mine  möi- 
saasse  —  beginnen  sie  fast  alle  mit  M,  {Mdtsu,  Möölu,  Moma^  Mingi, 
MörUy  Mäo,  Moori,  Mue  u.  s.  w.)  Die  Säuger  versuchen  das  Lied 
zu  lokalisieren  und  wählen  offenbar  ein  ihnen  bekanntes  mit  M 
beginnendes  Gut.  Wenn  wir  gehofft  hatten,  von  den  verschiede- 
nen Namen  etwaige  Rückschlüsse  auf  die  Wanderung  des  Liedes 
machen  zu  können,  so  vereitelt  dieses  Bestreben  unsere  Absicht. 
In  Ha  könnten  wir  vielleicht  eine  Andeutung  finden,  dass  das  Lied 
aus  F  eingewandert  ist.    Hier  wird  das  Mädchen  unterwiesen: 

Söida  moori  moisinase,  Vana  vaari  vainiulle. 

Der  Parallelvers  verrät,  dass  moori  hier  nicht  mehr  als  Eigenname 
empfunden  wird.  Bei  Fellin  finden  wir  aber  ein  Beigut  dieses 
Namens.  Andererseits  fällt  es  uns  schwer,  den  Ursprung  des  Na- 
mens nach  F  zu  verlegen,  da  hier  derselbe  im  Liede  durchaus 
anbekannt  ist.    Wurde  er  vergessen  oder  war  er  nie  im  Liede? 

b.  Das  Gut  wird  durch  eine  Beschreibung  kenntlich  gemacht; 
zwei  Fassungen  sind  vorherrschend,  die  eine  hauptsächlich  in  (F  6, 
7,  8,  13,  14,  15,  17,  18,  19,  20,  26,  29),  die  andere  in  Wl  (5  und 
12-21). 

Beispiele : 

Mine  sinne  mdisijasse,  Kits  on  risti  riida  pääle, 

Kus  on  värtnitu  värave,  Armi  aija  teiheenna.  (F  14). 
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Mine  ^nna  vwisaaie,  Ane  sulge  aljendeleb, 

Kus  sie  pcUstab  pardi  sulge^        Kare  sulge  huumendeleb.     (Wl  14). 

Die  beiden  Fassungen  sind  so  verschieden,  dass  sie  gewiss  unab- 
hängig von  einander  entstanden  sein  können.  Wenn  wir  sie  in 
solchen  Varianten  änden,  die  uns  sonst  gute  Lesarten  bieten,  dann 
liesse  sich  gegen  eine  derartige  Beschreibung  eines  Gutes  kaam 
etwas  einwenden.  (Es  wäre  wohl  zu  nüchtern,  wenn  wir  etwa  sagen 
wollten :  diese  Beschreibung  ist  vielleicht  wohl  poetisch  schön,  doch 
der  Jungfrau  nutzen  die  Merkmale  wenig,  da  sie  ihr  kaum  klar 
machen  konnten,  wohin  sie  ihre  Schritte  zu  lenken  hatte).  Doch 
die  Beschreibung  findet  sich  einerseits  in  Ostwierland.  andrerseits  in 
den  Exemplaren  von  F,  welche  bisher  als  schlechtere  erkannt 
worden  sind.  Hinzukommt,  dass  gerade  in  diesen  Exemplaren, 
welche  die  Beschreibung  enthalten,  die  Verbindung  mit  „Suur 
Tamm^  fast  beständig  ist;  in  F  ist  hierher  noch,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  eine  Partie  aus  einem  anderen  Liede  einge- 
drungen, —  alles  Anzeichen,  dass  die  Schlusspartie  fremden  Ein- 
flüssen unterworfen  war. 

c)  Das  Gut  heisst  meie  möisa  (oder  in  Wo :  möisa)  in  F  3,  24, 
27,  35,  36,  37,  42;  Dl,  2,  6,  11,  13,  16;  Ha  5,  Wl  6  und  Wo. 
Es  scheint  mir  diese  einfache  Bezeichnung  die  natürlichste  zu  sein. 
Die  Jungfrau  trifft  auf  dem  Acker  des  Gutes  Pflüger  und  Egger 
und  fragt  sie  nach  ihrem  verscheuchten  Geflügel.  Wussten  die 
Arbeiter  überhaupt  zu  sagen:  „Das  Geflügel  beflndet  sich  auf 
dem  Gute**,  so  konnte  dieses  Gut  nur  dasjenige  sein,  wo  sie  arbei- 
teten; um  aber  dieses  zu  benennen,  dazu  braucht  es  weder  einer 
Beschreibung  (b),  noch  des  Namens  des  Gutes  (a).  Wurde  das 
Gut  beim  Namen  genannt,  so  konnte  es  eben  nicht  mehr  das 
heimatliche  Gut  sein,  —  dieses  heisst  x«t'  i^oxii'v:  möisa  oder  meie 
möisa;  gegen  ein  entfernteres  aber  sprechen  logische  Gründe.  Ich 
rekonstruiere  also:  Mine  meie  möisaasse  —  und  fuge,  indem  ich 
die  Richtigkeit  der  Zeile  weiter  unten  zu  beweisen  hoffe,  noch 
hinzu:     Sääl  sinu  hnned  tapefie. 

2.  Die  Aufnahme  auf  dem  Gute.  In  53  Varianten  geht 
die  Jungfrau  aufs  Gut  und  wird  dort  bewirtet;  36  brechen  entwe- 
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der  mit  dem  Rate  der  Befragten:  „Gehe  aufs  Gut  u.  s.  w."  ab,  oder 
teilen  der  Jungfrau  mit,  ihr  Geflügel  sei  auf  dem  Gute  geschlach- 
tet worden,  oder  prophezeien  ihr,  welch  eine  Aufnahme  sie  auf 
dem  Gute  finden  würde.  Genannte  53  Varianten  sind  unter  sich 
sehr  einheitlich,  während  die  36  einen  zerrissenen  Eindruck  ma- 
chen und  gleichsam  Nachklänge  zu  bieten  scheinen.  Hinzukommt, 
dass^  psychologisch  genommen,  ein  derartiger  Schluss,  wie  sie  die 
36  bieten,  nicht  befriedigt.  War  die  Jungfrau  einmal  aufgebro- 
chen, um  ihr  Geflügel  zu  suchen,  so  liess  sie  sich  gewiss  nicht 
durch  die  vage  Angabe  der  Arbeiter  —  das  Geflügel  sei  geschlach- 
tet —  beruhigen,  sondern  ging  selbst  dem  Verlorenen  nach,  bis  sie 
sich  überzeugt  hatte,  wo  es  geblieben. 

Zu  den  53  Exemplaren  kommen  noch  6  aus  0  hinzu,  die  auch 
die  Bewirtungsscene  enthalten,  sie  aber  in  den  Himmel  verlegt 
haben. 

Die  Exemplare  verteilen  sich  folgendermassen : 
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Die  Jungfrau  wird  quasi  freundlich  aufgenommen :  man  bietet 
ihr  einen  Stuhl  an  mit  einem  weichen  Kissen  darauf,  man  bewir- 
tet sie  mit  Speise  und  Trank ;  doch  alles  ist  bittere  Ironie ;  im  An- 
gebotenen erkennt  sie  die  Bestandteile  ihrer  Gans:  Knochen,  Fe- 
dern, Fleisch,  Blut. 

Sachliche  Bedenken  erregen  in  der  Bewirtungsscene  nur  we- 
nige Umstände,  und  auch  die  sprachliche  Fassung  zeigt  wenig  Ver- 
schiedenheiten. Ich  gehe  auf  das  Genauere  nicht  ein  und  be- 
merke nur,  dass  ich  mich  —  was  die  Sprache  anbetrifft  —  haupt- 
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sächlich  an  die  F- Varianten  halte.  Darnach  wurde  die  betreffende 
Partie  etwa  lauten: 

Mis  muUe  aUa  anneiie?  Mis  midie  süüa  anneiie? 

Tooli  alla  anneiie  Mu  oma  hone  lihada, 

Mu  oma  hane  ItUsta,  Mis  muüe  juua  annetie? 

Padi  päoUe  pööretie,  Mu  oma  hane  vereda. 
5  Mu  oma  hane  sulista. 

In  F  21,  34,  J  2  \iird  der  Jungfrau  auch  ein  Tisch  vorge- 
setzt; dieser  ist  aus  Gold  —  Iculdalauda^  trotzdem  aber  in  F  34 
aus  den  Knochen  der  Gans  gemacht.  Er  mag  aus  dem  ^Orjalaul^ 
(=  Sklayenlied)  stammen.  („Ein  geplagter  Sklave  wird  im  Him- 
mel entschädigt  und  reichlichst  bewirtet"  0- 

Eine  grössere  Verschiedenheit  zeigt  nur  die  Stuhlscene.  Ausser 
der  von  uns  gebilligten  Lesart,  —  Rekonstr.  ZI.  64—66  —  die  durch 
F  24 — i2  (soweit  vorhanden)  und  D,  Ha,  J,  Wl  bezeugt  wird,  fin- 
det sich  in  P  und  dem  übrigen  F  (auch  in  26  und  29)  eine  an- 
dere, länger  ausgeführte:  der  Jungfrau  Tiird  ein  Stuhl  beim  Ofen 
angeboten,  sie  versengt  hier  ihre  Kleider  u.  s.  w.    Beispiel: 

Valati  mina,  valati,  Paras  penki  paisteeUa. 

Kus  muH  ose  antanesse,  Sääl  mu  linik  lippunesse, 

Paras  penki  pantanesse,  Sääl  mu  korik  körbunesse, 

Äse  anti  aliju  ette,  Pallapoolik  paistenessa.      (F  26). 

Einige  Exemplare  (F  3,  15)  fügen  dem  noch  hinzu,  man  habe  ihr 
später  einen  Platz  weiter  im  Zimmer  angewiesen. 

Was  uns  an  dieser  Episode  sofort  missfallt,  ist  der  Umstand, 
dass  sie  sich  dem  übrigen  nicht  gut  anfügen  will.  Man  bemerke 
oben,  wie  die  Beweise,  dass  die  Gans  getötet,  parallel  aufgebaut 
sind :  Kissen  —  Essen  —  Trinken,  alles  entstammt  der  Gaus.  Wir 
wissen  nicht  recht,  wozu  die  Einleitung,  dass  sie  sich  neben  dem 
Ofen  ihre  Kleider  versengte,  eigentlich  dienen  soll. 

Weiter  fällt  uns  auf,  dass  die  Jungfrau  hier  oft  einen  linik 
trägt,  ein  Kleidungsstück,  das  nur  Frauen  zukommt.  Das  fuhrt 
uns  auf  die  Spur:  linik  gehört  wohl  in  die  Episode,  doch  die  Trä- 


»>  Ein  Beispiel  aus  Hailiste  bei  H.  U,  5,  36,  N:o  20. 
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gerin  desselben  ist  nicht  die  ihre  Gänse  suchende  Jungfrau,  son- 
dern eine  junge  Frau,  die  zu  ihren  Eltern  zu  Gast  gekommen  ist. 
Man  erkennt  sie  anfangs  nicht  und  lässt  sie,  ^vie  fremde,  wenig 
beachtete  Besucher,  vor  dem  Ofen,  beim  Eingänge,  Platz  nehmen. 
Wo  der  Irrtum  entdeckt  wird,  da  führt  man  sie  mitten  ins  Zim- 
mer und  will  sie  gut  bewirten  0- 

Werden  nur  die  Gänse  gefunden?  Einen  Umstand 
müssen  wir  noch  zur  Sprache  bringen:  zu  Anfang  des  Liedes  ent- 
schieden wir,  dass  sowohl  Gänse,  als  Hühner  ausgetrieben  und 
weggeschreckt  wurden.  Hier,  wo  die  Jungfrau  das  Verlorene  ge- 
funden hat,  ist  nur  noch  vom  Schicksale  der  Gänse  die  Rede. 
Sehr  vereinzelte  Exemplare  (P  21,  23,  F  18,  19,  42,  D  11)  versu- 
chen auch  die  Hfthner  in  die  Bewirtungsscene  zu  verflechten,  doch 
es  will  nicht  gelingen;  die  betreffenden  Versuche  sind  holprig  und 
als  verunglückt  anzusehen.  Logisch  genommen  empfindet  man  es 
nicht  als  Mangel,  wenn  die  Hühner  nicht  auf  dem  Gute  vorge- 
funden werden,  denn  sie  konnten  mit  den  Gänsen,  welche  gewiss 
wegflogen,  nicht  etwa  wegliefen,  kaum  zusammenbleiben.  Wir 
machen  dem  Sänger  höchstens  den  Vorwurf,  dass  er  die  Hühner 
überhaupt  zusammen  mit  den  Gänsen  ausgetrieben  werden  lässt,  oder 
aber,  dass  er  mit  keinem  Worte  erwähnt;  wo  sie  verbleiben.  Auf 
Grund  der  Varianten  lässt  sich  hier  keine  Besserung  vornehmen: 
weder  können  wir  die  Hühner  im  Anfange  streichen,  noch  sie 
zum  Schlüsse  hinzufügen. 

Im  „Dritten  Teil"  giebt  es  noch  zwei  Stellen,  wo  das  Geflü- 
gel erwähnt  wirdr  a)  beim  Aufbnich  der  Jungfrau  (ßekonstr.  ZI.  45 
—47),  b)  bei  der  Antwort  der  um  Auskunft  Gefragten.  Unter  a 
sprechen  die  Varianten  selten  von  den  Hühnern,  unter  b  öfter. 
Charakteristisch  ist  es,  dass  in  den  36  Exemplaren,  denen  die  Be- 
wirtungsscene fehlt,  unter  b  uns  oft  womöglich  alles  ausgetrie- 
bene Geflügel  begegnet. 

Beispiel  : 

Mine  Mingi  möisijassej  Sääl  su  kanad  Icdkutaksey 

Sääl  SU  anid  tapetakse,  Liigert  laagert  lastanesse  (F  23). 


*)  Beispiele   des  betreffenden  Liedes   finden  sich   in  £.  K.  S.  8:o.  2. 
152.  40  und  in  Hurt:  Vana  Kännel  U.  N:o  246. 
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Die  Sänger  empfandeu  es  offenbar  als  Mangel,  dass  vom  Ver- 
bleib des  übrigen  Geflügels  nichts  mehr  gesagt  ist;  sie  halfen  hier 
diesem  Mangel  mit  einigen  Zeilen  ab  und  beendigten  damit  das 
Lied.  In  die  Bewirtungssceue  aber  die  Hühner  hineinzuverflechten 
wäre  bedeutend  schwerer  gewesen;  es  gehört  sich  schon  einiges 
poetische  Talent  dazu,  um  neben  haned  auch  noch  kanad  mit  tooliy 
padi,  süiia,  jtiua  gut  zu  verbinden. 

In  diesem  Zusammenhange  versuche  ich  auch  die  Zeile  zu 
rechtfertigen,  die  ich  oben  als  richtig  annahm:  Sääl  sinu  haned 
tapctie  (Rek.  ZI.  62). 

An  den  Rat:  „Gehe  aufis  Gut"  fügen  a)  viele  Varianten  nichts 
an;  b)  andere  wissen  zu  sagen:  dahin  wurden  deine  Gänse,  Hüh- 
ner u.  s.  w.  hingetrieben;  c)  da  wurden  deine  Gänse,  Hühner  u.  s. 
w.  geschlachtet.  Sowohl  a,  als  b  und  c  fahren  dann  meistens  fort : 
Läksin  sinna  moisaasse. 

Was  a  anbetrifft,  so  scheint  hier  einfaches  Vergessen  vor- 
zuliegen; die  Fassung  von  b  (b  hält  sich  in  Ha  und  Wl)  verrät 
bes.  in  Wl  meist,  dass  die  Zeilen  aus  dem  Anfange  herübergenom- 
men sind,  ohne  dass  sie  dem  Inhalte  nach  hierher  passten,  so  z. 
B.  Wl  8: 

Soida  Mue  moisaaie,  Sinnep  su  kanad  kcieti, 

Mtie  moisa  trepi  alle;  Lestasjaldd  lepid€ti(!), 

Sinnep  su  aned  aeti,  Varvasjalad  vaigitati  (!). 

Gegen  c :  „  Dein  Geflügel  w^urde  geschlachtet"  lässt  sich  inhalt- 
lich nichts  einwenden;  die  Nachricht  von  diesem  schlimmen  Vor- 
gehen des  Gutsbesitzers  konnte  gewiss  schon  aufe  nahe  Feld  zu 
den  Arbeitern  gedrungen  sein.  Vielleicht  erklärt  sich  gerade  da- 
durch, weshalb  die  Arbeiter  anfangs  nicht  mit  der  Sprache  her- 
auswollten: sie  hatten  eben  nichts  Erfreuliches  mitzuteilen.  Wenn 
aber  c,  ebenso  wie  b,  teils  den  Versuch  macht,  von  all  dem  Geflü- 
gel zu  sprechen,  das  verloren  gegangen  war,  so  müssen  wir  die- 
sen Versuch  als  unlogisch  zurückweisen.  Geben  wir  sogar  zu,  dass 
die  Hühner  mit  den  Gänsen  bis  hierher  gleichen  Schritt  halten 
konnten,  auch  das  hebt  nicht  das  Dilemma.  Kamen  sie  bis  hierher 
mit,  so  muss  auch  die  Bewirtungssceue  von  ihnen  sprechen;  da 
diese  schweigt,  müssen  auch  die  Gefragten  schweigen. 
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Registrieren  will  ich  zuletzt  noch,  dass  P  18,  23,  F  42,  S  5, 
X  2  Versuche  machen,  —  jede  Variante  in  einer  anderen  Rich- 
tung —  dem  Liede  einen  ausgeführten  Schluss  zu  geben;  entweder 
wird  die  Bewirtungsscene  unschön  in  die  Länge  gereckt,  oder  das 
Mädchen  geht  nochmals  nach  Hause  und  erzählt  dort  auch  von  ih- 
ren Erlebnissen  auf  dem  Gute  u.  s.  w. 

Es  verbleibt  uns  noch,  um  zum  Schlüsse  zu  gelangen,  die  Un- 
tersuchung der  Übergangszeilen.  Letztere  entnehmen  wir 
der  Gruppe,  die  sich  als  die  beste  herausgestellt  hat:  F  24—42. 
Vorhanden  sind  die  betreflfenden  Zeilen  hier  in  13  Exemplaren; 
die  übrigen  6  brechen  entweder  früher  ab  oder  gehen  in  andere 
Lieder  über  oder  beginnen  direkt  mit  dem  Suchen  (resp.  lassen  das 
Mädchen  vom  Unglücksort  direkt  auf  die  Suche  gehen). 

1.  Weinend  nach  Hause.  Die  Auswahl  wird  uns  leicht 
gemacht;  acht  Varianten  singen: 

Laksin  mina  kodu  Jcurval  meelel,    Ahju  ette  halval  meeleL 

« 

Diese  Fassung  ist  poetisch  jedenfalls  schöner,  als  das  von  vier  Va- 
rianten vertretene:  Laksin  kodu  nuttessagi. 

IL  Wer  begegnete  mir?  In  den  meisten  anderen  Wie- 
derholungsliedem  kommen  die  Eltern  dem  weinenden  Kinde  —  ge- 
wöhnlich auf  den  Hof  oder  die  Dorfgasse  —  entgegen;  hier  geschieht 
das  nur  in  den  Varianten,  die  unter  Punkt  I  singen:  Laksin  koju 
ntUtessagi,  In  den  anderen,  wo  das  Kind  vor  den  Ofen  gelaufen 
ist,  kann  von  einem  Begegnen,  Entgegenkommen  naturgemäss  nicht 
mehr  die  Rede  sein,  wohl  aber  hören  wir,  die  Mutter  —  nur  F  40 
gesellt  ihr  den  Vater  bei  —  sei  zur  Tochter  hingetreten,  um  sie 
nach  der  Ursache  des  Kummers  zu  fragen.  Punkt  II  zerfällt  auch 
hier,  wie  oft,  in  zwei  Teile,  eine  Frage  und  eine  Antwort:  „Wer 
fragte  nach  meinem  Leid?"  ,.Die  Mutter  fragte  nach  meinem  Leid". 
Was  den  Aufbau  der  beiden  Teile  anbetrifft,  so  gehen  die  Varian- 
ten auseinander:  ungefähr  die  Hälfte  (a)  verwendet  auf  jeden  Teil 
nur  eine  Zeile,  während  die  andere  Hälfte  (b)  noch  je  eine  Paral- 
lelzeile hinzufügt. 

Beispiel  zu  a: 

Kes  tuüi  kurva  hüskelemat^  Chna  hellä  eniäkene.  (F  34). 
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Beispiel  zu  b: 


Kes  iuli  kurha  küskimaiej  E'tna  iuli  hurba  kuskimaiej 

Halva  vöi  arutama?  Halva  vöi  arutama.  (F  30). 

Poetisch  vollständiger  wäre  b,  doch  erregt  die  Parallelzeile 
inhaltlich  einige  Bedenken.  Man  versacht  in  Punkt  II  die  aus 
Punkt  I  bekannten  Adjektiva  kurb  und  halb  zu  verwerten.  Kurb 
passt  nun  in  beide  Verbindungen:  kurb  meel  und  kurb  (inimene); 
mit  halb  liegt  die  Sache  aber  anders;  es  lässt  sich  wohl  sagen: 
halval  meelel  (trfiben  Sinnes),  doch  halb,  auf  die  Person  bezogen, 
wie  in  Punkt  II,  hätte  die  hier  durchaus  unpassende  Bedeutong: 
„verachtet,  gering,  schlecht,  böse",  nicht  aber  mehr:  „traurig,  be- 
trübt". F  32  singt:  Halva  meelta  vaatamaie;  hier  fehlt  die  AI- 
litteration,  und  der  Ausdruck  meelt  vaatama  klingt  dem  estnischen 
Ohre  fremd. 

Es  scheint,  dass  die  ParaUelzeile  ihre  Entstehung  nur  dem 
Bestreben  zu  verdanken  hat,  Punkt  II  möglichst  ähnlich  dem  Punkte 
I  zu  gestalten. 

Wir  verbleiben  bei  a.  Neben  dem  Verbum  hiskimaie  geht 
hier  seltener  kuulamaie;  wir  lassen  die  Majorität  entscheiden.  In 
der  Antwort  steht  entweder  nur  die  Mutter  (Beispiel  zu  a),  oder  es 
wird  das  in  der  Frage  gebrauchte  Verbum  wiederholt  (Beispiel  zu 
b) ;  die  zweite  Fassung  entspricht  wohl  mehr  dem  Aufbau  der  est- 
nischen Volkslieder,  als  die  erste. 

III.  Weshalb  trauerst  du,  Kind?  Mis  sina  nutadj  tütar 
noori^  Oben  (pag.  209)  haben  wir  schon  festgestellt,  dass  nicht 
der  Sohn  in  der  Hütung  war,  sondern  die  Tochter.  Nutad  wird 
in  F  30,  32  durch  kurdaä  ersetzt;  es  geht  dadurch  die  Allittera- 
tion  verloren. 

IV,  Deshalb  trauere  ich.  Nur  drei  Varianten  —  F  24, 
28,  34  —  kennen  in  der  Antwort  der  Tochter  die  sonst  durchaus 
nicht  zu  beanstandende  Einleitung:  Minap  aga  moistsin,  vastu 
kostsin  (F  28).  Wir  weisen  sie  nur  aus  dem  Grunde  zurück,  weil 
ulr  eben  das  Gebräuchlichere  heraussuchen.  Dieselben  drei  Varian- 
ten und  die  übrigen  fahren  fort  mit  der  Gegenfrage:  Mis  mina 
nutan,  nmnimkmie^  und  knüpfen  daran  die  Wiedererzählung;  dabei 
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wird  die  erste  Zeile  der  Erzählung  —  Emakene,  m^nvielcene  — 
nicht  wiederholt,  weil  die  Anrede  ^Mutter**  schon  in  der  Gegen- 
frage enthalten  ist. 

V.  Einleitung  zum  Tröste.  Aus  demselben  Grunde, 
wie  unter  Punkt  IV,  weisen  wir  hier  das  durch  nur  drei  Exem- 
plare vertretene  Emä  möistis^  vasta  kostis  (F  34)  zurück.  Sechs 
Varianten  fahren  drauf  fort  mit:  Ole  vaita,  tütar  noori^  während 
Fier  das  Verbum  durch  ära  nuta  ersetzen. 

Die  mutmassliche  Heimat  des  Liedes  beschränkten  wir 
auf  die  Kirchspiele  Vi^jandi,  Suure-Jaani,  Kolga-Jaani.  Der  Schluss 
des  Liedes  machte  uns  in  unserer  Ansicht  wankend,  da  Wl  hier 
intaktere  Partieen  bot,  trotzdem  auch  aus  den  F-Varianten  sich 
ein  logisch  befriedigender  Schluss  zusammenfinden  liess.  Nächst  F 
hat  uns  Westwierland,  speciell  das  Kirchspiel  Haljala,  am  meisten 
befriedigt,  und  es  liesse  sich  vielleicht  auch  aus  den  Varianten 
dieses  Kirchspiels  das  Lied  einigermassen  gut  rekonstruieren. 
Trotzdem  möchte  ich  die  Heimat  des  Liedes  nicht  nach  West- 
wierland verlegen,  denn,  wie  wir  im  Verlaufe  der  Untersuchung 
gesehen,  deutet  vieles  darauf,  dass  das  Lied  sich  nach  Osten  zu 
bewegte  und  nicht  in  umgekehrter  Richtung. 

■ 

Wie  dem  auch  sei,  soviel  scheint  mir  sicher  zu  sein, dass,, ^. 
K.^  in  Ostwierland  eingewandert  ist,  und  das  ist  uns  wichtig  zu 
wissen,  wenn  wir  das  Lied  mit  seinem  finnischen  Vetter  ver- 
gleichen. 


„Haned  Eadunnd*'  in  Suomi. 

Im  finnischen  Sprachgebiete  giebt  es  ein  Lied,  das  wir  dem 
Thema  nach  ohne  weiteres  dem  estnischen  ,M.  K."  zur  Seite  stel- 
len können;  auch  der  Finne  singt,  wie  der  Jungfrau  Gans  entfloh, 
wie  die  Besitzerin  sich  aufmachte,  um  sie  zu  suchen,  wie  sie  ih- 
ren „Lieblingsvogel"  fand,  doch  —  „im  Kessel  kochend".  Sehen 
wir  uns  betreffendes  Lied  aber  genauer  an,  so  müssen  wir  geste- 
hen, dass  es  Esaus  Hände  und  Jakobs  Stimme  hat;  der  Anfang 
mnt^t   uns    durchaus    fremd   an,    der  weitere  Verlauf  aber   -    die 
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.lungfrau  sucht  nnd  findet  ihre  Gans  —  muss  irgendwie  mit  der 
entsprechenden  Partie  des  estnischen  Liedes  in  Verbindung  stehen. 
Zur  grösseren  Klarheit  folgt  vom  finnischen  Liede  ein  Bei- 
spiel, das  nahe  an  der  estnischen  Grenze,  in  Narvusi,  aufgezeich- 
net worden  ist: ') 


ji 


Mitäs  ifket  neito  nuon'f^" 
,jlteti  nuorta  vellovani, 
Miks  mäni  nuorena  soitaa, 
Maito  suunna  tappeluw*. 

5    ,,Alä  ifkej  netto  nuorij 
Vellos  ttdloo  Icottii: 
Linnut  piikkcuit  pihossa, 
Hanet  kaljuut  kainaloss'*. 
Kuhu  paan  vellon  linnut? 

10  Paan  pään  pohjul-siin, 
Hiuksia  vanuftelloot: 
Paan  jalJca  pohjuksiin, 
Jalkoja  kututtelloot. 
Kuhu  paan  mie  vellon  linnut? 

15  Teen  mie  tarhan  tanhovalle. 
Koppelin  kovalle  niaalle, 
Sinne  paan  mie  vellon  linnuf. 
Mänin  itse  jatih<tmaa, 
Jauhon  vakan,  jauhon  toisen, 

20  Jauhon  kolmatta  väliäisen, 
Mänin  hantta  katsoniaa, 
Jo  oli  hahheni  pacnnut. 
Mänin  hantta  etsimää, 
Juoksin  virssan,  juoksin  tolsen. 

25  Juoksin  kolmatta  vähciisen: 
Kyntäjät  pellolla  kyn.sit. 
Mie  kyselin  kyntäjilt: 
„Kyntäjät,  kypenyveni, 


Atran  kantajat  kanani, 
30  Näittäk  miun  hanhiani?"' 

„Mika  oli  w£rkki  hanhessa.'^iY' 

„Tinasulka,  vasMvarvas, 

OtsaUa  oiavan  merkkij 

Päässä  päivän  pyörefüäinen^*. 
35  „Täst  lensi  liehuitM, 

Meijän  päitsen  päähytteUj 

Yksi  siipi  maata  veitti, 

Toin  iaivasta  tavotti^. 

Mänin  virssan,  mänin  foisen: 
40  Sotkijat  joeUa  sotkit, 

Mie  kyselin  sotkiilta: 

fySotkiat,  sisaruveni, 

Kartun  kantajat  kanani, 

Näittäk  miun  hanhiani?'' 
45  jjMikä  oli  merkki  harihessasi?" 

„Tinasulka,  vaskivarvas, 

Otsassa  otavan  risti, 

Päässä  päivän  pyörentäinen/* 

„Emma  nähneet  m,yö  sisonv^. 
50  Mänin  virssan,  mänin  toi^en, 

Mänin  kolmatta  vähäisen, 

Puutun  uutee  kyüää, 

Puutun  uutee  talloo: 

Hanhi  kiehu  kattilass, 
55  Välist  häntää  häylytiää, 

Välist  kääntää  käpälää. 


Das   finnische  Lied  liegt  mir  in  etwa  60  Exemplaren  vor;  es 
hat   für   unsere   Untersuchung   keinen  Zweck,  sie  alle  anzuführen: 


0  Alava  VII  N:o  387  (-   376),  vom  Jahre  1892. 
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wo  es  nötig  erscheint,  soll '  die  Angabe  der  Quelle  nicht  unter- 
bleiben. 

Als  erstes  fragen  wir:  Ist  das  finnische  „Hani  Kadn- 
nud''  mit  dem  entsprechenden  estnischen  Liede  ver- 
wandt? Wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  so  wäre  dfimit  eine  weitere  Be- 
sprechung ausgeschlossen. 

Wir  teilen  das  Lied  in  zwei  Teile,  von  denen  im  angegebe- 
nen Beispiele  der  erste  (s)  die  Zeilen  1 — 23  umfasst,  der  zweite 
(a)  den  Schluss:  in  s  wird  besungen,  wie  die  Jungfrau  in  den  Be- 
sitz der  Gans  kommt;  in  u,  wie  letztere  ihr  entflieht,  wie  sie  die- 
selbe sucht  und  findet.  Die  gewöhnliche  Fassung  von  s  ist  die 
des  Beispiels,  einzelne  Varianten  wissen  noch  andere  Züge  hinzu- 
zufügen. Es  muss  nun  konstatiert  werden,  dass  die  erste  Hälfte 
(s)  mit  dem  estnischen  Liede  „H.  K/*  nicht  das  geringste  zu  thun 
hat;  es  ist  in  ihnen  kein  einziger  Zug  gemeinsam. 

Desto  mehr  frappiert  es  uns  zu  sehen,  dass  dieses  mit  u 
nicht  der  Fall  ist.  Es  besitzen  u  und  die  entsprechende  Partie 
des  estnischen  Liedes  so  viel  Gemeinsames,  dass  ein  Zufall  ausge- 
schlossen erscheint,  und  wir  einen  Zusammenhang  beider  Lieder 
annehmen  müssen.  Wie  im  angegebenen  Beispiele,  so  ist  es  auch 
in  den  übrigen  Varianten  die  Regel,  dass  der  Jungfrau  kyntäjät, 
sotkijat  (seltener  kuokkijai,  paimenet  u.  s.  w.)  begegnen;  fast  die- 
selben Persönlichkeiten  werden  im  estnischen  Liede  um  Rat  ge- 
fragt. Dieser  Zug  könnte  gewiss  auch  sowohl  in  Eesti  als  Suomi 
selbständig  entstanden  sein,  denn  war  die  Jungfrau  mal  ausgegan- 
gen, um  ihre  Gans  zu  suchen,  so  bringt  es  die  Sache  selbst  mit 
sich,  dass  sie  Begegnende  nach  derselben  fragte;  und  es  hält 
schwer,  sich  andere  Begegnende  auszudenken,  als  gerade  Feldarbei- 
ter, Hirten  u.  s.  w. 

Nehmen  wir  aber  hinzu,  dass  in  verschiedenen  Varianten  *) 
die  Jungfrau,  ebenso  wie  in  Eesti,  Gewaltmittel  anwendet,  da  die 
Befragten  nicht  antworten  wollen,  und  dem  Pflüger  den  Pflug,  den 


')  Etwa  PoRKKA  III  N:o  441»  aus  Soikkola  in  WJ. 
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Wäscherinneu  die  Klöpfel  we^immt,  so  erscheint  es  schon  seh wic»- 
riger,  an  einen  blossen  Zufall  zu  glauben.  Vollends  ausgeschlossen 
aber  ei-scheint  derselbe,  wenn  wir  den  Schluss  betrachten:  die 
Jungfrau  findet  ihre  Gans  getötet  vor.  Die  Gleichheit  mit  dem 
estnischen  iSchlusse  ist  allerdings  meist  nur  Gedankengleichheit,  wie 
aus  dem  gegebenen  Beispiele  ersichtlich,  („Die  Gans  ist  geschlach- 
tet, wird  zubereitet")  doch  finden  wir  zwei  Mal  auch  eine  grössere 
Übereinstimmung ;  so  fugt  eine  Variante  aus  Narvusi  in  W J ') 
dem  obenangegebenen  Schlüsse  noch  hinzu: 


Pmiti  miä  vaa  iltaselle, 
Tuosta  mitill^  Uhutta, 
Se  oli  lintuni  lihutta. 


Paiiti  miä  makJcaamaa, 
Tvoti  patja  pään  aUUle, 
Se  oli  hanon  höyhenistä. 


Hier  sind  uns  aus  Eesti  bekannt  die  Züge,  dass  die  Jungfran 
mit  dem  Fleische  der  Gans  bewirtet  wird,  dass  ihr  ein  Kissen, 
gefüllt  mit  den  Federn  ihrer  Gans,  angeboten  wird. 

Fast   wörtlich   erinnert  ans  estnische  Lied  eine  Variante,  die 
wahrscheinlich  aus  Soikkola,  jedenfalls  aber  aus  WI  stammt  ^). 


Tuli  talo  vastahan, 
Menin  uutehen  tupahan. 
Siell  oli  hanheni  tapettu. 
Mie  seisoin  suw'uuttani^ 
Ja  Jcatsoin  kavaluuttani. 
Tuuvanks  minulle  iuoli  alle, 
Pamiaanks  patja  tuolinpääUe? 
Tuotiin  miulle  iuoli  alle, 
Pantiin  patja  tuolin  päälle 


10  Oman  hanhen  höyhenistä. 
Tuotiin  syöminen  eteen 
Oman  hanheni  lihaa, 
Tuotiin  miuUe  lusikTca 
Oman  hanheni  säärünisfa: 

15  Kysyin  vettä  juuakseni, 
Annettiin  minun  juuaJcseni. 
Hanhen  verta  juuakseni. 


Da  nun  ein  selbständiges  Entstehen  des  Schlusses  zugleich 
in  Eesti  als  auch  in  Suomi  ausgeschlossen  erscheint,  so  erhebt  sich 
weiter  die  Frage: 

Entlehnte   Suomi  aus  Eesti  oder  umgekehrt? 
Dass   das   Lied   etwa  in  estnisch-finnischer  Urzeit  entstanden 
sein   könnte,    daran   lässt  sich  nicht  denken.    Bei  der  Behandlung 


')  PoRKKA  n  N:o  456. 

2)  Länkklä,  P  vi  p.  24  ff  N:o  15. 
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des  estnischen  Liedes  sahen  wir,  dass  die  Gans  nxi(s  Qut  (möisasse) 
getrieben  wird.  Güter  giebt  es  aber  in  Eosti  erst  seit  dem  Ein- 
dringen der  Deatschen,  folglich  darf  man  auch  das  Lied  nicht 
weiter  zurückdatieren.  Allerdings  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass 
ein  älterer  Begriff,  ein  im  Gebrauche  unbekannt  gewordener  Aus- 
druck aus  einem  Liede  verschwinden  oder  durch  neuere  Begriffe  und 
Ausdrücke  ersetzt  werden  kann,  doch  hier  lässt  sich  das  nicht  an- 
nehmen. Welches  wäre  der  frühere  Begriff  gewesen?  Ein  Dorf, 
ein  Gesinde?  War  das  der  Fall,  so  lag  kein  Grand  vor,  diese 
durch  „Gut"  zu  ersetzen.  Übrigens  könnte  bei  einer  Ersetzung 
der  neue  Begriff  nie  so  einmütig  angenommen  sein,  wie  in  den 
estnischen  Varianten  der  Begriff  „Gut". 

Da  das  Lied  also  jedenfalls  nach  der  Trennung  der  Esten 
und  Finnen  entstand,  so  kann  nur  gefragt  werden,  welchem  der 
beiden  Brudervölker  der  Dichter  angehört. 

Bei  der  Entscheidung  dieser  Frage  spielt  die  Richtung, 
in  welcher  sich  das  Lied  bewegte,  eine  wichtige  Rolle. 

Der  Beweis,  dass  das  Lied  für  Suomi  in  WI  peinen  Aus- 
gangspunkt hat,  lässt  sich  unschwer  beibringen :  es  ist  nämlich  nur 
in  WI  der  dem  estnischen  entsprechende  Schluss  —  die  Gans 
ist  getötet  u.  s.  w.  —  bekannt*).  Schon  von  Ol  ab  ist  meist 
überhaupt  kein  Schluss  vorhanden,  und  das  Lied  bricht  kurz  und 
unbefriedigend  ab,  indem  die  von  der  Jungfrau  um  Auskunft  Ge- 
fragten entweder  garkeine  Antwort  geben,  oder  eine  unbestimmte : 
„Da  flog  sie  hin,  der  eine  Flügel  berührte  das  Wasser,  der  andere 
streifte  an  die  Wolken" »). 

Sehr  selten  wird  der  Versuch  gemacht,  einen  andersartigen 
Schluss  zu  schaffen.  In  einem  Exemplare  aus  Lempaala*)  findet 
die  Jungfrau  ihre  Gans  und  bringt  sie  nach  Hause;  in  einem  ande- 
ren, das  ebendaher  stammt*),  ist  die  Gans  in  die  Unterwelt  (Tuo- 
7iel(i)  geflogen  und  dort  aufgegessen  worden. 

*)  Man  vergleiche  ausser  den  oben  angeführten  Beispielen  etwa 
PoiiKKA  n  N:o  456,  Alava  VII  N:o  159,  beide  aus  WI. 

•)  Cf.  Aulqvist  II  N:o  516  aus  Lempaala;  Reinholm  N:o  12,  Blatt  4 
aus  Sakkula. 

»)  Sloör  VU  N:o  5. 

*)  Ahlqvist  II  N:o  521. 
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Abgesehen  habe  ich  von  einigen  Exemplaren  in  Ol  nnd 
FSK,  die  allerdings  den  dem  estnischen  entsprechenden  Schlnss 
aufweisen  >),  jedoch  nicht  anf  dem  Wege  mündlicher  Weitergabe  an 
die  betreffenden  Orte  gewandert  sein  können,  sondern  wohl  einer  ge- 
dmckten  Qnelle ')  entstammen.  Das  Exemplar  im  „Kanteletar""  ^) 
muss  von  Lönnbot  erweitert  worden  sein. 

Ebenso,  wie  der  Schlnss,  gehen  in  Ol  und  weiterhin  andere 
Zftge  verloren,  so  z.  B.  dass  die  Jnngfran  den  Gtefragten  gegen- 
über Grewaltmittel  anwendet.  („Ich  nahm  den  Pflügem  ihren  Pflug, 
den  Wäscherinnen  ihre  Klöpfel")*.  In  RK  erinnert  man  sich 
kaum  noch  der  Gefragten,  ebensowenig  bei  den  Karelen  im  Gou- 
vernement Twer  *). 

Em  genaueres  Eingehen  auf  die  letzterwähnten  Züge  würde 
dasselbe  Resultat  ergeben,  wie  oben  die  Vergleichung  des  Schlus- 
ses; doch  genügt  uns  diese  schon  als  Beweis,  dass  das  Lied  von 
WI  aus  sich  weiter  verbreitete;  ein  umgekehrter  Weg  ist 
unmöglich. 

Ziehen  wir  das  Facit:  das  estnische  Lded  „Hmied  Kadu- 
nud^^  entstand  im  Fellinschen,  wanderte  jedenfalls  in  Ostwierland 
ein,  bewegte  sich  also  in  der  Richtung  nach  Osten;  das  finnische 
Pendant  hat  in  WI  seinen  Ausgangspunkt,  schrumpft  beim  Wei- 
terwandern allmählich  zusammen.  Ist  es  nun  nicht  durchaus  na- 
türlich, wenn  wir  im  finnischen  Liede  eine  direkte  Fortsetzung  des 
estnischen  sehen?  Zum  estnischen  Schlüsse  von  „iT.  iT."  —  nur 
der  Schluss  ist  ja  in  Suorai  bekannt  ~  dichteten  die  Finnen  eine 
neue  Einleitung  (ähnliches  sahen  wir  in  „Jfari  Kadunud^^),  oder  diese 
Einleitung  war  vielleicht  schon  als  selbständiges  Lied  vorhanden, 
und  der  estnische  Schluss  wurde  ihm  angegliedert.  — 

Damit  schliessen  wir  unsere  eigentliche  Untersuchung,  doch 
CS  mögen  noch  einige  Bemerkungen  folgen.     Oben  wurde  als  höchst 


»)  Z.  B:  Saxbäck  V  N:o  472,  Ahlqvist  U  N:o  35. 
»)  D.  E.  D.  EiTROPAEUS:  Pieni  ßunon-seppä,  Hifors  1847  pag.  35. 
»)  1840.  III  N:o  31. 

*)  Vorhanden   z.   B.  in  LXnkelÄ  Heft  VI  p.   24  N:o  15;    Porkka  III 
N:o  440,  —  beide  aus  WT. 

*)  Of.  Alava's  Sammlung  aus  Twer. 
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wahrscheinlich  hingestellt,  dass  WI  sein  Lied  von  den  estnischen 
Nachbarn  erhielt;  ich  sage:  als  höchst  wahrscheinlich,  denn  ein 
mathematisch  sicheres  Kesnltat  —  wenn  solche  in  der  Folklore 
sich  überhaupt  erlangen  lassen  —  ist  es  nicht.  Es  könnte  z.  B. 
behauptet  werden:  die  Richtung  der  Wanderung  bedeutet  wenig, 
das  Lied  wurde  in  WI  geschaffen  und  von  hieraus  irgendwie  ins 
Fellinsche  getragen,  von  wo  es  sich  dann  weiter  verbreitete.  Es 
konnte  ja  auch  der  Este  den  finnischen  Schluss  mit  einer  neuen 
Einleitung  versehen,  denn  auch  das  finnische  Lied  befriedigt,  was 
den  logischen  Zusammenhang  des  ganzen  anbetrifft.  Sogar,  wenn 
sich  zeigen  liesse,  dass  die  finnische  Einleitung  (s)  urspränglich 
ein  selbständiges  Lied  ist,  sogar  dann  ist  erwähnte  Übertragung  nach 
F  möglich. 

Solche  spnmghafte  Wanderungen  mögen  in  der  Theorie  mög- 
lich sein,  in  der  Praxis  sind  der  untersuchten  Fälle  noch  zu  we- 
nige, um  einen  Schluss  zu  erlauben  >).  Behauptet  jemand,  dass  das 
Lied  aus  WI  nach  F  übertragen  wurde,  so  erwarten  wir  von  ihm 
den  Beweis. 

Ich  will  zu  obiger  Behauptung,  die  ein  finnischer  Forscher 
etwa  aufstellen  könnte,  zwei  Bemerkungen  machen,  von  denen  die 
eine  gegen  mich  spricht,  die  andere  für  mich.  Die  genauere  Unter- 
suchung der  Bemerkungen  wäre  Sache  des  finnischen  Forschers. 

I.  Es  ist  nicht  sicher,  dass  die  finnische  Form  ge- 
rade der  ostwierländischen  entspricht.  Die  Form  des  fin- 
nischen Schlusses  ist  so  weit  von  dem  estnischen  verschieden,  dass 
sich  schwerlich  beweisen  lässt,  der  betr.  Schluss  sei  gerade  aus 
Ostwierland  nach  WI  hinübergegangen.  (Bestehen  bleibt  diese 
Möglichkeit  gewiss). 

Werfen  wir  nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  den  finnischen 
Schluss,  so  wären  wir  geneigt  zu  behaupten,  er  habe  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  der  Fassung,  welche  diei  Setukesen  ausgebildet  ha- 
ben. 1)  Hier,  wie  dort  — ■  man  vergleiche  das  finnische  Beispiel  — 


*)  Man  vergleiche   das   Verhältnis  zwischen  dem  estnischen  und  fin- 
nischen „Kari  Kadunud". 
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wird  das  vSuclien  ausgedehnt,  indem  verschiedene  Persönlichkeiten, 
gesondert  von  einander,  der  Jungfrau  begegnen  und  einzehi  um 
Auskunft  gefragt  werden;  zugleich  werden  jedesmal  die  Beschrei- 
bung der  Gans  und  die  Antwort  wiederholt.  Im  übrigen  est- 
nischen Liedergebiete  hörten  wir  nur  von  einer  Begegimng. 

2)  Unwillkürlich  denken  wir  an  die  Setukesen  zurück,  wenn 
in  Suomi  die  um  Auskunft  Gefragten  antworten,  die  Gans  sei  vor- 
übergeflogen: • 

Tksi  siipi  ffuiata  veitti,  Toinen  taivasta  tavotti 

(In  einzelnen  Fällen  beschreibt  die  Jungfrau  mit  obengenannten 
Worten  ihre  Gans).  —  Es  ist  also  ein  ungeheurer  Vogel,  der 
hier  fliegt.  Bei  den  Setukesen  hörten  wir  ebenso  von  einem  unge- 
heuren Vogel;  allerdings  war  das  nicht  die  Gans,  sondern  der  das 
Geflügel  erschreckende  Raubvogel.  Man  vergleiche  mit  den  fin- 
nischen Zeilen  die  estnischen: 

Tidli  ihs  hau{/as  Har omaalt,  Jälaiese  tnerehna,  ynm-isi, 

Musta  fsirku  muilt  niailt,  SiivoJcese  sipse  taivoh, 

3)  Beide  erwähnten  Umstände  sprechen  für  eine  Entlehnung 
von  den  Setukesen;  ausserdem  spricht  gegen  Wl,  dass  eine  Be- 
schreibung der  Gans  in  Ha,  J,  Wl  unbekannt  ist,  dem  übrigen 
Eesti  aber  und  Suomi  bekannt. 

Genannte  Züge  sind  aber  nur  scheinbare  Ähnlichkeiten. 
Ad  Punkt  1.  Die  um  Auskunft  angegangenen  Persönlichkeiten  kön- 
nen gewiss  auch  in  Wl  selbständig  in  mehrere  Gruppen  zerschlagen 
worden  sein,  ebenso  wie  aus  der  einen  Gruppe  des  übrigen  estnischen 
Liedergebiotes  bei  den  Setukesen  mehrere  entstanden.  Und  was 
direkt  gegen  eine  p]ntlelmung  von  den  Setukesen  zeugt:  a)  die  An- 
wendung der  Gewaltmittel  —  ich  nahm  dem  Pflüger  den  Pflug 
n.  s.  w.  —  ist  den  Setukesen  unbekannt,  doch  das  übrige  Lieder- 
gebiet, auch  Ostwierland  singt  davon,  und  ebenso  Wl. 

b)  Der  Schluss  —  es  wurde  mir  ein  Stuhl  gebracht  aus  den 
Knochen  meiner  Gans,  ein  Kissen  aus  ihren  Federn  u.  s.  w.  — 
wird  bei  den  Setukesen  nicht  gesungen,  muss  also  aus  dem  übri- 
gen Gesanggel)iete  nach  Wl  gekommen  sein. 
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Ad  Punkt  2.  Die  Schilderung  des  grossen  Vogels  ist  aller- 
dings in  Suorai  und  bei  den  Setukesen  frappierend  ähnlich,  doch 
bezieht  sie  sich,  wie  schon  bemerkt,  auf  zwei  verschiedene  Vögel, 
bei  den  Finnen  auf  die  Gans,  bei  den  Setukesen  auf  den  Raubvo- 
gel. Übrigens  scheint  sie  auch  in  Suomi  mit  der  Gans  —  auf  die 
sie  durchaus  nicht  passen  will  —  ursprünglich  nichts  zu  thun  zu 
haben.  Dieselbe  ungeheure  Grösse  wird  mit  denselben  Worten 
dem  Vogel  beigelegt,  der  in  einem  Kriegsliede  die  Kriegesnachricht 
bringt,  und  zu  guter  letzt  wird  sie  noch  zum  Kennzeichen  der  bösen 
Pohjolawirtin,  die  die  Kalevalahelden  so  hart  bedrängt  ^).  Welches 
finnische  Lied  Anspruch  auf  die  Zeilen  hat,  das  festzustellen  ist 
nicht  die  Aufgabe  meiner  Untersuchung. 

Ad  Punkt  3.  Die  Schilderung  der  Gans  fehlt  im  angren- 
zenden Wierland  und  in  Ha,  J,  folglich  muss  sie  entweder  aus  dem 
weiteren  Eesti  stammen,  oder  —  in  Suomi  selbständig  entstanden 
sein.  Das  letztere  ist  gewiss  nicht  unmöglich.  War  das  Motiv, 
dass  die  Gans  gesucht  wurde  und  Begegnende  um  Auskunft  ge- 
fragt, aus  Wl  herübergenommen,  so  lag  es  sehr  nahe,  dass  den 
Begegnenden  die  Gegenfrage  in  den  Mund  gelegt  wurde:  „Ja,  wie 
sah  denn  deine  Gans  aus?"  —  und  darauf  musste  selbstverständ- 
lich eine  Beschreibung  der  Gans  folgen.  Die  Fassung  der  Schilde- 
rung braucht  mit  der  estnischen  nicht  zusammenzuhängen.  Ich 
mache  drauf  aufmerksam,  dass  in  ihr  ein  beständiger  Teil  die  Zeilen: 

Otsassa  otavan  tähti,  Päässä  päivän  pyöryläinen  — 

sind.  Dieselben  Kennzeichen  werden  aber  iu  einem  finnischen 
Spielliede  ^)  einem  Pferde  zugeschrieben.  Für  eine  verlorene  Gans 
sind  sie  allerdings  zu  phantastisch,  eher  könnten  sie  ins  Spiellied 
gehören;  es  wäre  Sache  einer  genaueren  Untersuchung,  das  Ver- 
hältnis festzustellen, 

IL    Die     Einleitung     zum    finnischen    „H,   K,^    {=  s) 
scheint  ein   selbständiges   Lied   gewesen  zu  sein.    Die  nä- 


')  Cf.  Kalevala,  43.  Rune,  1(55  ff. 

')  Man  vergleiche  dazu  Anhang  N:o  7. 
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here  Uiitei*suchang  dieser  Frage  äberlasse  ich,  da  sie  ausserhalb 
der  Grenzen  meiner  Arbeit  liegt,  einem  finnischen  Forscher  und 
mache  nur  auf  einiges  aufmerksam,  was  mir  aufgefallen. 

Die  Einleitung  setzt  sich,  wie  aus  dem  angeführten  Beispiele 
ersichtlich,  aus  folgenden  Gedanken  zusammen:  „Eine  Jun^rau 
weint.  Nach  dem  Grunde  des  Weinens  gefragt,  antwortet  sie,  sie 
trauere  um  ihren  Bruder,  der  in  frühester  Jugend  in  den  Krieg 
gezogen  sei.  Als  Trost  hört  sie,  der  Bruder  komme  schon  nach 
Hause,  bringe  ihr  als  Geschenk  eine  Gans  u.  s.  w.'' 

Dieselben  Gedanken  enthält  ein  anderes  Lied.  Als  Beispiel 
führe  ich  eine  Niederschiift  aus  WI  an  ^): 


Kävin  piennä  paimenessa, 
Lasna  lammasten  ajossa, 
Ajoin  lehmäl  suota  myöten, 
Itse  Jcangasta  kapitin, 

5    Rämähytin  raita  puuta; 
Tuolta  neitonen  putoisi, 
Solki  suicssa,  vyö  kedessä; 
ItJcee  tuhistelloo, 
Mie  hyselin  neitoselta: 

10  „Mitäs  itket,  neito  nuon^^? 
Netto  vasten  vastaeli, 


Vasten  vastaJian  saneli: 
„Itken  pientä  veikkojain, 
Miks  pienna  sotaan  joutui, 

15  Isoin  polven  korkukaisna, 
Emoin  värttänän  pituisna", 
„Alä  iike,  neito  nuori, 
Tuolta  veikkosi  tuüoo, 
Alta  linnan  aircU  soivat^ 

20  Päältä  linnan  pää  näkkyy, 
Tuopi  uudet  ummiskengätj 
SuVckuset  tuop  sukan  sitteei^. 


Das  mitgebrachte  Geschenk  ist  hier  nie  eine  Gans,  sondern 
irgendein  Eleidungs-  oder  Schmuckstück.  Solcherart  Geschenke 
sind  für  einen  aus  der  Ferne,  dem  Kriege,  heimkehrenden  Bruder 
jedenfalls  passender,  als  eine  lebende  Gans,  die  er  unter  dem  Arme 
trägt.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  in  diesem  Liede  das  ursprüng- 
liche Geschenk  (ob  unter  dem  Einflüsse  des  estnischen  „Haned 
Kadunud"?)  durch  eine  Gans  ersetzt  wurde,  und  hieran  die  Partie 
des  Suchens,  aus  dem  estnischen  Liede  angefügt.  Da  die 
Gans   gesucht   wurde,   musste   man  sie   irgendwie  verloren  gehen 


')  Stbahlman  fol.  161. 
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lasseu,  und  so  entstand  die  verbindende  Partie,  die  im  angeführten 
Beispiele  des  „Haned  KadJ'    den  Zeilen  9—22  entspricht.  — 

Ähnliche  Gedanken  begegnen  uns  noch  in  einem  dritten 
Liede  ^).  Als  Einleitung  wird  hier  eine  lange  Reihe  phantastischer 
Fragen  gestellt  und  beantwortet:  „Was  erscheint  dort?  Ein  Dorf. 
Was  ist  im  Dorfe?  Ein  Heuschlag.  Was  im  Heuschlage?  Ein 
Bach;  u.  s.  w.  Zum  Schlüsse  gelangen  wir  in  eine  Vorratskam- 
mer, wo  vier  Jungfrauen  sitzen: 

Yhsi  kuto  huUa  vyötäj  Lassa  laivan  haltiaksL 

Toinen  huittaa  kulta  huita,  Mitä  (hän)  tuopi  tullessaiisa^ 

Kolmas  soUcia  sovütaa,  Sisarelleen  sinisen  uuherij 

Neljäs  istuu  kynnyksellä,  lo  Joka  viikkoin  viUan  tekee, 
5   Itkee  nitarta  veikkoatisa,  Kuukavsittain  karin  tekee, 

Kun  nuorena  sotaan  vietiin^ 

Dieses  Fragelied  nun  singen  auch  die  Esten;  ^=  „Neli  Neidii^^J  2. 
Schon  die  flüchtigste  Vergleichung  lehrt,  dass  beide  Fragelieder 
—  das  estnische  und  finnische  —  zusammenhängen  müssen.  Den 
zukünftigen  Forscher  mache  ich  drauf  aufmerksam,  dass  entgegen 
unseren  bisherigen  Erfahrungen  diesesmal  die  weiter  im  Lande  auf- 
gezeichneten Varianten^)  den  estnischen  näher  liegen,  als  etwa 
die  Niederschriften  aus  WI*). 

Dass  die  beiden  angeführten  finnischen  Beispiele  mit  der 
Einleitung  von  „H.  K,"  zusammenhängen,  scheint  mir  sicher  zu 
sein.  Wie  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  ist,  —  welches  der  gebende 
Teil,  welches  der  nehmende  —  und  ob  sie  nicht  beide  auf  Grund 
des  estnischen  „Neli  Neidu^  entstanden  sind,  das  klarzustellen 
wäre  eine  nicht  uninteressante  Aufgabe. 


^)  Z.  B.:    Paldani  „Lauluja  Satakunnasta''  1852  N:o  5,  aus  Kuru. 

')  Ungefähr  125  Niederschriften  liegen  mir  vor;  ein  Beispiel  aus  Hai- 
jala  ist  bei  EL  II,  38.  179  N:o  14;  cf.  auch  „Anhang"  N:o  14. 

')  Z.  B.,  ausser  dem  angeführten,  Järvinen  N:o  24  aus  Mouhijärvi  und 
BuDBECK  A  EoTHMAN,  U.  N:o  21  aus  Nord-Tavastland. 

♦)  Strählman  N:o  21  (-  108)  und  N:o  3  (-  70). 


—  248  — 

„Haned  Kadnnnd**  bei  FFemdvölkem. 

Ein  verwandtes  Thema  ist  der  Poesie  der  Nachbarvölker  un- 
bekannt. Allerdings  begegnet  uns  der  Gedanke,  dass  einem  jungen 
Mädchen  Gänse  verloren  gehen,  in  einem  russischen  Liede,  ^)  doch 
nur  als  Einleitung  zu  einer  vom  estnischen  Liede  durchaus  v^er- 
schiedenen  Fortsetzung. 

Ein  junges  Mädchen  treibt  Gänse  nach  Hause;  letztere  flie- 
gen auseinander: 

MoH  rycH  ho  Ta6yHflTCfl,  Moh  ctpu  paueraDTCfl. 

In  der  Fortsetzung  hören  wir,  dass  ihr  ein  junger  Mann,  napeni» 
xopomeubKitt,  üaseM  mojioaoS,  couan»,  cepxaHx  u.  s.  w.  begeg- 
net und  mit  ihr  schäkert.  — 

Jede   Verwandtschaft  zwischen  dem  russischen  und  dem  est- 
nisch-finnischen Liede  ist  ausgeschlossen. 


')  Etwa   Go6aieBCRifi:     BeJusopyccKia    uapcAHfui   uicRH,   S:t   Petersburg 
1896,  U  N:o  49—57. 


5. 
,J!hted  Riisutud**. 

(Der  geraubte  Schmuck). 
Verzeichnis  der  Varianten. 


Kreis. 


Wo  zu  finden? 


I 


Durch  wen 
aufgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sänger  (in). 


Alter. 


ö 

li 

»• 

2 

p 

1 

1 

l 

1  ' 

2 

9 

1 
3 

9 


D 


5 
6 
7 
8 
9 
10 
1 


H.  II.  18,  195  N:o  12. 
H.  I.  3,  65  N:o  2. 
/Eisen  6281. 
\=  H.  IL  40,  1061  N:o  4. 
iH.  n.  43,  888  N:o  10. 
^=  Eisen  18847  N:o  9. 
H.  m.  24,  85  N:o  2. 

H.  in,  5,  750  N:o  a 
Eisen  445  N:o  460. 
Leere  Nummer. 
/E.  K  S.  4:o.  3.  404  N:o  3. 
\=  H.  ü.  20,  647  N:o  3. 
IH.  IV.  4,  315  N:o  12. 
;=  Eisen  464  N:o  482. 
1=  R  R.  3.  367. 
Leere  Nummer. 
E.  K    S.  184  Hels.  Kop. 
H.  IV.  3,  594  N:o  21. 
IH.  ü.  20,  656  N:o  19. 
H.  III.  14,  681  N:o  10. 
;iL  m.  7,  495  N:o  58. 
:H.  m.  7.  161  N:o  1. 


2  H.  n.  5.  543  N:o  6. 


.     4 

Wo  1 

,     2 


H.  n.  5,  572  N:o  10. 

H.  III.  10,  586  N:o  2. 
E.  K  S.  8:o.  3, 204  N:o  10. 
HüRT:  Vana  Kännel  N:o 

108. 
H.  ffl.  11,  785  N:o  2. 


Joh.  Trull. 

D.  Jakson. 

A.  Bormann. 

H.  Kuli. 

J.  P.  aus  Biga. 

J.  Hiiet. 

H.  L. 


J.  Pausk. 

J.  Tammann. 

J.  Kägar. 


J.  Peet. 
P.  Johannson. 
J.  Tammann. 
J.  Järv. 
Ida  Wührmann. 
Friedr.  Kuhl- 
bars. 
Stud.  Joes. 
Hurt. 


M.  Lepp. 
J.  Erlemann. 


Joh.  Sibul. 


1888 
1889 
1893 

1893 
1895 

I» 

1889 


1889 
1891 


1879 

1890 
1889 
1892 
1889 
1869 

c.  1886 


1889 
1877 

1865/75 


Poide. 
Vändra. 
Pärnu. 


Saazde  oder  Hftl- 
demeeste. 

Saarde. 
Tarvastu. 

Tarvastu. 

Saare-Jtani. 

Tarvastu. 


Viljandi. 

banre-Jaani. 

n 

Pilistvere. 

Poltsamaa. 

Sangaste. 


Kanepi. 
Polva. 


1888    I     Räpma. 


Eva  Viigaud. 


Liis  Oberst. 


Kadri  Yeemees. 


c.  75  J. 

über 
70  J. 
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Kreis. 

Wo  zu  finden? 

1 

Durch  wen 
aufgeschrieben? 

Wann? 

1 

Wo? 

Sanger  (in).  Alici. 

1 

Wo  4 

H.  I.  6,  191  N:o  7. 

J.  Sandra. 

1894 

Vastseliina. 

S     1 

H.  IL  4,  462  N:o  194. 

J.  Hurt. 

1886 

Setukesien. 

8«BmeIü  W«ib  {      . 

Anni. 
.  Mai  Joran^,       55  J. 
{    kwUtm  An-         «/, 

L    1 

O.KALiiAS:  LutslMaarah-^ 
vas  N:o  106.                 / 

0.  Kallas. 

1893 

Ludzen. 

,     2 

„    N:o  107. 

1» 

n 

if 

Katri  BuL      58  - 

,     3 

„    N:o  108. 

n 

n 

1» 

JaanHenua.   45  ,  , 

,     4 

„    N:o  109. 

m 

n 

1» 

Heb  UmkAm.       65  . 

,     5 

„    N:o  110. 

n 

n 

» 

MagdftleM  Jb-      29  , 

Wk  1 

H.  IL  2.  556  N:o  708. 

Studd.  M.08troy, 
0.  Kallas. 

1889 

Hanila. 

Riinn  Koppel-        78  , 
nann. 

,     2 

H.  IL  17,  714  N:o  93. 

Stud.  M.  Ostrov. 

1890 

ft 

Mari  KroMTelt.      50  . 

!  ,     3 

H.  IL  17,  38  N:o  18. 

M.  Siedermann. 

1889 

Mänamaa. 
Kose. 

Ha   1 

H.  IL  16,  61  N:o  57. 

J.  M.  Sommer. 

— 

Ann  Karu.     68  J. 

,     2 

H.  IL  34,  332  N:o  33. 

Stud.  H.  Lohk. 

1892 

Jaani. 

Mari  Koort.    71  • 

,     3 

H.  IL  15,  189  N:o  53. 

H.  RedUch. 

1888 

Jöelähtme. 

__ 

,     4 

H.  I.  4,  66  N:o  4. 

F.  Matson. 

1878 

Kuusalu. 

.__ 

m— 

!  '     5 

Eisen  991  N:o  944. 

Aus  der  Krimm 

.> 

M 

__„ 

^.- 

1           '» 

1 

geschickt. 
Stud.   H.  Lohk. 

w 

1 

1  ,     6 

H.  IL  34,  461  N:o  39. 

1892 

n 

Kadri  YUkstrOoi.     62  J. 

,     7 

H.  IL  40,  780  N:o  57. 

Th.  TJustalu. 

1893 

D 

.1— 

J     1 

H.  IL  13,  639  N:o  11. 

K.  Türk. 

1889 

Türi. 

^^ 

— 

i  ,     2  iH.  11.  38,  861  N:o  7. 

Alex.  Hansen. 

1893 

Paide. 

^^_ 

— 

,     3 

H.  IL  26,  9J3  N:o  10. 

E.  Türk. 

1889 

Stadt  Weissen- 
atoio. 

Peetri. 

— 

— 

1 

iE.  B.  F.  232  m  (Heft  f. 

Fr.    R.  Kreutz- 

_— 

^^^ 

_ 

i"          ' 

{    N:o  17). 

1-  Kreutzwald  A.  N:o9. 

wald. 

1     "          5 

Eisen  8300  N:o  16. 

M.  Leppik. 

1893 

Koeru. 

-_ 

— 

«     6 

H.  IL  47,  113  N:o  10. 

H.  Kitvell. 

1887 

Madikse. 

•>_» 

— 

„     7  H.  IL  46,  712  N:o  27. 

G.  Klemmer. 

1894 

Ambla. 

_^ 

^^ 

„     8  'Eisen  7905  N:o  35,  b. 

— 

-— 

n 

Tum  Ktttbtfg. 

— 

„     9  Eisen  7739  N:o  17. 

— 

— 

ft 

1 

1  «    10 

H.  IL  14,  52  N:o  74. 

V.  Kullerkupp. 

1888 

f) 

_ 

—     ' 

(KRKUTZWAhD     &     NbUS 

Fr.  R.  Kreutz- 

— 

„ 

^_ 

— 

Myth.   u.   mag.  L.  p. 
42   N:o  6  =  E.  B.  F. 

wald. 

/ 

1 

1 

»    11 

232  f.  11  N:o  254  -  Ka- 
levipoeg    XIX  807— 
1     876. 

• 

1 

n     12 

Eisen  15113  N:o  27. 

— 

— 

• 

.. 

1 

lEiSEN  15117  N:o  31. 

~— 

— 

ff 

.... 

1 

»    13 

<=W1 7  (Beides  sind^ver- 
1  schönerte"  Exemplare). 

1 

Wl   1  H.  II.  10,  154  N:o  167. 

E.  Tiangsepp. 

1889 

Kadrina. 

— 

— 

,      2  IH.  II.  10,  144  N:o  155. 

n 

n 

n 

— 

-          1 
1 

1  „      3  'H.  m.  17,  298  N:o  41. 

V.Rosenstrauch 

1894 

ft 

i— 

1 
1 

1  „     4,H.  III.  17,  504  N:o  157. 

n 

» 

yt 

■ 

1 

„      5iH.  I.  1,  76  N:o  74. 

K.  Kleinraann. 

1888 

Ji 

... 

1 

1 

79 

n       6 

KosBNPLÄNTER  Beitr.  18, 

p.  104. 
=  Nhus:  Estn.  Volksl.  N:o 

A.  Knüpffer. 

^^^ 

» 

— 

1 

( 

— . 

— 

-~ 

_ 

— 

100  D. 

'=  E.  H.  62,  Vm  N:o  14. 

— 

__ 

_ 

_ 

_ 

=  E.  H.  66  N:o  18. 

— 

— 

—     1 

=  Krrützwald  A.  91. 

— 

— . 

— 

—     1 

-  H.  n.  33,  92  N:o  62. 

— 

1826 

— 

— 

-  f 
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! 
Kreis..          Wo  zu  finden? 

1 

Durch  wen 
aufgeschrieben? 

Wann? 

Wo? 

1 

Sänger  (in).  Alter. 

=    in    deutscher    'Cber- 

• 

setzung  bei  Sghl.eoel: 

Beisen    X.    „Anhang"* 

p.  148  N:o  5. 
-  H.  IL  55.  807  N:o  12. 

V.  Reiman. 

— - 

— 

— 

=  H.  I.  7.  410  N:o  8. 

A.  Suurkask. 

— 

Raei  SnorUsk  (f) 

— 

Wl   7  H.  n.  46.  625  N:o  53  (cf. 

K.  Kleinmann. 

1895 

Kadrina. 

— 



J.  13). 

1 

iK.  L  5,  67  N:o  165. 

A..  A^  (So  A,  u» 

Langei.  J.  Ein- 

1892/94 

Haiyala. 

Leena  Akker. 

^■^ 

n       8 

1 

mann. 

- 

I^Yeskb  N:o  18(nelsing- 

J.  Boihberg. 

— 

» 

Ann  Veerwaldt. 

— 

l     fors). 

.     9 

H.  IIL  2,  409  N;o  29. 

Joh.  Yabian. 

1890 

f» 

— 

— 

,   10 

1 

R.  IIL  12.  167  N:o  1. 

Leena  Lepp- 
Viikmann. 

1891 

» 

— 

^^" 

.   11 

H.  IV.  1,  113  N:o  53. 

Stud.  K.  Leet- 
berg. 

1888 

n 

— 

•^ 

,   12  H.  ü.  10,  386  N:o  113. 

J.  Ustallo. 

1889 

Nigula. 

— 

,  13  ;H.  II.  34.  408  N:o  168. 

Stud.  H.  Lohk. 

1893 

rt 

Ann  Mikita. 

70  J. 

n  14  H.  IL  1.  389  N:o  546. 

Studd.  M.Ostrov, 

1888 

Johvi. 

Mari  Bäbin. 

60  „ 

0.  Kallas. 

n    15 

H.  n.  37,  333  N:o  1. 

T.  Wiedemann. 

1891 

» 

Beisberg. 
Marie  Välia. 

— 

.  16 

H.  IL  7.  230  N:o  105. 

H.  Masing. 

1889 

Vaivara. 

70  J. 

.  17 

H.  II.  37.  13  N:o  5. 

J.  Volde. 

1888 

Wierland 

(Ntrwa). 

•r 

'•^ 

,  18;Vb8kb   .Wesenberg«*  III 

M.  Veske. 

1875 

Wierland. 

— 

— 

1     N:o  55. 

.  19  E.  B.  F.  232  b~d  N:o 

A.  Kntipffer. 

— 

Wierland 

— 

_« 

310  (=  a.  52). 

& 

(Kadrina?) 

,,  20 

;E.  B.  f.  232  b-d  N:o  2. 

1 

» 

— 

n 

— — 

— 
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Mit  „Ehted  Eiisutud^  gehen  wir  über  auf  eine  Liedergrappe, 
welche  specieli  das  Mädchenleben  zum  Thema  hat:  bald  werden 
hier  dem  Mädchen,  welches  sich  am  Wasser  wusch,  ihre  Schmuck- 
sachen vom  bösen  Hechte  geraubt,  bald  verliert  sie  ihre  Ringe ;  in 
anderen  Liedern  begegnen  ihr  böse  Buben,  verderben  mutwillig 
ihren  besten  Sonntagsschmuck  oder  wollen  ihr  Gewalt  anthun.  Sie 
aber  eilt  nach  Hause  in  der  Mutter  Arme,  unter  des  Vaters  Schutz, 
oder  ist  tapfer  und  wehrt  sich  mutig  gegen  die  Frechlinge. 


Rekonstruktion. 
Läksin  Piipe  pead  peseuia, 

Piibe  pikale  jöele, 
Piibe  alla  hallikalle; 
Panin  hehned  heina  päälCj 

5   Kee  kulla  kaare  pääle, 

Sönnuse  sörnera  pääle, 
Preesi  peene  liiva  pääle. 

Tuli  dis  haugi  alta  vetta, 

Pääsiikene  päälta  vctta, 

10  Viis  minu  helmed  heina  päälta^ 

Kee  hulla  kaare  päälta, 

Sörmtise  sörnera  päälta, 
Prccsi  pccne  liiva  päälta. 
Siis  läksin  nnttees  kodiije. 

15  Va^tas  eite,  vastas  taati, 

Vastas  necd  vanad  mölemad: 
„Mis  sa  nutad,  tütar  noori?^^ 

„Mis  mina  nutan,  eidekene. 


Übersetzung. 

Ich  ging  nach  Piibe  den  Kopf 
waschen, 

Zum  langen  Piibe-Flusse, 

Unter  Piibe  an  die  Quelle; 

Ich  legte   die  Perlen  auf  das 
Heu, 

Die  Kette,  die  goldene,  auf  die 
Schwade, 

Den  Ring  auf  den  Grant, 

Die    Spange    auf    den    feinen 
Sand. 

Da  kam  ein  Hecht  unter  dem 
Wasser, 

Eine  Schwalbe  über  dem  Was- 
ser, 

Brachte    meine    Perlen    vom 
Heu, 

Die  Kette,   die   goldene,    von 
der  Schwade, 

Den  Ring  vom  Grant, 

Die  Spange  vom  feinen  Sande. 

Da    ging   ich    weinend    nach 
Hause. 

Entgegen    der   Vater,    entge- 
gen die  Mutter, 

Entgegen  die  Alten  beide: 

„Weshalb   weinst  du,  Tochter 
jung?" 

„Weshalb  ich  weine,  Mütter- 
chen, 
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Vöi  mis  nufan,  iciadikene?" 


20  —  32  =  1 


13. 


„Ära  sina  nuta,  tütar  noori! 
Las  tuleb  katiba^iiees  hülasse, 

35  Poepoiss  tuleb  pörmandalle, 

Siis  ostan  helnied  heina  Jcarva, 

Kee  TcuUa  Jcaare  Tcarva, 

Sorm'use  sönxera  karva, 
39  Preesi  peene  liiva  Jcarva". 


Oder   weshalb   ich  weiae,  Vä- 
terchen?" 


20 


32  =  1  —  13. 


„Weine  nicht,  Tochter  jung! 

Mag  nur  der  Kaufmann  ins 
Dorf  kommen, 

Der  Handelsgehilfe  kommen 
auf  die  Diele, 

Dann  kaufe  ich  Perlen  heu- 
farbig. 

Eine  Kette,  eine  goldene,  schwa- 
denfarbig. 

Einen  Ring  grantfarbig. 

Eine  Spange  feinsandfarbig". 


Verteilung  der  71  Exemplare  des  Liedes; 


Wk 

Ha 

j     ;  wi 

3 

7 

13 

20 

Ö 

P 

F 

D 

2 

4 

8 

4 

1 

Wo 

S 

w 

4 

1 

L 

5 

Bei  einer  Vergleichung  mit  anderen  Liedern,  etwa  den  schon 
untersuchten,  fällt  uns  hier  auf,  dass  Ha  und  J  verhältnismässig  zahl- 
reiche Exemplare  aufweisen,  während  sie  sonst  schwach  vertreten 
waren;  nach  Westen  zu,  —  Wk.  Ö  —  nach  Süden  zu  —  P,  F,  D, 
S  —  ist  die  Anzahl  der  Exemplare  eine  weit  geringere,  als  sonst; 
bei  genauerem  Zusehen  zeigt  es  sich,  dass  auch  diese  wenigen  Va- 
rianten meist  nur  Bruchstücke  oder  ferne  Anklänge  sind.  In  Ö  1 
hat  sich  nur  der  Anfang  des  Liedes  erhalten;  dran  knüpft  sich  ein 
selbständiges  Lied,  in  welchem  die  Jungfrau  den  Freier  zurück- 
weist,  weil   sie   noch  zu  jung    sei;   in   0  2  werden   der  Tochter 
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ausser  dem  Schmuck  noch  ihre  Schuhe  gestohlen,  und  als  Trost  erhält 
sie  drei  Paar  Schuhe.  Von  den  8  Varianten  Fellins  ist  F  10  ein 
BruchstQck,  ebenso  F  3,  welches  dazu  als  Einleitung  eines  anderen 
Liedes  dient  („Am  Meere  waschende  Jungfrauen  werden  von  Schif- 
fern geraubt");  auch  F4  wird  falsch  fortgesetzt,  in  F  6  betrinkt  (!) 
sich  das  Mädchen  im  Walde  und  lässt  sich  ihren  Schmuck  stehlen, 
(Einfluss  von  „Hohune  Varastatud");  drei  Exemplare,  —  F  7,  8. 
9  —  die  bezeichnenden  Weise  Estland  näher,  in  Suure-Jaani  und 
Pilistvere  gesungen  wurden,  haben  eine  bessere  Fassung.  In  L 
hat  sich  fast  nur  der  Anfang  erhalten;  das  eine  Exemplar  der  Se- 
tukesen  wird  falsch  fortgesetzt,  ausserdem  sind  die  Hauptzüge  des 
Liedes  in  D,  Wo,  S,  L  stark  verändert:  geblieben  ist  eigentlich 
nur  der  Zug,  dass  der  Jungfrau  Schmucksachen  abhanden  kom- 
men; sie  werden  ihr  aber  gestohlen,  nicht  vom  Fische  geraubt, 
und  die  Jungfrau  befindet  sich  nicht  mehr  am  Wasser,  sondern  auf 
einem  Komfelde.  Im  folgenden  wird  es  sich  zeigen,  dass  diese 
Form  nicht  die  ursprüngliche  sein  kann. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  liegt  also  die  Heimat  des  Lie- 
des in  Ha,  J  oder  Wl;  die  genauere  Untersuchung  muss  zwischen 
den  drei  genannten  Kreisen  den  Ausschlag  geben. 

Fünf  Punkte  sind  es,  auf  die  wir  bei  der  Feststellung  des 
Originals  unsere  Aufmerksamkeit  zu  lenken  haben: 

1)  Wo  befand  sich  die  Jungfrau,  und  womit  war  sie 
beschäftigt,  als  ihr  der  Schmuck  abhanden  kam? 

2)  Wer  führte  den  Raub  aus  ? 

3)  Welche  einzelnen  Schmuckstücke  wurden  weggebracht  und 
von  wo? 

4)  Was  bieten  die  Eltern  als  Trost? 
6)  Die  Übergangsformeln. 

Zur  Feststellung  des  ersten  Punktes  haben  wir  vor  allem  die 
Einleitung  zu  betrachten,  die  uns  auf  die  oben  ausgesprochene 
Doppelfrage  eine  direkte  Antwort  giebt;  zur  weiteren  Bekräfti- 
gung der  aus  der  Einleitung  gewonnenen  Resultate  ziehen  wir 
heran  die  drauifolgenden  Zeilen:  hier  wird  einemjeden  Schmuck- 
stücke, das  die  Jungfrau  ablegt,  ein  besonderer  Platz  angewiesen, 
—  l-eed  Tcivi  pänle,  helnied  heina  pääU  u.  s.  w.    Aus  dieser  Angabe 
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lassen  sich  vielleicht  Schlussfolgerungeii  ziehen,  wo  sich  die  Jung- 
frau befand,  ob  am  Meere,  an  einem  Flusse,  auf  einem  Kornfelde 
oder  sonstwo. 

Einzelne  Situationen  weisen  wir  mit  leichter  Mühe  als  falsch 
zurück:  in  F  6  hat  das  Lied  „Hobune  Varastatud^  dem  Sänger  einen 
bösen  Streich  gespielt:  es  betrinkt  sich  die  Jungfrau  (!)  legt  sich  im 
Walde  schlafen  und  nimmt  ihren  ganzen  Schmuck  ab,  wohl  —  damit 
es  ohne  Gefahr  gestohlen  werden  kann."  Wir  haben  hier  ein  Beispiel, 
wie  gedankenlos  Lieder  oft  nachgesungen  und  zusammengeschweisst 
werden.  In  D  1  sucht  die  Jungfrau  Nüsse;  weshalb  sie  ihren 
Schn^uck  ablegt,  ist  nicht  zu  verstehen.  In  J  13  sehen  wir  sie 
gleichfalls  Nüsse  suchen,  doch  sie  besinnt  sich  zu  rechter  Zeit  und 
tritt  ans  Wasser,  um  sich  zu  waschen;  damit  ist  ein  genügender 
Grund  zur  Ablegung  des  Schmuckes  gegeben,  und  wir  haben  die 
richtige  Situation.  J  8  verflicht  in  der  Einleitung  Gedanken  aus 
drei   verschiedenen  Liedern;   näher  wollen  wir  sie  nicht  anfuhren. 

J  4,  11,  Wl  1,  6  bieten  uns  die  Fassung,  die  wir  auch  im 
„Kalevipoeg"  ^)  wiederfinden.  (Wie  ein  Blick  aufs  Variantenver- 
zeichnis lehrt,  muss  sie  beliebt  gewesen  sein:  Wl  6  ist  nicht  weni- 
ger als  10  Mal  abgeschrieben  und  abgedruckt  worden.  Unter  an- 
derem wird  dieses  am  Anfang  des  Jahrhunderts  von  Knüpffee 
aufgezeichnete  Lied  a.  1896  Hubt  eingeschickt,  und  als  Sängerin 
Reet  Suurkask  angegeben.  Das  ist  entweder  ein  Irrtum  oder  eine 
Mystification.  Dieses  als  Nebenbemerkuug).  Was  die  Fassung 
der  Einleitung  anbetriflft,  so  weisen  wir  sie  ebenso  zurück,  wie  die 
vorhergehenden.  Die  Jungfrau  macht  eine  Lustfahrt  auf  dem 
Meere: 

Läksin  merde  kiikumaie,         Suurte  saarde  sötidemaie. 

Es  fragt  sich  nun:  Ja,  weshalb  legte  sie  denn  ihren  ganzen 
Schmuck  —  Perlen,  Ketten,  Kinge,  Bänder  —  ab  und  liess  ihn  am 
Strande?  Störte  sie  der  Schmuck  beim  Rudern,  da  war  doch  im 
Bote  Platz  genug.  (An  ein  Baden  im  Meere,  wie  im  entsprechen- 
den finnischen  Liede,  ist  hier  nicht  zu  denken). 


')  XIX,  807  ff. 
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Kreützwald's  Aufzeichnung*)  hat  eine  sonst  unbekaunte 
Foi-tsetzung:  der  Jungfrau  eilt  zur  Hilfe  „der  Sohn  des  Felsens, 
der  schwedischen  Harfe  Schläger";  er  zwingt  die  räuberischen 
Tiere  —  haug,  pääsu  —  ihre  Beute  wieder  auszuliefern  und  macht 
der  Jungfrau  einen  Heiratsantrag,  der  aber  zurückgewiesen  wird. 
Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  diese  Fortsetzung  nicht  aus 
dem  Volksmunde  stammt,  trotzdem  das  Lied  (also  wohl  auch  er- 
wähnte Fortsetzung)  bei  Neus  als  „von  B[reutzwald  aus  dem  Kirch- 
spiel Ampel  aufgezeichnet"  angegeben  ist.  Von  dieser  Fortsetzung 
findet  sich  unter  den  erhaltenen  Liedertausenden  nicht  die  ge- 
ringste Spur,  es  sei  denn,  dass  einige  Zeilen  aus  einem  beliebigen 
Freierliede  stammen ;  ausserdem  wird  der  Kenner  Sprachfehler  und 
der  estnischen  Poesie,  wenn  nicht  sogar  Prosasprache  fremde 
Wendungen  leicht  herausfinden. 

In  F  3,  4,  Ha  2,  J  9,  Wl  5  wäscht  die  Jungfrau  in  der  Nähe 
eines  Wassers  Wäsche;  (in  F  3,  4  wäscht  (!)  sie  ihre  Ringe  mid 
Perlen) : 

Laksin  inerde  mösJcetnaie,  Oja  simle  uhteniaie. 

Dass  sie  dabei  ihren  Schmuck  abnimmt,  ist  natürlich;  es  fragt  sich 
aber:  war  es  überhaupt  nötig,  dass  sie  so  reichlichen  Schmuck 
anlegte,  wenn  sie  aus  dem  Hause  ging,  um  schmutzige  Wäsche  zu 
reinigen?  Und  weiter:  sie  blieb  doch  selbst  in  der  Nähe  der  ab- 
gelegten Wertgegenstände;  wie  konnten  sie  ihr  geraubt  werden? 
Das  wären  die  inneren  Gründe,  die  gegen  diese  Einleitung 
sprechen;  ausserdem  aber  erkennen  wir  in  den  drei  erstgenannten 
Exemplaren  den  deutlichen  Einfluss  eines  anderen  Liedes,  nämlich 
„Sonnua  Kadunud''  ^).  Da  geht  die  Jungfrau  an  den  Strand 
waschen  und  verliert  ihre  Ringe;  diese  hatte  sie  selbstverständ- 
lich nicht  zu  Hause  abgenommen.  In  den  beiden  letztgenannten 
Exemplaren  wäscht  statt  der  Jungfrau  (der  Haustochter)  —  die 
Schwiegertochter.  Nachdem  ihr  der  Schmuck  abhanden  gekommen 
ist,  eilt  sie,  wie  gewöhnlich,  weinend  nach  Hause;  statt  der  Schwie- 


*)  Bei  Neus  und  im  „Kalcvipoeg". 
^)  Cf.  II  Teil  N:o  6. 
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gereltern  aber  sehen  wir  ihr  taat  und  eit  entgegenkommen  nnd 
hören  sie  tütar  anreden;  sie  mnss  also  bei  ihren  Eltern  sein,  oder 
richtiger:  die  Schwiegertochter  gehört  überhaupt  nicht  in  dieses 
lied.  Die  Einleitung  ist  entnommen  einem  anderen  Idede:  „Die 
Schwiegertochter  will  ihre  Wäsche  waschen,  doch  die  neue  Ver- 
wandtschaft giebt  ihr  weder  Kessel,  noch  Schlägel,  noch  Wasch- 
trog u.  s.  w."  ^). 

Eine  weitere  Gruppe  —  P  1,  2,  P  1,  8,  Ha  6,  6,  7  —  führt 
uns  auf  den  Heuschlag;  die  Jungfrau  mäht  oder  wendet  Schwaden 
auf  des  Vaters  Heuschlag  oder  auf  Gutsboden  (P  1)  oder  sogar  — 
in  den  Varianten  aus  Euusalu  —  in  des  Schöpfers  und  der  Maria 
Dienst : 

Lähsin  Loojale  hole,  Ei  olnd  Looja  loogu  huivaj 

Marijalle  hdnamaale.  Marija  eina  ilusa. 

Sie  legt  ihren  Schmuck  ab,  —  aufs  Heu,  auf  die  Schwaden  —  da 
kommt  augi  ätta  vettay  Pääsükene  päalta  vetta  und  bringt  ihn  fort. 
Wir  sind  frappiert,  plötzlich  zu  sehen,  dass  ein  Hecht,  ein  Wasser- 
tier, heranschwimmt,  denn  nach  der  bisherigen  Einleitung  liess 
sich  die  Nähe  des  Wassers  nicht  ahnen.  Wir  haben  hier  eine  spä- 
tere Entwickelungsstufe.  Einzelne  Varianten  sangen,  wie  die  Jung- 
frau ging  aUa  heinamaale,  sümi  pesema,  joe  jookseva  veega,  also 
zum  Flusse,  der  durch  den  Heuschlag  floss,  um  sich  zu  waschen. 
Diese  Absicht  hat  man  vergessen,  damit  auch  das  Wasser ;  als  neue 
Beschäftigung  wird  der  Jungfrau  Mähen  und  Schwadenwenden 
zuerteilt;  erst,  wo  der  Schmuck  geraubt  vdrd,  sehen  wir  wieder 
den  Fluss  fliessen,  der  in  der  Einleitung  versiegt  war.  —  Hinein- 
gespielt hat  hier  ein  anderes  Lied,  eine  Legende,  welche  gerade 
das  Mähen  besingt;  die  Einleitung  dieses  Liedes  drang  desto  leich- 
ter in  „Ekted  Eiisutud^  ein,  als  die  Jungfrau  sich  hier  schon  auf 
dem  Heusehlage  befindet  *). 

Alle   bisher  erwähnten  Sangesarten  waren  darin  einig,  dass 
sie  die  Jungfrau  ans  Wasser  brachten,  was,  wie  wir  weiter  unten 


>)  Cl.  Hurt:    Vana  Kännel  N:o  249. 

*)  Beispiele  des  erwähnten  Liedes:  H.  11.  43.  819.  N:o  45  ausÄksi;  H. 
III.  6.  19.  N:o  3  aus  Kursi. 
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sehen  werden,  das  Ursprttngliche  ist;  im  Lande  drin  aber,  in  D, 
Wo,  S,  L,  ist  dieser  Zng  durchaus  geschwunden;  vom  Wasser  ist 
nicht  mehr  die  Bede,  die  Jungfrau  sehen  wir  auf  dem  Felde.  Sie 
treibt  entweder  die  Herde  in  den  Wald  (D  1,  4)  — 

Lätsi  Jcarja  saatemaie,  Värrist  väüä  veerimaie, 

oder  ergeht  sich  im  Walde,  sieht  ein  Feld  und  will  es  vom  Un- 
kraut reinigen;  Beispiel: 

Tfdüi  üles  hummogulj  Kua  Jcodo  tüUonani? 

Inne  varra  vaügötj  Löüze  iks  kaara  kasuvatj 

Lätsi  mötsa  käumahey  HeUä  hemme  häitsevat. 

Hummogulla  hulhimahe.  Karksi  iks  sisse  kitskumaj 

Miä  ma  löüze  minnenäni,  Kitskuma  ja  kakuma.         (S  1). 

Die  Verlegung  der  Situation  aus  der  Nähe  des  Wassers  aufs  Feld 
bedingt  auch  eine  Veränderung  der  Art  des  Verlustes.  Es  ist 
nicht  mehr  der  räuberische  Hecht,  der  den  Schmuck  entwendet, 
sondern  ein  böser  Mensch,  der  im  Walde  aufgelauert  hat: 

TuUi  varas  varikost,  Kun  meesi  kuuzikost         (D  3); 

dieser  stiehlt  die  Schmuckgegenstände,  welche  die  Jungfrau  abge- 
legt hat,  um  besser  arbeiten  (jäten)  zu  können.  Erwähnte  Fas- 
sung ist  jedenfalls  an  dreihundert  Jahre  alt,  wenn  nicht  mehr,  denn 
sie  findet  sich  auch  bei  den  Ludzener  Esten;  nichtsdestoweniger 
aber  werden  wir  sie  als  eine  spätere  Entwickelung  zurückweisen 
müssen. 

Abgesehen  von  ihrer  Beschränkung  nur  auf  das  südestnische 
Sprachgebiet  und  ihrer  geringen  Anzahl,  —  14  Varianten  —  spricht 
gegen  sie  die  mangelhafte  Ausbildung  und  Erhaltung.  Von  den 
14  Varianten  sind  5  unvollständig  und  führen  das  Lied  nicht  bis 
zum  Schlüsse;  die  übrigen  haben  einen  Schluss,  doch  ist  dieser 
sehr  verschieden  gefasst  und  teils  unlogisch:  in  L  2,  3  findet  sich 
der  gestohlene  Schmuck  bei  der  Mutter  zu  Hause  wieder;  in  Wo 
4,  S  1  tötet  die  Jungfrau  den  Räuber,  das  hindert  die  beiden  aber 
nicht  vom  Gute  sich  einen  Rechtsspruch  zu  holen.  Dran  knüpft 
sich  ausserdem  noch  eine  Episode:  „Des  Räubers  Grab  brachte 
Schlangen   und   Käfer  hervor  und  gab  dem  Bären  und  dem  Wolfe 
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Gmnd  zum  Weinen;  auf  der  Jungfrau  Grab  aber  weinte  die  Mut- 
ter, und  es  blühten  daselbst  Erdbeeren  und  Blaubeeren^.  Der  ganze 
angehängte  Schluss  ist  ein  selbständiges  lied;  im  Sädestniscben 
hat  sich  dieses  mit  „Suisa  Sutid^  ^)  verbunden;  der  Held  dieses  Lie- 
des, ein  zudringlicher  Liebhaber  ist  hier  zum  Schmuckdiebe  geworden. 

In  d^  vier  Varianten,  die  als  Ersatz  des  Gestohlenen  neuen 
Schmuck  versprechen,  ist  dieser  bald  zu  Hause  schon  vorhanden 
(D  2j  4),  bald  will  ihn  die  Mutter  aus  der  Stadt  kaufen  (Wo  2), 
bald  sollen  ihn  Vater  und  Bruder  schenken  (Wo  1). 

Etwas  ungewöhnlich  ist  es,  dass  das  Feld,  auf  welchem  die 
Jungfrau  Unkraut  jätet,  sich  im  Walde  befindet,  und  man  könnte* 
hierin  vielleicht  einen  Anklang  an  die  ursprüngliche  Situation  — 
Wasser,  Wald  —  sehen;  doch  finden  wir  auch  in  anderen  Setulie- 
dem  Ähnliches.  Unverkennbar  aber  ist  der  Einfluss  von  „Hobune 
Varastafud^.  Genau  derselbe  böse  Mann,  —  varas  varikust,  hart 
huusücust  u.  s.  w.  —  der  dort  dem  schlafenden  Jüngling  das  Pferd 
gestohlen  hatte,  lauert  hier  im  Walde  auf  —  und  stiehlt  der  Jung- 
frau den  Schmuck.  Noch  einzelne  verräterische  Verse  weisen  auf 
dieses  Lied  zurück;  Wo  2  lesen  wir: 

Lätsi  motsa  köndimahe,  Arro  pite  ajamdhe, 

Ajamahe  kann  die  Jungfrau  nur  gehen,  wenn  sie  auf  dem  dazu 
nötigen  Reitpferde  sitzt.  In  Wo  1  sieht  der  Sänger  im  Walde 
sutida  suitsevatüf  den  Morast  rauchen;  es  war  aber  Bierrauch,  der 
aus  dem  Morast  aufstieg  und  dem  Jünglinge  zu  Kopfe,  dem  das 
Pferd  gestohlen  wurde.  Der  Sänger  besinnt  sich  auch  bald  und 
fährt  fort:  Ich  sah  töu  villä  töusevata;  damit  schafft  er  dann  der 
Jungfrau  die  Gelegenheit,  aus  dem  Kornfelde  Unkraut  jäten  zu 
können. 

Ausser  dem  Einflüsse  von  „Hohtme  Varastatud^^  sehen  wir  hier 
noch  den  eines  anderen  südestnischen  Liedes,  „Kolm  KaelarättV^ 
(Die  drei  Halstücher).  Es  fällt  uns  auf,  dass  die  Jungfrau 
Unkraut  jätete;  —  KarJcsi  sisse  Jcitskuma  —  auf  einem  Erbsen- 
felde liesse  sich  diese  Manipulation  noch  zur  Not  ausflihren;  doch 
wenn   wir  sehr  oft  hören  müssen,   dass  die  Jungfrau  ins  Kornfeld 


V  n  Teü  N:o  7. 
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—  töwuAnlif  haara  ^  gesprungen  sei,  um  hier  das  Unkrant  heransza- 
reissen,  so  kSnnen  wir  ihren  Übereifer  nar  tadeln;  ein  yemfinfdger 
Landveirt  steht  auf  biblischer  Grundlage  und  l&sst  „Unkraut  und 
Weizen^  zusammen  wachsen.  Das  Jäten  (hitskuma,  hakkuma)  hat  aber 
ursprünglich  mit  dem  Unkraut  nichts  zu  thun;  wir  kennen  ein  an- 
deres Lied,  da  springt  die  Jungfrau  auch  ins  Feld,  um  zu  jäten, 
doch  nicht  Unkraut,  sondern  Flachs ;  sie  reisst  Flachs  heraus,  bringt 
die  drei  Bftndel  zum  Weber  und  lässt  sich  drei  Tücher  machen, 
welche  so  schön  sind,  dass  sie  drei  Freier  heranziehen  ^).  Hier  ist 
das  Jcitskuma  durchaus  am  Platze.  Die  Einleitung  dieses  Lie- 
des, die  sich  oft  fast  wörtlich  mit  dem  von  „E,  R,"  deckt,  drang 
in  fjE,  R.^  ein;  die  Situation  war  somit  in  den  Wald  verlegt,  und 
nun  kam  der  Dieb  aus  „Hobune  Varastatud"  und  stahl  den  Schmuck. 

Es  giebt  in  den  erwähnten  Varianten  noch  verschiedene  klei- 
nere Unebenheiten,  doch  wfirde  es  zu  weit  f&hren,  sie  alle  anzuge- 
ben. Das  Gesagte  genügt  wohl,  um  zu  zeigen,  dass  die  südestoi- 
sche  Fassung  des  Liedes  sich  ans  der  nordestnischen  entwickelt 
hat  und  zwar  unter  dem  Einflüsse  von  „Kolm  KaelarätH"  und 
„Hobune  Varastatud^'. 

Die  34  Exemplare,  in  denen  sich  die  einleitende  Situation 
(Örtlichkeit,  Beschäftigung)  verändert  hat,  scheiden  wir  aus,  da 
sie  bei  der  weiteren  Betrachtung  uns  wenig  nützen :  infolge  obiger 
Veränderung  musste  auch  der  Platz  verändert  werden,  auf  den  der 
abgenommene  Schmuck  niedergelegt  wurde ;  und  sogar  die  Schmuck- 
gegenstände wurden  teils  durch  andere  ersetzt,  da  sie  mit  dem 
Aufbewahrungsort  in  Allitteration  standen,  —  Tceed  kivi  pääle,  heU 
med  heina  pääie;  im  Südestnischen  verschwand  zufolge  des  Wech- 
sels der  Situation  auch  der  ursprüngliche  räuberische  Fisch  und 
wurde  durch  den  Dieb  ersetzt. 

Die  37  Varianten,  die  uns  nunmehr,  nach  Ausscheidung  der 
späteren  Entwickelungsstufen,  noch  verblieben  sind,  verteilen  sich, 
wie  folgt: 


>)  Beispiele  £.  K.  S.  8:o,  2.  167  N:o  42  aus  Karksi;  H.  IL  25,  42  N:o  19 
aus  Helme. 
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Sie  stimmen  allesamt  darin  ftberein,  dass  die  Jnngfran  sich  am 
Wasser  wäscht  nnd  dabei  ihren  Scbmnck  ablegt;  verschieden  aber 
ist  in  ihnen  die  Benennung  des  Wassers:  bald  ist  es  das  Meer, 
bald  eine  namenlose  Quelle,  bald  Pübe  jögiy  bald  der  Peipos  u.  s. 
w.  Das  Meer  (merde  pesema)  erwähnen  nor  Ö  1,  8,  Ha  3  nnd 
Wl  9.  Die  beiden  öselschen  Varianten  fallen  wenig  ins  Gewicht, 
da  sie  offenbar  korrumpiert  sind;  Ö  1  geht  in  ein  anderes  lied 
über,  in  Ö  2  raubt  der  Hecht,  ausser  dem  Schmuck,  noch  die 
Sta-ümpfe  und  Schuhe!  In  beiden  finden  sich  sinnlose  Zeilen:  „Ich 
wusch  jalad  Jaani  ätsestega^  {=  eine  Art  Anemone);  in  Ö  1  lau- 
tet diese  Zeile  sogar:  jalad  Jaani  ätsedeksoj  also:  „durchs  Waschen 
wurden  meine  Ffisse  zu  Anemonen''.  Noch  finden  wir  das  Meer 
in  Wl  9  als  Parallelwort  zum  Peipus: 

Läksin  Peipse  pead  pesema^        Mere  ääre  hallikale. 

Es  wäre  das  einzige  Mal,  wo  der  Peipus  im  Yolksliede  „Meer'' 
genannt  wird. 

In  Ha  3  wäscht  sich  die  Jungfrau  mit  dem  Schaume  des  Mee- 
res, steht  aber  dabei  „mitten  in  des  Flusses  Strudel".  Auch  in 
F  7,  Ha  1,  Wl  19,  20  werden  wir  an  den  Peipus  versetzt,  doch 
die  Parallelzeilen: 


Joe  jooJcseva  veeUij 


Joe  keeru  keskeella  — 


u.  a.  fuhren  uns  durchaus  vom  stehenden  Wasser  hinweg  zu  einem 
fliessenden  und  weisen  somit  zurück  auf  die  übrigen  Varianten. 

Hier  sind  Quelle  und  Fluss  entweder  namenlos,  oder  sie  heissen 
„des  Vaters,  des  Bruders  Fluss  und  Quelle*',  oder  Pübe  j^gi,  haUik, 
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Die  Varianten,  die  dem  Flusse  keinen  Namen  geben,  —  Wk 
3,  J  1,  2,  3,  Wl  2,  7  —  lehnen  sich  in  den  betreffenden  Parallel- 
zeilen so  eng  an  die  beiden  letzten  Gruppen  an,  dass  man  anneh- 
men kann,  die  Namen  seien  vergessen  worden.  Der  Rest  (19  Va- 
rianten) teilt  sich   gleichmässig:   F  9,   Wk  1,  2,  Wl  3,  18  und  5 

Exemplare  aus  J  fuhren  den  Namen  Piibe,  9  wierländische  singen : 

* 
Läksin  —  pesema  Väike  velje  haUikale. 

Isa  uuele  jöek, 

Es  ist  nun  nicht  recht  zu  verstehen»  weshalb  ein  Fluss  des  Vaters 
Fluss  genannt  wird^  und  dazu  noch:  des  Vaters  neuer  Fluss;  in 
der  Parallelzeile  ist  bald  der  Bruder  klein,  bald  die  Quelle,  in 
Wl  12,  13  lesen  Mir  sogar:  Venna  aUa  aUikale,  was  nicht  recht 
klar  ist  Auch  singen  die  meisten  dieser  Exemplare,  die  Jungfran 
habe  sich  die  Hände  gewaschen;  weshalb  sie  bei  dieser  einfachen 
Prozedur  ihren  ganzen  Schmuck  ablegte,  wird  nicht  begrfindet. 
Nehmen  wir. dazu,  dass  in  einigen  dieser  Varianten  als  Räuber  der 
sonst  nur  in  F  7  erwähnte  hiUi,  kurja  lindu  erscheint,  oder  der 
aus  „Hobune  Varast"  bekannte  Dieb,  so  genügt  das  wohl,  um  diese 
Fassung  zurückzuweisen. 

Für  den  poetisch  befriedigenden  Namen  Piibe  ^)  spricht  ausser- 
dem seine  weitere  Verbreitung;  er  findet  sich  nicht  nur  in  Jerwen, 
sondern  auch  im  Fellinschen,  in  Wierland  und  weiter  weg  in  der 
Wiek;  auch  führen  wir  mit  Recht  andere  Lesarten  auf  ihn  zurück : 
der  wenig  bekannte  Name  wurde  weiterhin  durch  den  die  ursprüng- 
liche Allitteration  wahrenden  Peipus  ersetzt,  die  unsinnige  Zeile  in 
F  10:  Läksin  peiu  (!)  pead  pesema,  findet  hier  ihre  Erklärung,  ebenso 
P  3 :  Läks  piirile  pääd  pesema. 

Übereinstimmend  singen  die  Varianten: 

Läksin  Piipe  pead  pesema,      Piibe  pikale  joele. 

Die  dritte  Parallelzeile  hat  sich  zersplittert;  von  einer  Quelle  ist 
überall  die  Rede,  doch  heisst  es  bald:  Küln  alla  haüikassa  (J  7), 
bald:    Harjti   külma  hnUikale   (F  9,  J  6,  Wk  3);  Äru  hiUma  haUi- 


*)  Der  betr.  Fluss  entspringt  in  Väike-Maarja  (Wl)  und  fliesst  durch 
Koeru,  Laiuse,  Poltsamaa  —  hier  unter  dem  Namen  Paala  —  in  den  Embach. 
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hole  (J  12)  und  Piibe  aUa  (resp.  pika  oder  kälma)  haUikaUe  (J  5, 
10,  Wl  18).  Wir  wählen  die  letzte  Lesart,  die  immerhin  noch  den 
besten  Sinn  ergiebt,  nnd  zwar  mit  der  Bestimmung  alla. 

2.    Wer  fährte  den  Raub  aus? 

Wir  wiesen  schon  darauf  hin,  dass  der  Schmuck  von  räube- 
rischen Tieren  entwendet  wird,  und  dass  diese  in  sudestnischen 
Varianten  infolge  des  Einflusses  von  „Hobune  Varastatud^  durch 
einen  Dieb  verdrängt  worden  sind.  In  den  uns  verbliebenen  Va- 
rianten treffen  wir  auch  noch  einige  Mal  den  Dieb  an.  In  Ö  1 
entwendet  den  Schmuck  Tcuri  hmsiktist,  Vana  varas  aavihust;  in  J 
2,  Wl  9,  14,  17  treten  auf:  varas,  Tcuri  mees,  lesJcenaene,  —  alles  Per- 
sönlichkeiten, denen  wir  schon  iji  „Hobune  Varastatud^  als  Pferde- 
dieben begegneten.  Wk  1  und  2  lassen  einen  Mann  aus  dem  Meere, 
mies  meresta^  kommen,  vergessen  aber  dabei,  dass  die  Jungfrau  gar 
nicht  am  Meere  ist,  sondern  weit  weg  im  Laude,  am  Flusse  Piibe. 
E^  ist  das  wohl  ein  Zeichen,  dass  man  nicht  mehr  weiss,  wo  sich 
der  betr.  Fluss  befindet,  und  nur  noch  den  Namen  behalten  hat. 

Von  Tieren  sehen  wir  nur  ein  Mal  (F  10)  vierflissige,  —  srm, 
laiäkäppa  —  dieselben,  die  in  „Härjad  Murtud^  eine  RoUe  spiel- 
ten ;  sonst  teilen  sich  in  den  Raub  ein  Fisch  (hang)  und  ein  Vogel 
(pääsukene);  andere  Vögel  oder  Fische  —  kuU,  tihane,  luts  —  fin- 
den sich  so  selten,  dass  es  kaum  eines  Hinweises  bedarf.  Als 
Kuriosum  mag  angegeben  werden,  dass  aus  haug,  dem  Hechte,  der 
„unter  dem  Wasser  heranschwimmt^,  in  J  5  ani,  eine  Gans,  ge- 
worden ist,  in  J  6  sogar  hahki,  eine  Dohle.  —  Das  Gros  der  Va- 
rianten singt: 

Ttdi  siis  haugi  alta  vetta,       Pääsukene  päälta  vetta. 

Dass  man  der  sonst  unschuldigen  Schwalbe  hier  einen  so  bösen 
Streich,  wie  den  Raub  des  Schmuckes  zumutet,  mag  vielleicht 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  kein  anderer  Vogel  so  niedrig  und 
über  den  Erdboden  hinstreichend  fliegt. 

Einzelne,  besonders  wierländische  Varianten  fügen  hier  noch 
eine  dritte  Zeile  hinzu  und  machen  zum  Schmuckdiebe  drei  Mal 
einen  Vogel  —  lagle  oder  värblane;  der  Zusatz  laenete  vahelta  (Wl  7, 
J  12)  oder  der  noch  unpassendere  m  3  b\  vee  vahelta  (zwischen (!) 


—  »64  — 

dem  Wasser)  deutet  drauf  bin,  dass  genannte  Zeile  wohl  ron  ei- 
nem YeryoUständiger  herstammt,  der  es  für  nötig  hielt  (üta  veUa 
und  pääüa  vetta  noch  durch  vee  vaheUa  zu  ergänzen.  In  Ha  4, 
Wl  3,  8,  13,  16,  18  lautet  die  dritte  Zeile:  Muste^ää  muda  seesia ; 
Messe  sich  diese  auf  den  Hecht  beziehen,  wie  in  Wl  2,  wo  die 
Schwalbe  fehlt,  so  könnte  man  gegen  sie  nichts  einwenden ;  doch  zn 
pääsukene  konstruiert  ergiebt  sie  einen  Nonsens  und  ist  deshalb  zu 
streichen.  (Wenn  die  Zeile  nicht  so  selten  bezeugt  wäre,  Hesse 
sich  dran  denken,  ob  sie  nicht  durch  Pääsukene  pääUa  vetta  ver- 
drängt ist  d.  h.,  dass  ursprünglich  nur  der  Hecht,  in  der  Parallel- 
zeile  mustapää  genannt,  den  Schmuckdieb  abgab). 

3.  Welche  einzelnen  Schmuckstücke  wurden  weg- 
gebracht und  von  wo?  (oder:  Welche  einzelnen  Schmuckstücke 
wurden  niedergelegt  und  wohin?) 

Die  Doppelfrage  —  nach  dem  Schmuckstücke  und  dem  Orte 
—  muss  im  Zusammenhange  beantwortet  werden,  denn  in  je  einer 
Zeile  werden  zusammengefasst  ein  Schmuckstück  und  der  Ort,  wo 
ihn  die  Jungfrau  ablegte;  beide  haben  sich  gegenseitig  beeinflasst, 
da  sie  meist  zu  einander  im  AUitterationsverhältnisse  stehen.  Ant- 
wort auf  die  Frage  finden  wir  an  zwei  Stellen  des  Liedes,  die 
durchaus  parallel  aufgebaut  sind :  die  Jungfrau  legte  ihren  Schmuck 
nieder;  wohin?  drauf  antwortet  der  Allativ  oder  der  Hlativ  des  Or- 
tes; Hecht  und  Schwalbe  bringen  den  Schmuck  fort;  von  w^o?  das 
sagt  uns  der  Ablativ  oder  der  Elativ  derselben  Orte. 

Als  geraubt  werden  in  allen  71  Varianten  zusammen  angege- 
ben 26  einzelne  Gegenstände,  die  sich  an  32  verschiedenen  Orten 
befinden.  Durch  Ausschluss  der  als  korrumpiert  erkannten  34 
Exemplare,  fallen  fort:  von  den  ersteren  10,  von  den  letzteren  11. 
Von  den  übriggebliebenen  Gegenständen  streichen  wir  noch  ohne 
Bedenken:  kingady  kapetid  (Ö  1,  2),  kudrused  (Ö  2,  Wk  2),  kaela- 
rahad  (F  7),  pärg  (F  7,  J  7,  Wl  16),  paatred  (Wk  1),  rist  (Ha  3), 
kaelakivi  (P  3),  raha  (J  6,  Wl  7,  8)  u.  a.  Meist  zugleich  mit  den 
Gegenständen  fallen  Ortsbestimmungen,  wie:  kulupoesas  (Ö  1,  2), 
kadakapöesas  (Ö  2),  söle  raja  pääl  (P  3),  päeva  aüa  (F  7),  peene 
kruusa  pääle  (Wk  3)  u.  a.  m.  Ich  habe  diese  Lesarten  nur  ange- 
führt, um  zu  zeigen,  dass  diese  einzelnen  zersplitterten  und  oft  un- 
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yerst&ndlichen  Bestimmungen  meist  in  den  Gegenden  vorkommen, 
die  wir  schon  anfangs  als  unzuverlässig  bezeichneten;  in  Wl,  Ha 
oder  J  vermuteten  wir  die  Heimat  des  Liedes;  die  besten  Lesar- 
ten unter  den  drei  genannten  hat  bisher  J  geboten.  Als  Schmuck- 
stücke verbleiben  uns  nunmehr:  helmed,  sormuSy  sölg,  heed,  prees, 
lirU;  als  Ort:  Tdvij  hem,  haar,  sdörd,  luv,  sdmer,  händ;  eine  Zusam- 
menstellung der  beiden  Gruppen  wird  zeigen  müssen,  was  vom  Ge- 
nannten noch  der  Ansmerzüng  unterliegt,  denn  wenigstens  zwei 
Schmuckstücke  müssen  fortfallen,  da  keine  bessere  Variante  ihrer 
mehr  als  vier  hat. 

Am  besten  bezeugt  sind  helmed;  sie  sind  auch  in  den  südest- 
nischen Exemplaren  verblieben,  wo  die  anderen  Schmuckstücke  an- 
fangen zu  verschwinden;  sie  eröffnen  die  Beihe:  Panin  helmed 
hema  päale;  in  Wl  werden  sie  vergessen,  und  an  ihre  Stelle  tritt 
lint^  welches  wir  somit  als  Eindringling  zurückweisen. 

Nächstdem  finden  wir  Jcee  huüa  und  zwar  in  Verbindung  mit 
kaare  pääle.  Das  Bild  wäre  etwa  so  zu  denken,  dass  die  Jungfrau 
sich  auf  einem  frischgemähten  Heuschlage  am  Flussufer  befand. 
Die  ebengenannte  Verbindung  ist  in  J  und  im  angrenzenden  Kad- 
rina  (Wl)  ziemlich  konstant,  weiter  nach  Wierland  hinein  (Wl  8, 
9,  10,  11,  12,  13)  finden  wir  statt  Äraare  j^dale  verschiedenes  andere. 

Weiter  konkurrieren  sormus  und  sölg:  sönnus  treffen  wir  in 
71  Varianten  44  Mal,  sölg  — 18  Mal.  Neben  einander,  in  demselben 
liede,  stehen  sie  selten ;  den  Vorzug  geben  wir  dem  besser  bezeugten 
sormus:  er  bat  sich  auch  im  Fellinschen  erhalten,  und  das  unten- 
folgende finnische  Lied  kennt  ihn;  seine  Verbindung  mit  sömera 
päale  ist  eine  beständige,  während  sölg  schwankt  und  bald  sooru 
päcUe,  bald  söödi  päcUe  u.  s.  w.  niedergelegt  wird. 

Eine  vierte  Parallelzeile  könnte  als  Fortschlepperei  erschei- 
nen und  ist  oft  Zeichen  des  Verfalles,  doch  hier  lässt  sie  sich  ver- 
teidigen. (Die  Varianten  schwanken  zwischen  3  und  4  Schmuck- 
stücken). Die  4  Zeilen  zerfallen  hier  in  2  +  2,  welche  unter  sich 
in  GedankenparaUelismus  stehen :  Heu  -f  Schwaden,  Grant  +  Sand ; 
deshalb  stellen  wir  der  dritten  Zeile,  sömera  pääle,  eine  vierte  mit 
peene  liiva  pääle  zur  Seite  und  lassen  dort  einen  prees  niederge- 
legt werden.    Offenbar  will  der  Dichter  die  Gegenstände  so  grup- 
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piert  haben,  dass  die  beiden  ersten,  die  vom  Flusse  weiter  weg 
liegen,  der  Schwalbe  zum  Opfer  fallen,  während  der  Hecht  seine 
Beute  vom  Grant  und  von  dem  Sande  erschnappt,  der  des  Flusses 
Ufer  bildet. 

Da  die  Varianten  konsequent  mit  dem  Singular  fortfahren 
und  von  den  beiden  Räubern  sagen:  viis  (von  viimä)y  so  thun  wir 
dasselbe  und  erhalten,  bei  Verwandlung  des  bisherigen  Allatavs  in 
den  Ablativ,  die  Antwort,  von  wo  der  Schmuck  gestohlen  wurde: 
Viis  minu  helmed  hmna  päälta  u.  s.  w. 

Wiederum  enthalten  J  und  die  angrenzenden  Kirchspiele  Wier- 
lands  die  besseren  Lesarten,  während  Ha  und  Ostwierland  schwan- 
ken. Unter  anderem  lesen  wir  in  Wl  14,  16,  17,  die  Jungfrau  habe 
ihren  sölg  niedergelegt  kahe(!)  kännu  otsa;  die  Ausführung  moss 
nicht  leicht  gewesen  sein ;  Ha  5,  6  haben  sonxera  pääle  missver- 
standen, machen  draus  Somera  määle  und  fügen  als  zweiten  Berg  (!) 
hinzu:  roosi  määle. 

4.  Was  bieten  die  Eltern  als  Trost?  Bei  der  Ent- 
scheidung dieser  Frage  können  wir  wiederum  alle  71  Exemplare 
heranziehen,  da  betreffende  Partie  unverändert  bleiben  konnte,  auch 
wenn  die  einleitende  Situation  eine  andere  wurde.  Von  genamiten 
71  kommen  16  nicht  in  Betracht,  da  sie  vorher  abbrechen;  8  ge- 
hen in  andere,  teils  sonst  als  selbständig  bekannte  Lieder  über; 
einzelne  Fälle  wiesen  wir  schon  oben  als  unlogisch  zur&dL;  fugen 
wir  denen  noch  andere  hinzu,  die  nur  ein  —  selten  zwei  —  Mal 
vertreten  sind,  so  fallen  wiederum  13  Exemplare  fort.  Es  ver- 
bleibt uns  zur  Untersuchung  der  Trost  in  34  Exemplaren,  die  in  3 
Gruppen  (a,  b,  c)  zerfallen. 

a.  D  2,  4,  Ha  4,  J  8,  12,  Wl  2,  7,  8  sind  zwar  teils  unter 
sich  verschieden,  doch  verbindet  sie  der  gemeinsame  Gedanke, 
dass  zu  Hause  neuer  Schmuck  vorhanden  sei;  die  Tochter  brauche 
nur  in  die  Vorratskammern  zu  gehen  und  sich  das  beste  um-  und 
anzulegen.  Es  ist  nun  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  Bauer,  mag 
er  auch  überreich  sein,  gerade  von  Schmucksachen  derartige  gros- 
sen Vorräte  haben  soll,  wie  sie  das  Lied  angiebt:  Tausende  von  Rin- 
gen, lof weise  alte  Thaler  u.  s.  w;  doch  erklären  wir  es  mit  der 
licentia  poetica.  Aber  wir  sehen  hier  ein  Lied  „Neiul  Halvad  Rü- 
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ded^  *),  dorchschimmern.  „Die  Tochter  eilt  von  der  Schaukel  wei- 
nend nach  Hause,  weil  andere  schön  gekleidet  seien,  sie  ärmlich^. 
Da  ist  es  nun  durchaus  am  Platze,  dass  die  Eltern  sie  aus  den 
Vorratskammern  neue,  bessere  nehmen  heiss«n,  denn  Kleider  bezieht 
der  Bauer  nicht  aus  der  Stadt;  es  ist  sein  Stolz,  wenn  seine  Räume 
mit  Stoffen  und  Kleidern  gefüllt  sind.  In  D  2,  4  erkennen  wir 
deutlich  deu  Einfluss  dieses  Liedes,  hier  ist  vom  Schmuck  weiter 
nicht  mehr  die  Bede,  sondern  nur  von  den  verschiedenen  Stoffen, 
die  die  Truhen  bergen.  In  anderen  Varianten  stimmen  viele  Zei- 
len, bes.  diejenigen,  in  denen  die  Tochter  aufgefordert  wird  in  die 
Vorratskammer  zu  gehen,  mit  den  aus  „Neiul  Hcdvad  Riided^ 
überein;  parallel  der  Anlegung  der  Kleider  muss  hier  nun  die  An- 
legung des  Schmuckes  besungen  werden,  doch  geschieht  es  ziem- 
lich ungeschickt,  und  die  Tochter  legt  sich  Einge  sogar  Jcidda 
pöidalasse  und  vaski  varbaani  (Wl  7),  also  an  Daumen  und  Zehen. 

b)  Die  zweite  Gruppe  —  P  3,  Wo  2,  Wk  1,  2,  Wl  3,  16, 
17  —  enthält  den  Gedanken,  dass  neuer  Schmuck  gekauft  werden 
soll,  meist  aus  der  Stadt.  Logisch  wäre  dieser  Ausweg  durchaus 
annehmbar,  doch  verurteilt  sich  die  Gruppe  schon  dadurch,  dass 
in  jedem  Exemplar  der  Trost  anders  gefasst  ist  und  meist  man- 
gelhaft; das  einzehie  lässt  sich  hier  nicht  vorführen.  Es  scheint, 
dass  hier  ein  Lied:  „Poisil  Halvad  Riided^^)  seinen  Einfluss  aus- 
geübt hat.  Dort  will  man  in  die  Stadt  fahren  und  dem  Sohne,  den 
die .  Mädchen  seiner  ärmlichen  Kleider  wegen   zurückwiesen,  das 

» 

beste  kaufen. 

c)  Die  dritte  Gruppe  —  F  1,  6,  7,  8,  9;  Ha  2,  5,  6,  7 ;  J  1, 
2,  4,  5,  9;  Wl  5,  6,  9,  10,  18  —  ist  die  am  zahlreichsten  vertre- 
tene; der  Trost  ist  hier  stilistisch  und  metrisch  besser,  als  in  den 
übrigen  Varianten,  auch  inhaltich  befriedigt  er  durchaus:  „Wenn 
der  Händler  ins  Dorf  kommt,  so  kaufen  wir  dir  neuen  Schmuck". 
Hemmziehende  Händler  waren  bekanntlich  früher  eine  viel  häufi- 
gere Erscheinung,  als  jetzt. 


M  Beisp.  bei  Nbus:  Estn.  Volksl.  N:o  100  A;  cf  auch  „Wiederhol ungsl.*, 
Band  IL 

')  Beisp.  in  Hurt:  Vana  Kännel  N:o  376;  cf  „Wiederholungsl.*,  Band  11. 
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Alle  19  Varianten  singen:  Las  Meb  kaubamees  hülasse;  15 
ffigen  hinzn  als  Paralielzeile :  Poepoks  tuleb,  gehen  aber  hier  im 
letzten  Worte  auseinander;  ich  wähle  das  6  Mal  bezeugte  and  allit- 
terierende  pörmandalU;  in  5  Fällen  finden  wir  noch  lAnnamees 
ligi  värava,  doch  nur  in  Ha  6,  7,  J  6  bildet  es  die  dritte  Paral- 
lelzeile, sonst  ersetzt  es  den  poepoiss.  —  Was  den  nea  za  kanfen- 
den  Schmnck  anbetrifft,  so  wird  in  einigen  Fällen  nur  angegeben: 
„Wir  kaufen  neuen  Schmuck^;  in  anderen  werden  die  einzelnen 
Stttcke  genannt;  alle  diese  Varianten  sind  unter  sich  yerschieden. 
F  6,  7,  J  1,  2,  Wl  6,  10  beschreiben  den  Schmuck,  und  zwar  ge- 
ben sie  den  einzelnen  Stücken  die  Farbe  des  Ortes,  wo  der  Schmuck 
niedergelegt  war ;  also :  Siis  ostan  helmed  heina  Jcarva  u.  s.  w.  (Das- 
selbe Bestreben  zeigt  sich,  allerdings  missverstanden,  in  Ha  6,  7, 
wo  es  heisst :  Ostan  helmed  heinamaale  u.  s.  w.)  Gegen  diese  Fas- 
sung lässt  sich  nichts  sagen. 

6.  Die  Übergangszeilen  —  wir  entnehmen  sie  nur  den 
J-Varianten  —  zeigen  wenig  Verschiedenheiten. 

I.  Weinend  nach  Hause.  Am  öftesten  lautet  die  Zeile: 
Siis  läksin  nutiees  koduje.  Daneben:  Siis  laksin  kodu  nutieessa^ 
oder  Mina  nuttecs  iojuje  u.  s.  w.  In  J  8,  9  findet  sich  dazu  noch 
die  Parallelzeile:    Halatsedes  alla  öne, 

IL  Wer  begegnete  mir?  Es  sind  öberall  Vater  und  Mut- 
ter, die  entgegenkommen;  nur  in  J  7  gesellt  sich  ihnen  noch  „der 
kleine  Bruder"  hinzu.    Recht  übereinstimmend  ist  die  Fassung: 

Vastas  eite,  vastcis  taaü,  Vastas  need  vanad  mölemad. 

Zwei  Varianten  trennen  die  Eltern: 

Eit  tuli  vastti  väravas^  Toat  ttdi  vastu  tänavas      (J  1), 

und 

Eit  iulli  vasto  aUa  öue^  Taat  tuUi  voisto  peak  äue  (J  4). 

III.  Weshalb  trauerst  du,  Kind?  Überall:  Mis  sa  nu- 
tad,  tütar  noori? 

IV.  Deshalb  trauere  ich: 

Mis  mina  mäan,  eidekene,      Vöi  mis  nutan,  taadikene? 
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Nur  J  7  hat  eine  andere,  unschönere  Fassong. 

V.  Einleitung  zum  Tröste.  Wer  den  Trost  spendet,  —  ob 
der  Vater,  oder  die  Mutter,  oder  beide  zusammen  —  wird  allerdings 
in  einigen  Varianten  mitgeteilt,  doch  fiberall  mit  anderen  Worten. 
Die  Mehrzahl  der  Varianten  spricht  davon  nicht.  Dagegen  leiten 
alle  den  Trost  ein  mit  der  Aufforderung,  die  Tochter  solle  nicht  wei- 
Den:  Ära  sina  nuta^  trdar  noori,   (J  5,  9:  Ole  vait sina  Uitarnoon). 


Der  Entstehungsort  des  Liedes  ist  jedenfalls  in  Jerwen 
ZQ  suchen;  von  hieraus  hat  sich  „E,  R."  nach  allen  Richtungen 
hin  verbreitet.  Das  geht  wohl  schon  aus  den  Resultaten  hervor, 
die  wir  während  der  Untersuchung  gewonnen,  kleinere  Missver- 
ständnisse, die  sich  nicht  alle  anfahren  Hessen,  bekräftigen  die  An- 
nahme und  zeigen,  im  Verein  mit  dem  übrigen,  dass  von  den  schon 
im  Anfange  der  Untersuchung  als  mutmassliche  Heimat  des  Liedes 
aufgestellten  drei  Landschaften  —  J,  Ha,  Wl  —  die  beiden  letz- 
teren zurfickgewiesen  werden  können. 
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,,Ehted  Riisutud^  in  SnomL 

Verzeichnis  der  Varianten. 


\ 


Wo  aufgezeichnet? 


WL 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


OL 

1 
2 

3 
4 
5 

FSK. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

FOK. 

1 
2 
3 
4 
5 

X. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 


a)  Westingermanland. 

PORKKA  n  N:o  28 
N:o  27 
Alava  VII  N:o  237 
PoRKKA  n  N:o  512 
N:o  26 
StrAhlman  N:o  11  (fol.  145) 

N:o  60  (U7) 
EuROPAEUS  J.  N:o  367 
EüROPABUS  Fol.  m»  2  p.  48  N:o  271 
TÖRNBRoos  &  Tallqvist  I  Heft»  letzte 
Seite,  LXV,  toisinto  2. 

b)  Ostingermanland. 

EuROPAEUS  J.  N:o  150 

Neovius:   Parasken  ninot,  Borgo  1893,  I 

N:o  47 
Pajüla  N:o  93 
Saxbäck  VII  N:o  808 
I  N:o  101 


c)  Finnisch-Südostkarelen. 


Narvusi 


Joenperä 

Tyrö 

Venjoki 

Nuolijold 


Toksova 
Lempaala 


Ahlqvist  II  N:o  362 
Slöör  n  N:o  28 
Neovius,  A.  385  (früher  506) 
646  (früher  784) 
Ahlqvist  n  N:o  46 
U  N:o  11 
LöNNROT  R  p.  54,  N:o  256 
Europabus  K.  N:o  332 
Rbinholm  XI  N:o  313 


Rautu 
Sakkula 


ww 

Pyh&järvi 
Kakisalmi 
Jaakkima 


d)  Finnisch-Ostkarelen. 

Europabus  J.  N:o  58 
EuROPABis  G.  N:o  290 
SiRBLirs  V.  N:o  94 
P()li^:n  T.  N:o  160 
N:o  164 

f)  Fundort  unbekannt. 

Kanteletar  (1887)  II  N:o  146  i 

„   m  N:o  86 

.    n   N:o  87 
(1840)  „  N:o  46 
LÖNNROT  U.  N:o  17 
EuROPAEUS  F.  N:o  88 
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Beispiel: 

Menin  mie  mertä  hylpemahän, 
Jo  oli  meri  Tcylvettynä; 
Menin  toiseUe  merellsj 
Tuoü  oil  neiot  kylpemässä^ 
Vaskipäät  vcdelemassa, 
Minä  netto  neljänneksi, 
Vitsan  varpa  viienneJcsi, 
Ölen  Jcorsi  hAuenneUcsi, 
Panin  paiani  pajuUe, 
Hameheni  kaavan  päaUe, 
Kostolini  koivikoUe, 
Sukkani' sulaüe  maalle, 
Kenkäni  kesakivelle, 
Hdmet  hiekka-rantaselle, 
Sormukset  somerikoüe. 
Tuli  varas  varvikosta, 
Mies  vihainen  vitsikosta, 
Otti  paianr  pajvlta, 
[Hameheni  haavan  päälfä, 
Kostolini  koivikolta, 
Sukkani  suiaUa  maalta, 
Kenkäni  kesäkiveltä, 
Heimet  hiekkarantaselta, 
Sormukset  somerikoUa] . 
Menin  itkien  kotihin, 


Kaüotellen  kartanolle, 
Ihno  vasten  vastcieli: 
„Mitäs  itketj  piikueni, 
NicorfempaiseniJ  nureksit?" 
Minä  V fasten]  v[a>staelin] : 
„Tuot  itken  emosueni, 
Tuli  varas  varvßkosta, 
Mies  vihainen  vitsikosta, 
Otti  paiani  pajulta, 
Hameheni  haavan  päältäj 
Kostolini  koivikolta, 
Sukkani  sulalta  maalta, 
Kenkäni  kesäkiveltä, 
Heimet  hiekkarantaselta, 
Sormukset  som^koltaj." 
Emo  v fasten  vastaelij: 
„Elä  ifke,  piikueni, 
Eukon  nuorempi  nureksi, 
Mene  aittahan  mäelle, 
Siell  on  kirstu  kirstun  päällä, 
Laatikot  lakia  myöten, 
Pane  pääUesi  parasta, 
ValkfeaistaJ  varrfellesi], 
Hienfoa]  hipfeällesij^^, 

(FSK  1). 


Oben  sahen  wir,  wie  j,Ehted  JRiisvfud"  Eingang  in  den 
„Kalevipoeg"  gefunden  hatte;  allerdings  ist  das  Lied  da  zum 
Schlosse  zu  verändert  und  bildet  nur  eine  lose  Einlage,  die  mit 
dem  Gange  der  Erzählung  in  keinem  Zusammenhange  steht;  in  fro- 
her Festlaune  trägt  des  alten  Kalev  Sprössling  es  seinen  Freun- 
den vor;  scherzhaft  ist  der  Ton  des  Liedes,  scherzhaft  endet  es. 

Dasselbe  Lied  begegnet  uns  wieder  im  finnischen  Epos  Ka- 
levala;  doch  kaum  wollen  wir  es  erkennen,  so  ist  es  verändert: 
tiefe  Tragik  bildet  den  Grundton,  Tod  und  Trauer  den  Schluss. 
Das  frohe  Festlied  des  „Kalevipoeg"  ist  in  der  „Kalevala"  zu  einem 
integrierenden   Bestandteile  der  hochdramatischen  Ainoepisode  ge- 
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worden:  die  Jungfrau  will  nicht  folgen  dem  ungeliebten  Manne, 
Väinämöinen,  und  zieht  einer  freudelosen  Zukunft  den  Tod  im  Was- 
ser vor*). 

Die  Ainoepisode  als  solche  ist  der  finnischen  Yolkspoesie  un- 
bekannt; sie  ist,  wie  J.  Ebohn')  bemerkt:  „Mosaikarbeit,  durch 
Lönnrot's  Hand  aus  verschiedenen  Balladen  ssusammengesetzt" ; 
Anni  —  Aino  ist  durch  Lönnrot  in  den  Stand  eines  nomen  pro- 
prium erhoben  worden  —  figuriert  durchaus  nicht  in  allen  Fällen 
als  Heldin  dieser  Balladen;  sie  wird  dazu  teils  durch  Veränderung 
des  ursprünglichen  Namens. 

Auch  die  behandelte  Ballade,  sowie  sie  mir  in  den  aus  dem 
Volksmunde  aufgezeichneten  Varianten  vorliegt,  kennt  nicht  den 
erwähnten  Namen;  nur  ein  im  „Eanteletar"  abgedrucktes  Exem- 
plar spricht  von  Anni  tyttöj  aino  neiti.  (X  4  und  X  2  sind  ver- 
schiedene Fassungen  einer  Aufzeichnung.)  Es  scheint,  dass  diese 
Taufe  der  namenlosen  Heldin  von  Lönnbot  vollzogen  worden  ist.  Al- 
lerdings finden  wir  auch  in  Eesti  in  demselben  Liede  den  Namen 
Ann,  Ann,  Annekene  (Ö  1,  2,  F  4,  H  3,  4)  und  Salme  (Ha  1),  doch 
hat  er  hier  seine  Stelle  nur  in  korrumpierteren  Exemplaren;  in 
den  besser  erhaltenen  ist  es  nur  mina,  die  Haustochter,  welcher 
der  Schmuck  geraubt  wird. 

Es  genügt  uns  hier  die  Erwähnung  der  Thatsache,  dass  „Eh- 
ted  Riisutud"  in  die  „Kalevala"  Eingang  gefunden  hat;  welcher 
Veränderung  das  Lied  dabei  unterliegen  musste,  darüber  giebt  J. 
Krohn')  Auskunft. 

Uns  interessiert  hier  mehr  die  Frage,  wo  wir  den  Dichter, 
die  Heimat  des  Liedes  zu  suchen  haben,  ob  sie  im  unbekannten 
gemeinsamen  estnisch-finnischen  Lande  lag,  oder  ob  der  Kalevide 
seinen  Freunden  eines  finnischen  Dichters  Lied  vortrug,  oder  end- 
lich, ob  vielleicht  die  ergreifende  Episode  der  „Kalevala**  von  est- 
nischer Muse  stammt. 

Schon  aus  einer  flüchtigen  Vergleichung  der  finnischen  Va- 
rianten mit  den  estnischen  geht  hervor,  dass  die  ersteren  weitaus 


>)  Kalevala  IV. 

•)  Kalevala,  Helsingfors  1885,  p.  543. 

*)  Kalevala  p.  543  ff. 
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schlechter  und  mangelhafter  erhalten  sind  und  mit  wenigen  Aus- 
nahmen eigentlich  nur  Bruchstücke  darstellen.  Von  den  35  mir 
vorliegenden  Varianten  sind  10  mit  fremden  Liedern  vermischt; 
ausserdem  enthält  FSK  5  nur  den  Gedanken:  „Ich  legte  meine 
Kleider  ab";  WI  1,  4,  9:  „Meine  Kleider  wurden  mir  gestohlenr"; 
FSK  7:  Ich  ging  baden,  meine  Kleidör  wurden  mir  gestohlen"; 
WI  8  und  FSK  8:  „Ging  baden,  legte  Kleider  ab";  WI  6:  „Legte 
Kleider  ab,  sie  wurden  gestohlen".  —  Das  sind  nur  ferne  Anklänge. 

Ein  wenig  mehr  sehen  wir  in  WI  2,  3,  5,  7,  Ol  6,  FSK  3, 
FOK  1,  3  und  X  6,  nämlich  die  drei  Züge:  „Ging  baden,  legte 
Kleider  nieder,  sie  wurden  gestohlen".  Damit  bricht  die  Erzäh- 
lung ab.  Dass  die  Geschädigte  bei  ihren  Eltern  Trost  sucht,  die- 
ser Fortsetzung  erinnern  sich  noch  die  übrigen  Varianten,  doch 
die  Erinnerung  ist  meist  dunkel.  In  FSK  4,  9,  FOK  2,  4,  5,  X 
1,  4,  5  eilt  die  Tochter  nach  Hause  und  wird  von  den  Eltern  ge- 
tröstet, ohne  dass  sie  ihr  Unglück  erzählt  hätte;  in  Ol  3, 4,  FSK  1, 
6,  X  2  erzählt  sie  dasselbe,  doch  mit  Auslassungen,  in  X  3  —  ver- 
kürzt. Vollständige  Exemplare,  die  das  Unglück,  die  Wiedererzäh- 
lung und  den  Trost  enthalten,  sind  nur  WI  10,  Ol  1,  2,  FSK  2, 
doch  auch  hier  knüpft  sich  an  ein  Exemplar  ein  fremdes  Lied  an, 
und  in  zweien  ist  der  Trost  jedenfalls  unpassend:  „Weine  nicht, 
denn  Gott  nährt  —  elättääf  toittaa(!)  —  auch  die  Waisen"  (WI 
10),  und:  „Weine  nicht,  für  unser  Kalb  erhalten  wir  viel  Geld" 
(Ol  1). 

Von  den  17  Fällen,  wo  der  Trost  ausgesprochen  wird,  haben 
wir  eben  zwei  zurückgewiesen,  FSK  4  entnimmt  den  Trost  dem 
finnischen  Pendant  des  Liedes  „Härjad  Murtud'',  in  Ol  4  wissen 
die  Eltern  nichts  mehr  zu  sagen,  als:  Alä  sie  itke,  netto!  und  in 
FOK  2:  Asta  aUtahan  nmelle.  Der  im  letzteren  Falle  ausge- 
sprochene Gedanke  dient,  weiter  ausgeführt,  in  12  Varianten  als 
Trost:  „Geh  in  die  Vorratskammer,  da  sind  Schmuck  und  Kleider 
in  Hülle  und  Fülle  vorhanden;  leg  dir  das  Beste  an".  Damit 
schliessen  einige  Lieder,  andere  fugen  noch  hinzu:  „Dann  geh  in 
die  Kirche,  alle  werden  dich  anstaunen,  dir  nachschmachten 
u.  s.  w." 

18 
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Den  gleichen  Trost  hatten  wir  im  estnischen  Liede  als  an- 
derswohin gehörend  zurückgewiesen,  teils  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  es  ungewöhnlich  wäre,  dass  der  Bauer  Schmucksachen  in  gro- 
sser Menge  vorrätig  haben  sollte.  Hier,  im  Finnischen,  fällt  letzte- 
rer Grund  hinweg,  denn  der  Jungfrau  sind  nicht  so  sehr  Schmuck- 
stücke abhanden  gekommen,  —  es  werden  meist  nur  keimet  und 
sormiikset  erwähnt  —  als  vielmehr  ihre  Kleider:  da  ist  es  nhn 
durchaus  am  Platze,  dass  sie  aus  der  Vorratskammer  neue  finden 
und  anlegen  soll. 

Soweit  auf  den  ersten  Anblick.  Bei  näherem  Zuschauen  fan- 
gen wir  auch  an  der  Berechtigung  dieses  Trostes  an  zu  zweifeln; 
er  steht  und  fällt  mit  dem  Resultate  der  Frage,  ob  der  Jungfrau 
nur  Schmuck  gestohlen  wurde,  wie  in  Eesti,  oder  aber  Schmuck 
und  Kleider,  wie  in  Suomi. 

Konsequent  singt  das  finnische  Lied,  dass  die  Jungfrau  im 
Meere  badete:  Menin  uimahan  mereüe  u.  s.  w.  Selbstverständ- 
lich nimmt  sie  da  alles  ab,  den  Schmuck  sowohl,  als  die  Kleider, 
und  zwar  wird  besonderer  Nachdruck  auf  die  letzteren  gelegt. 
Vom  Schmuck  finden  sich:  keimet  (20  Mal),  sormukset  (17),  risti 
(6),  pinteli  (4),  solki  (3),  kelistimst  (2),  lintü  (2)  und  je  ein  Mal: 
siückij  säppiUi,  nebst  dem  Sammelnamen  kihlai;  dagegen  wird  in 
6  Fällen  direkt  gesagt,  die  Jungfrau  habe  ihre  Kleider  (vaaäeet) 
niedergelegt  und  dazu  hengät  (29  Mal),  paita  (28),  käme  (24),  ^- 
kat  (22),  vyö  (7),  kostoli  (9),  sormikkaat  (4),  puutteket  (3),  viitta 
(3),  esiUina  (2),  liivi  (2),  rätti  (1),  vanttu  (1). 

Bei  diesem  Kleiderreichtum  nun,  der  am  Strande  niedergelegt 
war,  fragt  es  sich:  ist  poetisch  die  Vorstellung  möglich,  dass  ein 
einziger  Fisch  alles  das  fortschleppte,  wie  wir  es  im  finnischen 
Liede  hören?  Es  kam  kauki  —  meren  koira  —  loken  poika  —  veeti 
kalanen  u.  s.  w.  und  Se  otti  pajuilta  paian  nebst  den  anderen  Ge- 
genständen und  suchte  das  weite.  Meiner  Ansicht  nach  lässt  sich 
weder  in  der  Poesie,  noch  in  der  Lebensprosa  solch  eine  Last 
einem  lösche  aufbürden.  Diese  meine  Ansicht  wird  offenbar  von 
einem  Teile  der  finnischen  Sänger  gutgeheisseu,  denn  in  etwa 
der  Hälfte  der  Exemplare  kommt  ein  Mensch, 
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—  —  vartts  varväkosta.  Mies  vihainen  vitsikosttty 

ein  griechischer  Xfasroduti/g  im  finuischen  Walde  und  trägt  die  Kleider 
fort;  dieser  konnte  damit  jedenfalls  besser  fertig  werden,  als  der 
Hecht,  doch  müssen  wir  ihn  von  der  Schuld  dieses  Diebstahls 
freisprechen.  Wir  ertappten  denselben  varas,  mies  vihainen  auf 
böser  That  im  finnisch-estnischen  „Hobune  Varast^  Da  war  er  an 
der  richtigen  Stelle.  Mit  denselben  Zeilen  wird  über  ihn  im  be- 
handelten Liede  gesungen.  Es  könnte  nun  allerdings  gedacht  wer- 
den, dass  dieses  zeitlich  nach  „Hob.  Var."  entstand,  und  dass  von 
dort  der  sonst  logisch  passende  Dieb  herübergenommen  wurde, 
doch  haben  wir  ja  im  finnischen  Liede  auch  den  Hecht,  der  die 
Kleider  stiehlt;  dieser  repräsentiert  —  ausser  der  Selbständigkeit, 
dass  er  nur  hier  auftritt  —  jedenfalls  eine  ältere  Stufe,  denn  er 
raubt,  dort  allerdings  logisch  und  poetisch  unanfechtbar,  auch  der 
estnischen  Jungfrau  Schmuck.  Auch  in  einem  nahverwandt-en  fin- 
nischen Liede  „Menin  Pilven  Piirtä  Myöten"  *)  —  „Ein  böser 
Mann  stiehlt  der  Jungfrau  ihren  Schmuck"  u.  s.  w.  —  tritt  derselbe 
mies  vihainen  und  varas  auf;  ob  er  hier  ursprünglich  ist,  muss  die 
Untersuchung  des  erwähnten  Liedes  zeigen.  Zugegeben,  dass  der 
Dieb  hier  an  seiner  Stelle  ist,  so  wäre  das  nur  ein  Beweis  mehr, 
dass  er  nicht  ins  Lied  „E.  E."  gehört. 

In  „E.  B,"  passen  Dieb  (Hecht)  und  Gestohlenes  nicht  zu- 
sammen; vielleicht  liegt  dieser  Fehler  nicht  am  Diebe,  sondern  am 
Gestohlenen?  Die  Last  ist  zu  gross:  er  stahl  vielleicht  nur  den 
Schmuck,  und  es  ist  späterer  Zusatz,  dass  er  auch  die  Kleider 
fortbrachte?  Aber  der  Zusatz  ist  konsequent  in  allen  Varian- 
ten ;  sorgfältig  wird  beschrieben,  wie  die  einzelnen  Kleidungsstücke 
abgelegt,  wie  die  einzelnen  geraubt  werden,  und  auch  der  Trost 
enthält  besonders  den  Ersatz  der  Kleider.  Wir  können  den  Knoten 
nicht  lösen.  Vielleicht  versuchen  wir  ihn  gar  nicht  zu  lösen,  son- 
dern weisen  auf  einen  noch  ärgeren  Widerspruch  hin  und  —  verle- 
gen die  Heimat  des  Liedes  über  die  Grenze  nach  Estland.  Der 
Widerspruch   wäre :    die  Jungfrau  geht  ans  Meer,  badet  sich,  ihre 


*)  Man  vergl.  weiter  unten  das  betr.  Lied. 
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Kleider  werden  gestohlen.  Dann  heisst  es  aber  weiter:  Menin  it- 
hien  Jcotiin.  Ja  wie  ging  sie  denn  eigentlich  nach  Hanse?  Ist  es 
wohl  denkbar,  dass  die  Volkspoesie  die  Jnngfran  den  weiten  Weg* 
unbekleidet  machen  liess!?  Das  wäre  ja  noch  dekadenter,  als  es 
die  ärgste  Dekadence  wagt.  Und  weit  war  der  Weg:  die  Jung- 
frau suchte  lange  einen  geeigneten  Badeplatz;  doch  im  ersten 
Meere  hatte  man  schon  gebadet,  ebenso  im  zweiten,  erst  im  drit- 
ten, sogar  nerton  Meere  findet  sie  Gesellschaft  und  einen  geeig- 
neten Ort. 

Dass  es  die  Eltern  nicht  merken,  in  welch  einem  desperaten 
Aufzuge  ihre  Tochter  vor  ihnen  steht  und  sie  ahnungslos  fragen: 
„Weshalb  weinst  du,  Tochter  ?"  mag  auf  die  Rechnung  des  stereoty- 
pen  Charakters  dieser  Frage  gesetzt  werden. 

Wie  wir  sehen,  ist  das  finnische  Lied  voll  unlösbarer  Wider- 
sprüche. Mit  Ausmerzung  einzelner  Zeilen  ist  hier  nicht  geholfen : 
das  ganze  Lied  ist  unlogisch  zusammengeschweisst.  Hätten  wir  we- 
nigstens ein  einziges  tadelloses  EIxemplar,  so  liesse  sich  vielleicht 
noch  an  ein  Lied  aus  estnisch-finnischer  Urzeit  denken,  doch  unter 
den  erhaltenen  Varianten  finden  wir  dafür  keinen  Zeugen:  alle 
machen  den  Eindruck,  dass  sie  missverstandene  Erinnerungen  ans 
estnische  „Ehted  Riisutud'*  sind. 

Dass  Unglück  begann  wohl  damit,  dass  die  Jungfrau  sich 
in  Suomi  badet  und  nicht  mehr,  wie  in  Eesti,  sich  nur  den  Kopf 
wäscht.  Zu  erwähntem  Behufe,  dem  Baden,  muss  sie  alle  ihre  Klei- 
der niederlegen.  Diese  lässt  man  durch  den  Hecht  gestohlen  wer- 
den; andere  finden  dran  Anstoss  und  ersetzen  den  Hecht  durch 
den  Dieb.  Dieser  könnte  entweder  aus  dem  finnischen  „Hobune 
Varastaiud^  ins  Lied  gekommen  sein  oder  aber  direkt  aus  dem 
estnischen  „Ehted  Riisutud";  er  hat  sich  nämlich  auch  da  hinein- 
geschlichen; abgesehen  von  den  südestnischen  und  den  weiter  nach 
Westen  abliegenden  Exemplaren  fanden  wir  ihn  noch  in  Ha  5,  6, 
J  2,  Wl  9,  14,  17.  Da  alle  Kleider  gestohlen  worden  waren,  so 
liess  sich  hier  der  Trost  anwenden,  der  die  Kleider  ersetzt,  näm- 
lich der  aus  dem  Liede  jMenin  Pilven  Piirtä  Myöten^'. 

Vielleicht  war  die  Ent Wickelung  auch  umgekehrt:  man  er- 
hielt  den   erwähnten   Trost   aus   dem  genanuteu  Liede,  dazu  kam 
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ans  Eesti  der  Gedanke,  dass  die  Jungfran  sich  am  Wasser  wnscb, 
lind  folgerichtig  liess  man  sie  in  Snomi  alle  Kleider  ablegen  nnd 
baden,  da  ihr  ja  alle  Kleider  ersetzt  wnrden,  —  ohne  an  die  wei- 
tere Verschmelzung  zu  denken. 

Was  die  Wanderung  des  Liedes  anbetrifft,  so  könnte  es  auf 
den  ersten  Blick  scheinen,  als  ob  „E,  JS/'  nicht  über  WI  nach 
Snomi  kam,  sonder  etwa  über  Ol;  hier  haben  wir  die  relativ  voll- 
ständigsten Varianten,  während  WI,  mit  Ausnahme  von  WI  10,  nur 
Bruchstücke  bietet.  Doch  die  Vollständigkeit  beruht  auf  einer 
Täuschung;  sie  wird  erreicht,  indem  an  „E.  JB/'  ein  zu  einem 
anderen  Liede  gehörender  Trost  angeschlossen  wird.  Die  schluss- 
losen Varianten  in  \yi  sind  also  um  nichts  schlechter,  als  die 
scheinbar  abgeschlossenen  in  Ol.  Es  ist  wohl  WI,  welches  aus 
Eesti  einige  Gedanken  von  „E,  22."  herübemahm,  und  diese  wur- 
den bei  weiterer  Wanderung  in  Ol  durch  Teile  aus  anderen  Lie- 
dern vervollständigt. 

Wenn  der  Zug,  dass  die  Jungfrau  durch  einen  Dieb  bestohlen 
wurde,  nicht  direkt  aus  dem  finnischen  „Hobune  Varastatud^  her- 
übergenomnlen  ist,  sondern  aus  Eesti  stammt,  so  müssten  wir 
an  eine  zweifache  Übernahme  des  Liedes  denken:  in  der  älteren 
stiehlt  der  Hecht,  in  der  jüngeren  —  der  Dieb.  Eine  dritte,  die  jüng- 
ste Schicht,  würden  einige  Exemplare  aus  WI  repräsentieren;  hier 
ist  der  unmittelbarste  estnische  Einfluss  nicht  zu  verkennen.  Die 
Jungfrau  geht 

vfherta  Jcylpömää,  Lainetta  laputtammaa  (WI  2, 3). 

Das  letzte  Wort .  ergiebt  keinen  Sinn.  Allerdings  existiert  im 
Finnischen  Uxputtaa,  doch,  nach  Lönnbot's  licxikon,  in  den  Be- 
deutungen „tala  däligt;  äta,  dricka  smätt  läppjande ;  springa,  lunka;'^ 
—  keine  passt  hierher.  Vielleicht  erklärt  sich  das  Wort  als  das 
estnische  loputama  =  spülen,  und  zwar  könnte  es  aus  dem  est- 
nischen Liede  ,y8örmus  Kadunvd^^  ^)  stammen.  Da  wäscht  und 
spult  die  Jungfrau  am    Wasser  und  verliert  ihre  Ringe.    Die  Si- 
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tnation  ist  verwandt  Bekräftigt  wird  diese  VermatiiDg  durch  die 
Lesart  in  WI  5: 

Mänin  meroihe  Tcylpiimääj  Vaatteheni  virtätammaa. 

Laineessa  laputtammaa, 

Hier  ist,  wie  die  letzte  Zeile  angiebt,  Kleiderwaschen  der  Jung- 
frau Beschäftigung,  ebenso  wie  in  Eesti.  Ich  stelle  dem  zur  Seite 
etwa  H  n,  14,  337  N:o  1  aus  Ambla: 

Läksin  jode  virviamcLj  Järve  ääre  loptäama. 

Auch  scheint  mir  das  in  WI  vorkommende  Wort  puutani 
oder  puutteheni  oder  puutteenit,  welches  ich  in  Lönneot's  Lexikon 
nicht  gefunden  habe,  als  Ursprung  zu  habeü  den  estnischen  Aus- 
druck puude,   gen.  puute  =  Gürtel  oder  Querl  an  Weiberröckeu. 

Als  eine  direkte  Übersetzung  aus  dem  Estnischen  erscheint 
das  Bruchstück  WI  1: 

Tuli  hauH  cUta  veen,  Hdmet  hiekka  rantasestOy 

Musta  pää  muan  siestä;  Solen  kaUiin  kangaspäaUäy 

Pieni  lintin  liivan  pääUä^  Rätin  haüi  kallaaUa. 
Sormtiksen  someron  päältä, 

Die  zweite  Zeile  findet  sich  in  Suomi  nur  in  dieser  Variante,  in 
Eesti  öfters.  — 

Welches  die  Wege  auch  sein  mögen,  die  das  Lied  genommen 
hat,  soviel  ergiebt  sich  als  Resultat  der  Untersuchung,  dass 
die  betreffende  Episode  im  Ainocyklus  aus  dem  Munde  eines  est- 
nischen Dichters  (resp.  Dichterin),  der  in  Jerwen  zu  Hause  war,  stammt, 
und  dass  das  geringfügige  Erlebnis  der  estnischen  namenlosen  Heldin 
sich  zu  dem  tieftragischen  Tode  der  Ealevalajungfrau  entwickelte. 


Für  einen  Forscher,  der  die  gegenseitige  Verwandtschaft  der 
finnischen  Lieder  feststellen  will,  wäre  im  Anschluss  an  die  finni- 
sche Form  von  „Ehted  Riisutud'^  die  nächste  Aufgabe,  nachzuwei- 
sen, in  welchem  Zusammenhange  dieses  Lied  mit  dem  themaver- 
wandten 
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,,M6nm  PUven  Fiirtä  Myöten'' 

steht.  In  letzterem  singt  eine  Jungfrau,  wie  sie  auf  wunder- 
bare Weise  zu  schönem*  Schmuck  kam : 

Mänin  püven  piirtä  myöte,  Sinüangai  sümiUeni, 

Tawasten  ratoja  myöte;  PääUeni  hyvät  hopiatj 

Löysin  JcuUat  hulmiUeni,  KvUaÜerit  leuvaUeni^). 

Des  Schmuckes  erfreute  sich  die  Besitzerin  nicht  lange;  es  er- 
scheint der  uns  mehrfach  bekannte  —  —  —  varas  varvikosta, 
Mies  vihainen  vüsikosta  und  raubt  denselben. 

Man  könnte  hier  an  eine  Bekanntschaft  mit  der  sttdestnischen 
Entwickelung  von  jyEhted  Riisutud^^  denken:  auch  dort  tritt  der- 
selbe Verbrecher  auf  und  entwendet  den  Schmuck;  die  Nähe  des 
Wassers  spielt  nicht  mehr  eine  Rolle.  Doch  die  gleichen  Züge  las- 
sen sich  auch  auf  andere  Weise  erklären.  Die  südestnische  Form 
war  entstanden,  indem  der  Pferdedieb  aus  „Hobune  Varastatud^^ 
sich  hier  auch  auf  Schmuckraub  legte ;  „if.  P.  P.  Jf  muss  eine  ähnli- 
che  Entwickelung  durchgemacht  haben;  es  weist  neben  anderem  Ele- 
mente auf  aus  yyEhted  Biisutud^'  und  „Hob,  VarJ^;  der  Schmuckräuber 
z.  B.  ist  derselbe,  wie  in  „fl".  7."  Während  er  nun  dort  mit  Fug  und 
Recht  i;ara5  genannt  wurde,  weil  er  wirklich  stahl,  verdiente  er  hier 
eine  andere  Bezeichnung,  denn  hier  stiehlt  er  nicht,  sondern  raubt; 
trotzdem  ist  in  dem  Amtsnamen  keine  Verändenmg  eingetreten. 
Versuche,  ihm  seinen  Charakter  als  Dieb  zu  wahren,  misslingen 
und  weisen  deutlich  auf  seine  Heimat;  damit  gestohlen  werden 
könne,  muss  die  Jungfrau  einschlafen: 

Nukuin  nurmeUe  hyväUe,  Vaixmin  maaUe  vaUceaUe  — ; 

um  aber  das  Einschlafen  plausibel  zu  machen,  sind 

mettä  metsät  täyunä,         Puun  juuret  punaista  oUtOj 

und  die  Jungfrau  trinkt  davon: 


«)  Alava  vi  N;o  640  aus  Wl. 
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Otin  tuopitif  join  ohäta,  (Hin  toiseti^  join  on  inettd  *). 

Diese  Begründung,  die  in  „H,  F."  am  Platze  und  zu  Haiise 
ist,  berührt  hier  unangenehm,  —  eine  Jungfrau,  die  infolge  von 
Biergenuss  im  Walde  hinsinkt  und  einschläft! 

Den  Schluss,  den  Trost  der  Eltern,  teilt  „Jf.  P.  P,  Jf"  mit 
anderen  finnischen  und  estnischen  Liedern.  Die  beraubte  Tochter 
wird  von  den  Eltern  in  die  Kleiderkammer  geschickt,  dort  laude 
sie  in  Hülle  und  Fülle  Ersatz  für  das  Geraubte: 

Mänet  sie  aittaha  mäelle,  Vaüceia  varrellesij 

Siel  on  kirstu  kirstun  päällä,  Kauneia  haulallesi, 

Lipahas  lipan  takana:  Hienohkaisii  hibiäUesi^). 
Paa  sie  pääUesi  parasta, 

,,3f.  P.  P,  3f."  ist  von  LöNNBOT  in  die  Ainotragödie  der  ,.Ka- 
levala"  verwoben  worden;  wir  erwarten,  wie  schon  bemerkt,  von 
einem  finnischen  Forscher  das  ausschlaggebende  Urteil,  ob  wir 
uns  mit  der  Vermutung  über  die  Elemente  und  Quellen  des  Liedes 
auf  dem  Boden  des  Rechts  befinden,  und  ob  somit  die  estnische 
Muse  Anspruch  erheben  darf,  wenn  nicht  mehr,  so  doch  den  ersten 
Anstoss  zur  Entstehung  der  betreffenden  Partieen  des  Ainocyklus 
gegeben  zu  haben. 
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Ehted  Riisntud^*  bei  Fremdvölkem. 


Die  Mord V inen  haben  ein  Lied,  3)  das  an  „Ehted  Riisutad^ 
erinnert,  allerdings  nur  insofern,  als  sich  auch  im  mordvinischen 
Liede  eine  Jungfrau  am  Wasser,  der  Wolga,  befindet  und  ihren 
Schmuck  ablegt,  (um  Wäsche  zu  waschen): 


0  Ahlqvist  II  N:o  295  aus  FSK. 
«)  Alava  vi  N:o  640. 

»)  Paasonen:    Proben  der  mordvinischen  Volkslitteratur,  Helsingfors, 
1891.    I  p.  9  N:o  II. 
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Meine  Ärmlein  waren  voll  Armbänderchen, 

Meine  Fingerchen  voll  Ringelein. 

Auf  die  Zweige  eines  Weidenbaumes  stapelte  ich  meine 

Armbändercheu  auf, 
Ins  Wolgagras  stapelte  ich  meine  Ringelein  auf. 

Die  Fortsetzung  erzählt,  wie  die  Jungfrau  von  Nogajem  ge- 
raubt wird;  vom  Verbleibe  des  Schmuckes  ist  weiter  nicht  mehr 
die  Rede. 

Dem  schmuckraubenden  Hechte  begegnen  wir  z.  B.  bei  den 
Russen  und  Letten^). 

Nur  der  Anfang  ihrer  Lieder  weist  eine  entfernte  Ähnlich- 
keit mit  der  estnisch-finnischen  Ballade  auf:  „Eine  Jungfrau  badet, 
ein  Hecht  entreisst  ihr  den  Kranz^';  oder  wir  sehen  die  Jungfrau 
am  Meere:' 

Am  Meere  schlafe  ich  ein  Mittagsschläfchen, 
Ins  Schilf  hing  ich  das  Kränzchen; 
Es  schwimmt  herbei  ein  grüner  Hecht, 
Reisst  mein  Kränzchen  hinweg. 

Die  Fortsetzung  aber  ist  eine  durchaus  andere:  „Das  Brü- 
derchen" soll  den  Kranz  wiederbringen;  er  versucht  es  vergeblich 
im  Eschenboot;  im  Lindenboot  fährt  er  hundert  Meilen,  findet  den 
Hecht,  bietet  ihm  zuerst  100,  dann  200  Mark;  doch  dieser  verlangt: 

Möge  kommen  selbst  die  Trägerin,    Meines  Bettes  Aufmacherin. 

Im  russischen  Liede  wäscht  die  Jungfrau  am  Flusse,  lässt 
ihren  Ring  fallen,  ein  Hecht  trägt  ihn  fort.  Drei  Fischer  sollen 
ihn  zurückbringen. 


')  Beispiele  bei  M.  ^oBHapi-SaiiojibCKiti:  FHchh  nnH^yKOBi,  Kiew  1895  p. 
149,  N:o  9. 

$p.  BpHBseHRiaRCi»:  0  napo^Hofi  nodsin  .laTumeft,  Moskau  1873,  p.  91, 
N:o  414. 

H.  Cnporacb:  IlaMJiTiiHKH  jiaTumcRaro  napoAHaro  TBop^iecTsa,  Wilna  1868  p.  5. 

Ä.  JlajTeHBaxi:  O^epim  hs'l  HCTopiH  .iHTOBCKO-jiaTHmcKaro  HapoARaro  TBop- 
HecTsa,    Dorpat  1896  p.  61. 
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Ks  giebt  bei  deu  Lietten,  Litauern  und  Slaven  noch  andere  Lieder 
ähnlichen  Inhalts;  da  sie  zugleich  an  ffSörmus  Kadunud^  erin- 
nern und  zwar  noch  mehr,  als  an  das  ebenbehandelte  Lied,  so 
sei  betrefifis  ihrer  dahin  verwiesen.  Sie  werden  allgemein  als  Frei- 
erlieder aufgefasstO;  der  estnischen  Ballade  lässt  sich  diese  Deu- 
tung nicht  geben. 
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a 

„Sörmus  Kadunud''. 

(Der  verlorene  .Ring). 
Verzeichnis  der  Varianten. 


■Kreis. 


Wo  zu  finden? 


Durch  wen 
au  fgeschrieben? 


Wann? 


Wo? 


Sänger  (in). 


Alter. 


P    l'H.  n.  19.  788  N:o  1. 

K.  S.  4:o.  2,  524  N:o  29. 
L=  H.  n.  49.  242,  10. 
n.  47.  646,  7. 
4  H.  in.  7.  818,  3. 


F    1 

,  2 
D  1 
Wk  1 


Eisen  20115,  9. 
H.  in.  7.  914.11. 
H.  m.  21.  522.  7. 
H.  n.  2,  138.  232. 

E.  B.  F.  232  f.  248. 

H.  m.  4,  475.  1. 
.    4H.  ni.  12,  640,  3. 
Ha  1  H.  in.  15,  672,  9. 
.    2E.  K  S.  8:o  1,  171,  33. 

•  3H.  IL  15,  123,  1. 

•  4  Eisen  213,  260. 

.   5H.  IL  40.  677,  3. 
n    6H.  n.  34.  505,  79. 
,   7;h.  HL  12,  516,  12. 
H.  I.  1,  313,  15. 

.  IL  14.  337,  1. 
=  Eisen  9397  N:o  69. 
n   -  J.  IV.  6,  563,  33. 
W11H.IL  11,  980,  11. 

,  2  H.  IL  3.  607,  150. 
-  3;H.  n.  36,  364,  35. 
3^   IE.  B.  F.  232  a.  U.  219. 


J.  A.  Veltmann. 
J.  Reinson, 

J.  Peterson. 
Ernst  Kitzberg. 

J.  Lepa. 

A.  Pihlak. 

J.  Tootsi. 
Studd.M.08troy, 

O.  Kallas. 

Jahn  Jahnson, 

(A.  H.  Neus?) 

A.  Niemann. 

FriidikEinbluth 

Job.  Palmkroon 

J.  Boots. 
J.  Ploompuu, 

H.  Rebane. 

M.  Odenberg. 

Stud.  H.  Lohk. 

Leena  Vilipus. 

K.  Kruusimägi. 

K.  Kuusik. 

J.  Kuusik. 

K.  Moik    (Julie 

Sepp), 

H.  Prants. 

H.  Masing. 


1890 


1893 
1888 
1895 
1890 
1895 

1889 


1889 
1892 
1879 
1877 

1861 

1892 

ff 

1888 
1889 
1892 
1894 

1891 

1893 


Töstamaa. 
Jaagupi. 

Vandra. 

Karksi. 

Vi^andi. 

Kolga-Jaani. 

Maaija. 

Karuse. 


Hanila. 

Bisti. 

Bapla. 

Kuusalu. 

n 

n 
n 


Ambla. 
f> 

n 

Simuna. 
Lüganuse. 

Vaivara. 
Kadrina? 


MadliKindel 


44  J. 


Eis  Migivor. 
lüidri  WilkstrOm 


62  J. 


MaaiJa  Butinann 
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lu  welchem  Verhältnisse  die  Varianten  zu  einander  stehen, 
können  wir  nicht  klar  feststellen.  Es  thnt  uns  dieses  umsomehr 
leid,  als  das  Thema  des  Liedes  sich  nicht  nur  in  Suomi  wiederholt, 
sondern  auch  weiter,  bei  den  Russen  und  Litauern,  Lieder  vorhan- 
den sind,  die  sich  zu  einem  Vergleiche  heranziehen  liessen.  Die 
Verbreitungsart  von  „S.  K,'^  ist  es,  die  uns  ein  Rätsel  bietet,  wel- 
ches wir  fürs  erste  nicht  lösen  können.  Werden  noch  weitere  Va- 
rianten aufgezeichnet,  so  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass  mit  ihrer 
Hilfe  vielleicht  Licht  in  die  Sache  kommt. 

Zu  besserer  Übersicht  teilen  wir  das  Lied  in  drei  Gruppen: 
a,  b,  c.  Es  ist  die  Gruppe  a,  -  P  1,  4,  F  1,  Ha  1,  J  1,  Wl  2 
und  ausserdem  Wk  4,  J  2,  Wl  3  —  die  es  uns  unmöglich  macht, 
einigermassen  sichere  Schlüsse  zu  ziehen. 

Gruppe  a. 


Beispiel: 

Oma  vend  muU  Venelane, 
Küla  poiss  muU  vennikene, 

Tegi  muH  hullast  kurika, 
Hobedasi  löksu  laua, 
5    Läksin  jöele  virutam^, 
Järve  ääre  loputmna,  — 
Tuli  vastu  siidi  saksa, 

Siidi  saJcsa,  samm^t  poissi, 

Pani  mind  pead  otsima: 

10  Sdrmus  kukjcus  sonnest  mraha, 
Teine  (eisest  sörmest  maha, 
Kolmas  kulda  pöidelasta, 

Mina  Wien  koju  nuttesnu, 
EU  tideh  vastu  väravas^ 

15  Taat  itiUh  vastu  tänavas: 


Übersetzung: 

Mein  eigner  Bruder  ist  Soldat, 

Der  Dorfbursche  ist  mir  ein 
Brüderchen, 

Machte  mir  aus  Gold  einen  Klöpfel, 

Aus  Silber  ein  Klopfbrett. 

Ich  ging  zum  Flusse  klopfen. 

An  den  See  spülen,  — 

Es  kam  entgegen  ein  seidener 
Herr, 

Ein  seidener  Herr,  ein  samte- 
ner Bursche, 

Zwang  mich  seinen  Kopf  zu 
krauen: 

Der  Ring  fiel  vom  Finger, 

Der  andere  vom  anderen  Finger, 

Der  dritte  vom  goldenen  Dau- 
men. 

Ich  gehe  nach  Hause  weinend. 

Die  Mutter  kommt  entgegen  an 
der  Pforte, 

Der  Vater  kommt  entgegen  auf 
der  Dorfgasse: 
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,,Mis  »ina  niitad,  U'drekene?^ 


„Weshalb    weinst    du,    Töch- 

terlein?" 
„Ich  ging  zum  Flosse  klopfen, 
Am  See  Kleider  spülen,  — 
Es  kam  entgegen  ein  seidener 

Herr, 
Ein  seidener  Herr,   ein   samte- 
ner Bursche,  • 
Zwang    mich   seinen    Kopf    zu 

krauen: 

•  •  •  . 

Särmus  hukhus  sörmesi  maha.     Der  Rjng  fiel  vom  Finger, 


„Laksin  jöele  viruiarrw, 
Järvel  riideid  loputamUf  — 
Tuii  vastu  siidi  saksa, 

20  Siidi  saksa,  sammet  poissi, 

Pani  mind  pead  otsima: 


Der  andere  vom  anderen  Finger, 

Der  dritte  vom  goldenen  Dau- 
men." 

„Sei  still,  sei  still,  Töchterlein! 

Wir  haben  zu  Hause  drei 
Schmiede: 

An  der  Hofpforte  einen  Silber- 
schmied, 

Hinter  der  Pforte  einen  Kupfer- 
schmied, 

Hinter   dem  Hause  in  der  Kop- 
pel einen  Goldschmied, 
30  Teevadutied  sörmuksed.^  (F  1);     Sie  machen  neue  Ringe." 


.  Teine  teisest  sörm^  tjiaha, 
Kohnäs  kulda  pöidelasV^ 

35  „Ole  vaitj  ole  vaii,  tütreiene! 
Meil  on  kodto  kölme  seppa: 

öue  väravas  höbeda  seppa^  , 

Värava  taga  vaske  seppa, 

Toa  taga  kopUs  hdda  seppa, 


Ich  führe  im  folgenden  an,  worin  sich  P  1,  4,  Ha  1,  J  1, 
Wl  2  vom  Beispiele  (F  1)  unterscheiden. 

P  1.  23.  4:  E,  tegi  l  l  ZI.  9  und  21:  peada.  ZI.  11  und  23: 
leise  (statt  teisest).  ZI.  13:  Ma  läksi  k,  nuttes  saagi,  ZI.  14:  Eit 
iuli  V.  V,  7a\,  15:  T.  muH  v.  t  ZI.  16:  M.  s.  n.,  Ultarnoori? 7A,  29: 
koplis  fehlt. 

P  4.  ZI.  3 :  kuldase.  ZI.  4 :  Höbedase  pesu  l  ZI.  7 :  T.  muU 
V.  s.  s,  ZI.  9  und  21:  peada.  ZI.  11  und  23:  teise  (statt  teisest). 
ZI.  13:  lään  (statt  lähen).  ZI.  15:  T.  muH  v.  t.  ZI.  25:  Tasa,  tasa, 
t.  ZI.  27:  Oues  on  ineil  höbeseppa.  ZI.  28:  Värava^s  meil  v.  s.  7A. 
29:    koplis  fehlt. 

Ha  1.  ZI.  7:  P.  m.  enda  pead  otsma.  ZI.  10:  Söimust  ta 
siis  kiskus  sörmest.  ZI.  11:  Teifie  teise  sörmest  ära.  ZI.  12:  KoU 
inas  hdda  pitka  pealta.   (Zeile  10,    11,  12  sind  in  der  Wiederho- 
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luug  dem  Beis^piele  äbulicher).  ZI.  13:  M,  IMn  nuttes  hodu  poole. 
ZI.  14:  väravale,  ZI.  15:  iänamdc.  ZI.  17:  L.  jöel  loptäama,  ZI.  18: 
fehlt,  (oben  vorhanden).  ZI.  20:  peada.  ZI.  22:  ära  (statt  maha). 
ZI.  23:  T.  teises.  ära,  ZI.  24:  JT.  k.keshmiselta.Z\,25:0.v,,vaikne 
t.  ZI.  30:  sörmuksida. 

J  1.  ZI.  8  und  11:  fehlen.  (Beide  sind  in  der  Wiederholung 
vorhanden).  ZI.  14:  E.  Mi  v.  v.  ZI.  15:  T,  mvl  v.  t.  ZI.  21:  T. 
teise  8,  m. 

WI  2:  ZI.  4:  Höbedase.  ZI.  6  und  20:  S.  s.,  s.  sarH.  ZI.  9  und 
21:  peada,  ZI.  11  und  23:  T.  teise  s.  m.  ZI.  13:  Lohen  m.  i.  nut- 
iessani,  ZI.  14:  E.  tuli  v.  v.  ZI.  15:  T.  tvliv,  t  ZI.  24:  K.  k,  pöi- 
delasia. 

Vergleicht  man  nun  die  ersten  sechs  Varianten  mit  einander, 
so  gelangt  man  zum  Resultate,  dass  sie  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege,  dem  der  mündlichen  Überlieferung,  verbreitet  sein  können; 
in  letzterem  Falle  müssten  die  Unterschiede  bedeutend  grösser 
sein,  als  sie  es  in  der  That  sind.  Es  wäre  ausser  allem  anderen 
z.  B.  undenkbar,  dass  Varianten,  die  aus  ftinf  verschiedenen  Land- 
schaften stammen,  alle  so  gleiche  Übergangsformeln  hätten  und  die 
Wiedererzählung  auf  ganz  gleiche  Weise  verkürzten:  ZI.  1—4 
werden  ausgelassen,  statt  Järve  ääre  loputama  lesen  wir  in  der 
Wiedererzählung  Oberall:  Järvel  riideid  loputama  u.  s.  w.  Es 
erhebt  sich  nun  die  Frage:  wie  haben  sich  die  genannten  sechs 
Exemplare  verbreitet?  Auf  litterarischem  Wege,  —  wäre  die  ein- 
fachste Antwort.  In  Suomi  haben  wir  nicht  selten  Beispiele  eines 
derartigen  Einflusses  des  Gedruckten,  und  auch  in  Eesti  ist  der- 
selbe nicht  ganz  unbekannt^).  Doch  hier  ist  dieser  Weg  ausge- 
schlossen, da  das  Lied  nie  in  den  Druck  gekommen  ist. 

Wir  könnten  weiter  annehmen,  dass  es  ein  Kunstprodukt  ist, 
welches  handschriftlich  verbreitet  wurde.  Doch  in  diesem  Falle 
hätte  es  keine  weiteren  Varianten;  solche  sind  aber  vorhanden, 
wie  wir  unter  sehen  werden,  und  zwar  divergieren  sie  vom  Bei- 
spiele so  sehr,  dass  sie  kaum  demselben  nachgebildet  sein  können. 


>)  Man  vergleiche   z.  B.  Band  II  der  vorliegenden  Untersuchung  ^i 
JulguäV'  A,  P  0. 
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Soviel  ist  sicher,  dass  wenigstens  einige  der  sechs  Exemplare 
aus  dem  Volksmonde  aufgezeichnet  sind,  (und  dass  nicht  etwa 
eine  Aufzeichnung  von  den  Aufschreibern  vervielfältigt  wurde  und 
dann  aus  verschiedenen  Gegenden  eingeschickt).  In  Wl  2  wird 
die  Sängerin  namentlich  angegeben;  von  den  übrigen  Aufschrei- 
beni  erhielt  ich  auf  meine  Anfrage  zwei  Antworten:  £.  Ejtzbebg 
(P  4)  sagt,  alle  von  ihm  eingeschickten  Lieder  entstammten  zwei 
Sängerinnen,  „Laulu  Leena^  (Hailiste)  und  Kadri  Lutsep  (Karksi- 
Pöögle);  auch  habe  er  das  betr.  Lied  noch  späterhin  von  anderen 
singen  hören.  J.  Lepa  (F  1)  erinnert  sich  nicht  mehr  des  Sän- 
gers, behauptet  aber,  dass  das  Lied  im  Fellinschen  gesungen  werde. 

Es  liegt  nun  noch  die  Möglichkeit  vor,  dass  das  Lied  sich 
sprungweise  verbreitete,  d.  h.  dass  es  nicht,  wie  gewöhnlich,  von  Dorf 
zu  Dorf  weiterwanderte,  sondern  etwa  ohne  Mittelglieder  aus  einem 
Kreise  in  den  anderen  getragen  wurde.  Theoretisch  ist  solch  ein 
Weg  nicht  unmöglich,  praktische  Schllisse  wage  ich  aus  dieser 
Theorie  nicht  zu  ziehen.  Auch  bei  sprungweiser  mündlicher  Über- 
gabe ist  eine  Stelle,  wie  Teine.teise  sörmest  maha  fast  unmöglich; 
statt  teise  erwartet  hier  jedermann  den  Elativ  teisest,  die- 
ser ist  aber  nur  in  F  1  vorhanden. 

So  lange  die  Geschichte  dieser  6  Exemplare  nicht  aufgeklärt 
ist,  können  Schlüsse,  die  wir  uns  auf  Grund  der  anderen  Varianten 
vielleicht  erlauben  wollen,  einen  unerwarteten  Stoss  erhalten. 

Der  Vollständigkeit  halber  charakterisiere  ich  das  übrige 
Material. 

Drei  Varianten  —  Wk  4,  J  2,  Wl  3  —  zählen  wir  hier  noch 
den  vorhergehenden  sechs  hinzu,  da  sie  sich  aus  ihnen  entwickelt 
haben  könnten.  Wl  3  beginnt  mit  Zeile  5  des  Beispiels,  fügt  nach 
ZI.  8  hinzu:  Mdrnis  mnisa  härraJcene,  wiederholt  den  Zusatz  aber 
nicht  in  der  Wiedererzählung  und  singt  statt  ZI.  12  (resp.  24) :  KoU 
mos  pihu  pesasta;  im  übrigen  deckt  es  sich  fast  mit  dem  Beispiele. 
J  2  stilisiert  hin  und  wieder  ein  wenig  anders  und  zwar  schlech- 
ter, als  das  Beispiel,  ersetzt  einige  Zeilen  durch  andere,  könnte 
also  das  Beispiel  in  korrumpierter  Edition  sein.  Wk  4  endlich 
stimmt  bis  zum  „Tröste '^  gedanklich  durchaus  mit  dem  Beispiele 
überein,  vergisst  Zeile  11,  12  und  singt  statt  dessen  den  Unsinn,  dass 
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die  Juugfrau  ihren  Schuh  verloren  habe.  Der  uns  bekannte  Trost 
ist  ersetzt  durch  einen  unpassenden,  der  fast  wörtlich  dem  Liede 
„Ehted  Biisutud^^)  entstammt  >). 

Zur  Gruppe  b  gehören  P  3,  F  2,  Wk  2,  3.  Die  Jungfran 
geht  hier  nicht  mehr  ans  Wasser  waschen,  sondern  in  den  Wald 
spazieren.  Die  einleitenden  Zeilen,  die  uns  das  erzählen: 

Ma  läksin  metsa  köndimaije        Ärgi  päile  öhtneele^  —    (Wk  3). 
Puhapäüe  hommikole, 

sind  uns  auch  ans  anderen  Liedern  z.  B.  „Hobune  Varastaiud^ 
bekannt 

Es  kommt  ihr  entgegen  ein  Mann  und  zwingt  sie,  seinen 
Kopf  zu  krauen.  Der  Begegnende  ist  nicht  mehr,  wie  in  a,  Siidi- 
saksüj  sammet  poissi;  in  P  3  heisst  er  vana  müsi,  in  F  2  ist  es 
ein  ganzer  Schwärm,  —  Meeste  vlka,  poeste  parve  —  aus  denen 
ein  pois  mit  dem  erwähnten  Verlangen  hervortritt;  in  Wk  3  ist  es 
Pikka  peigu  pihelgane,  in  Wk  2  noori  meesi^  beide  kriegeiisch 
ausgerüstet: 

Obbe  pea  nugga  peosse,  Kulda  möka  hainelusse  (Wk  2). 

Die  Fortsetzung  ist,  wie  in  a:  die  Ringe  gehen  verloren,  das 
Mädchen  eilt  nach  Hause.  Der  Trost  ist  ein  von  a  verschiedener: 
in  P  3,  Wk  2  hat  die  Mutter  in  den  Vorratskammern  neue  Ringe, 
in  Wk  3  sollen  gegen  Korn  aus  der  Stadt  neue  Ringe  eingehan- 
delt werden,  in  F  2  fehlt  der  Trost. 

Gruppe  c:  Ha  4,  5,  6,  7,  8.  Auch  wenn  wir  der  Gruppe  a 
Existenzrecht  einräumen  und  sie  etwa  nicht  für  gefälscht  oder 
künstlich  verbreitet,  (nach  einem  Originale  vervielfältigt) ansehen, 
müssten  mir  der  Gruppe  c  den  Vorzug  vor  a  und  b  geben.  Die 
Gruppe  b  kommt  wenig  in  Betracht,  da  die  vier  Repräsentanten 
derselben  inhaltlich  wohl  gleich  sind,  der  Fassung  nach  aber  ziem- 
lich  verschieden.    Gegen  a  spräche,  dass  hier  ein  Gedanke  — 


»)  II  Teil  N:o  5. 

*)  Man   vergleiche    Wk   4  mit  den  wiekschen  £xemplaren  von  „Ehted 
RiiituixuV^. 
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der  Jungfrau  wird  ein  Klopfbrett  gemacht,  sie  geht  Kleider  wa- 
schen n.  s.  w.  —  gar  keine  Verwendung  findet.  Das  Volkslied 
geizt  aber  mit  Gedanken  und  Motiven  und  verwendet  alle  Züge, 
die  es  vorbringt.  Man  denkt  nach  den  einleitenden  Gedanken  von 
a  (Zeile  1 — 6)  zu  hören,  etwa  wie  die  Jungfrau  gewaschen  habe; 
statt  dessen  wird  erzählt,  wie  sie  von  einem  Begegnenden  Zu- 
dringlichkeiten ausstehen  muss  und  dabei  ihre  Ringe  verliert.  Zur 
Klarlegung  der  Situation  hätten  schon  Zeile  6,  6  genügt. 

Gruppe  c  ist  zielbewusster :  hier  geht  das  Mädchen  wirklich 
waschen  und  verliert  beim  Waschen  ihre  Ringe.  Die  Einleitung 
führt  also  direkt  ins  eigentliche  Geschelinis  hinein.    Beispiel: 

Oli  mul  üksi  ainus  venda,  öbedase  lööinalaua, 

Seegi  peidussa  peetud,  Ma  lüJcsin  peenija  peserna, 

Kaane  all  oli  kasvatatud;  Valgija  vh-utamaie, 

Tegi  mulle  Tculdase  kurika,  Kadus  sönnus  sörmeesta  (Ha  6). 

Die  Fortsetzung  gestaltet  sich,  wie  bei  a;  der  Trost  aber  ist 
von  a  verschieden:  in  Ha  4,  5,  6  soll  die  Tochter  warten,  bis  der 
Händler  ins  Dorf  kommt,  dann  wollen  die  Eltern  .neue  Ringe 
kaufen : 

Las  iuleb  kavbamees  külässe,  Toine  toisesse  Mässej 

Pue  poiss  tuleb  pormandulej  Kolmas  kuldd  pöügälüsse, 

Linnämies  ligi  verävä,  Neljäs  vaskt  varbaassse  *(Ra  5). 
Osta  somms  sormeesse, 

Ha  7,  8  haben  einen  Trost,  der  sich  inhaltlich  mit  dem  von 
P  3,  Wk  2  deckt:     „Im  Hause  sind  neue  Ringe  vorhanden". 

Der  Trost  aller  drei  Gruppen  gleicht  mutatis  mutandis  dem  in 
^Ehted  Riisutud^  ^).  Der  Trost  in  a erinnert speciell noch  an,, E'Aferf 
Katki^^  '^)  und  an  gleiche  Episoden  in  Hochzeitsliedern.  Zeile  3,  4 
des  Beispiels  rufen  uns  eine  ähnliche  Situation  in  „PoW  Pör- 
mune  ^)  ins  Gedächtnis.    Es  wäre  die  Aufgabe  eines  späteren  For- 


»)  U  Teil  N:o  5. 

»)  Cf.  Anhang  N:o  9. 

')  Das     gen.    Lied   kommt   im    11    Band    der  vorl.    Untersuchung  zur 


Behandlung. 


19 
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schere,  das  gegenseitige  Verhältnis  der  genannten  Lieder  einerseits 
und  „S.  K."  andrerseits  klarzustellen. 

Die  7  Exemplare,  die  uns  jetzt  noch  verbleiben,  sind  entwe- 
der Bruchstücke  oder  selbständige  Lieder  —  „Pöü  Fönnune-, 
„Ehied  Riisuiud"    u.  a,  —  die  einzelne  Zeilen  aus  „S.  K."  anlge- 


Als  Schlussresultat  spreche  ich  nochmals  aus:  aus  den  es^ 
nischen  Varianten  von  „S.  K.",  und  zwar  aus  der  Gruppe  c  lieisw 
sich  eine  inhaltlich  und  sprachlich  befriedigende  Form  des  Liedes 
rekonstruieren,  doch  scheue  ich  mich  das  zu  thuu,  da  Gruppe  u 
ein  ungelöstes  Rätsel  bleibt. 


Anmerkung.  Im  „Kalevipoeg" ')  wird  besungen,  wie  eine 
Jungfrau  ihren  Ring  dadurch  verliert,  dass  dieser  in  einen  Brun- 
nen fällt  u.  s.  w.  Mit  ,,S.  K."  steht  diese  Begebenheit  schon  des- 
halb in  keiner  Verbindung,  weil  sie  überhaupt  nicht  Volkslied  ist.  — 

Ebenso  wenig  hat  „S.  K."  zu  thuu  mit  einer  Episode  in  der 
setukesischen  Fassung  von  ,,J/w*  Merest^  ">).  Da  sitzt  die  Jungfrau 

Uilmtsö  Hsw  pääl,  Kudajatsö  haasö  pääl, 

und  spielt  mit  ihrem  Schmuck;  aber  der  Schmuck  fallt  ine  Wasser: 
Hclini  mei'de  vceräkti;  SorÖ  simrfö  vSrÖngidus. 

Sic  schickt  ori  imd  veli,  um  den  Schmuck  herauszuholen;  da  letz- 
tere sich  weigein,  geht  sie  selbst;  im  Wnsser  findet  sie  ein 
Schwert.    Es   ist  eine   nur  den  Setukcsen  bekamite  Einleitung  zu 

„Afüiik  Merest". 


—  291  — 


„Sörmiis  Eadunnd**  in  Snomi. 

Verzeichnis   der  Varianten. 


N:o 

Wo  zu  finden? 

Wo  aufgezeichnet? 

1 

PORKKA  n  N:o  287 

Joenperä  (WI) 

2 

GROUND8TROBM  N:o  217 

Soikkola       „ 

3 

LÄNKBLÄ.  Heft  VI,  p.  24,  N:o  15 

0                          w 

4 

PoRKKA  II  N:o  443,  a 

y*                 ■    » 

5 

Putkonen  8 

Tyrö   (WI) 
Skuoritsa  (WI) 

6 

StrAhlman  N:o  1 

7 

EüROPAEUS,  J.  N:o  506 

Venjoki  (WI) 

8 

EüROPABUS  Fol.  Iir.  2,  p.  60  N:o  368 
TiÄNKBLÄ  IV  p.  12  N:o  7. 

19 

9 

WI 

10 

TöRNEROOS  &  Tallqvist  N:o  147 

» 

11 

N:o  168 

1» 

12 

Beinholm  12  N:o  42 

Heinjoki  (FSK) 

fobT? 

13 

Europabus,  F.  N:o  84 

14 

Rbinholm  12.  Blatt  25  ^) 

0 

15 

Lavonius  IX  N:o  HO 

Savolax 

'      16 

GOTTLUND  N:o  146 

n 

17 

Kanteletar  (1887)  I  N:o  201 

•? 

In  Suomi  giebt  es  zum  estnischen  „Sormus  Kadunud"  ein 
Pendant,  welches  mir  in  17  Exemplaren  vorliegt.  Während  sich 
in  Eesti  eine  inhaltlich  und  sprachlich  befriedigende  Form  herstellen 

0 

liesse,  ist  das  in  Suomi  durchaus  nicht  der  Fall.  Es  sind  nur 
wenige  Zeilen  des  estnischen  Liedes,  —  der  Gedanke,  dass  Ringe 
verloren  gehen  —  die  sich  in  Suomi  bruchstückartig  oder  ohne 
inneren  Zusammenhang  als  Einlage  in  verschiedenen  selbständigen 
Liedern  wiederfinden. 

Am  öftesten  —  in  N:o  1,  2,  3,  4,  11,  13,  14,  16,  17  —  ist 
a.  der  Verlust-  der  Ringe  verbunden  mit  den  einleitenden  Gedan- 
ken:    „Bei   uns   wurden  ein  Hahn  und  ein  Huhn  geschlachtet,  ich 


')  Zwischen  N:o  13  und  14  sind  nur  orthographische  Unterschiede. 
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erhielt  die  Federn,  verarbeitete  sie  za  Strümpfen  und  einer  Kappe, 
^ng  aufs  Feld,  anf  den  Snmpf  und  verlor  dabei  meine  Binge^. 

Beispiel : 

TaramUf  tallaruu!  PelloUe  pusertafnahanj 

Meiüä  kukko  tapettiin,  lo  Rannalk  raputianiaan^ 

Kanan  kaula  leikatHin;  Tokkus  sonntis  somiestanu 

KelU  sulat  annett iinY  Toinen  toisesta  kädestä,  • 

5  Miulle  sulat  anneftiin.  Kolmas  hdta  penJcalosta, 

Mie  sulat  sukikseni,  Neljäs  herkku  helmist äni, 

Vanuttelin  vaipakseni;  is  Viies  verka  viitasfani. 

Menin  suolle  sotkemahan,  (N:o  3). 

b.  N:o  5,  8,  10  beginnen  ohne  weiteres  mit  der  Thatsache, 
dass  die  Jungfrau  aufs  Feld,  resp.  auf  den  Sumpf  ging  und  ihre 
Ringe  verlor,  (also  mit  der  achten  Zeile  des  Beispiels). 

c.  In  den  übrigen  fünf  Fällen  dienen  meist  selbständige  Lie- 
der als  Einleitung. 

Der  unter  a  angeführte  Kinleitungsgedanke  ist  als  selbstän- 
diges Lied  nicht  bekannt;  er  könnte  also  zu  dem  Thema  vom  „Ver- 
lust der  Ringe"  gehören,  sei  es.  djiss  er  zu  letzterem  in  Suonii 
hinzukam  oder  aber  in  Eesti  vergessen  wurde,  jenachdem,  wie  das 
Lied  wanderte. 

Wichtiger  aber,  als  die  Einleitung,  ist  die  Ausführung  des 
Themas,  und  diese  ist  den  Finnen  nirgends  gelungen.  Es  genügt 
poetisch  nicht,  die  nackte  Thatsache  mitzuteilen,  dass  die  Ringe 
verloren  gingen;  wir  erwarten  eine  ,,Lösung  des  Knotens";  diese 
könnte  sein,  wie  in  Eesti,  dass  die  Jungfrau  nach  Hause  eilt  und 
dort  von  den  Poltern  neue  Ringe  erhält,  oder  dass  sie  die  Ringe 
sucht  (resp.  suchen  lässt),  oder  vielleicht,  dass  sie  den  Verlust  der 
Ringe  bejammert  u.  s.  w. 

Die  finnischen  Lieder  haben,  nachdem  der  Verlust  der  Ringe 
mitgeteilt,  allerdings  alle  eine  Fortsetzung,  doch  meist  eine  ver- 
unglückte. Als  am  w^enigsten  gelungen  sind  N:o  1,  2,  5  und  9  zu  be- 
trachten; an  diese  schliessen  sich,  völlig  unmotiviert,  themafremde 
Lieder   an.    N:o    1:     „Die   Mutter   ist   gestorben,   der   Vater  ver- 
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spricht  eine  ueue  heimzuführen"^);  N:o  2:  j,Pako  Suovwen":  N:o 
5:  das  finnische  „Hobune  Varastatud^;  N:o  9:  der  Verlust  der  Ringe 
ist  hier  nur  eine  Einlage  im  Liede  „Soljella  Sotaan". 

In  anderen  Varianten  eilt  die  Jungfrau  weinend  nach  Hause ; 
es  ist  also  das  Bestreben  vorhanden,  dem  Liede  die  Wiederholungs- 
form  zu  geben;  hier  aber  endet  die  poetische  Kraft;  die  charakte- 
ristische Wiedererzählung  fehlt  entweder  vollkommen  oder  ist  höchst 
mangelhaft.  Der  so  notwendige  Trost  ist  vollständiger  nur  in  N:o 
11  vorhanden,  aber  er  entstammt  hier  einem  anderen  Liede  —  etwa 
dem  Liede  „Menin  Pilven  Piirtä  Myöten"  ^)  oder  einem  themaver- 
wandten —  und  entspricht  nicht  der  Situation,  da  er  fiir  verlo- 
rene Ringe  als  Ersatz  Kleider  bietet.  In  N:o  12  weiss  man  als 
Trost  nur  zu  sagen:  ;, Weine  nicht,  Tochter!"  während  N:o  6  Ge- 
danken verwendet,  die  teils  dem  finnischen  „Hobune  Varastatud*^ , 
teils  dem  Liede  vom  „Grossen  Stier" «)  entlehnt  sind.  N:o  3,  4 
gehen  ganz  unvermittelt  in  „Hmied  Kadunud"  über,  während  sich 
an  N:o  7  ein  themafremdes  Klagelied  anschliesst. 

In  den  7  Varianten,  die  uns  noch  verbleiben,  will  die  Jung- 
frau  den  Ring  durch  Dienende  suchen  lassen  oder  (und)  ihn  selbst 
suchen. 

Laitto  rengin  efsimfähänj,  PfiiJcaJ  efsi  pillipuuta; 

Renhi  etsi  resläpuuta;  Mänin  eise  efsimfähänj 

Laitto  piian  [etsimahänj^  3  koirani  Jceralla.  (N:o  8). 

Auch  diese  Art  von  Schluss  befriedigt  uns  nicht;  entweder  müssten 
wir  jetzt  hören,  dass  der  Ring  gefunden  wurde,  oder  aber,  dass 
er  nicht  gefunden  wurde;  statt  dessen  ist  vom  Ringe  überhaupt 
nicht  mehr  die  Rede,  und  es  kommen  ganz  neue  Themata  zur  Be- 
handlung. Übrigens  machten  wir  die  Bekanntschaft  der  ebenange- 
führten Zeilen,  die  vom  Suchen  berichten,  schon  früher,  nämlich 
im  finnischen  Pendant  zum  estnischen  „Kari  Kadunud",  Da  sucht 
die  Schwester  des  Bruders  verlaufenes  Pferd  und  gebraucht  hier- 
bei wohl  mit  grösserer  Berechtigung   die   „drei  Hunde",  als  beim 


«)  Cf.  drüber  Anhang  N:o  4. 
•)  Of.  n  TeU  p.  279. 
*)  Of.  pag.  09. 
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Suchen  der  Ringe.  LMe  genannten  Zeilen  sind  also  in  „Sonnus 
Kadunud^^  nachträglich  eingedrungen. 

Wie  oben  gesagt,  ist  beim  Suchen  von  den  Ringen  weiter 
nicht  mehr  die  Rede;  statt  dessen  knüpft  N:o  8  an  das  Suchen 
„Ehted  Riisutud''  ^  a»?  und  N:o  16  geht  über  ins  Lied,  welches 
im  „Kanteletar"  ^)  „Hiiri  Ja  Katti"  genannt  wird. 

In  N:o  10,  13,  14,  15,  17  findet  die  den  Ring  suchende  Jung- 
frau einen  im  Walde  pflügenden  Kranich,  bringt  ihn  nach  Hause 
und  will  ihn  töten ;  der  Kranich  verspricht,  im  Haushalte  sich  nütz- 
lich zu  machen: 


Löysin  Teuren  iyntämäsfä, 
Teiren  touhoa  telemästä, 
Pienen  linnun  Unnteleinästä. 
Tapaisin  huren  säärestä  Mini, 

5   Kannoin  saunan  karsinahan, 
Kannoin  heiniä  etteen, 
Annoin  korteita  kouralisen, 
Kutsun  kuusi  neitsykäistä, 
Kurkijaini  tappamaani. 

10  Kurkipa  kohta  kielilleeni: 
„Olenpa  minäkiin  aptinna, 


Emänän  ainoan  apunna, 
AllkM  minua  tappakooni, 
Ällkää  minua  keittäkööni, 

15  AUkää  minua  paistakooni. 
Kyllä  minä  pesen  pitkät  penkit, 
Nuokallaini  nottkotiel-en, 
Kaulallaini  vettä  kannan, 
Siivelläini  seinät  pyyhin, 

20  Varpaaillani  latiiat  lakaisen. 

(N:o  13). 


Dass  das  Lied  „vom  pflügenden  Kranich"  mit  dem  vorher- 
gehenden nichts  zu  thun  hat,  ist  klar;  es  sind  hier  zwei  ganz  ver- 
^  schiedene  Themata  zusammengeschweisst  worden,  die  Verbindung  ist 
einem  dritten  Liede  (dem  finnischen  Pendant  zum  estn.  „Kari  Ka- 
dimud*')  entnommen. 

„Der  pflügende  Kranich"  hat  auch  andere  Gedanken  als  Ein- 
leitung 3) ;  welches  die  richtigen  sind,  soll  hier  nicht  untersucht  wor- 
den; wir  konstatieren  nur,  dass  es  „der  Verlust  der  Ringe"  nicht 
sein  kann. 

Als  beiläufig  die  Bemerkung,  dass  das  Lied  „vom  pflügenden 
Kranich"    auch  in  Eesti   bekannt  ist,  —  mir  liegen  25  Exemplare 


0  II  Teil  N:o  5. 

^)  r  (1887)  N:o  19«. 

^)  Cf.  Kanteletar  1  (1887)  N:o  208. 
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vor  —  und  zwar  beginnt  das  Lied  hier,  wie  es  die  Logik  und  der 
Gebrauch  des  Volksliedes  erfordern,  meistens  direkt  mit  dem  Gange 
in  den  Wald,  wo  dann  der  pflügende   Kranich  angetroffen  wird  ^). 

Wir  sehen  also,  wenn  wir  vom  finnischen  „Sdrmus  Kadunud" 
das  abtrennen,  was  sonst  als  selbständig  vorkommt,  so  verbleibt 
uns  weiter  nichts,  als  der  einzige  Gedanke:  es  gingen  mir  Ringe 
verloren.  Dazu  könnte  noch  der  unter  a  angegebene  Gedanke  als 
Einleitung  gedichtet  worden  sein. 

Der  Gedanke  —  Ringe  gingen  verloren  —  ist  ein  so  ehi- 
facher,  dass  er  gewiss  auch  in  Eesti  und  Suomi  selbständig  ent- 
standen sein  könnte,  unabhängig  von  einander;  in  diesem  Falle 
wäre  er  aber  gewiss  auch  in  Suomi  einigermassen  ausgeführt 
worden. 

Natürlicher  ist  es,  anzunehmen,  dass  die  Finnen  diesen  Haupt- 
gedanken des  betr.  estnischen  ^  Liedes  herübernahmen  und  ihn  mit 
verschiedenen  anderen  Liedern  vermischten. 


99 


Sormus  Kadunud'^  bei  Fremdvölkem. 


Bei  „Ehted  Eüsutud"  wurde  schon  dfauf  hingedeutet  2),  dass 
es  bei  den  slavisch-litanischen  Völkern  Lieder  giebt,  die  mit  „£'ä- 
ted  Riisutud^^  und  j^Sönmi^  Kadunud'^  eine  entfernte  Ähnlichkeit 
aufweisen.  Die  Heldin  ist  eine  Jungfrau;  der  Schauplatz  wird, 
ebenso  wie  in  „E,  R.'^  und  der  Gruppe  c  von  ,ß.  K"  meist  ans 
Wasser  verlegt;  entweder  spaziert  die  Jungfrau,  wäscht  oder  ist 
sonst  irgendwie  beschäftigt;  dabei  fällt  ihr  Ring  resp.  ihr  Kranz 
ins  Wasser;  auch  wird  der  Kranz  vom  Winde  hineiugeweht  u.  s.  w. 

Alles  dieses  aber  ist  nicht  das  eigentliche  Thema  des  Liedes, 
sondern  eine  Einleitung  zu  diesem ;  es  wird  dadurch  nur  die  Situa- 
tion geschaffen;  die  eigentliche  Handlung  ist  eine  andere;  sie  besteht 

»)  Beispiele  bei  R  11.  38,  410,  7ß  und  Eisen  0772  N:o  2«. 
«;  Cf.  p.  280  ff. 
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üi  der  WiedererlangODg  des  Einges  (resp.  de^  Krauzejs)  und  deu 
Folgen,  welche  sich  daran  knfipfen. 

Selten  springt  die  Jungfrau  selbst  ins  Wasser,  um  das  Ver- 
lorene wiederzuerlangen,  öfter  bittet  sie  andere  um  Hilfe.  Bald  soll 
der  Nordwind  den  Ring  aufs  Trockne  wehen,  bald  sind  es  drei 
Fischer,  die  um  Beistand  angegangen  werden.  Als  Preis  verepricht 
die  Jungfrau  dem  ersten  und  zweiten  ihre  Schmucksachen,  dem 
dritten  —  sich  selbst. 

Mit  dem  estnisch-finnischen  Liede  stehen  die  genannten  kaum 
in  irgendeinem  Znsammenhange;  der  nicht  ungewöhnliche  Gedanke, 
dass  ein  Ring,  ein  Schmuckstück  ins  Wasser  fällt«,  —  und  darin 
besteht  die  ganze  Ähnlichkeit,  —  kann  gewiss  auch  bei  beiden 
Völkergmppen  selbständig  sein. 

Die  Ähnlichkeit  ist  eine  geringe,  die  inneren  Verschiedenheiten 
sind  grösser:  im  estnisch-finnischen  Liede  ist  es  der  Verlust  der 
Ringe,  der  das  Thema  bildet,  im  slavisch-litauischeu  dient  dieser 
Gedanke  nur  als  Einleitung  zu  einem  anderen ;  in  der  ereteren  Gruppe 
hat  der  Verlust  der  Ringe  eine  direkte  Bedeutung,  —  es  werden 
ja  die  verlorenen  Ringe  durch  neue  ersetzt;  in  der  letzteren  aber 
ist  die  Bedeutung,  wie  alle  Forscher  erklären,  eine  übertragene: 
Ring  und  Kranz  symbolisieren  die  Jungfrauenehre ;  es  sind  Liebes-, 
Freierlieder;  einige  spielen  auch  ins  Mythische  hinein. 

Genauer  sprechen  über  die  slavisch-litauische  Liedergruppe 
PoTEBNJA*)  und  Lautenbach  2);  auch  J.  ECbohn^)  erwähnt 
ihrer. 

Die  drei  ebengenannten  Forscher  führen  verschiedene  Varian- 
ten an;  einige,  die  bei  ihnen  fehlen  und  sich  bei  der  Forschung 
vielleicht  verwenden  lassen,  folgen: 

1.  FojioBaixKifi :  Hap.  ni&CHH  rajiHiiK.  h  yropcR.  PycH. 
Moskau    1878.    I   Abt.    11,  p.  83    N:o  30.    2.    A.  a.  0.  p.  94  N:o 


')  OO-bHc^muH   MiUopyccKHX  H  cpuÄHHX  HapoAHHX  irtccHb.    Warschau  1887. 
II,  p.  543  ff. 

*)  OiepKH    H3'L    HCTopiH    .nHToBCKo-jiaT.    Hup.  TB.    Dorpat    1896,  p.  60  ff. 
und  184  ff. 

»)  Kalevala  p,  328. 
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41.  3.  A.  a.  ().  III  Abt.  II,  p.  106  N:o  2.  4.  10x6«^.  (alias 
nieüni»):  MaTepiajiu  aüa  iisy^.  6uTa  h  H3.  ctB.-san.  Kpan.  8t.  Pe- 
tersburg, 1887.  I,  Teil  I,  p.  161  N:o  152.  5.  IIIeüHi:  PyccK.  Hap. 
ntcnii  Moskau  1870.  I,  p.  392  N:o  4.  6  und  7.  L.  J.  Rhesa: 
Daiiios.  Berlin  1843.  N:o  48  und  66.  8.  Chr.  Bartsch:  Dainu 
Balsai.  Heidelberg  1886.  I  p.  27.  N:o  21.  9  und  10.  G.  Nessel- 
mann: Litt.  Volksl.  Berlin  1853  p.  3  N:o  5  und  p.  342  N:o  408. 
11,  12,  13.  L.  Haupt  und  J.  Schmaler:  Volksl.  der  Wenden  in 
der  Ober-  und  Nieder-Lausitz.  Grimma  1841,  1843,  I  p.  162  N:o 
137;  p.  164  N:0  138;     II  p.  71  N:o  76. 


7. 


»Suisa  Suud**. 

(Der  geraubte  Euss). 
Verzeichnis  der  Varianten. 


-  - 

Durch  wen 

Kreis. 

Wo  zu  finden? 

aufgeschrieben? 

Wo? 

Wann? 

S&nger  (in). 

AlU>r. 

P     1 

H.  R.  6.  735,  23. 

A.  Peet. 

Audru. 

1874 

1 

.    2 

H.  n.  48.  75  N:o  1. 

J.   Hünerson. 

Karksi. 

1893 

F   1 

/Eisen  17174  N:o  14. 

J.  Töllasson. 

Ronge  (?) 

1895 

)  =  H.  11.  55.  283  N:o  7. 

Feldfebel. 

Tarvaatu. 

1896 

llisson. 

.    2 

Veske  N:o  417. 

M.  Veske. 

Paistu. 

Epp  Vasar. 

D    1 

H.  11.  56.  299  N:o  3. 

E.  J.  öunapuu. 
Stud.Joo.s.Hui-t. 

1     Tonna. 

1895 

n      2 

H.  11.  5,  44(1  N:o  12. 

Sangaste. 

1886 

Kadri  Susi. 

60  J. 

Wo  1 

H.  11.  3Ü,  133  N:o  161. 

Stud.    Ct.    Seen. 

'     Räpina. 

1892 

— 

n       2 

E.  K.  S.  8:o  4,  368  N:o  47. 

J.  Jagoman. 

1877 

r,       3 

H.  11.  45,  269  N:o  12. 

Leontine  Kiro- 
tosk. 

n 

1891 

— 

n       4 

E.  K.  S.  8:o  4,  502  N:o  5. 

J.  Jagomann. 

y> 

1877 

n      5 

E.  K.  S.  8:o.  4,  70  N:o  25. 

ft 

.f 

1876 

■ 

»     6 

H.  IL  32,  1065  N:o  1. 

V.  Piller. 

Vastseliina. 

1890 

, 

S    1 

H.  11.  45.  290  N:o  7. 

P.  Fr.  Koiv. 

Setukesien. 

1891 

— 

„    2 

H.  1.  6,  232  N:o  5. 

J.  Sandra. 

n 

1894 

n      3 

H.  11.  4,  508  N:o  20(5. 

J.  Hurt. 

n 

1886 

„     4 

H.  Setuk.  laul  N:o  149. 

J.  Jaagomann. 
J.  Hurt. 

n 

1874/77 

— 

— 

«     5 

»»                 n           n             82. 

V 

1874/77 

— 

„     6 

H.Setum.  V.L.  111.  74,21. 

r 

f> 

1884. 

Tatj.  Kon- 
dratjeva. 

:30  J. 

'    .    V 

E.K.S.Nio  57(H:for8.Kop.) 

V.  stein. 

« 

1872 

Tiliste    Mik. 

'      n      8 

Vkske  (llelsingfors). 

1»                 » 

V 

n 

■ 

, 

,  10 
„  11 

H.  11.  4.  163  N:o  65. 

J.  Hurt. 

1886 

Maarja? 

,  12 

H.  n.  4.  262  N:o  114. 

» 

9 

f) 

— 

—   1 

.  13 

H.  11.  3,  76  N:o  68. 

H.  Prants. 

» 

1887/90 

Vassila 
Taarka. 

— — 

Wk  1 

E.  B.  F.  232  c.  N:o  39. 

G.  Weisse. 

LealsUmgcg. 

1847 

1 

,    2  H.  n.  2,  393  N:o  517. 

Studd.M.Ostrov, 

Lihula. 

1889 

Ann  KOlm. 

59  J. 

• 

0.  Kallas. 

»    3, 

H.  Ul.  4,  547  N:o  2. 

J.   Pielbusch.  1 

Karuse. 

—    1 
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Kreis 


Wo  zu  finden? 


Durch  wen 
auf gesch  rieben? 


Wo? 


Wann? 


Sänger  (in).    Alter. 


Wk  4;H.  IL  2,  636  N:o  790. 
,    5  H.  n.  2,  557  N:o  709. 

Ha  1  H.  m.  3,  527  N:o  3. 

,    2  H.  IV.  6,  177  N:o  23. 

,    3,H.  U.  15,  55  N:o  4. 

,    41  |H.  IL  40,  693  N:o  1. 
\  =  Elsen  12093  N:o  7. 

,    5  H.  n.  34,  723  N:o  429. 

J    1  H.  n.  13,  78  N:o  20. 

„    2  H.  L  1,  157  N:o  41. 

,    3  H.  L  1.  181  N;o  5. 

„    4;  Eisen  9399  N:o70. 

.    5:      ,      7744  N:o  25. 
Wl  1  H.  IIL  12,  361  N:o  2. 


2  H.  n.  9,  725  N:o  106. 


3rE 


f 


f» 


4H. 
5H. 
6H. 
7H. 
8H. 
9H. 


B.  F.  232  a  N:o  138 
=  Neu8:   Estn.  Volksl. 

I  N:o  2. 
I.  1,  84  N:o  25. 
L  1,  101  N:o  2. 
IL  38,  429  N:o  14. 
I.  2,  688  N:o  15. 
IL  9,  422  N:o  19. 
m.  2,  19  N:o  6. 


,  10  H.  IL  38,  169  N:o  3. 

X    IE.  B.  F.  232  f.  U.  N:o  279. 
=   Verh.    d.   Gel.   Estn. 
Ges.  11  Heft  4,  p.  76. 
(2Kalevip.  XVII,  699—721). 


Studd.M.Ostrov, 
0.  Kallas. 


H.  Sokrates. 

J.  Esken. 
Th.  üustalu. 
M.   Odenberg 

Stud.  H.  Lohk. 
V.  Wiitmann. 

K.  Oberg. 

M.  Roosileht. 

K.   Kuusik. 

J.  Ekemann. 

V.Rosenstrauch 

JuuH  Kruus. 


Hanila. 


Rapla. 
Kuusalu. 


Koeru. 
Jaani. 

Ambla. 

Vfiikc-Mnarja. 


A.  Knüpffer. 


1 

K.  Kleinmann. 

J.  Nante 

Ed.  Langsepp. 

Joh.  Vaoian. 

J.  N. 

Leena  Lepp- 

Viikmann. 

J.  A.   Rehberg. 


Kadrina. 


1889 


1888 
1894 
1891 
1892 
1894 
1892 
1888 


1892  (?) 
1893 


1888 


1888 


■  1890/92 
Haljala.         1889 


1893 


Kulli    Aadu. 

Riinu  Kop- 
pelmann. 


Eis  Migivor. 

n 

Miina  Esken 


Mai  Lingert 

Offenbar 

-  X  1. 

Juula 

Maurään. 


71  J. 

78  J. 


56  J. 


63  J. 


Kadri   Poos- 
mann. 


70  J. 
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Rekonstruktion: 
Läl'sln  nietsast  lunda  tooitia, 

Höhclnuda  nue  päMta, 
KuMaluuda  kopeluitaj 

Vaskiluuda  vainiulta, 

5    Tinaluuda  teerajulia, 
Sain  sinna  Sulevi  viäele, 
Sulevi,  Kalevi  rtiäele: 
Sääl  seisis  Sulevi  poega, 
Sulevi,  Kalevi  poega; 

10  Küsis  multa  suisa  suuda, 

Sxiisa  sundttj  kitiste  Tcätta. 

Ei  viina  annud  suisa  suudOj 

Suisa  suuda,  Huste  Tcätta, 

Mal  oli  nuga  terava, 
15  Alla  holnia  haljas  rndöJca: 

Su^^a  löin  Sulevi  poega, 

Kiu.sfe  löin  Kalevi  poega 
Lähi  ta  ihu  ilusa, 
Lähi  ta  pale  punase, 
20  Lähi  ta  ruugete  hiu^ie. 
Ise  koju  nuttadessa, 
Vastas  eite,  vastas  taati, 

Vasfas  need  vaiiad  mölenmd; 
Eite  Jcüsis  heUitdlcs, 


Übersetzung: 

Ich  ging  in  den  Wald  einen 
Besen  holen, 

Einen  Silberbesen  vom  Hofe, 

Einen  Goldbesen  aus  der  Kop- 
pel, ^) 

Einen  Kupferbesen  von  demAn- 

fjinen  Bleibesen  von  den  Wegen. 

Ich  kam  hin  auf  Sulevs  Berg, 

Auf  Sulevs,  Kalevs  Berg: 

Da  stand  Sulevs  Sohn, 

Sulevs,  *  Kalevs  Sohn; 

Begehrte  von  mir  gewaltsam  ei- 
nen Kuss, 

Gewaltsam  einen  Kuss,  trotzig  die 
Hand. 

Ich  gab  nicht  gewaltsam  den 
Kuss, 

Gewaltsam  den  Kuss,  trotzig  die 
Hand. 

Ich  hatte  ein  Messer  scharf. 

Unter  dem  ZipfeP)  ein  blankes 
Schw  ert : 

Gewaltsam  schlug  ich  Sulevs 
Sohn, 

Trotzig   schlug  ich  Kalevs  Sohn 

Durch  seinen  Körper  schön. 

Durch  sein  Gesicht  rot. 

Durch   seine  bräunlichen  Haare. 

Selbst  3)  weinend  nach  Hause. 

Entgegen*)  die  Mutter,  entge- 
gen der  Vater, 

Entgegen  die  Alten  beide; 

Die  Mutter  fragte  liebkosend, 


')  Eingezäunter  Weideplatz,  meist  in  der  Nähe  des  Hauses. 
*)  Seil:  der  Jacke. 
^)  Seil:  eilte  ich. 
*)  Seil:  war. 
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25  Taaii  targula  sanuki:  Der  Vater  mit  klugen  Worten: 

jjMis  sina  nutadftiitar  noori'i^'^     „Weshalb    weinst    du,    Töchter 

jung?-* 
Mina  möistsirij  kostsin  vasta:       Ich  verstand  und  antwortete: 
„MiJcs  ei  nuta,  eidekene^  „Weshalb  sollte  ich  nicht  weinen, 

Mütterchen, 
Miks  ei  nuta,  taadikene!  Weshalb  sollte  ich  nicht  weinen, 

Väterchen! 

30—49  =  1—20.  30—49  =  1-20. 

50  Eit£  varsi  vasta  kostis:  Die  Mutter  antwortete  schnell: 

»Ole  terve,  tütar  noori,  „Habe  Dank,  Tochter  jung, 

Orna  auu  hoidemasta,  Dass  du  deine  Ehre  bewahrtest, 

Suurta  koera  surmamasia/^  Den   grossen  Hund  tötetest." 

Allgemeines.  Das  Lied,  oder  vielmehr  der  Liederkomplex, 
gehört  seinem  Ursprünge  nach  wohl  in  eine  relativ  alte  Zeit;  dar- 
auf weist  der  Umstand,  dass  der  eine  Stamm  die  verschiedensten 
Schösslinge  getrieben  und  sich  ausserdem  mit  anderen  Liedern 
vermischt  hat.  Oft  sind  wir  drüber  im  unsicheren,  wo  die  Gren- 
zen des  einen  Liedes  aufhören,  die  eines  anderen  anfangen;  ob 
zwei  verschiedene  Fassungen  aus  derselben  Grundform  stammen, 
oder  aber  vielleicht  selbständig  sind;  ob  wir  Teile  des  Liedes  als 
fremde  Bestandteile  ausmerzen  dürfen,  denn  sie  scheinen  mit  dem 
ganzen  eng  verwachsen  zu  sein. 

„Suisa  Smid"  ist  eines  der  wenigen  estnischen  Lieder,  welche 
uns  mythische  Namen  bieten;  (hier  Kalev,  Sulev,  u.  a.).  Wir  wä- 
ren geneigt  auch  das  als  ein  Zeichen  des  hohen  Alters  anzusehen; 
vielleicht  sind  wir  im  Recht,  doch  müssen  wir  vorher  zeigen, 
dass  die  Exemplare,  welche  die  mythischen  Namen  führen, 
auch  in  anderer  Beziehung  die  ursprünglichere  Fassung  bieten. 
Hier  heisst  es  vorsichtig  sein,  denn  z.  B.  in  manchen  fin- 
nischen Epen  sehen  wir,  dass  der  mythische  Name  relativ  jung 
ist,  und  dass  er  erst  in  späterer  Zeit  aus  westfinnischen  Zauberliedern 
seinen  Weg  in  ein  ursprünglich  estnisches  episches  Lied  gefunden 
hat,  dessen  Held  bis  dahin  der  gewöhnlichste  Dorfbursche  gewe- 
sen war. 

Ins  Verzeichnis  der  Varianten  habe  ich  nur  diejenigen  Va- 
rianten  aufgenommen,   die   meiner   Meinung   nach   die  Grundform 
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von  ffSuisa  Situd'^  repräsentieren.  Andere  Gruppen,  die  „S.  Sr 
beeinflusst  haben  oder  aber  von  „8.  Ä"  beeinflufist  worden  sind, 
werden  im  Verlaufe  der  Untersuchung  erwähnt,  oder  im  „Anhang" 
unter  „Suisa  Suud'^   (N:o  11). 

Die  Verteilung  der  61  Exemplare  ist  folgende: 
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J 
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5 
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'  0 
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Wl 
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L         X 
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Das  Lied  hält  sich  einei*seits  in  Ostestland,  andrerseits  in  Wo,  S ; 
was  drüber  hinausragt,  —  nach  P,  F,  D,  Wk  —  ist  entweder  Bruch- 
stück oder,  wie  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich,  korrumpiert.  Poe- 
tisch am  schönsten  sind  die  südestnischen  Fassungen;  auch  sind  hier 
einzelne  Teile,  die  in  Estland  nur  sozusagen  im  Samen  vorhanden 
waren,  weiter  ausgebildet;  in  Estland  ist  das  Lded  durchschnitt- 
lich etwa  50  Zeilen  lang,  in  Wo,  S  schwankt  die  Zeilenzahl  um  100. 

Es  wirft  sich  nun  vor  allem  die  Frage  auf: 

A.  Haben  wir  in  der  nordestnischen  und  südestni- 
schen Fassung  ein  und  dasselbe  Lied  vor  uns?  Die  Ljiter- 
scliiede  sind  iramerhii)  so  gross,  dass  die  Identität  nicht  selbstver- 
ständlich ist;  ausserdem  können  wir  uns  nicht  erklären,  wer  die 
Bekanntschaft  zwischen  dem  Norden  und  dem  Süden  vermittelte; 
Kreis  Dorpat,  dem  wir  diese  Rolle  zuerteilen  möchten,  schweigt 
entweder  ganz  oder  bietet  uns  nur  korrumpierte  Fassungen.  — 

Behufs  einer  Vergleichung  setze  ich  zwei  Exemplare  neben 
einander,  je  eines  aus  den  beiden  Gebieten,  damit  ein  jeder  beur- 
teilen kann,  ob  die  etwaigen  gleichen  Züge  nur  Zufall  sind  oder 
aber  eine  ursprüngliche  Identität  voraussetzen  lassen. 
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Sudestnische  Passung  (8  5).        Nordestnische  Fassung. 

(Ha  4). 
Ttdli  üles  ho7nmongul, 

Varra  inne  valgeel^ 

Lätsi  usse  Icaevia, 

Usse  tsÖorUe  morole: 
5   MuH  oli  moro  pühituj 

VeCto  lastu  laapitu; 

Mul  oli  moro  pühkimaday 

Vetto  lastu  laapimada. 

Haari  pühki  puutesil, 
10  Haari  laapi  langesil, 

Sad  OS  ptihas  puutesil, 

Sad!  OS  lake  langesil. 

Otse  ma  luuda  kotosta, 

Vaski  luuda  var^o  alt, 
13  Löwa  OS  luuda  kotosta, 

Vaski  luuda  var^o  alt, 

Lätsi  ma  hilja  ims  mano^ 

Madaluisi  mama  mano: 

„Imekene,  helläkene, 
20  Mamakene,  mai'akene! 

Anna  mulle  aida  voti, 

Keerä  mulle  kirstu  voti, 

Ma  lad  aita  ehtimahej 

PMlikohe  päätiinahe, 
25  Kirstu  kiriva  külele, 

Vaka  vereva  varole" 

Lätsi  sis  aita  ehtimahej 

Päälikohe  päätimahe. 

Jalga  känge  käbn  kä?igä, 
30  Lumi  valge  kaputa; 

Sälgä  töuksi  tum  hamme, 

Pääle  keere  kitasniki; 

Vööle  köüdi  suure  vöö, 

Kui  tuo  Viro  vikerkaari; 
.15  Ette  säie  siidi  pdlle, 

Kui  tuo  ese  aida  u>sse; 

Rinda  panni  tsööri  sölej 

Kui  tuo  kuu  taivah; 

Koala  last  laja  leite, 
40  Ij^ui  nuo  kiilä  kiinni  ravva; 


—  304  — 


Panni  rinna  ristikohej 

Panni  kaala  kaarikohe; 

Sääl  ma  ehe  ilosahe, 

Kabosteli  kaunihe, 
45  Vöti  mano  ma  väitse, 

Panni  iuppe  tuima  rarva, 

Lätsi  lutida  mäela, 

Kulda  luuda  koivikohe; 

Löikse  osse,  kaksi  hatsi, 
50  Kolniandata  töoteli, 

Ttdli  mano  nuori  miessi. 

Könne  mano  korki  poisdj 

Ate  mano  trmadelema, 

Aie  rinda  rüselema: 

4 

55  Rühe  ta  rinnast,  kake  kaalast 

mibe  rinnast  risti  korra, 

Kake  kaalast  kaalatsi, 

Vöte  sdrmesta  sörmtise, 

Ule  kundi  kullatse. 
60  Säält  ma  veidi  vikasi, 

Säält  ma  paljo  pahasi, 

Vöti  txipest  tuima  ravva, 

Vüö  alta  vaiva  väidse, 

Söödi  poisil  süämehe, 
65  La^e  sisse  lagi  pääst; 

Lasi  mafia  poisi  ma>ssa, 

Poisi  süäme  söödüh, 

Viidi  meid  kaisi  kohtxivahe, 

Mölembagi  möisavahe. 
70  Nägiinessttj  kuulunessa, 

Kua  sai  öigus  ülembi, 

Kua  kohics  körge^nbi? 

Näiol  sai  digna  ülembi, 

Näio  kohus  korgenibi. 
75  Poisil  sai  öigus  almnbi, 

Poisi  mahtu  madalambi. 

Kohe  poissi  ^natetiej 

La§a  kaapu  katetie'^ 

Suo  sääl  sinet,  maa  veret, 
80  Suo  siuge  sineti, 

Maa  veret  mardikit. 

Siniui  poissi  matetie, 


Läksin  metsäst  luuda  tuoma, 
Tinäluuda  tierajulta, 
Vaski  luuda  vainijulta, 
Höbe  luuda  oue  päältä, 

5   Kulda  luuda  kopelista. 
Sain  sinne  Sxdepi  määlle, 
Sulepi,  Kalepi  määUe: 
Siel  seisüs  Sulevi  poiga^ 
Sulevij  Kahvi  poiga; 

10  Küsüs  multa  suisa  suuda, 
Suisa  suuda,  kiüste  küttä. 
Ei  minä  aiidand  suisa  suuda, 
Suisa  suuda,  kiüste  kättä. 
Mul  oli  nuga  terävä, 

15  Ala  helmä  haljas  miekä: 
Suisa  loin  Sulevi  poega, 
Kiüste  Kalevi  poega 
Läbi  ta  ihu  ilusa, 
Läbi  ta  pale  punase, 

20  Läbi  tämä  uue  halli  kuue, 
Läbi  tämä  ruugede  juuste, 
Ise  kuoje  nuttajessa, 
Vastas  eitc,  vastas  taati, 
Vastas  nie  vanad  molernad ; 

25  Eite  küsüs  hellitelles, 
Taati  targulla  sanuUa: 
j,Mes  sinä  nudad,  tüdar  nuori^^ 
Minä  muistin,  kostin  vasta: 
„Miks  ein  nuda,  eidekäne, 

30  Miks  ein  nuda,  iaadikane: 
31—51  =  1—21 
Eite  varsi  vasta  kostis: 
jjOle  tewe,  neitsikäne, 

54  Suurta  kuera  tappemasta.** 
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La^a  Jcaapu  katetie; 
Suu  suo  saare  s^isse,' 

8ä  Mötsa  Jcolga  JcotaU. 
Kiä  Mve  Jcääpale, 
Kiä  liiku  liivcücule? 
Siisi  käve  MäpalSy 
Nuigxis  liiku  liivakuUe, 

90  Sitsi  ike  ilotuhe, 
Nuigus  nuutske  nurjatuhe. 
Nägünes,  Jcuulunes^ 
Kohe  neio  matetie, 
Linahitis  liideiie, 

95  Neio  of  viie  vele  susar, 
Kuwe  vele  kuUakene, 
Opas  ia  umile  vetole, 
Kuvlut  kuwde  kuiläle: 
„Ole  iks  ma  viie  vele  sösar, 

\ooKuwe  vele  kullakene; 
Kuulke  viisi  veljotani, 
Kuusi  kaabu  kandijat, 
Viiguui  mu  maale  vehmeril, 
Rapuiaguui  rattail: 

105  Süd  nml  viidi  vehmerilj 
Mieli  rapu  rattail; 
Viige  tie  maale  viiel  sörmelj 
Kandke  maale  kaiel  käel, 
Viige  Vönnu  kerikohe, 

110  Kandke  Aalu  katnberihe, 
8ääl  papi  paljo  lauli, 
Paljo  kuuki  koolipoisi, 
Sääl  mul  Jihige  ülentetas, 
Linahiust  liigutetas. 


iiiVelekese,  noorekese! 
Matke  tie  keriko  külele, 
Püha  kua  kotale; 
Ole  ma  imel  üfs  tütar, 
Käsikannel  kandijal, 

120  Teke  liiva  linikine, 
Teke  kälmu  kalevine, 
Teke  hauda  hammine, 
Käändke  käabas  röivine; 
Hdpe  pange  risti  pähütsehe, 

125 Kulda  kupu  jalotsihe^^ 
Müöda  lätsi  katsi  kauhamiest, 
Müöda  kolm  körkila  sulast: 
Töine  tösele  ntt  koneli, 
Töine  töselt  küsüteli: 

130  „Edo  um  tah  suur  soraunu, 
Edo  koolnu  kullaüne, 
Liiva  um  tah  tettu  linikine, 
Kalmu  tettu  kalevine, 
Hauda  tettu  hammine, 

135 Kääpas  käänet  röivine: 
Kulda  tah  kupu  jalotsih, 
Höpe  risti  pähütseh,^ 
Näio  kalmust  koneli, 
Liivast  kielt  liiguteli: 

i4o, jOleei  siin  koolnu  kullaline, 
Raha  rtkas  ramehunu, 
Kuolu  um  ime  ids  tütär, 
Kallis  latsi  kandijal, 
Koolnu  um  viie  vele  sösar, 

nsKuvve  vele  kullakene, 
Säitsme  vele  silmaterä.^ 


Die  Gedanken  der  nordestnischen  Varianten  erklingen  in  Wo, 
S  wieder;  betrachten  wir  es  an  den  beiden  Beispielen! 

In  beiden  geht  ein  junges  Mädchen  in  den  Wald,  um  sich 
einen  Besen  za  schneiden;  sie  begegnet  einem  Manne,  der  ihr  Ge- 
walt antbun  will,  —  das  ist  offenbar  der  Sinn  der  betr.  Zeilen  so- 
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wohl  in  Wo,  S,  als  im  übrigen  Gebiete.  Sie  hat  bei  sich  ein  Scbnei- 
(leiustrament  uud  tötet  mit  diesem  deu  Zudringlichen. 

Im  nord estnischen  Exemplare  eilt  sie  jetzt  nach  Hanse  und 
erzählt,  was  ihr  zugestossen;  ihre  Handlungsweise  findet  Billigung. 
Im  angeführten  südestnischen  Exemplare  ist  der  Schluss  ein  ande- 
rer: beide  —  der  Angreifer  und  die  Angegriffene  —  müssen  ins 
Gericht;  hier  wird  die  Jungfrau  gerechtfertigt.  Dran  knüpft  sich 
eine  längere  Episode,  wie  grausig  des  bösen  Buben  Grab  ist,  wie 
lieblich  das  der  Jungfrau. 

Derartig  ist  der  Schluss  in  den  meisten  südestnischen  Varian- 
ten. Weil  diese  Fassung  durch  die  Majorität  vertreten  wird,  und 
weil  sie  uns  noch  späterhin  interessiert,  habe  ich  sie  oben  ange- 
führt. Daneben  aber  geht  in  4  Exemplaren  —  S  2,  7,  8,  10,  — 
durchaus  derselbe  Schluss,  wie  er  in  Ostestland  gebräuchlich  ist, 
nämlich  dass  die  Jungfrau  nach  Hause  eilt,  ihr  Abenteuer  erzählt 
und  von  den  Eltern  für  die  energische  Selbstverteidigung  gelobt 
wird.    Beispiele : 

'Imä  sis  liigut  nu  linnikid,  Aitüma,  armehenij 

Esä  jäl  kergit  hübarat:  Et  sa  tappit  Edo  üma, 

Ole  sa  terve,  tüterenij  Edo  ilma,  päva  poiga,    (S  7,  8). 

Tütär,  hella  linnukeney  Naaru  ristirahvah.  (S  2). 

Tees  sa  tiko  külale, 

S  10  sagt  statt  der  letzten  Zeile:    Häpü  Male  heimule. 

Man  setze  daneben  etwa  Wl  10: 

Isa  kergitas  kübara,  Isale  igt  häbida, 

Erna  lattu  pea  laelta:  Vennale  veri  vthada, 

Ole  terve,  tutar  vaene,  Sosarale  söhne  suurta. 
Et  et  etid  suule  soinia, 

An  Ole  sa  terve,  tütereni,  Et  sa  tappit  Edo  ilma  —  so  lautet 
der  Name  des  Angreifers  —  erinnert  ausser  dem  Schlüsse  der  ab- 
gedruckten Variante  (Ha  4)  noch  etwa  Ha  5: 

Ole  terveks,  tüftar  noori,  Suurda  koera  stii-mamasta. 
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Ausserdem   lassen   auch   noch   Wo  3,   S  9,  13    die  Jungfrau  nach 
Hause  eilen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Gedanken  und  der  Gedanken- 
gang im  Nordestnischen  einerseits  und  Wo,  S  andrerseits  durchaus 
dieselben  sind.  Allerdings  enthalten  die  südestnischen  Exemplare 
verschiedene  Episoden,  die  wir  in  den  nordestnischen  entweder 
überhaupt  nicht  finden  oder  nur  kurz  angedeutet,  —  so  das  Fegen 
des  Hofes,  das  Schmücken  der  Jungfrau,  den  Gang  ins  Gericht, 
die  Schilderung  der  Gräber  —  doch  die  vorhandenen  gleichen  Züge 
schliessen  einen  Zufall  aus  und  können  nur  durch  Abstammung  aus 
einer  gemeinschaftlichen  Wurzel  erklärt  werden. 

Das  fuhrt  uns  weiter  zur  Frage  B.  Welche  Fassung 
darf  Anspruch  erheben  auf  die  Rechte  der  Mutter  oder 
wenigstens  der  älteren  Schwester?  Bei  flüchtiger  Betrach- 
tung der  beiderseitigen  Varianten  glauben  wir  unwillkürlich,  die 
poetisch  schönere  und  weiter  ausgesponnene  südestnische  Ballade 
habe  auf  der  Wanderung  in  den  Norden  vieles  von  ihrem  Schmuck 
verloren,  sei  gleichsam  nur  im  Auszuge  in  Estland  angekommen. 
Doch  sehen  wir  genauer  zu,  ob  sich  diese  Voraussetzung  hält, 
und  untersuchen  wir  die  Episoden,  welche  im  Sudestnischen  ge- 
sungen werden,  während  sie  in  den  nordestnischen  Varianten  fehlen ! 

Da  fällt  uns  zuerst  ins  Auge  die  Schilderung,  ^vie  die 
Jungfrau  sich  aus  der  Kleiderkammer  den  schönsten 
Schmuck  anlegt;  (im  angeführten  Beispiele  Zeile  17-44). 
Diese  ist  mit  der  südestnischen  Fassung  durchaus  verwachsen ;  nur 
Wo  3,  S  1,  9  schildern  den  betreffenden  Vorgang  nicht,  doch  sind 
diese  drei  Exemplare  überhaupt  mangelhaft  und  fallen  wenig  ins 
Gewicht.  Passt  diese  Episode  in  den  Rahmen  des  Liedes?  Die  Ant- 
wort muss  negativ  ausfallen.  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Situa- 
tion! Die  Jungfrau  ist  früh  am  Morgen  aufgestanden;  fast  in  je- 
der Variante  heisst  es: 

TvUi  üles  hummogult,  Inne  varra  valgöhöl.  (S  13). 

Trotzdem  ist  bei  den  Nachbarn  überall  der  Hof  schon  reingefegt, 
—  Muü  oll  moro  ära  pähit  (S  13)  —  während  die  Heldin  mit  die- 
ser Arbeit  im  Rückstande  ist: 
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Meil  oll  moro  pühkhnätä,        Lakö  väli  laabhncdda.        (S  13). 

Diese  Nachlässigkeit  erfordert  schleunigste  Besserung.  Nur  durch 
die  Eile,  glaube  ich,  lässt  es  sich  erklären,  dass  die  Jungfrau 
ihren  Gürtel  als  Mittel  benutzte,  um  die  ünreinlichkeit,  die  Holz- 
späne zu  entfernen: 

Haan  ma  pühM  puudohiUa,    Laapi  vüö  langasilla.        (S  13). 

S  4,  5  geben  allerdings  an,  sie  habe  einen  Besen  gesucht,  keinen 
gefunden,  und  infolge  dessen  zum  Gurt  gegriffen ;  das  Gros  schweigt 
über  den  Grund;  auch  genannte  zwei  Exemplare  widersprechen 
nicht  der  Annahme,  dass  die  Jungfrau  möglichst  schnell  den  Hof 
in  Ordnung  bringen  wollte,  um  in  den  Augen  der  Nachbarn  nicht 
als  Faulenzerin  zu  erscheinen ;  infolge  dessen  griff  sie  zum  Gurt, 
etwa  wie  die  moderne  Hausfrau,  wenn  sie  im  Vorhause  klingeln 
hört,  mit  der  Schürze  über  den  Sophatisch  fährt.  Der  improvi- 
sierte Besen  erfüllt  seine  Aufgabe  schlecht,  der  Hof  lässt  sich  so 
nicht  reinigen: 

Saa  OS  puhas  puuddhil,  Lakö  vüö  langasü.  (S  13). 

Die  Jungfrau  muss  in  den  Wald,  um  einen  Besen  zu  schneiden. 
Wir  glauben,  sie  eile  im  Laufschritt  hin,  um  möglichst  bald  zu- 
rückzusein, statt  dessen  tritt  sie  in  aller  Gemütsruhe  vor  die  Mut- 
ter, bittet  um  die  Schlüssel  zur  Vorratskammer  und  kleidet  sich 
nun  mit  höchster  Umständlichkeit  an.  (Man  vergleiche  die  betref- 
fenden Zeilen  im  angeführten  Beispiele).  Von  der  früheren,  so 
notwendigen  Eile  keine  Rede  mehr! 

Und  weiter:  sie  legt  sich  das  Beste  an,  was  sie  besitzt,  ihren 
schönsten  Schmuck,  ihre  prächtigsten  Kleider.  Zu  welchem  Zweck? 
Es  war  früh  morgens,  ein  Bewunderer  der  Toilette  also  kaum  zu 
erwarten;  sie  wollte  in  den  Wald,  —  die  Hoffnung,  jemandem  zu 
begegnen,  sinkt  dadurch  noch  mehr;  sie  kam  wieder  zurück,  um 
den  Hof  zu  reinigen,  —  in  ihrer  neuen  Toilette  konnte  und  durfte 
sie  diese  staubige  Arbeit  nicht  vornehmen. 
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Wir  sehen,  die  an  und  für  sich  tadellose  Schilderung  klingt 
iu  diesem  Zusammenhange  als  Misston.  Übrigens  brauchten  wir 
uns  nicht  so  viel  Mühe  zu  geben,  um  die  Episode  der  Schmückung 
hier  zurückzuweisen-  Dieselbe  bildet^)  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ein  selbständiges  Lied,  oder  wenn  sie  in  eine  Verbindung  ge- 
hört, dann  kann  es  nur  die  mit  einem  Schaukelliede  sein. 

In  den  wenigen  südestnischen  Varianten,  in  denen  die  Jung- 
frau nach  Hause  eilt  und  ihr  Abenteuer  erzählt,  fehlt  in  der  Wie- 
dererzählung die  betreffende  Episode  konsequent;  das  ist  auch  viel- 
leicht ein  Zeichen,  dass  sie  später  ins  Lied  eingedrungen  ist. 

Einzelne  in  der  Schmuckepisode  vorkommende  Namen  weisen 
aus  dem  südestnischen  Gesanggebiete  hinaus.  Wenn  in  der  Schil- 
derung der  Gürtel  mit  Virro  vikdhtkaar  verglichen  wird,  so  erregt 
das  schon  den  Verdacht,  dass  die  betreffende  Zeile  mehr  nord- 
wärts zu  Hause  ist;  doch  könnte  ja  der  Eigenname  Yirro  =  Viru 
(Wierland)  auch  einem  setukesischen  Dichter  bekannt  gewesen  sein. 

Mehr  Nahrung  findet  der  Verdacht  an  einer  anderen  Zeile, 
die  den  Brustschmuck  der  Jungfrau  einem  Jerwenschen  Mühlsteine^' 
gleichsetzt. 

Das  Verständnis  für  den  Eigennamen  Järva  ist  im  Liede 
nicht  vorhanden;  man  macht  draus  Järvo,  Jarvo,  jervo  und  järve; 
es  kann  also  S  dieser  Zeile  Heimat  kaum  sein. 

Ausserhalb  Wo,  S  ist  die  Schmuckepisode  nirgends  mit  ff  8. 
S.*'  verbunden;  die  Verschmelzung  muss  also  hier  vorsichgegan- 
gen  sein. 

Der  Gang  ins  Gericht.  Des  Burschen  Grab  —  der 
Jungfrau  Grab.  Nur  eine  kleine  Anzahl  der  südestnischen  Va- 
rianten lässt  die  Jungfrau  nach  Hause  gehen;  das  Gros  lenkt  ihre 
Schritte  ins  Gericht  und  beschreibt  dann  das  Grab  der  Jungfrau 
und  das  des  Angreifers.  Auch  diese  Episoden  fehlen  ausserhalb 
Wo,  S  fast  durchgängig.  Sehen  wir  zu,  ob  sie  vergessen  sind, 
oder  ob  der  Südeste  sie  hinzugefügt  hat! 

Die  Jungfrau  wird  mitten  im  Walde  von  einem  Begegnenden 
überfallen.    Es   ist  kein  gewöhnlicher  Räuber,  der  ihren  Schmuck 


>)  Cf.  Anhang  N:o  9  und  10. 
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will,  es  ist  ein  Räuber  ihrer  Ehre.  Sie  wehrt  sich  verzweifelt  und 
tötet  mit  dera  scharfen  Messer,  das  sie  zum  Asteschneiden  mitge- 
nommen, den  Frechen.  Das  wird  klar  ausgesprochen.  Die  weni- 
gen Exemplare,  welche  den  Tod  des  Angreifers  nicht  erwähnen, 
sind  auch  in  anderer  Beziehung  Bruchstücke.  In  14  Exemplaren 
heisst  es  mehr  oder  weniger  vollständig: 

Vöti  tupest  tuhna  rawa,  Laavi  sissc  lagt  pääst, 

Vöö  alt  vaiva  väitse,  Lassi  maale  poisi  viassa, 

Söödi  sisse  söamest,  Poisi  söaine  söödule,. 

In  diesen  Worten  kann  nur  ausgedrückt  sein,  dass  die  Jung- 
frau  den  Angreifer  tötete.    S  2,  7,  8,  13  sagen  direkt:    Ära  tapi. 

Trotz  des  Geschehenen  nun  gehen  beide  ins  Gericht,  auch 
der  getötete  Angreifer:  Säält  me  lätsi  kohtovahe,  oder  Viidi  nieid 
katsi  Jcohtovahe. 

Das  ist  ein  nicht  zu  hebender  Widei-spruch.  Aber  nehmen 
wir  an,  dass  der  Angreifer  nur  verwundet  war,  nicht  tot;  lassen 
wir  die  beiden  ins  Gericht  gelangen!  Hier  wird  sie  gerechtfertigt, 
er  verurteilt: 

Näio  sai  iks  öigus  ülep,  Näio  Jcohus  Icorgöp.  (S  11). 

Die  Fortsetzung  bietet  aber  wiederum  Widersprüche :  vorher  musste 
der  tote  Augreifer  lebendig  werden,  um  ins  Gericht  zu  gehen,  jetzt 
ist  der  lebendige  Unterlegene  tot,  denn  er  wird  begraben,  an  höchst 
unheimlicher  und  öder  Stelle,  wie  es  einem  so  gottlosen  Burschen 
zukommt.  Doch  woran  starb  er?  Erlag  er  seinen  Wunden?  Wurde 
er  hingerichtet?  Ein  Wort  hätte  der  Dichter  doch  drüber  verlie- 
ren können;  wir  hören  aber  nichts.  Begnügen  wir  uns  mit  der 
Annahme,  der  Dichter  hätte  einen  plötzlichen  Übergang  gemacht; 
psychologisch  gefolgert  könnte  ja  des  Burschen  Tod  immerhin 
möglich  sein. 

Doch  kaum  sind  wir  von  des  Verbrechers  grausigem  Grabe 
gesdiieden,  da  befinden  wir  uns  plötzlich  an  der  Jungfrau  lieblicher 
Ruhestätte.  Auch  sie  ist  tot.  Hier  hilft  auch  die  Psychologie 
nicht  mehr.    Weshalb   musste   die  Jungfrau  sterben?    Etwa  nur, 
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damit  ihr  Grab  den  Gegensatz  zu  seinem  Grabe  bilde?  Einige 
Varianten  versncheu  diese  Frage  zu  beantworten.  S  3  lässt  beide, 
kaum  im  Gerichte  angekommen,  sterben: 

Ära  nd  kuoli  kohtuhe,  Mölemba!  viöieahe. 

Nichtsdestoweniger  wird  nachher  ihre  Sache  untersucht.  Also 
eine  Art  aegyptischen  Totengerichtes?  Aber  wer  konnte  hier  als 
Zeuge  dienen? 

Wo  6  verfährt  vorsichtiger  und  lässt,  nach  Untersuchung  der 
Sache,  die  Jungfrau  verurteilt  werden: 

Näijo  sääl  surmah  möistedij    Arä  saije  tappetus. 

Abgesehen  von  den  holprigen  Versen,  in  denen  diese  Thatsache 
mitgeteilt  wird,  —  der  zweite  Vers  bildet  ausserdem  falscher  Weise 
das  Passiv  mit  saama  —  frappiert  uns  der  Umstand,  dass  die  hin- 
gerichtete Verbrecherin  mit  den  grössten  Ehren  begraben  wurde: 

Sääl  iks  pappi  päUo  laidi,  Köstre  päUo  pajcUi. 

Wir  sehen,  die  Widerspruche  lassen  sich  nicht  heben.  Die  Ein- 
lage —  Urteilsspruch  über  die  beiden  und  die  zwei  Gräber  —  hat 
im  Rahmen  von  „S,  8.^  durchaus  keinen  Platz.  Sie  muss  als  fremd 
ausgemerzt  werden.  Es  fällt  uns  das  um  so  leichter,  als  uns  diese 
Einlage  anderswo  in  selbständiger  Form  begegnet^). 

Es  existiert  neben  vielen  anderen  Spottliedern  aufs  stärkere 
Geschlecht  eines,  in  welchem  der  Burschen  Begräbnis  und  Grab 
mit  den  düstersten  Farben  geschildert  werden ;  im  Gegensatze  dazu 
ist  der  Jungfrau  Ruhestätte  lieblich.  Dieses  Lied  wird  oft  ver- 
bunden mit  einer  Einleitung,  welche  die  Jungfrau  und  den  Bur- 
schen ins  Gericht  führt.  Ob  letztere  Verbindung  ursprünglich  ist, 
interessiert  uns  hier  nicht;  wir  konstatieren  nur,  dass  dieses  Lied 
weder  in  Estland,  der  mutmasslichen  Heimat  von  „8.  8/^,  noch  in 
Wo,  S  entstanden  sein  kann.  Auch  in  Estland  hat  es  sich  einige 
Mal  —  doch  nur  locker  —  mit  ,,S.  8."  verbunden,  da  die  Themata 
einander  sehr  ähnlich  sind;  im  südestnischen  Sprachgebiete  ist  die 


*)  Man  vergleiche  drüber  im  Anhang  N:o  11,  a. 
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VerbyiduDg  konstaut  uiid  hat  deu  ursprünglichen  Schluss  ver- 
drängt. 

Die  Gedanken,  welche  in  den  Zeilen  95 — 146  des 
südestnischen  Beispiels  ausgeführt  werden,  fehlen  im 
ebenerwähnten  Spottliede,  wie  eine  Vergleichung  mit  demselben  *) 
ergiebt.  Sie  sind  auch  in  der  südestnischen  Fassung  nicht  die  ge- 
wöhnlichen, neben  ihnen  finden  wir  andere,  die  ausserhalb  des 
südestnischen  Gesanggebiets  ihre  Pendants  haben;  sie  lauten  z.  B. 
in  S  11: 

Kohe  tuo  nälo  matötiy  Liidi  näio  liivaktche? 

Linahiust  liideti,  Iine  Jcäve  hääpäUe. 

Kardavanik  katöti?  Sosaf  liidi  lüvdkuhe, 

Kivetselie  keldrehe,  Kid  iki  suurö  iku, 

KarratsÖhö  kambröhe.  Kiä  lazi  suurö  laina'i^ 

Suo  iks  sääl  sitikid  sinedi,  Inie  iki  suurö  iku, 

Maa  maasikid  veredi.  Sözar  lazi  suurö  laina. 

Ime  iki  ilozahe, 

Kiä  käve  näio  kääpälle,  Sözai-  nuudzo  noböhe. 

Ob  die  andere  Fassung  (Beispiel,  Zeile  95—146)  bei  den  Setuke- 
sen  entstanden  ist  oder  auch  eingewandert,  lässt  sich  hier  nicht 
entscheiden.  Der  Name  einer  evang.-luther.  Kirche,  Vönnu  kerik,  in 
dem  die  orthodoxe,  setukesische  Jungfrau  begraben  sein  möchte, 
weist  auf  Einfluss  von  Norden  her.  Das  Lied  finden  wir  z.  B.  in 
Kolga-Jaani  *) ;  da  die  Südosten  meist  der  empfangende  Teil  sind, 
so  werden  sie  es  wohl  auch  hier  sein. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  südestnische  Form  vor  der  Kri- 
tik nicht  besteht:  die  Schmuckepisode  musste  ausgemerzt  werden, 
ebenso  der  Gang  ins  Gericht  und  die  Schilderung  der  Gräber.  Da- 
mit fällt  auch  der  Schluss,  wie  er  hier  gewöhnlich  ist. 

Der   südestnische   Schluss   gleicht  dem  nordestni- - 
sehen,   doch   nur  in  wenigen  Varianten.    In  ihnen  eilt  die  Jung- 
frau nach  Hause,  erzählt  den  Eltern  das  Geschehene  und  wird  von 
ihnen  gerechtfertigt. 


»)  Cf.  Anhang  N:o  11.  a. 
^)  H.  m.  7,  921  N:o  5.  . 
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Diese  wenigen  Varianten  berechtigen  uns  nicht  zar  Annahme, 
dass  wir  die  Heimat  des  Liedes  im  Süden  zu  snchen  haben;  der 
betreffende  Schluss  ist  wohl  richtig,  im  Anfange  der  Lieder  aber 
stösst  nns  auch  hier  die  Schmuckepisode  auf;  S  10  fugt  au  den 
richtigen  Schluss  noch  das  Begräbnis  der  rlungfrau.  Übrigens, 
wenn  das  Lied  aus  dem  Süden  nach  Norden  gewandert  sein  soll, 
wäre  es  doch  sonderbar,  wenn  sich  von  der  südestnischen  Fassung 
im  Norden  so  wenig  erhalten  hätte;  wo  ist,  abgesehen  von  der 
Schmuckepisode,  die  einen  späteren  Zusatz  bildet,  die  schöne  Schil- 
derung, wie  die  Jungfrau  den  Hof  reinigt? 

Die  Exemplare  mit  dem  richtigen  Schlüsse  repräsentieren 
wohl  die  älteste  Schicht  des  eingewanderten  Liedes;  nachher  kam 
die  Gerichts-  und  Begräbnisepisode  hinzu  und  überwucherte  die 
frühere. 

Die  setukesische  Fassung  von  „8,  8/^  zeigt  uns  ihrerseits, 
„wie  Epen  entstehen",  und  zeugt  vom  Talente  der  Setukesen  ein 
überkommenes  Thema  auszuführen  und  Lieder  zu  verschmelzen. 
Von  den  Einlagen,  ursprünglich  selbständigen  Liedern,  haben  wir 
schon  gesprochen.  Was  die  Episode  anbetrifft,  wie  die  Jungfrau 
den  Hof  reinigen  will,  nach  einem  Besen  sucht,  den  Gürtel  u.  s.  w. 
als  Besen  benutzt  *),  so  kommt  sie  nicht  selbständig  vor,  scheint 
aber  durch  wenige  Zeilen  des  eingewanderten  Liedes  hervorgeru- 
fen zu  sein:  es  war  dem  Südesten  zu  prosaisch,  wenn  gesungen 
wurde: 

LäJcsin  metsäst  luuda  tuoma,     Tinäluuda  tierajulta  u.  s.  w.     (Ha  4), 

er  spinnt  diesen  Gedanken  weiter  aus,  und  —  wir  können  ihm 
das  Lob  nicht  versagen  —  es  mangelt  ihm  dabei  nicht  an  poeti- 
scher Schaffenskraft. 


Wir   halten  es  also   für  ausgemacht,   dass  das  Lied  ins  süd- 
estnische  Gebiet   einwanderte,   und   zwar,   wie  wir  sehen  werden. 


')  Beispiel  Zeile  5-16. 
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aus  Estlaud;  doch  könneu  wir  die  Frage,  auf  welchem  Wege  die 
Einwanderung  geschah,  nicht  mit  Sicherheit  beantworten.  Die  na- 
türlichsten Vermittler,  F,  D,  schweigen  fast  vollständig. 

Der  gewöhnliche  Weg,  wie  ein  Lied  sich  verbreitet,  geht  je- 
denfalls von  Kirchspiel  zu  Kirchspiel,  ohne  grössere  Sprunge.  Die- 
ser Weg  scheint  hier  ausgeschlossen  zu  sein,  es  sei  denn,  dass  in 
D,  F  das  Lied  vergessen  wurde  oder  aber  nicht  sorgfältig  genug 
aufgezeichnet.  Eine  andere  Vermutung  wäre,  dass  das  Lied  aus 
Estland  direkt  zu  den  Setukesen  gebracht  wurde.  Eine  solche 
sprunghafte  Verbreitungsart  muss  immerhin  möglich  gewesen  sein; 
bei  „Kari  Kadunud"^  Form  B  liesse  sich  (zwischen  Eesti  und  Suomi) 
eine  ähnliche  voraussetzen. 


C.    „Soest  Tulid  Suured  Poisid". 
(Aus  dem  Sumpfe  kamen  lauge  Burschen). 

Bevor  wir  auf  die  Besprechung  der  nördlichen  Varianten  von 
,,S,  S.^  übergehen,  müssen  wir  noch  einen  Seitenblick  werfen.  Wir 
besitzen  1 1  Liederaufzeichnungen,  die  in  irgendeiner  Verbindung  mit 
der  stidestnischen  Fassung  von  „8,  iS."  stehen  könnten.  Welcher 
Art  diese  ist,  lässt  sich  kaum  entscheiden,  da  der  Varianten  zu 
wenige  sind,  und  einige  von  ihnen  dem  Verdachte  unterliegen,  ge- 
fälscht zu  sein.  Genannte  Gruppe  giesst  über  die  südestnischen 
Varianten  kein  Licht  aus,  sondern  verdunkelt  eher  das  vorhandene. 

In  den  südestnischen  Varianten  entreisst  der  Angreifer  der 
Jungfrau  ihren  Schmuck  i).  In  den  nordestnischen  ist  dieser  Zug 
durchaus  unbekannt;  er  wäre  an  angegebener  Stelle  auch  unlo- 
gisch, da  es  kaum  anzunehmen  ist,  dass  die  Jungfrau  ihren  besten 
Schmuck  anthat,  um  in  den  Wald  zu  gehen  und  Äste  zu  schneiden. 
In  den  südestnischen  Varianten  hat  er  mehr  Berechtigung:  wird 
—  wenn  auch  falscher  Weise  —  im  Anfange  eine  Schilderung  einge- 


')  Cf.  das  Beispiel  S  5,  Zeile  51-59. 
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schoben,  wie  die  Jungfrau  sich  schmückt,  was  hindert  den  Dich- 
ter im  späteren  Verlaufe  der  Erzählung,  der  Jungfrau  diesen 
Schmuck  entreissen  zu  lassen!  Der  ursprüngliche  Gedanke,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  Ehrenräuber  zu  thun  haben,  bleibt  beste- 
hen,  denn  nicht  von  einem  Schmuckraub  ist  hier  die  Rede;  der 
Schmuck,  der  dem  Mädchen  entrissen  wurde,  blieb  vielleicht  liegen ; 
der  Angreifer  ging  rüde  vor,  weil  er  möglichst  schnell  seinen  Zweck 
erreichen  wollte.  Wir  wären  geneigt,  den  Schmuckraub  als  durch 
die  anfänglich  eingeschobene  Schilderung  des  Schmttckens  hervor^ 
gerufen  zu  erklären. 

Doch  da  machen  uns  erwähnte  11  Aufzeichnungen  einen 
Strich  durch  die  Rechnung.  Wir  finden  auch  hier  den  Schmuck- 
raub besungen  und  zwar  teilweise  als  Selbstzweck,  nicht  als  Illu- 
stration. 

Ich  nenne  das  betr.  Lied:  „Soost  Tulid  Suured  Poisid^.  Zu- 
erst greife  ich  heraus  4  Exemplare: 


1.  H.  U.  19,  274  N:o  86  von  M.  Kampmann  aus  Tostamaa.  1889. 

2.  Eisen  18067     N:o  10    ^     J.  Sams                „    Tarvastu.  — 

3.  H.  IV.  3,  729   N:o    3    „     A.  Tiidur              „    Kursi.  1889. 

4.  H.  I.  1.  259      N:o  15    „     M.  Roosileht        „    Järva-Jaani.  1888. 


Als  Beispiel  folgt  N:o  4. 

Läksin  soosse  sösterille, 
Päeva  aüa  pähkeliUe: 
Soost  tulid  vastu  suured  poisid, 
Päeva  (Uta  pikad  peiud, 

3  Vötsid  kaelast  katteeida, 
Rinnast  höhe  preesisida, 
Sörmest  höbe  sörmuMda; 
Vötsid  noa  nurme  Jcirja, 
Noa  päida  pärje  Jcirja. 

10  Läksin  koju  nutessagi. 
Eit  tuli  vastu  väravasse, 
Tuat  tuli  vastu  tänavasse. 
Eite  minulta  küsirna, 
luati  minulta  küsirna: 

15  ^Mis  sa  nutad,  tütar  noorij 

Ohkad  öma  öle  koori'^'^ 


Mina  eidel  vastamaie, 
Mina  tu^adil  vastamaie: 
„Läksin  soosse  sösterille, 

20  Päeva  alla  pähkeliUe: 
Soos  tulid  vastu  suured  poisid, 
Päeva  alta  pikad  peiud, 
Vötsid  mu  ehted  endale, 
Vintsutasid  vaesta  lasta!^^ 

23  Tuati  trööstis,  eite  kosiis: 
„Am  nuta,  tütar  noori! 
Lähtne  homme  uusi  poodi, 
Ostame  noa  nurme  kirja, 
Pea  taha  pärja  kirja, 

30  Rinda  höhe  preesisida, 
Kaela  höhe  kaelusida''. 


—  316  — 

Ich  bemerkte  oben,  einige  der  elf  Exemplare  erregten  den 
Verdacht  der  Fälschung;  das  sind  genannte  vier.  Sie  stammen 
angeblich  aus  vier  verschiedenen  Landschaften,  sind  aber  jedenfalls 
nur  Abschriften  desselben  Liedes,  so  ähneln  sie  einander.  Von 
einer  mündlichen  Verbreitung  kann  nicht  die  Rede  sein;  gedruckt 
liegt  das  Lied  nirgends  vor;  man  könnte  voraussetzen,  dass  etwa 
nach  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  das  Lied  von  drei  Sängern 
gelernt  wurde  und  dann  wiederum  aufgezeichnet ;  solche  Fälle  sind 
bekannt;  doch  hier  ist  auch  diese  Möglichkeit  ausgeschlossen,  denn 
uns  begegnen  in  den  vier  Exemplaren  Sprachfehler  und  zwar  meist 
wörtlich  dieselben.  In  Zeile  6—9  widerspricht  jedem  Sprachgefühle 
der  hier  gebrauchte  Partitivus;  man  kann  nur  an  den  Nominativus 
(Accus.)  denken:  Vötsid  Tcaelast  Jcatteed  u.  s.  w.  Nicht  viel  besser 
ist  die  von  N:o  1  gebrauchte   Wendung: 

Vötsid  kaelust  katki  murda,     Rinnast  höbe  preesi  heita  n.  s.  w. 

In  ZI.  16  wiederholen  drei  Exemplare  einmütig  den  Unsinn: 
Ohkad  oma  öle  koori.  N:o  1  sagt  nicht  viel  geistreicher:  öle 
krooni.  In  ZI.  23,  24  findet  sich  überall  eine  und  dieselbe  Ver- 
kürzung in  der  Wiedererzählung;  statt  einzeln  aufeuzählen,  welche 
Schmuckstücke  ihr  entrissen  wurden,  fasst  die  Jungfrau  sich  kür- 
zer und  sagt:  Vötsid  mu  ehted  endale.  Das  drauflfolgende  Vintsu- 
tasid  vaesta  lasta  bildet  eine  Wendung,  die  der  genuinen  Volks- 
poesie unbekannt  ist. 

In  Zeile  27  der  vier  Exemplare,  Lähme  homme  uusi  poodi, 
ist  der  lUativus  tiusi  ein  einfacher  Sprachfehler. 

Wir  wären  auf  Grund  dieser  Fehler  geneigt,  die  vier  Exem- 
plare als  Kunstprodukt  anzusehen,  das  nie  in  des  Volkes  Mund 
gekommen  ist,  doch  daran  hindern  uns  zwei  Aufzeichnungen  aus 
der  Wiek: 

5.  H.  IL  17,  654  N:o  55  aus  Varbla, 

6.  H.  II.  2,  205  N:o  309  aus  Kariise. 

Das   erstgenannte   Exemplar   schrieb   Stud.  M.  Ostrov  i.  J.  1890 
aus  dem  Munde  der  63-jährigen  Leenu  Graumann  nieder,  das  zweite 
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wurde  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  i.  J.  1889  von  der  42-jähri- 
geu  Ann  Hebt  vorgesungen.  Inhaltlich  gleichen  sie  den  vier  er- 
sten Varianten;  tadellos  ist  ihre  Fassung  nicht.  Die  beiden  Auf- 
zeichnungen beweisen  uns,  dass  das  erwähnte  Lied  im  Volksmunde 
existiert. 

Bruchstficke,  nämlich  gerade  der  Schmuckraub,  begegnen  uns 
auf  Dago  und  Mohn.  Im  Exemplare  N:o  7  *)  lesen  wir:  „Einem 
jungen  Mädchen  begegnet  im  Walde  ein  junger  Mann, 


Pani  mind  pääd  otsima, 
Siisus  rinnast  rinna  korra, 


Katsus  hxda  korrad. 

Vettis  mo  sömiest  söt-mused; 


ebenso  geschieht  es  in  N:o  8  *).  Das  erstgenannte  Lied  endet 
mit  einer  Betrachtung  über  der  Männer  Schlechtigkeit,  im  zweiten 
folgt  die  bekannte  Gerichtsscene. 

Während  in  genannten  8  Exemplaren  die  Episode  des  Schmuck- 
raubes nicht  mit  der  entsprechenden  Episode  bei  den  Südesten  im 
Zusammenhange  zu  stehen  braucht,  zumal  die  Umkleidung  eine  ganz 
andere  ist,  —  die  Jungfrau  sucht  Beeren,  der  Schmuck  wird  ihr  er- 
setzt —  ähneln  drei  Aufzeichnungen  aus  Häädemeeste  3)  der  süd- 
estnischen Fassung  ein  wen|g  mehr.    Als  Beispiel  folgt  N:o  11: 


Oekesedy  linnukesed, 
Kudras  kaela  kuljakesed, 
Läheme  metsa  luuda  toortia, 
Höbe  luuda  öunapuista, 

5    Tina  luuda  tihnikuistay 
Vaske  luuda  vaarikusta! 
Kuulsin  ma  soos  sobina, 
Manna  pajun  ma  rähina, 
Motlesin  hunti  olevad, 

10  Erna  tetre  tiirutava, 


Pai  linnu  pööritava: 
Oli  huupi  noori  meesi, 
Noori  meesij  nolpi  poissi, 
Pakus  mulle  suista  suuda, 

15  Suista  suuda,  kiu^ste  kätte, 
Kiskus  sömiest  sormusida, 
Riisus  rinnast  reesisida, 
Kiskus  pääst  pärgesida. 
Ma  olin  neiu  nönda  tarka, 

20  Nönda  tarka^  nii  kaval, 


>)  H.  11.  6,  36  N:o  41  aus  Dago. 
*)  H.  IL  6,  542  N:o  163  aus  Muhu. 
»)  N:o    9.  H.  m.  5,  717  N:o  7; 

N:o  10.  H.  U.  24,  622  N:o  2; 

N:o  11.  H.  II.  23,  646  N:o  18. 
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Vötsin  Jcivi  kingu  pecdta,  Oio  otsest  taU  koguni. 

Löin  nui  poisil  poole  päädny         ts  Pols  läks  inöisa  kaehanui  u.  8.  w. 

Poole  päädttj  poole  vieelta^ 

Es  folgt  die  bekannte  Gerichtsscene  und  das  beiderseitige  Begräb- 
nis.   Die  drei  Exemplare  sind  unter  sich  sehr  ähnlich. 

Zur  Erklärung,  wie  die  nordestnische  Fassung  von  „8.  Sr 
ins  Südestnische  gekommen  sein  könnte,  tragen  auch  diese  Varian- 
ten wenig  bei,  da  ein  Zusammenhang  nicht  notwendig  ist,  möglich 
wohl. 

Die  genannten  Varianten  selbst  zeigen  ein  buntes  Entstehungs- 
bild.  Zeile  1 — 6  begegnen  uns  als  Einleitung  in  der  nordestnischen 
Fassung  von  „Ä  8." ;  Zeile  7 — 15  hat  das  Lied  gemeinsam  mit 
einem  anderen,  „Kutdin  Roona  Robina^  *),  Zeile  16—18  erinnern 
an  den  Schmuckraub  der  südestnischen  Fassung  von  „8.  8.^ :  der 
Schluss  begegnet  uns  als  selbständiges  Lied,  „Poisiy  Nein  Haud^  *). 


D.    Wir  gehen  über  auf  die  Untersuchung  der  nordestni- 

sehen  Fassung  von  ^Suisa  8uud^, 

Es  sind  uns  nach  Ausschliessung  der  19  südestnischen  noch 
32  Varianten  verblieben,  unter  ihnen  kaum  zehn,  die  uns  auf  alle 
Fragen  Antworten  geben;  die  übrigen  bilden  entweder  Bruch- 
stücke oder  schwache  Erinnerungen,  durchmischt  mit  fremden  Ele- 
menten; vollständigere  Fassungen  bieten  nur  Ha,  J,  Wl.  Ver- 
suchen wir  es,  die  Fehler  zu  finden  und  was  mangelhaft  ist  aus- 
zuschliessen. 

Der  Gedankengang  des  Liedes  ist  aus  der  Rekonstruktion 
bekannt:  Die  Jungfrau  tötet  den  Angreifer,  eilt  drauf  nach 
Hause,  erzählt  ihr  Abenteuer  und  findet  Billigung  ihres  Vor- 
gehens. Es  verbleibt  uns  nur  die  Möglichkeit,  diesen  Verlauf  als 
den   richtigen  anzunehmen,  oder  aber,  man  spricht  dem  Liede  das 


*)  Cf.  Anhang  N:o  11,  c. 
*)  Cf.  Anhang  N:o  11,  a. 
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Existenzrecht  ab.  Ein  andersartiger  Gedankengang  befriedigt  nir- 
gends. Was  im  Südestnischcu  gewöhnlich  gewesen  war,  taucht 
hier  sporadisch  auf:  der  Gang  ins  Gericht  und  die  Schildeiniug 
der  Gräber;  damit  zusammen  ist  das  ursprüngliche  Motiv,  der  Tod 
des  Angreifers,  soweit  gemildert,  dass  letzterer  nur  geschlagen 
wird,  nicht  erschlagen  (P  1,  Wk  1,  2,  4,  6,  Ha  1,  4).  Wir  erken- 
nen, woher  diese  Christianisierung  des  Vorgehens  stammt :  es  ist  der 
Einfluss  des  obenerwähnten  „Poisi^  Nein  Hand'  ^),  Form  B.  Die 
Vermischung  mit  dem  thema verwandten  Liede  ging  dort  leicht 
vor  sich,  wo  „8,  Sr*  nur  ausnahmsweise  hingedrungen  war;  die 
Fugen  sehen  wir  oft  noch"  ganz  deutlich.  Von  der  Verteidigung 
der  Jungfrau  wird  mit  durchaus  denselben  Worten  gesungen,  wie 
in  „Poisij  Nein  Haud"    B: 

Lot  seUe  poisi  poole  pääd^,  Kukutasi  hihnud  mölemad. 

Diese  Wendung  ist  in  den  übrigen  Varianten  von  „8.  8."  unbe- 
kannt. 

Noch  deutlicher  zeigt  die  Spur  der  Zusammenschweissung  ein 
anderer  Umstand:  in  „8.  8."  führt  der  Held  —  eine  Ausnahme 
in  den  estnischen  Liedern  —  einen  Namen:  8ulev,  Kalev,  Nömme 
poega  u.  s.  w.;  in  ;,P.  N,  H,'^  heisst  er  einfach:  poiss^  naesemees 
u.  8.  w.  In  P  1  nun  erscheint  als  Angreifer  Nömme  (nömme?) 
peigu,  in  Wk  1:  Nömme  noorem  poeg,  in  Wk  2:  8ülevi  poega,  Ka- 
levi  poega;  etwa: 

Tuli  mul  vastu  8ulem  poega,       Tahtis  mu  käest  suusta  suud. 
Sulevi  poega,  Kälevi  poega,  (Wk  2). 

Die  Jungfrau  verteidigt  sich  und  schlägt  den  Angreifer;  die  Re- 
geln des  estnischen  Volksliedes  verlangen  durchaus,  dass  hier  der 
Name  des  Angreifers  nochmals  genannt  würde;  also  etwa: 

Suisa  löin  Stdevi  poega,  Kiusta  löin  Kalevi  poega, 

statt  dessen  heisst  es  in  P  1:  Löin  ma  poisile  puuga,  in  Wk  1, 
2:    Ma   löi  poisi  poole  pead   (Wk  2).    Da  haben  wir  deutlich  die 


*)  Anhang  N:o  11,  a. 
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Zusammensetzung;  poiss  war  der  Angreifer  in  „P.  K  H.^  Form 
B.  und  dort  wird  mit  Recht  poiss  geschlagen.    . 

Noch  deutlicher  zeigt  P  I  die  Zusammensetzung  an  einer  an- 
deren Stelle.  Die  Verteidigungswaffe  in  „S.  5.*'  ist  ein  schneiden- 
des Instrument  (z.  B.  Schwert,  Messer).  Vollkommen  korrekt  nimmt 
die  Jungfrau  das  Schwert  —  mööga  alta  hölma,  Bauda  moöga 
alta  rinna^  um  den  Angreifer  zurückzuwehren,  doch  in  der  Zeile 
drauf,  da  schlägt  sie  mit  einem  Holzstücke,  puuga^  weil  das  in  „P. 
N.  H."  Form  B  die  WafFe  ist. 

In  P  2,  F  1  versichert  die  Jungfrau  dem  Eusswütigen,  8ie 
wolle  lieber  Kopf,  Füsse,  —  jala  cUtä,  pää  päälta  —  weggeben, 
als  ihre  Ehre;  in  Wl  8  ebenso  energisch: 

Kätt  ei  anna  Jcämatseüe,  Saud  ei  sumule  seale. 


Diese  Versicherung  ist  ja  sehr  moralisch,  doch  dem  rohen  Angreifer 
gegenüber  würde  sie  ihr  wenig  geholfen  haben.  Wir  sehen,  einen 
befriedigenden  Sinn  ergiebt  nur  der  Gedanke,  dass  die  Jungfrau 
den  Angreifer  tötet,  und  dass  ihre  Handlungsweise  gebilligt  wird. 
Stellen  wir  sogleich  die  Fassung  des  letzterwähnten  Gedan- 
kens, des  „Trostes",  fest!  Enthalten  ist  er  in  D  1,  2,  Wk  2,  Ha 
2,  4,  5,  J  2,  5,  Wl  3,  4,  10.  Die  Eltern  entgegnen  der  weinenden 
Tochter,  sie  habe  durchaus  richtig  gehandelt.  Verschieden  von 
den  anderen  wird  die  That  der  Jungfrau  rechtgeheissen  in  dem 
verworrenen  D  1: 

Sedap  sina  Uli  hästi,  Karjamaal  on  harja  kaupa^ 

Et  ei  teind  kaupa  karjamaal,       — —  —  —  —  —  — 

Hoovis  on  hobitste  kaupa  u.  s.  w. 

Wir  erkennen  hier  einen  Schluss,  der  in  anderen  Liedern  gebräuch- 
lich ist,  hier  fremd  sein  muss. 

Durch  die  übrigen  Varianten  ziehen  sich  mehr  oder  weniger 
einheitliche  Gedanken.  Als  erste  Zeile  findet  sich  fast  durchgehend 
ein  Dank  an  die  Tochter:  Ole  terve,  tätar  noon, 

Wl  10  schiebt  vorher  die  Zeilen  ein: 

Isa  kergitas  kübara,  Erna  lattu  pea  laelta. 
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Einen  ähnlichen  Gedanken  sprechen  die  Setnkesen  aus.  Das  zeugt 
jedenfalls  von  seinem  hohen  Alter;  inhaltlich  liesse  sich  an  ihm 
kaum  etwas  aussetzen,  doch  es  findet  sich  sonst  von  ihm  (im  Nord- 
estnischen) keine  Spur,  und  Wl  10  ist  nicht  tadellos. 

Zwei  Gedanken  lassen  sich  im  folgenden  unterscheiden;  im 
einen  Teile  der  Varianten  bedanken  sich  die  Eltern  kurz,  dass  die 
Tochter  ihre  Ehre  gewahrt,  den  Angreifer  getötet  hat;  im  anderen 
w^ird  die  Freude  der  Eltern  ausgedrückt,  dass  die  Tochter  ihrer 
Verwandtschaft  keine  Schande  bereitet  habe,  es  werde  schon  auch 
ihr  Hochzeitst.ag  kommen: 

Sa  ap  ieintid  soole  söimu,  Sa  ootid  issa  dlluta, 

Issale  iggi  häbbida.  Vahtisid  venna  linnaksida  u.  s.  w\ 

(Wl  3). 

Oder:  Kau  tuleb^  Jcoju  Iculda  looka  u.  s.  w.  (J  5).  Es  wird  also 
wohl  gelobt,  dass  sie  sich  nicht  ohne  der  Verwandtschaft  Vorwis- 
sen verlobt  hatte,  sei  es  auch  durch  eine  Anticipation  der  Eherechte. 

Dieser  Gedanke  entspricht  nicht  der  Situation.  Der  Angrei- 
fer hatte  durchaus  keine  Heiratsgedanken,  das  besagt  das  Lied 
recht  deutlich.  Übrigens  findet  sich  derselbe  Schluss,  passender 
Weise,  in  Liedern,  in  welchen  dem  Mädchen  sich  im  Walde  ein 
Freier  in  den  Weg  stellt,  aber  auch  zurückgewiesen  wird. 

Es  verbleibt  uns  als  Schluss  nur  noch  der  in  Ha  2,  4,  6,  Wl 
3  bezeugte  Gedanke:  „Dank  dir,  dass  du  deine  Ehre  gewahrt, 
den  Angreifer  getötet  hast".  (In  Wl  3  folgt  auf  diesen  Dank  die 
Hochzeitsaussicht).  Wir  erinnern  uns,  dass  in  den  wenigen  der  süd- 
estnischen Varianten,  welche  den  richtigen  Schluss  bewahrt  hat- 
ten, die  Tochter  genau  denselben  Dank  empfängt;  er  muss  also 
wohl  in  die  älteste  Liederschicht  gehören.  Kurz  ist  er,  hart,  aber 
er  entspricht  der  herben  Tugend  des  Volkes,  das  den  Ehebrecher 
verbrannte.    Die  Fassung  ist: 

(Ole  terve,  tUtar  noori,)  Suurta  koera  surmamasfa. 

Oma  auu  hoideniasta, 


21 
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(Wl  3  fftgt  zu  mur  leoer  im  Parallelverse  noch  igi  heriSj  doch  hat 
hier  eine  Parallelzeile  keinen  Platz  mehr,  es  sei  denn,  dass  wir 
Oma  auu  hoidemasta  ausschliessen). 

2.  Vom  Schlüsse  gehen  wir  über  auf  den  Anfang,  um 
von  dort  weiter  vorzudringen. 

Es  sind  nur  wenige  Varianten,  — Wl  1,  2,  X  1  — die  direkt 
mit  dem  Erscheinen  des  Angreifers  beginnen: 

Soost  tuli  Sulevipoega,  Kaugelt  moalt  Kalevipoega     (Wl  2); 

alle  übrigen  schicken  einige  einleitende  Zeilen  voraus,  in  welchen 
die  Jungfrau  aus  dem  Hause  hinausgeführt  w'ird,  auf  den  Weg,  in 
den  Wald,  wohl,  damit  eine  Begegnung  möglich  würde;  13  Exem- 
plare berichten  uns  mit  klaren  Worten,  die  Jungfrau  sei  in  den 
Wald  gegangen,  um  sich  einen  Besen  zu  schneiden,  die  übrigen 
zersplittern  sich  in  verschiedenen  anderen  Situationen  und  verur- 
teilen sich  dadurch  selbst.  In  D  1  befindet  sich  die  Jungfrau 
„unterwegs",  ebenso  ist  es  in  J  1,  2,  3,  nur  dass  hier  der  Wejr 
noch  genauer  ausgemalt  wird: 

Lähme  teeda  tipulisfa,  Maada  niaJcsa  Jcaivalista.     (J  1). 

Auch  in  Wk  3  muss  sie  unterwegs  sein,  denn  sie  ist  in  die  Stadt 
gegangen,  Beeren  zu  verkaufen. 

Neun  Exemplare  bringen  uns  in  den  Wald,  und  damit  liat 
man  die  ursprüngliche  Lokalität  schon  besser  getroffen;  in  diesem 
einen  Gedanken  —  Wald  —  sind  die  9  Exemplare  einig,  die  Aus- 
führung desselben  ist  verschieden. 

Die  natürlichste  und  am  besten  bezeugte  Situation  ist  die  an- 
fangs erwähnte:  Die  Jungfrau  geht  in  den  Wald  Besen 
schneiden.  Aus  der  Behandlung  der  stidestnischen  Varianten 
ist  erinnerlich,  dass  dieser  Gedanke  dort  w^eiter  ausgesponnen 
w^urde,  er  muss  also  in  des  Liedes  älteste  Entwickeluugszeiten  ge- 
hören. Die  Absicht,  einen  Besen  zu  schneiden,  erklärt  ihrerseits, 
woher  die  Jungfrau  ihre  Verteidigungswaffe  bei  sich  hatte;  sie 
hatte  das  Instrument  naturlich  genommen,  um  Aste  zu  schneiden. 
Vertreten  ist  diese   Situation  in  P  1,    Wk  1,  4;    Ha  1,  2,  3,  4,  6; 
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Wl  3,  7,  8,  9,  10.  Man  bemerke,  dass  Ha,  wo  wir  die  beste 
Schlossfassnng  fanden,  auch  hier  sich  ins  Auge  drängt:  von  den 
vorhandenen  5  Varianten  fehlt  keine. 

Es  verbliebe  uns  nur  die  genauere  Feststellung  des  Textes. 
Die  südestnischen  Varianten  erzählen  über  den  Gang  der  Jungfrau 
in  zwei,  selten  drei  Zeilen,  z.  B. 

Läksin  luuda  mäele,  Vaskiluuda  varikohe; 

Kvldaluuda  kuusihohe, 

die  nordestnischen  —  mit  Ausnahme  einiger  korrumpierter  Exem- 
plare —  verwenden  zu  gleichem  Zwecke  4  und  6  Zeilen.  Das 
macht  den  Eindruck  von  Fortschlepperei,  doch  andrerseits  fällt  es 
schwer,  die  überzähligen  Zeilen  auszuschliessen,  da  sie  einmütig  be- 
zeugt werden.  Wir  lesen  —  auf  kleine  Abweichungen  gehe  ich 
nicht  ein  -r-  in  den  besten  Varianten: 

LäJcmn  metsast  luuda  tooma,  Vaskiluuda  vainiulfa, 

Hdheluuda  Su£  päcilta,  Tinaluuda  teerajulta. 

Kuldaluuda  kopelista, 

Vielleicht  lassen  sich  diese  vielen  Zeilen  insofern  verteidigen,  als 
sie  uns  gleichsam  schrittweise  in  den  Wald  führen:  in  der  ersten 
Zeile  wird  das  Ziel,  der  Wald,  angegeben;  dann  aber  geht  es  von 
Station  zu  Station:  auf  den  Hof,  aus  dem  Hofe  in  die  „Koppel", 
von  dort  auf  die  Dorfwiese  und  weiter  auf  den  Weg. 

Vergleichen  wir  die  Lesarten  von  Ha  und  Wl,  so  muss  erste- 
ren  der  Vorzug  eingeräumt  werden:  sie  sind  einheitlich;  die  wier- 
ländischen  gehen  mehr  auseinander  und  weisen  auch  einige  Miss- 
verständnisse auf  Wl  3  —  ein  gedrucktes  Exemplar  —  scheint 
„verschönert"  worden  zu  sein.    Wir  lesen: 

Läksin  ludada  teggema,  Höbbe  arva  avikusta^ 

Kulda  luda  kvsikkusta,  Targa  tamme  lehiedesia. 

Die  Attribute  arva  und  targa  sind  dem  Volksliede  in  dieser  Ver- 
bindung  fremd;    verständlich   ist  der  Elativ  lehiedesia:  der  Besen 
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wird  aus  Blättern  gemacht;  doch  was  sollen  Jcusikkusta  und  avi- 
kusta?  „Ans"  dem  Walde  macht  man  keine  Besen.  Die  Elative 
verraten,  dass  die  erste  Zeile  hiess:  „Ich  holte  mir  einen  Besen"; 
und  dass  die  letzte  Zeile  künstlicher  Znsatz  ist. 

Der  Schauplatz  der  Begebenheit  ist  festgestellt;  die  meisten 
Varianten  lassen  jetzt  sofort  den  jungen  Mann  auftreten,  der  sich 
der  Jungfrau  gegenüber  so  ungestüm  benimmt;  einige  wenige  schie- 
ben aber  vor  dem  Auftreten  des  Angreifers  noch  andere  Gedanken 
ein.    Wenn  wir  in  Ha  5  lesen: 

Istusin  kirjule  Icivele,  Akkasin  riiet  leikamaic, 

—   —  — —  —  Peiu  särH  pUrmnaie  — 

so  erkennen  wir  das  leicht  als  Irrtum,  denn  es  wäre  mindestens 
sonderbar,  wenn  sich  die  Jungfrau  in  den  Wald  begiebt,  um  Be- 
sen zu  schneiden,  unterwegs  aber  sich  eines  anderen  besinnt  und 
sich  hinsetzt,  um  dem  Liebsten  ein  Hemd  zu  verfertigen. 

In  Wl  3  finden  wir  einen  dem  Zusammenhange  durchaus 
nicht  widersprechenden  Gedanken;  es  wird  gesagt,  die  Jungfrau 
habe  ein  Schneideinstrument  mitgenommen : 

Vötsin  pireed  pihhoje,  Karre  rauad  kaendelaie. 

Elle  rauad  aUa  hölma, 

In  der  südestnischen  Fassung  ist  derselbe  Gedanke  ausgedrückt 
etwa  mit  den  Worten: 

Paiini  sis  tuppe  tuima  rawa,       Vüö  ala  vaiva  väidze. 

Trotzdem  der  Gedanke  logisch  unanfechtbar  erscheint,  können  wir 
ihn  nicht  anerkennen,  da  er  nur  in  diesem  einen  Exemplare  über- 
liefert ist;  übrigens  wird  ein  ähnlicher  Gedanke  im  späteren  Ver- 
laufe der  Erzählung  ausgesprochen,  und  so  können  wir  ihn  schon 
deshalb  hier  entbehren. 

3.  Die  Jungfrau  kommt  auf  einen  Berg.  Wohl  nicht 
oft  bezeugt,  doch  gerade  in  den  besten  Varianten  (Ha  2,  3,  4)  sind 
zwei  Zeilen: 
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Sain  sinna  Suhvi  mäde,         Sulevi,  Kalevi  mäele. 

Auf  dem  Berge  trifft  die  Jungfrau  den  Angreifer.  Auch  in 
Wi  3  finden  wir  denselben  Zug:  Sain  ^iis  Holepi  määle.  In  den 
übrigen  nordestnischen  Varianten  ist  dieser  Berg  nirgends  erwähnt. 
Wenn  in  den  meisten  südestnischen  Varianten  gesungen  wird: 
Lätsi  iks  ma  luuda  mäehy  so  wage  ich  nicht  direkt  zu  behaupten, 
dass  wir  hier  eine  Erinnerung  an  die  ursprungliche  Situation  ha- 
ben, —  die  Jungfrau  kommt  auf  einen  Berg  —  doch  möchte  ich  im- 
merhin auf  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges  aufmerksam 
machen. 

Der  Name  des  Berges  und  des  Angreifers  sind  in  Ha  2,  3 
identisch;  Ha  4  unterscheidet  und  nennt  den  Berg  Suhpi,  Kalepi 
nuigi,  den  Angreifer  —  Sulevi,  Kalevi  poiga.  Es  lässt  sich  schwer- 
lich annehmen,  dass  wir  hier  zwei  verschiedene  Namen  yor  uns 
haben. 

4.  Wer  ist  der  Angreifer?  Es  kann  kein  Zweifel  auf- 
kommen, dass  der  Angreifer  hier  einen  Namen  führt  und  zwar 
einen  mythischen:  Sulevi  poeg,  Kalevi  poeg.  Diese  Bezeichnung 
hat  sich  teils  auch  noch  in  den  Gegenden  erhalten,  wo  das  Lded 
sonst  nur  in  korrumpiertem  Zustande  hingelangt  ist,  so  in  P'  2, 
P  1,  2,  Wk  2,  3.  Den  genannten  Namen  fügt  F  2  noch  AUvi  poeg 
hinzu,  Wk  3  spricht  von  Kungla  Icuulus  nieesi,  —  das  sind  äna^ 
eiQi^fAiya,  ebenso,  wenn  wir  im  Dörptschen  einen  gewöhnlichen  Na- 
men finden,  —  Juri,  Peet,  Mari,  in  Wl  6  Tdrtna  talli  poissi.  In 
Wl  4,  5  greift  Hiie  noorem  poega  an,  doch  wo  das  Mädchen  sich 
verteidigt,  da  schlägt  es  den  richtigen:  Sulevi  poega,  Kalevi 
poega. 

In  J  5  heisst  der  Angreifer  sulges  poissi,  etwa  „befiederter 
Junge!"  Das  ergiebt  keinen  Sinn;  wir  hören  wohl  nicht  falsch, 
wenn  uns  sulges  poissi  als  missverstandenes  Suletn  poissi  oder 
Sulevi  poega  erklingt.  Ähnlich  ist  es  in  Wl  6:  Törtna  talli  poissi 
greift  an,  doch  das  Mädchen  langt  nach  der  Wafie  und  Löi  sulge 
suu  verele. 

In  P  1,  Wk  1,  6  heisst  der  Angreifer  Nomine  peigu  oder 
poissij    in   Wk  4,    Ha  1  ist  er  sogar  zu  Nömme   neidu  geworden. 
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Mau  vergleiche  im  „Anhang"  das  Lied  Nämme  Poeg^)\  aus  letzte- 
rem hat  der  Held  den  Weg  in  die  Ballade  „S.  S,"  gefunden. 

Bevor  wir  die  Lesart  Sulevi,  Kdlevi  poeg  genauer  feststellen, 
will  ich  noch  drauf  hinweisen,  dass  auch  in  der  südestnischen 
Fassung  der  Ballade  sich  Spuren  eines  mythischen  Namens  finden. 
Die  neuere  Liederschicht  kennt  als  Angreifer  nur  einen  namenlosen 
mvsta  meesi,  oder  noori  ^neesi,  oder  päkan  poissi;  die  ältere,  die 
den  richtigen  Schluss  bewahrt  hatte,  benennt  teils  den  Ubelthäter, 
und  zwar  heisst  er  Edo  ibna,  päeva  poega  ^).  Wir  haben  hier  je- 
denfalls einen  Eigennamen  vor  uns,  doch  ist  dieser  uns  sonst  völ- 
lig unbekannt.  Edo  ist  im  Stidestnischen  als  Partikel  mit  verbie- 
tendem, verächtlichem  Sinn  bekannt,  doch  hilft  uns  diese  Kennt- 
nis bei  der  Erklärung  von  Edo  ilma  wenig. 

Zu  päeva  poega,  der  Apposition  von  Edo  ilma,  sei  bemerkt, 
dass  diese  Persönlichkeit  dem  estnischen  Volksliede  sonst  nicht 
unbekannt  ist;  im  Nordestnischen  verbindet  sie  sich  ein  Mal  in 
Jöhvi  mit  „S.  Sr^  ^).  Es  werden  hier  der  Braut  allerlei  gute 
Ratschläge  erteilt,  wie  sie  sich  als  junge  Frau  zu  benehmen  habe; 
völlig  unvermittelt  knüpft  sich  an  dieses  Hochzeitslied  ein  Bruch- 
stück aus  „S.  S,^^: 

Lähan  mina  metsa  uUcumaie,  Täida  MUa,  suisa  situda^ 

Tuleh  minul  vasta  päiva  poiga,  Pahab  nttga  nummerkirja, 

Päiva  poiga,  hau  sulane.  Tuppe  tuule  risti  kirja; 

Pakub  mulle  täida  kätta,  Mina  en  vöitand,  ega  tahtund. 

Einen  Zusammenhang  zW'ischen  dem  südestnischen  päeva  poega  und 
dem  in  obigem  Bruchstücke  erwähnten  darf  man  kaum  annehmen; 
ins  wierländische  Bruchstück  hat  sich  päeva  poega  offenbar  aus 
einem  anderen  wierländischen  Liede  verirrt,  wo 

Udres,  kudres  hiiu  sulane,       Kuu  sulane,  pääva  poega 


')  N:o  11  d. 

*)  Cf.  S  7,  8,  13. 

')  H.  II.  1,  231  N:o  340. 
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durch  sein  Vergehen  contra  sextum  den  Wald  zum  Welken 
bringt  *). 

Wir  hatten  oben  die  genauere  Festsetzung  der  Zeilen,  die  da« 
Erscheinen  des  Angreifers  enthalten,  auf  später  verschoben. 

Die  Entscheidung  haben  wir  eigentlich  schon  getroffen,  als 
wir  die  in  Ha  vertretene  Lokalbestimmung  —  Sulevij  Kd^  mäele 
—  billigten;  Ha  2,  3,  4,  5l fahren  im  engsten  Zusammenhange  da- 
mit fort: 

Sääl  sehis  Sulev^i  poega,  SulevL  Kalevi  poega. 

Diese  Fassung  können  wir  nur  zusammen  mit  der  erwähnten  Lo- 
kalbestimmung verwerfen.  Andere  Exemplare  enthalten  überhaupt 
keine  Lokalbestimmung,  sondern  es  wird  einfach  berichtet:  „Ich 
ging  in  den  Wald  Besen  schneiden,  mir  begegnete  Sulevs  Sohn"; 
oder  man  vereucht  in  dieselben  Zeilen,  in  denen  vom  Erscheinen 
des  Angreifers  gesungen  wird,  auch  eine  Lokalbestimmung  hinein- 
zuvei-schmelzen ;  so  Wl  1,  2,  X  1: 

Soolt  tuli  Sulevi  poega,  Kaugelt  tuli  Kalevi  poega, 

(Wl  1). 

Kaugelt  ist  als  Parallel  wort  zu  soolt  durchaus  unpassend.  Zu  be- 
merken ist,  dass  alle  Exemplare,  ausser  Ha,  sich  hier  in  den  ver- 
schiedensten Möglichkeiten,  die  vor  der  Kritik  schwer  bestehen, 
zersplittern.     Grosse  Einigkeit  dagegen  herrscht  im  Gedanken: 

5.  Sulevs,  Kalevs  Sohn  bot  mir  Mund  und  Hand. 
Dieser  Gedanke  ist  das  eigentliche  Thema,  der  Rückgrat  des  Lie- 
des und  hält  sich  in  allen  Varianten.  Die  Fassung  weist  geringe 
Verschiedenheiten  auf.  In  zwei  Zeilen  wird  von  der  Absicht  des 
Begegnenden  erzählt;  die  erste  lautet  fast  durchgängig:  Kösis 
muUa  suisa  suuda.  Nur  da*;  erste  Wort  wechselt  hier:  aus  den 
Synonymis:  talitis,  palckus,  püüdis,  kUsis  habe  ich  das  letztge- 
nannte ausgewählt,   weil  dieses  durch  die  besseren  Exemplare  be- 


»)  Z.  B.:  E.  K.  S.  4:o  1.  581.  33;  cf.  auch  K.  Krohn:    ^Ristitud  niets' 
in  „Eesti  Ülioplaste  Seltsi  Album"  IV.     Dorpat  1899. 
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zengt  Avird.  Suisa  —  wohl  der  aus  der  jetzigen  Deklination  fast 
verschwundene  Casus  instructivus  —  wird  in  der  Wk  und  Ha 
1  missverstanden:  in  Wk  1,  2  will  der  Angreifer  suusta  suuduj 
in  Wk  3—  suiLsal  suuda;  in  Ha  1  (Rapla)  lautet  die  Form:  susu. 

Die  zweite  Zeile,  Suisa  suuda,  kiuste  käUa,  ist  in  Ha,  J,  Wl 
meist  tadellos;  weiterhin' aber  treten  an  Stelle  von  kiuste  allerlei 
ungewöhnliche  und  teils  sinnlose  Formen,  so:  käise  (F  2),  käesta 
(Wk  1,  2),  kääsal  (Wk  3),  la^isa  (Wk  4),  rausa  (Wk  5),  laisa  (Ha 
1)  u.  s.  w. 

Ausser  Mund  und  Hand  bietet  der  Begegnende  in  J  2,  Wl 
6,  7  der  Jungfrau  noch  Ringe  an: 

PaJckus  sdrmust  sörrneenif        Kolmat  kulda  pöigelaie, 

Teista  teiseie  kädeje,  Neljat  vaske  varbaaie.       (Wl  6). 

Diese  Episode  kann  hier  nicht  am  richtigen  Platze  sein:  das  Lied 
singt  kaum  von  einem  Heiratsantrage,  sondern  vom  gewaltsamen 
Überfall  eines  dem  Anscheine  nach  wehrlosen  Mädchens.  Was 
sollen  da  Verlobungsringe?  Sie  stammen  vielleicht  aus  „Sdrmus 
Kadunud'*  %  wenn  sie  nicht  ins  IJed  „Pdkkus  Sormust^  *)  gehören. 
Der  nächste  gemeinsamere  Gedanke  ist:  6.  Ich  ging  auf 
des  Frechen  Absichten  nicht  ein.  In  P,  F  fehlt  dieser  Ge- 
danke vollständig,  in  D,  Wk  ist  er  nur  in  je  einer  Variante  be- 
kannt; er  muss  hier  vergessen  worden  sein,  nicht  etwa  in  den  als 
besser  erkannten  Varianten  hinzugekommen.  In  letzteren  tritt  er 
in  zweifacher  Fassung  auf,  — D  2,  Ha  1,  2,  4,  J  2,  4,  Wl  7  bauen 
diese  Stelle  parallel  dem  Vorhergehenden  auf  und  singen: 

Ei  mina  annud  suisa  suuda,  Suisa  suuda,  kiuste  kätta; 

in  Wk  2,  J  3,  Wl  3,  4,  5  dagegen  lautet  sie: 

Ei  7nina  sulg  ei  annud  suuda,        Ega  mina  pärg  ei  pöömud  pead^i. 

Für  die  erstere  Fassung  zeugen  sowohl  äussere,  als  innere  Gründe : 
sie   ist  in  Ha  vertreten,   dem    Fundorte  der   bisher  als  besser  er- 


')  II  Teil  N:o  6 

*)  Anhang  N:o  11,  e. 


^ 
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kannten  Varianten ;  sie  entspricht  mehr  den  Gesetzen  der  estnischen 
Voikspoesie,  die  nach  Möglichkeit  Gegebenes  verwendet,  parallel 
dem  Vorhergehenden  aufbaut.  War  im  Vorhergehenden  suisa  suuda 
und  kiuste  kätta  verlangt  worden,  so  muss  gerade  dieses  Verlangte 
abgeschlagen  werden,  und  das  geschieht  in  der  ersterwähnten  Fas- 
sung; dass  die  Jungfrau  „den  Kopf  wenden''  solle,  hat  niemand 
verlangt,  also  ist  es  auch  unnütz  zu  sagen:  ei  pöömud  peada. 
Ihrem  Charakter  nach  könnten  diese  Zeilen  zu  einem  anderen  Liede 
gehören,  welches  besingt,  wie  die  Jungfrau  stolz  erhobenen  Haup- 
tes durch  der  Burschen  Reihen  tritt  und  den  Blick  weder  recht£$, 
noch  links  wendet. 

Ha  3,  6  kleiden  die  Absage  in  die  Worte: 

Mina  kiuste  kiljatasin,  Soota  suuda  väänutasin. 

Ob  diese  Zeilen  nicht  eher  von  einem  eigensinnigen  Kinde  singen, 
das  sich  nicht  beschwichtigen  lassen  will,  als  von  einer  zum  äusser- 
steu  entschlossenen  Jungfrau,  die  im  nächsten  Augenblick  die  Waffe 
ihrem  Angreifer  in  die  Brust  stösst? 

Im  folgenden  hören  wir  fast  durchgängig,  dass  die  Jungfrau 
zu  einer  Verteidigungswaffe  griff  und  den  Angreifer  schlug,  resp. 
erschlug.    Wir  fragen: 

7.  Womit  verteidigte  sich  die  Jungfrau?  Das  Gros 
der  Varianten  giebt  ihr  in  die  Hand  eine  Schneide-  oder  eine 
Schlagwaffe.  Das  geschieht  auch  in  P  1 ;  die  Jungfrau  greift  zum 
Schwerte,  schlägt  aber  in  der  nächsten  Zeile  nicht  mit  der  er- 
fassten  Waffe,  sondern  puu^a;  so  schnell  ist  ^, Suisa  Suud"^  über- 
gegangen ins  themaverwandte  Lied  ^Poist,  Nein  Haud"  B;  es  ist 
der  Einfluss  desselben  Liedes,  wenn  in  Wk  I,  2  die  Jungfrau  kivi 
inaast  nimmt  und  dem  Angreifer  poole  pääd  niederschlägt. 

Ganz  sonderbare  und  in  der  gegebenen  Situation  unmögliche 
Waffen  gebraucht  die  Angegriffene  in  Wk  3,  Ha  1,  J  3,  Wl  4,  5, 
6,  7.  Sie  ergreift  roobi  oder  sogar  roogu  räästaasta,  dazu  Ahju 
luua  akenasta  und  in  J  3,  Wl  6  noch  Labida  lae  vahelta.  Da  wir 
kein  anderes  Lied  kennen,  in  welches  wir  diese  Waffen  zurück- 
weisen könnten,  so  gehen  wir  wohl  nicht  falsch,  wenn  wir  anneh- 
men,   dass    sie   der    freischafienden    Phantasie    einer    energischen 
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Dichterin  entstammen,  die  Ofenbesen  u.  s.  w.  in  der  Nähe  der 
häuslichen  Penaten  mit  Erfolg  angewendet  hatte,  hier  aber  nicht 
bedachte,  dass  mitten  im  Walde  sothane  braachbare  Hilfsmittel 
schwerlich  zu  erlangen  waren. 

Was  nun  weiter  die  nähere  Bezeichnung  der  W^afFe  anbetrifft, 
so  erschiene  es  uns  am  natürlichsten,  wenn  die  Jungfrau  ein  Mes- 
ser mit  sich  fährte;  da  sie  in  den  Wald  ging,  um  Äste  zu  schnei- 
den, musste  sie  mit  einem  solchen  versehen  sein.  Die  südestnischeu 
Varianten  entsprechen  den  Anforderungen  der  Logik  und  Poesie 
und  singen: 

Vöti  tupest  tuhna  rawn,  Vöö  (dt  vaiva  väifse. 

Im  Nordestnischen  wird  uns  die  Fassung  nicht  ganz  befriedigen, 
doch  müssen  wir  uns  für  dieselbe  entscheiden,  da  es  schwer  mög- 
lich ist,  einzelne  Zeilen  aus  den  sonst  durchaus  veränderten  süd- 
estnischen Varianten  herauszuheben  und  anzunehmen,  hier  hätten 
wir  die  urspi*üngliche  Lesart  gefunden.  Am  einmütigsten  singen 
Ha  3,  4,  6: 

Mul  oli  nuga  terava,  Alla  höhna  haljas  mööka; 

dazu  tritt  Ha  2,  welches  in  der  ersten  Zeile  mit  den  ebenerwähn- 
ten Exemplaren  übereinstimmt,  die  zweite  durch:  AUa  hdnia  hinne 
rauda  ersetzt.  Ob  wir  in  Ha  8,  4,  5  die  ursprüngliche  Lesart 
vor  uns  haben,  ist  zweifelhaft,  wohl  aber  dürfen  wir  annehmen, 
dass  die  übrigen  Exemplare,  w  euigstens  teilweise,  auf  Ha  zurück- 
gehen; von  den  hier  erwähnten  miga  und  rndöJc  hat  P  1  nur  das 
letztere  behalten,  Wk  4,  5  —  das  erstere;  auch  in  Wl  10  finden 
wir  nitga,  in  Wl  9  bedeutet  tupe  raud  dasselbe;  kover  raud  in  Wl 
10  verstehen  wir  am  besten  als  mdök;  wenn  wir  in  D  1  Älta  höhiia 
alla  mua  *)  lesen,  so  denken  wir  unwillkürlich  an  Ha  zurück. 
Erwähnte,  einzeln  auftretende  Lesarten  lassen  sich  alle  auf  Ha 
zurückfühi'en. 

In  Wl  3,  einem  gedruckten  P]xemplare,  führt  die  Jungfrau 
pireed,  die  rauad  und  karre  rauad  mit  sich.   Pireed  bedeutet  nach 


*)  =  das  blanke  Prisen. 
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Kbeutzwald  „grosse  Gartenschere";  ist  die  Bedeatang  richtig, 
dann  können  wir  das  Wort  hier  nicht  gebrauchen:  Gartenscheren 
sind  den  Esten  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  begannt  geworden; 
sollen  wir,  wie  Neus,  unter  eile  rauad  „klingend  Eisen''  verstehen, 
so  verlangen  wir  wenigstens,  dass  „e/fe"  (hele)  dekliniert  wäre. 
Zweifelhaft  bleibt,  ob  Icarre  rauad  als  Substantivum  compositum 
vorkommt. 

Es  verbleibt  uns  die  anfangs  erwähnte  Lesart  als  die  relativ 
beste;  unser  Bedenken  erregt  hier,  dass  die  erste  Zeile  allittera- 
tionslos  ist,  und  die  zweite  ein  Schwert  als  VerteidigungswaiFe  er- 
wähnt, obgleich  es  kaum  vorausgesetzt  werden  kann,  dass  die 
Jungfrau  ein  solches  mit  sich  hatte.  Was  übrigens  die  Allittera- 
tionslosigkeit  anbetriflFt,  so  kennen  wir  die  Regeln  der  Volkspoesie 
noch  zu  wenig,  um  sie  als  absolut  falsch  zurückweisen  zu  dürfen. 
VieUeicht  verwendet  die  Volkspoesie  AUitteratiouslosigkeit  ebenso, 
wie  die  Musik  Disharmonieeu? 

8.  Die  Jungfrau  erschlägt  den  Angreifer.  Aus  dem 
schon  vorausgenommenen  Schlüsse  („Trost")  ging  deutlich  hervor, 
dass  die  Jungfrau  den  Angreifer  getötet  hatte ;  dasselbe  sagen  uns 
in  der  „Erzählung"  die  Varianten,  welche  die  Jungfrau  sich  mit 
Messer  und  Schwert  verteidigen  lassen ;  die  übrigen  endigen  in  ver- 
schiedenster Weise,  meist  indem  sie,  wie  schon  oben  gezeigt,  in  an- 
dere, sonst  selbständige  Lieder  übergehen  oder  ohne  einen  befrie- 
digenden Schluss  abbrechen. 

Suisa  löin  Sidevi  poega,  Kiuste  löin  Kalevi  poega  — 

singen  Ha  2,  4,  5,  Wl  3  uud  mit  geringer  Veränderung  (ohne 
suisüj  kiuste)  Ha  2.  Betreflfende  Zeilen  werden  auch  noch  von  J 
1,  3,  Wl  1,  2,  4,  5,  X  1  bezeugt,  im  folgenden  aber,  der  näheren 
Beschreibung  des  Schlages,  verbleibt  uns  nur  die  ersterwähnte 
Gruppe;  aus  der  zweiten  Gruppe  erinnern  sich  J  1,  3  dunkel  des 
Resultates,  dass  der  Schlag  den  Tod  zur  Folge  hatte,  in  den  übri- 
gen fehlt  auch  dieser  Zug. 

Ha  2,  3  4,  5,  Wl  10  fahren  einmütig  fort:  Ich  schlug 

I/äbi  ta  ihu  iltisa.  Labt  ia  mugete  hmste. 

Läbi  ta  pale  punase, 


83S  - 


Id  der  letzten  Zeile  und  im  Gedanken  stimmt  Wl  9  mit  dem  An- 
geführten überein,  die  Fassung  aber  ist  offenbar  korrnmpiert : 

Löin  ta  läbi  südame,  Lähi  Sla  Senukese; 

Labi  pea  peenikese, 

die  Attribute  peenikene,  öenukene  werden  gerne  angewendet  in  Lie- 
dern, die  besingen,  dass  die  Jungfrau  noch  zu  schwach  sei,  am 
die  Laät  der  Ehe  zu  ertragen;  hier  sind  sie  kaum  am  Platze. 

In  Ha  2  schlägt  die  Jungfran  noch  dnrch  piene  pciju  särgi, 
in  Ha  4,  6  durch  uuc  haüi  kuue;  Ha  3,  Wl  10  wissen  davon  nichti«; 
wir  merzen  die  betreffende  Stelle  aus,- besonders  da  sie  inhaltlich 
nicht  am  Platze  erscheint;  es  sind  Körperteile,  die  hier  die  Paral- 
lelzeilen bilden;  neben  sie  kann  nicht  als  gleichwertig  ein  Klei- 
dungsstück treten.  '' 

Dem  Gedanken  nach  schliesst  sich  auch  Wl  3  an  die  vorher- 
gehenden Exemplare  au,  die  Faiisung  ist  eine  andere: 

Löin  kohhe  läbbi  süddavte,  Peälia  kopso  herüasin. 

Atta  maksade  aiasin, 

Ich    würde    diese,    im    Nordestnischen   alleinstehende    Lesart 
nicht  anführen,  wenn  sie  nicht  einigermasseu  an  die  sfidestuischen 
erinnerte;    auch    hier  spielen   siida   und    mahs   eine  Rolle;  in  den 
meisten  Variauten  heissl  es  von  der  Jungfrau: 
Lasi  ma  maale  poisi  massa,  Poisi  söame  söödüU. 

Weun  zwischen  beiden  Fassungen  ein  Zusammenhang  besteht, 
so  braucht  dieser  nicht  mehr  zu  bedeuten,  als  dass  die  Südesten 
das  betreffende  Lied  aus  Wl  erhielten.  — 

9.  Für  die  Übergaugszeilen  st«hen  uns  nur  wenige  Va- 
rianten zur  Verfügung:  in  ganz  Ha  .sind  dieselben  nur  in  zwei 
1  erhalten;  zwischen  diesen  haben  wir  zn  wählen,  wenn  wir 
;m  Prinzip,  die  ÜbergangszeÜeu  nur  der  engeren  Heimat  des 
s  zu  entnehmen,  treu  bleiben  wollen.    Ha  2  lautet: 

läksin  kuoje  nuticessa:  „Mis  aina  mittad,  tüttar  nuorW 

tau  ('Ute.  vasias  iaatii.  ..Miks  ein  niifta.  ella  eiite, 

tas  nie  vanad  moleinad:  Miks  ein  nufta,  tarka  taatti.'- 
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Der  Trost  -— ,  hier  der  Dank  der  Eltera  —  wird  ohne  wei- 
tere Einleitung  an  die  Erzählung  der  Tochter  angeschlossen.  Ein 
wenig  weiter  ausgef&hrt  ist  Ha  4: 

Ise  kuoje  nuttajessa;  j,Mes  sinä  niuiad,  tu  dar  nuotn?" 

Vaslas  eife,  vastas  taath  Minä  muistin,  kostin  vasta: 

Vastas  nie  vanad  nwlemad:  j,Miks  ein  nvda,  eidelcäne, 

Eite  Tcüsüs  heUitelles,  Miks  ein  rnuia,  taadikane?'* 
Taati  tar gutta  sanulla: 

Den  Dank  spendet  hier  die  Mutter:  Eite  varsi  vasta  kosiis. 
Vielleicht  geben  wir  der  zweiten  Fassung  den  Vorzug,  weil  sie 
vollständiger  ist. 

10.  Was  den  Entstehungsort  von  „5.  5."  anbelangt,  so 
verbleibt  uns  als  solcher  nur  Ha,  und  noch  enger,  das  Kirchspiel 
Kuusalu.  Die  südestnischen  Varianten  mussten  wir  gleich  anfangs 
als  eine  spätere  Eutwickelungsstufe-  zurückweisen;  P,  D,  F,  Wk 
kamen  überhaupt  nicht  in  Frage;  im  Verlaufe  der  Untersuchung 
wiesen   Wl  und  J  in  jeder  Beziehung  Mangelhafteres  auf,  als  Ha. 

Wir  sind  mit  der  Feststellung  der  ursprünglichen  Form  am 
Schlüsse  angelangt.  Es  sei  noch  drauf  hingewiesen,  dass 

E.  „Suisa  Sund"  auch  in  den  „Kalevipoeg"  hineinge- 
kommen ist 

Die  älteste  Niederschrift  des  Liedes  —  nur  ein  Bruchstück 
—  begegnet  uns  in  den  „Verhandlungen  der  Gelehrten  Estnischen 
Gesellschaft"  *).  Hier  wird  ein  von  Fählmann  aufgezeichnetes  Mär- 
chen mitgeteilt.  „Die  Esten  hatten  sich  zum  Frühlingsfeste  in 
Dorpat  versammelt;  nach  anderen  trat  in  die  Schranken-  eine  ge- 
brechliche, hässliche  Alte  und  sang  mit  heiserer  Stimme  von  der 
grossen  Schar  ihrer  Freier,  und  wie  sie  sich  ihrer  erwehrt; 
sie  schloss: 

Suilt  tulli  SuUevi  poega,  Suisa  löin  Snllevi  poega, 

Katigeelt  Kcdlevi  poega:  Kiusta  löin  Kallevi  poega,  ' 

Suud  pakkt4S  SuUevi  poega,  Isse  Akki  neitsikene, 
Kät  pcJchus  Kallevi  poega. 

•)  II,  Heft  4,  p.  76,  vom  Jahre  1847  (-=  X  1). 
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Alle  lachen  und  spotten.  Ein  greiser  l^änger  schlägt  in  die 
Saiten,  doch  das  Gelächter  dauert  weiter;  er  ergrimmt  drüber  so 
sehr,  dass  er  die  Saiten  seiner  Harfe  zerreisst  nnd  verschwindet; 
es  war  wohl  —  so  schliesst  das  Märchen  —  dieser  greise  Sänger 
Vannerauine  selbst". 

Dieses  Liedbruchstück  ist  von  Neus  abgeschrieben  worden 
und  findet  sich  wieder  in  E.  B.  F.  232  f.  II  N:o  279.  Wl  1,  ein 
von  V.  Rosenstrauch  aus  Väike-Maarja  im  Jahre  1893  einge- 
schicktes  Exemplar,  muss  aus  derselben  Quelle  stammen;  es  unter- 
scheidet sich  nur  darin,  dass  wir  anstatt  milt,  kaugeeU,  Äkki-— 
soolt,  kangelt  ttdi,  norJca  lesen.  Die  Fassung  ist  den  übrigen  Auf- 
zeichnungen durchaus  fremd. 

Das  Bruchstück  stammt  jedenfalls  aus  ^S.  S.^  Ob  Fählmann 
nur  diese  wenigen  Zeilen  bekannt  waren,  ob  er  ein  längeres  IJed 
beschnitt,  lassen  wir  dahingestellt  sein.  Eine  Verbindung  dieses 
Liedes  mit  Märchen  ist  sonst  unbekannt;  ebenso  wenig  weiss  die 
estnische  Überlieferung  von  einem  Sangesgott  Vannemuine.  Das 
nur  von  Fählmann  mitgeteilte  Märchen  erinnert  teilweise  an  das 
Scheiden  des  finnischen  Sangesgottes  Väinämöinen. 

Im  „Kalevipoeg"  *)  ist  offenbar  dieses  von  Fählmann  mitge- 
teilte Märchen  teilweise  verwendet  worden.  Ein  altes  runzliches 
Weib,  das  sich  nachher  als  zu  des  Gehörnten  Sippe  gehörend  aus- 
weist, singt  den  Helden  Kalev,  Sulev,  Olev  dasselbe,  was  wir  aus 
dem  Munde  der  Alten  am  Embachufer  vernommen  hatten;  drauf 
verschwindet  sie.  Kreutzwald  teilt  die  Episode  zwischen  Stern- 
chen mit,  d.  h.  als  aus  dem  Volksmunde  stammend;  das  ist  schon 
insofern  unmöglich,  als  viele  der  verwendeten  Wortformen  dem 
Volksmunde  durchaus  fremd  sind.  Genuin,  aus  ,jS.  S."  stammend, 
sind  hier  kaum  mehr,  als  das  im  Märchen  angeführte  Bruchstück  — 
Kalev,  Sulev  wollte  mich  küssen,  ich  wehrte  mich  —  und  allen- 
falls noch  einige  Zeilen  im  Anfange;  das  übrige  ist  versifiziertes 
Märchen. 


»)  XVII,  699—721. 
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F.    ,,Kar8ke  Neiu'S 

(Die  keusche  Jungfrau). 

Oben  wnrde  schon  bemerkt,  dass  es  unsicher  ist,  auf  wel- 
chem Wege  die  nordestnische  Fassung  in  den  Süden  gedrungen 
sein  könnte;  wir  konstatierten  eine  fast  leere  Z\vischenzone,  D,  F. 
Entweder  wurde  diese  übersprungen  (d.  h.  das  Lied  verbreitete 
sich  nicht  von  Kirchspiel  zu  Kirchspiel),  oder  D,  F  haben  verges- 
sen, was  ihnen  früher  bekannt  war. 

Elemente  sowohl  aus  der  nordestnischen,  als  der  südestni- 
schen Fassung  weist  ein  in  nur  wenigen  Varianten  niedergeschrie- 
benes themaverwandtes  Lied  .jKarske  Neiu"  auf.  Es  könnte  bei 
der  Vermittelung  eine  Rolle  gespielt  haben.  Die  9  Aufzeichnun- 
gen desselben  sind  folgende: 

1)  E.  K.  S.  4:o  2,  422  N:o  129  aus  Audni. 

2)  E.  K  S.  8:o  1,  477  N:o  4  |    ^^^^  Pämu.Jaagupi. 
=  H.  n.  49,  295  N:o  61     ^  ^^  ^ 

3)  H.  II.  20,  268  N:o  5  —  aus  Pärnu. 

4)  Eisen  18856  N:o  14  —  aus  Pämu  (?). 

5)  E.  K  S.  4:o  3,  91  N:o  18  —  aus  Saarde. 

6)  Hurt:    Vana  Kännel  II.  N:o  459  A  aus  Kolg;a-Jaani. 

7)  H.  M.  OsTROV  V.  L.  p.  1  N:o  1  aus  Pöltsamaa. 

8)  H.  II.  30,  397  N:o  8  aus  Rannu. 

9)  Hurt:    Vana  Kännel  I.  N:o  123  aus  Pölva. 

Auch  „Snisa  SutuV^  D   1  gehört  teilweise  in  diese  (xruppe. 

Die  einleitenden  Zeilen  sind  hier  recht  verschieden;  in  der 
Fortsetzung  stimmen  die  Lieder  überein:  die  .Tuiigfrau  begegnet 
zudringlichen  Burschen  und  schlägt  sie;  etwa  N:o  8: 

Haru    Hants  tulli  hattgutama,  Söödile  Juri  sildmne. 

Mäe  Märt  tulli  mängätämä,  Märt  jäi  niassata  magania, 

Juri  suisa  suiida  andma.  Haiits  läils  Icopmta  Jcoduje, 

Maha  löön  ma  Märdi  massaj  Poet  jäi  pör^iata  pödeina, 

Aia  veerde  Hantsu  kopm,  Jini  süatn  söödi  pääle. 
Palaniku  Peedi  p&ima. 

Ein  Zusammenhang  mit  der  nordestnischen  Form  von  ,,5.  S." 
braucht  hier  nur  insoweit  zu  bestehen,  als  suisa  suuda  andina 
aus  erwähntem  Liede  hier  eingedrungen  sein  könnte.  Inniger  ist 
die   Verbindung   mit   der   südestnischen   Form.     Die  Verteidigung 
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wird  hier  fast  mit  denselben  Worten  erzählt,   wie  dort.   Zum  Ver- 
gleiche setze  ich  betreffende  Stellen  neben  einander: 

„K.  N.''  N:o  7:  ^8.  5/'  S  5: 

Maha  löi  ta  Mardi  niaksad,  Last  maha  poisi  massOj 

PöUtile  löi    poisi  pöma, 

Söödile  Juri  südame.  Poisi  süäme  söödüle. 

Der  Exemplare  sind  so  wenige,  dass  sich  Schlussfolgemn- 
gen  hier  nicht  machen  lassen.  Einige  Vermutungen  will  ich  aus- 
sprechen. Da  in  „iT.  N.^  die  Einleitung  eine  verschiedene  ist, 
die  Verteidigungsscene  gleich,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  das» 
diese  aus  ,,8,  8."  stammt  mid  zwar  aus  der  sude.stnischen  Form 
derselben,  denn  mit  dieser  stimmt  sie  uberein.  Dagegen  spricht, 
dass  uns  ein  Wandern  der  Lieder  aus  dem  Südestnischen  nord- 
wärts bis  jetzt  unbekannt  ist. 

Eine  andere  Vermutung  ist  plausibler:  die  Lage  der  Fund- 
orte von  ,,Ä'.  X."  deutet  drauf  hin,  dass  das  Lied  früher  verbrei- 
teter war,  später  vergessen  wurde.  Das  Lied  kann  als  selbstän- 
diges in  P,  D,  P  existiert  haben.  Nun  wanderte,  wie  uns  be- 
kannt, y,S.  8."  aus  dem  Norden  nach  Süden,  vermischte  sich  un- 
terwegs mit  „JT.  N,^  (d.  h.  nahm  dessen  Verteidignngsepisode 
an,  in  welchem  süda-söödiley  ntais-niafia  eine  Rolle  spielen)  und  kam 
so  im  Stidestnischen  an. 

Bringt  uns  die  Zukunft  einerseits  mehr  Aufzeichnungen  von 
„K.  N,'\  andrerseits  grössere  Bekanntschaft  mit  den  Gesetzen  der 
Verbreitung  von  Liedern,  dann  können  wir  auch  hier  den  Weg 
und  die  Verbindungen  genauer  verfolgen. 


,,S^is&  Stind'*  in  Snomi. 

Im  „Kanteletar"  *)  finden  wir  ein  Lied  ,,Kirsti  Neito  Ja  Riion 
Poika",  welches  auf  den  ersten  Anblick  hin  wohl  als' finnisches 
Pendant   zum   estnischen    ,,Suisa  Ämd"  aufgefasst  werden  könnte. 


»)  1887.  in  N:o  39. 
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Im  Walde,  tiheässä  viiakossa,  sdkean  salon  sisässä,  überfällt  RUon 
poika  die  keusche  Kirsti  und  will  ihr  Gewalt  anthun.  Sie  weist 
ihn  zurück,  sie  ruft  um  Hilfe,  schliesslich  greift  sie  zum  Messer 
und  tötet  den  Angreifer: 

Vein  veitseni  tupesta,  Sen  syöksin  syän-alahan, 

Tempasin  terä-asehen,  Läpi  lämminten  lihojen. 

Die  Ähnlichkeit  mit  dem  estnischen  „8.  S."  ist  frappant,  doch 
sie  schwindet  bald.  Den  manuskriptlichen  Aufeeichnungen  von 
„Kirsti  Netto  Ja  Riion  Poika"  fehlt  der  erwähnte  Zug,  —  die 
Jungfrau  wird  im  Walde  überfallen  und  tötet  den  Angreifer  — 
also  auch  die  Ähnlichkeit  mit  „S,  S."  Lönnbot  muss  das  Kantele- 
tarexemplar  umgeraacht  und  vervollständigt  haben;  die  Messerscene 
könnte  er  etwa  dem  Liede  entnommen  haben,  in  welchem  die 
Jungfrau  Katri  den  in  ihren  Schlafraum  dringenden  Hannus  tötet  % 
oder  ähnlichen.  % 

„Suisa  Sund"  als  ganzes  ist  in  Suomi  unbekannt,  doch  einen 
Teil  —  die  Jungfrau  geht  in  den  Wald,  um  Besen  zu  binden  — 
treffen  wir  hier  wieder  und  zwar  in  V^erbindung  mit  verschiedenen 
Liedern.  Annoi  tyttöi,  ainoi  tyttöi  geht  in  den  Wald,  um  Äste  zu 
Besen,  Badequästen  zu  schneiden;  ein  Vöglein  bittet  sie,  von  ihrer 
Absicht  abzustehen,  denn 

Miss  miä  Jcesäll  laulartj  VinJcaan  vilniUa  säill  *). 

Kaljun  Jcaitoi  Jcastehely 

In  einem  anderen  Liede  wird  die  Jungfrau  in  ihrer  Arbeit  durch 
einen  jungen  Mann  unterbrochen,  der  sie  von  ihren  Anverwandten 
für  verschiedene  Geschenke  zur  Frau  erhandelt  haben  will;  sie 
verflucht  die  Geschenke  3). 

Auch  werden  beide  erwähnten  Lieder  durcheinandergeworfen ; 
das  Vöglein  —  pieni  lintu  —  tritt  als  Freier  (!)  auf  und  ruft:  Sie 
oot  tyttö  miulle  miöty^). 


»)  Cf.  Kanteletar  1887.  III  N:o  37. 

«)  PoRKKA  I  N:o  60  aus  WT. 

^)  Strählman  „Tyris  socken**  N:o  17  aus  WI.; 

*)  GROUND3TROEM  N:o  70  aus  WI. 

22 
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In  Earelen  begegnet  der  Äste  schneidenden  Jungfran  Osmo- 
nen,  Kalevainen  nnd  erbebt  Ansprach,  sie  müsse  nnr  für  ihn 
wachsen  ^);  diese  Fassung  ist  von  Lönneot  in  der  „Kalevala"  ver- 
wertet worden. 

Noch  erblickt  die  Jungfrau*)  im  Walde  kämpfende  Hirsche 
und  läuft  nach  Hause,  um  davon  einem  ihrer  drei  Bruder,  dem  Jä- 
ger, Mitteilung  zu  machen;  die  Hörner  der  getöten  Hirsche  werden 
zu  einer  Harfe  verarbeitet. 

Der  Gedanke,  dass  eine  Jungfrau  im  Walde  Äste  schneidet, 
um  Besen  oder  Badequäste  zu  binden,  ist  ein  so  allgemeiner,  dass 
er  sehr  wohl  in  verschiedenen  Gegenden,  etwa  Eesti  und  Suomi, 
selbständig  gefasst  werden  konnte.  Immerhin  bleibt  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dass  er  zu  den  Finnen  aus  Eesti  her- 
übergenommen wurde.  Das  Vorkommen  derselben  Einleitung  in 
verschiedenen  finnischen  Liedern  spricht  dafür,  dass  sie  einigen 
dieser  Lieder,  wenn  nicht  allen,  fremd  sein  muss,  oder  dass  diese 
Lieder  auf  Grund  anderer  entstanden. 

Die  Entstellung  und  die  Beziehungen  dieser  Lieder  zu  unter- 
suchen und  so  die  ursprüngliche  Heimat  der  genannten  Einlei- 
tung zu  ermitteln,  das  kann  an  dieser  Stelle  nicht  meine  Aufgabe 
bilden.  Ich  überlasse  diese  Arbeit  einem  finnischen  Forscher  und 
bemerke  nur,  dass  die  erwähnten  finnischen  Lieder  in  Eesti  ihre 
Pendants  haben;  so  ist  z.  B.  das  Lied  von  der  Jungfrau,  die  ihre 
Anverwandten  verhandelt  haben,  hier  in  etwa  120  Varianten  nie- 
dergeschrieben worden ')  und  zwar  nie  mit  derselben  Einleitung, 
die  sich  im  Suomi  findet;  das  Lied  von  der  Jungfrau,  die  der  Vo- 
gel am  Ästeschneiden  hindert,  wird  besonders  in  Südestland,  sogar 
bis  ins  Ludzensche  hinein,  gesungen*). 


^)  A.  It.  NiBMi:  Vanhan  Kalevalan  eepilliset  ainekset.  Helsingfors  1898. 
N:o  250. 

^)  Z.  B.i  PORKKA  III  N:o  171  aus  WI. 

»)  Ein  Beispiel  aus  Kuiisalu  bei  H.  n.  34,  379  N:o  132. 

*)  Beispiele  in  E.  K.  S  N:o  62,  Helsingforser  Kopie;  O. Kallas : Lutsi 
Maarahvas  N:o  52,  53. 
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„Snisa  Suud^^  bei 

Neüs  ^)  schreibt  in  seiner  Erklärung  zu  „Suisa  Suud^:  „Merk- 
würdiger Weise  stimmt  zu  unserm  Liede  zunächst  eine  niederlän- 
dische Bomanze,   welche  in  mannigfaltigen  Umgestaltungen  unter 

germanischen   Völkerstämmen  weit  verbreitet  ist. Man 

urteile  selbst.  Halewijn  singt  so  wundervoll,  dass,  wer  ihn  hört, 
bei  ihm  zu  sein  begehrt;  auch  die  Fürstentochter  vermag  nicht  zu 
widerstehen,  reitet  ihm  nach  und  begleitet  ihn,  der  sich  stellt,  als 
ob  er  sie  liebe,  in  einen  Wald.  Hier  verkündet  er  ihr  aber  ihren 
Tod,  ihr  nur  die  Wahl  desselben  frei  gebend.  Eh'  er  jedoch  sein 
Vorhaben  auszuführen  vermag,  erlegt  sie  ihn  selbst  mit  dem 
Schwerte.  Nachdem  sie  nun  auf  dem  Heimritte  noch  der  Mutter 
Halewijns,  der  sie  seinen  Tod  eingesteht,  begegnet  und  zu  Hause 
angelangt  ist,  wird  ihr  zu  Ehren  ein  Festgelag  veranstaltet**. 

Das  estnische  Lied  hat  mit  dem  herangezogenen  wohl  wenig 
zu  thun.  Dieses  ist  eine  Art  Blaubartlied:  der  Ritter  lockt  junge 
Mädchen,  denen  er  gefallen,  in  den  Wald,  um  sie  zu  töten.  In;,^. 
5."  sind  die  Motive  ganz  andere;  sie  treffen  mit  denen  der  germa- 
nischen Romanze  nur  insofern  übereiu,  als  in  beiden  ein  Mann  von 
einer  Jungfrau  im  Walde  getötet  wird.  Child  «),  der  die  erwähnte 
Romanze  behandelt,  —  sie  ist  nach  ihm  auch  den  Slaven  bekannt 
—  teilt  meine  Ansicht  und  bemerkt  zu  Neus'  Worten:  „The  re- 
aemblance  is  of  the  most  distant,  and  what  there  is  must  be  re- 
garded  as  casuaP*. 

In  der  südestnischen  Fassung  von  „ä.  S."  entreisst  der  Be- 
gegnende der  Jungfrau  ihren  Schmuck:  Broschen,  Ringe  u.  s.  w. 
Ähnliches  dient  als  Einleitung  zu  einem  litauischen  Liede  3):  „Ein 
Mädchen  begegnete  einem  losen  Buben,  der  ergriff  ihre  Hand, 
zog  den  Ring  herab".  Die  Fortsetzung  des  litauischen  Liedes  ge- 
staltet sich  durchaus  anders,  als  die  von  „S,  S."  — 


>)  Estn.  Volksl.  I  p.  5. 

*)  The     English     and    Scottish    populär   Ballads.     Cambridge    1882.  I 

p.  46. 

»)  Nbssblmann:    Litt.  Volksl.  p.  116  N:o  144. 
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Was    etwa    sonst   noch    „8.   8."   zur  Seite  gestellt  werden 
könnte,  liegt  noch  weiter  ab,  als  das  Herangezogene. 


Wiederholungslieder  8—15. 

Ausser   den    angeführten   sieben   finden   wir  unter  den  estni- 
schen Runen  noch  acht  Wiederholungslieder: 

8.  „PoM  Pormune^^  (Die  beschmutzte  Schürze).    Beispiel  in 
Hurt;    Vana  Kannei  N:o  359  B. 

9.  „Neiul  Halvad  Riided^^  (Der  Jungfrau  Kleider  zu  schlecht). 
Beispiel  in  Neus:    Estn.  Volksl.  N:o  100  A. 

10.  jjPoisü  Halvad  Riided^^  (Des  Jünglings  Kleider  zu 
schlecht).    Beispiele  in  Hurt:    Vana  Kännel  N:o  376. 

11.  „Ei  Julgusi^^  (Keinen  Mut).  Beispiele  in  Hurt:  Vana 
Kännel  N:o  205. 

12.  „Too  Kositud  Koju^'  (Hol  die  Verlobte  nach  Hause). 
Beispiele:  H.  II,  9,  741  N:p  8  und  H.  III,  12,  291,  — 
beide  aus  Haljala. 

13.  „Mnök  Murtud^'  (Das  zerbrochene  Schwert).  Beispiel: 
H.  III,  9,  554  N:o  36  aus  Tartu-Maarja. 

14.  ,,Viidi  Ära''  (Weggebracht).  Beispiel:  E.  K.  S.  8:o,  2, 
693  N:o  59  aus  Laiuse. 

15.  „Külnias  Ära"  (Erfroren).  Beispiel:  H.  11,  34,  605 
N:o  234  aus  Kuusalu  und  H.  I,  3,  535  N:o  5  aus  Ko- 
davere. 

Die   Bearbeitung   der   genannten  Lieder  erfolgt  im  II  Bande 
der  „Wiederholungslieder". 


m    TeiL 


Anhang. 


^ 


Vorbemerkung.  Im  „Anhange"  führe  ich  hauptsächlich 
alle  diejenigen  Lieder  an,  in  welche  die  Wiederholungsform  fal- 
scher Weise  eingedrungen  ist,  und  versuche  zu  zeigen,  dass  ge- 
nannte Erzählungsform  ihnen  fremd  sein  muss. 

In  zweiter  Linie  registriere  ich  hier  einzelne  Lieder,  welche 
inhaltlich  auf  die  Wiederholungslieder  bedeutenderen  Einfluss  aus- 
geübt haben  oder  aber  von  letzteren  beeinflusst  worden  sind. 

Läuft  vielleicht  einiges  mitunter,  was  eigentlich  ausserhalb 
des  Eahmens  meiner  Untersuchung  liegt,  so  erkläre  und  entschuldige 
man  es  damit,  dass  ich  eine  bei  der  Arbeit  gemachte  Beobachtung, 
die  einem  zukünftigen  Forscher  vielleicht  von  Nutzen  sein  konnte, 
nicht  verschweigen  wollte. 

Der  untenfolgende  III  Teil  enthält  nur  diejenigen  der  eben- 
genannten Lieder,  auf  welche  im  I  Teile  hingewiesen  wurde, 
oder  welche  mit  den  im  II  Teile  untersuchten  im  Zusammenhange 
stehen.  Das  übrige  bringt  der  „Anhang"  des  II  Bandes  der  vor- 
liegenden Untersuchung. 


1. 
„Noorikn  Haigus". 

(Die  Krankheit  der  jungen  Frau). 

Eines  der  verbreitetsten  estnischen  Lieder  ist  „Nooriku  Hai- 
gus^ ;  200  Aufzeichnungen  liegen  uns  vor.  Ihre  Verteilung  zeigt 
die  Tabelle: 
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Wk 

Ha 

J 

Wl 

14 

16 

12 

61  ; 

lö 

P 

F 

D 

6 

31 

15 

37 ; 

Wo 
0 


0 

I 

L       i  X 
0  B 


Neben  obigen  200  Varianten  sind  noch  zahlreiche  Bruch- 
stücke bekannt,  die  teils  selbständig,  teils  als  Einlagen  in  anderen 
Liedern  vorkommen. 

In  Wo,  S,  L  ist  das  Lied,  trotz  seiner  sonstigen  Verbreitung, 
ganz  unbekannt;  nach  Suomi  reichen  nur  einige  Bruchstücke 
hinüber '). 

Das  untenfolgende  Beispiel*)  ist  in  Viru-Nigula  aufgezeich- 
net worden  *). 


Mullo  votsin  naise  miore, 
TunamuUo  teise  puolCy 
Sie  oli  terve,  hui  iihaney 
Vile,  väle  välja  tüöle, 

5    Nibe^  nähe  näpii  tüöle. 
Viisin  ella  einamaaley 
Kulla  kcdli  haare  peak; 
Niitis  haari,  niitis  haicsi, 
Ahkas  hobiiat  niitamaie: 

10  Vishas  vikati  viluie, 
Reha  varre  poesa  alla  *) ; 
Ahkas  polvista  podoma, 
Seare  marjusta  magarna, 


Lahaluista  lange^naie, 

15  Olaluista  oikainaie, 
Polle  paelust  paisumaie. 
Lähsin  arsH  otsimaie. 
Tuli  vasta  vana  naine, 
Kokt  oli  houhis,  selg  oli  nouJnis, 

20  Fea  oli  koera  käppa  muodi, 
Ahkas  minulta  kßsima: 
yjMis  sa  nutadj  nuori  7niesi?^ 
„Mis  fnina  nutan,  eidekene! 

24-39  =  1-16 
40  „Ära  sina  nuta,  nuon  miesi, 


»)  Z.  B.:  El'ROPAEL.s  3.  Ker.  Ink.  p.  41  und  p.  44;  Länkelä  V  p.  25 
N:o  8. 

2)  H.  IL  34,  17  N:o  3. 

^)  Gedruckte  Beispiele  bieten  Veske:  Eesti  rahval.  I.  N:o  74;  Ro- 
keni'länter:  „Beiträge"  XVIII  p.  107  --  Neus:  Estn.  Volks!.  N:o  87. 

*)  In  der  Wiederholung:  piwmuk. 
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Parte  linnaksed  liguie^  Siis  saab  naine  terveesta, 

Otrad  otseti  vedeie,  45  Teweesiaj  tuoreesta, 

Kaerad  kaksi  mättaaie:  Mute  naiste  muntsef-ista^^. 

Der  Inhalt  ist  fast  durchgängig,  wie  er  sich  im  angeführ- 
ten Beispiele  darstellt:  „Ein  junger  Mann  hat  sich  eine  Frau  heim- 
geführt, frisch,  fix,  gesund,  —  alles  ist  eitel  Wonne;  doch  die  Freude 
hält  nicht  lange  an,  übers  Jahr  bei  der  Heumahd  da  bricht  das 
Unglück  herein:  die  junge  Frau  klagt  über  Schmerzen  hier,  über 
Schmerzen  da,  in  den  Enieen  ziehe  es,  unter  dem  Schürzenbande 
schwelle  es  u.  s.  w.  Der  Mann  sucht  voll  Verzweiflung  Hilfe,  will 
aus  w^eiten  Landen  einen  Weisen,  einen  Besprecher  holen.  Doch 
meis.t  braucht  es  nicht  so  langer  Fahrten:  Dorfweiber,  ältere,  er- 
fahrene Frauen  beruhigen  ihn,  die  Krankheit  sei  keine  allzu  ge- 
fährliche; er  möge  nur  das  Malz  in  die  Mache,  die  Gerste  zum 
Weichen  legen  und  für  einen  guten  Trunk  Bier  sorgen,  auch  die 
Frau  in  die  Badestube  bringen;  da  würde  sich  die  verlorene  Ge- 
sundheit baldigst  wieder  einstellen". 

Die  Form  des  Liedes  berührt  sich  sehr  nahe  mit  derjeni- 
gen, die  ich  mir  als  Thema  gestellt  habe.  Auch  hier  im  Liede  ist 
ein  Unglück  geschehen,  —  die  Frau  ist  erkrankt  —  der  in  Mit- 
leidenschaft gezogene  Mann  eilt  w^eg,  um  Hilfe  zu  suchen,  und  er- 
zählt vom  Unglück  genau  mit  denselben  Worten,  wie  es  oben  ge- 
schildert worden  war.    Drauf  erfolgt  der  Trost. 

Ich  schliesse  nichtsdestoweniger  das  Lied  aus  der  vorlie- 
genden Untersuchung  aus;  in  den  Bereich  derselben  sind  nur  Lie- 
der gezogen,  in  welchen  halbwüchsige  Knaben  und  Mädchen  oder 
aber  aus  dem  Elternhause  noch  nicht  geschiedene  Jünglinge  und 
Jungfrauen  nach  Hause  zu  den  Eltern  eilen,  um  ihnen  ihr  Un- 
glück zu  bejammern.  Der  Charakter  von  „N.  H.^^  ist  ein  anderer; 
der  Held  ist  hier  verheiratet,  hat  wohl  schon  einen  eigenen  Haus- 
stand. Ausschlaggebend  ist,  dass  er  Hilfe  nicht  von  den  Eltern 
sucht,  sondern  vom  Zauberer  oder  von  weisen  Dorfweibern.  Die  Über- 
gangszeilen sind  andere,  als  in  den  eigentlichen  Wiederholungslie- 
dern. (Die  Erzählungsform  entspricht  der  auf  p.  9,  Punkt  21 
behandelten). 
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Unter  den  200  Varianten  giebt  es  123,  welche  ähnlich  anf- 
gebant  sind,  wie  das  angeführte  Beispiel,  —  der  Held  erzählt  Dorf- 
weibern sein  Unglück  —  62  Exemplare  sind  mangelhaft  und  ent- 
halten nicht  die  Wiedererzählnng  des  Unglücks  oder  lassen  nicht 
erkennen,  an  wen  sich  der  jnnge  Ehemann  wendet;  27  aber,  darun- 
ter 2  Mischforroen,  sind  richtige  Wiederholungslieder,  d.  h.  der  vom 
Unglück  Betroffene  eilt  nach  Hanse  und  erzählt  den  Eltern  sein 
Unglück.  Diese  Erzählungsform  kann  in  „N,  Jff."  nicht  ursprüng- 
lich sein ;  sie  ist  hierher  wohl  aus  den  eigentlichen  Wiederholungs- 
liedem  eingedrungen;  schon  die  geringe  Anzahl  (27)  spricht  gegen 
die  Ursprünglichkeit.  Logisch  genommen  ist  es  gewiss  richtiger, 
dass  der  junge  Mann  dahin  eilte,  von  wo  er  Hilfe  erhoffen  konnte. 
Dass  die  Frau  krank  war,  das  erkannte  er,  obgleich  ihm  die  Na- 
tur der  Krankheit  unverständlich  blieb;  und  da  war  es  wohl  bes- 
ser, dass  er  einen  fernen,  also  berühmten  Arzt  fragen  wollte, 
oder  dass  er  sich  an  die  erfahrenen  Dorfweiber  wandte,  als  dass 
er  vom  Unglück  den  Eltern  erzählte. 

Weiter  wird  es  zwar  im  Liede  nicht  direkt  angegeben,  doch 
vorauszusetzen  ist  es  gewiss,  dass  der  sorgliche  Ehemann  seine 
kranke  Frau  nicht  einfach  auf  dem  Heuschlage  liegen  liess  und 
selbst  nach  einem  Arzte  lief,  sondern  dass  er  die  Frau  hübsch  nach 
Hause  brachte  und  dann  erst  sich  nach  weiser  Hilfe  umsah.  Wie 
kann  es  da  nun  heissen:  „Ich  lief  nach  Hause  (kodu)  und  erzählte 
mein  Unglück?"  Lebte  der  Sohn  noch  im  Elternhause,  so  war  er 
eben  schon  zu  Hause  (nachdem  er  die  Frau  heimgebracht  hatte); 
hatte  er  aber  etwa  eine  getrennte  Wirtschaft,  so  kann  das  Eltern- 
haus kaum  mehr  kodu  genannt  werden. 

Endlich  sind  erwähnte  27  Exemplare,  mit  etwa  5-6  Aus- 
nahmen, recht  mangelhaft,  was  drauf  hindeutet,  dass  man  sich  der 
ursprünglichen  Fassung  nicht  mehr  gut  erinnerte,  und  dass  mit  an- 
deren BYhlern  auch  die  Wiederholungsform  sich  hineinschlich.  Auf 
Details  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen,  ich  mache  nur  allge- 
meinere   Andeutungen.     In    9    Fällen  0   feU*    ^i©    Wiedererzäh- 

»)  Z.  B.:  H.  II.  24.  909  N:o  5. 
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long  oder  ist  sehr  stark  verkürzt;  trptzdein  ist  der  Trost  meist 
vorhanden,  obgleich  er  ohne  Wiedererzählong  undenkbar  bleibt. 
In  7  Fällen^)  schimmert  die  ursprüngliche  Fassung  durch,  indem 
die  Eltern  keinen  anderen  Trost  wissen,  als  den  jungen  Mann 
zum  Arzte  zu  schicken,  oder  indem  „Dorfweiber",  die  sich  als  deae 
ex  machina  bei  den  Eltern  befinden,  die  richtige  Aufklärung  über 
die  Krankheit  geben. 

Es  deutet  alles  auf  die  Richtigkeit  der  oben  ausgesproche- 
nen Annahme,  dass  „^.  H.^  zwar  eine  den  WiederholungsUedern 
ähnliche  Fassung  aufweist,  nicht  aber  zu  den  eigentlichen  Wieder- 
holungsUedern gerechnet  werden  kann. 


2.    „Marjad  Pillatnd". 

(Die  verschütteten  Beeren). 

Nur  den  Setukesen  und  ihren  nächsten  Nachbarn  ist  das  Lied 
bekannt:  „Eine  Jungfrau  hat  von  ihrem  Bruder  einen  schönen 
Beerenkorb  als  Geschenk  erhalten;  sie  sammelt  Beeren;  bei  der 
Rückkehr  kommt  ihr  ein  böser  Mann  entgegen  und  verschüttet  das 
Gesammelte.  Sie  eilt  zum  Bruder,  erzählt  ihm  das  Geschehene  und 
bittet  ihn,  er  solle  Schlingen  auslegen,  um  den  Bösewicht  zu  fan- 
gen. In  den  Schlingen  fängt  sich  ein  Birkhuhn.  Aus  den  Knochen 
desselben  baut  der  Bruder  ein  Boot,  fängt  viele  Fische  resp.  fährt 
übers  Meer  und  holt  der  Schwester  Geschenke". 

Beispiel: 2)  ^Der  Bruder  verfertigte  mir  (der  Schwester) 
einen  Beerenkorb; 

j«  Lätsi  sis  marrja  muidö  mano,  Velizihe  veerimä,  — 

Tammötöhhva  totste  mano,  25  Tike  tutü  mano  teije  pääl, 

Korsi  Jcorvi  ma  kuh'aga,  Pakan  mano  palo  pääl; 

Maravdka  veereta-.a.  Voll  maalö  m^ravaka, 

Naksi  iks  kodo  tuloma,  Korvi  kuh'a  kummtito 


»)  Z.  B.:  H.  I,  1,  13,  N:o  13  oder  H.  II,  2,  156  N:o  260. 
')  H.  II.  4,  496  N;o  204, 
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Näio  ik$  kodo  joostöh  joozi,  Imekanal^  konöli : 

30  Joostöh  joozi,  jowö  käve,  „OUi  iks  hüU  mafah  muidö  man, 

um  iks  umalö  velele,  Tammötökvdh  totste  maUj 

35  —  42  =  21  —  28. 

Das  übrige  entwickelt  sieb  so,  wie  oben  angegeben,  nnr  ist 
unserem  Beispiel  falscher  Weise  das  Lied  „Vend  Uppunud"  *)  ange- 
hängt worden. 

Wie  aus  dem  Beispiel  ersichtlich,  findet  im  Liede  eine 
Wiedererzählung  statt.  Die  Schwester  berichtet  von  ihrem  Aben- 
teuer dem  Bruder  gegenüber  mit  denselben  Worten,  die  sie  vor- 
her zur  Schilderung  desselben  benutzt  hatte.  Die  Wiedererzählung 
fehlt  in  6  Varianten  (unter  14),  und  die  Schwester  bittet  hier  ohne 
weitere  Erklärung  den  Bruder,  er  möge  Schlingen  ausstellen  *-').  Die 
genannten  6  Varianten  müssen  die  Partie  vergessen  haben ;  letztere 
ist  zum  Verständnisse  notwendig:  der  Bruder  kann  ohne  sie  der 
Schwester  Bitte  kaum  verstehen. 

Während  w  ir  nun  die  Wiedererzählung  in  „  M.  P. "  für  genuin 
halten  und  somit  das  Lied  unter  diejenigen  einreihen,  w^elche  gleich- 
sam die  Vorstufe  zur  Wiederholungsform  bilden  ^),  müssen  w  ir  die 
eigentliche  Wiederholungsform,  welche  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer  Klarheit  in  6  Varianten   erscheint,  als  falsch  zurückweisen. 

Die  Wiederholungsform  entsteht  hier,  indem  man  die  Über- 
gangszeilen  den  Wiederholungsliedern  entnimmt  („Weinend  nach 
Hause"),  und  indem  man  der  Tochter  die  Mutter  entgegenkommen 
lässt,  der  sie  dann  ihr  Abenteuer  berichtet  (=  Wiedererzählung). 
Gegen  das  Weinend-  nach-  Hause-  Eilen  liesse  sich  vielleicht  ein- 
wenden, dass  es  psychologisch  unbegründet  ist.  In  allen  Wieder- 
holungsliedern wird  das  Weinen  motiviert:  das  Kind,  welches  vom 
Unglück  betroffen,  weiss  selbst  weder  ein  noch  aus  oder  ist  durchs 
Geschehene  sehr  erregt  und  läuft  verzweifelt  zu  den  Eltern.  Hier 
ist  die  Sachlage  eine  andere.  Zwar  widerfährt  auch  hier  der  Heldin 
ein  Unglück,  —  ein  frecher  Bube  verschüttet  ihre  Beeren  —  doch 


')  Cf.  Anhang  N:o  13. 

*)  Z.  B.:  H.  IL  45.  202  N.o  9. 

^)  Man  vorgleiche  p.  9,  Punkt  21. 
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sie  verliert  den  Kopf  keinesweges.  Sie  weiss,  wer  helfen  kann.  Zmn 
Bruder  läuft  sie,  doch  nicht,  um  vor  ihm  in  Verzweiflung  auszu- 
brechen. Sie  hat  schon  einen  fertigen  Plan,  wie  sie  den  Frechling 
bestrafen  will:  der  Bruder  soll  schnellstens  kommen  und  Schlin- 
gen  ausstellen,  vielleicht  fängt  sich  der  Bösewicht  in  diesen. 

Auch  die  formale  Seite  zeigt,  dass  die  Wiederholungsform 
im  Liede  neu  ist:  sie  ist  mit  dem  übrigen  nicht  verwachsen,  und 
meist  schimmert  die  alte  £rzählungsform  noch  hindurch. 

Eine  der  Hauptanforderungen,  die  wir  an  die  Wiederholungs- 
lieder stellen,  ist,  dass  derjenige,  dem  das  Leid  geklagt  wird,  — 
also  Vater  oder  Mutter  oder  beide  zusammen  —  einen  geeigneten 
Trost  auszusprechen  weiss.  Dieses  geschieht  nun  in  keiner  der 
sechs  Varianten.  Eine  von  ihnen  0  bricht  mit  der  Wiedererzäh- 
lung ab,  eine  andere^)  giebt  einen  Trost,  doch  einen  unpassenden. 
Das  Lied  hat  sich  nämlich  mit  der  setukesischen  Fassung  von  „Suisa 
Snud"^  vermischt  und  lässt  also  die  Jungfrau  auch  noch  ihres 
Schmuckes  beraubt  werden;  infolge  dessen  verspricht  die  Mutter 
für  neuen  Schmuck  zu  sorgen.  In  den  übrigen  vier  Varianten 
kommt  allerdings  die  Mutter  der  weinenden  Tochter  entgegen  und 
hört  auch  in  einigen  ihre  Klagen  an,  doch  weiter  vernimmt  man 
von  ihr  nichts  mehr;  die  Schwester  aber  wendet  sich  unmittelbar 
nach  der  Wiedererzählung  an  den  Bruder  mit  der  bekannten  Bitte 
um  Bestrafung  des  Bösewichts. 

Beispiel:  ^)  „Der  Bösewicht  verschüttete  meine  Beeren, 


Säält  ma  veidü  vihasigi, 
Sääli  ma  patto  pahasigi, 
Ära  ma  Icurvdh  kodo  tulliy 
Vihanugi  velisille, 
hne  Tcuiindü  Msümähej 
Ime  nössi  növdemahe: 
„Tütäry  mu  hellä  linnuJcene, 


Mille  svll  paleh  pahaline, 

Hins  hsllä  hlnnuline?" 

Utli  ma  (iks)  ohn  hnelej 

Utli  Jcahjo  Jcandijalle: 

j,Imekene,  hellakene, 

Mamma,  meelimardkene! 

Lätsi  ina  mara  unäepääleM,  s.  w. 


Es   folgt  die  Wiedererzählung  des  Abenteuers.    Die   Tochter 
endet  und  fährt  unmittelbar  fort: 


»)  H.  U.  4.  245  N:o  105. 
»)  H.  II.  4,  380  N:o  159. 
•)  H.  Setum.  V.  L.  I.  5  N:o  2. 
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Utli  ma  uniale  velele,  Imelatsi  heUähene! 

Kaipsi  imäkanaselle :  Tee  iJcs  sa  keele  tetepääle  u.  s.  w. 

„Velekene  noorekene, 

Spielt  nun  die  Mutter  nach  der  Wiedererzählung  keine  Rolle  mehr, 
und  weiss  sie  hier  der  Tochter  nichts  zu  sagen,  so  sehen  wir  das 
als  Beweis  an,  dass  sie  oben  der  Tochter  nicht  entgegenkommen 
durfte  und  ihre  Klage  anhören.  Damit  aber  fällt  die  aufgepfropfte 
Wiederholmigsform. 


3.    ,,Nem  XTne]lag^*^ 

(Der  Jungfrau  Traum). 

In  114  Exemplaren  über  das  ganze  Gesanggebiet  (mit  Aus- 
nahme von  Ha)  verbreitet  ist  „Neiu  Unenägu^ ;  82  Exemplare  ent- 
fallen allein  auf  P,  F,  D ;  in  S  begegnet  uns  nur  eines,  während 
der  Rest  sich  ziemlich  gleichmässig  auf  die  ttbrigen  Kreise  verteilt. 

Die  ursprüngliche  Form  des  Liedes,  die  sich  auch  in  etwa 
70  Varianten  hält,  kennt  nicht  die  Wiederholung.  Die  Jungfrau 
befindet  sich  bei*  der  Mutter,  erzählt  ihr  den  Traum  und  bittet, 
diesen  zu  deuten: 

„Iniekene,  memineJcene,  „Tiitarlaisi,  linnukeni: 

Möista  ära  mino  iini:  Kuuzosi  sullö  TcozjiC  tulova, 

Knu£  kasvi  meie  koton,  Sarapmista  scuiva  saja\ 

Aal)  meie  aida  U'ivel,  Tammöst  tarön  taridziinine, 

Köiv  meie  hölhso  lävel,  Koivost  iölkson  rnagamine, 

Saa^  meie  sanna  lävel,  Saaröst  sannan  vihtlomine*^  *. 
Tamth  meie  iarö  lävel." 

Statt  an  die  Mutter  wendet  sich  die  Jungfrau  hin  und  wieder  an 
andere:  melied,  poisid,  neiud,  kiilanaesed  u.  s.  w.  Diese  Personen- 
veränderung diente  wohl  als  Anlass  zur  Änderung  der  Erzählungs  • 
form ;  die  Mutter  war  zu  Hause,  zu  ihr  brauchte  man  nicht  zu  eilen ; 
die  kiilanaesed  u.  a.  aber,  diese  musste  mau  erst  aufsuchen :  die  Jung- 


*)  H.  II.  5.  570  aus  Sangaste. 
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fran  hat  geträumt  und  geht  hüUa  ^)  küskemaie,  bittet,  man  möge  ihren 
Traum  deuten;  bezeichnender  Weise  aber  erzählt  sie  denselben 
nicht;  trotzdem  kennen  ihn  die  Gefragten  und  wissen  die  richtige 
Deutung.  Das  weist  auf  die  Grundform  zurück.  In  einigen  Fällen 
teilt  die  Jungfrau  allerdings  den  Traum  mit,  doch  dann  fehlt  er 
am  Anfang  des  Liedes;  er  ist  also  von  dort  weiter  versetzt  wor- 
den. Für  den  Anfang  verbleibt  nur  die  Bemerkung:  „Ich  schlief 
und  träumte'';  drauft  läuft  die  Jungfrau  ins  Dorf  und  erzählt  dort 
den  Traum. 

Eine  wirkliche  Wiederholung  haben  wir  nur  in  14  Varianten. 
Der  ganze  Traum  wird  im  Anfang  des  Liedes  mitgeteilt,  drauf 
läuft  die  Jungfrau  ins  Dorf  und  erzählt  dort  wortgetreu  nochmals, 
was  ihr  geträumt  *).  Diese  Erzählungform  entspräche  der  auf  p. 
9,  Punkt  21  behandelten.  In  einzelnen  FäUeg  begiebt  die  Tochter 
sich  zur  Mutter  (=  Versuch,  das  Lied  in  die  Wiederholungsform 
zu  giessen). 

Dass  beide  Erzählungsformen  einer  späteren  Stufe  angehören, 
geht  aus  dem  Gange  der  Entwickelung  hervor;  auch  sind  sie  ver- 
hältnismässig selten  vertreten,  und  die  Hälfte  der  14  Varianten 
fällt  auf  Wo,  J,  Wl,  wo  wir  des  Liedes  Heimat  jedenfalls  nicht 
suchen  dürfen. 

Hübt  teilt  ^)  ein  Wiederholungslied  mit,  in  welchem  eine  Jung- 
frau im  Traume  vom  Fuchs  —  Wolf  —  Bären  —  angegriffen  wird. 
Dieses  in  der  estnischen  Poesie  einzig  dastehende  Lied  muss,  teil- 
weise wenigstens,  Kunstprodukt  sein,  wie  die  vielen  dem  Volks- 
liede  durchaus  fremden  Wendungen  beweisen;  den  Schluss  bildet 
hier  ein  sonst  selbständiges  Lied  von  der  Jungfrau,  die  zwei 
Freier  zurückwies,  dem  dritten  folgte. 


*)  =  ins  Dorf. 

•)  Beispiele  bei  Hurt:  Vana  kannel  N:o  189  und  H.  IL  26.  132.  26. 

«)  Vana  Kannel  N:o  189  B. 


\ 
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Künftige  Forscher  seien  drauf  aofmerksam  gemacht,  dass 
die  Mordvinen  Lieder  besitzen,  welche  dem  Thema  nach  an  „N.  Z7." 
erinnern  *). 


4.    ,,Hanar'. 

(Am  Grabe). 


Eines  der  zartesten  estnischen  Lieder  besingt,  wie  die  Tochter 
(die  Waisen)  zu  der  Mutter  (der  Eltern)  Grab  tritt  und  thränenden 
Auges  bittet,  sie  möge  wieder  zurückkommen  und  sich  der  Verlas- 
senen annehmen.  Vergeblich  ist  ihr  Flehen,  Tooni  giebt  nicht  frei, 
was  er  besitzt:  „Gott  und  Maria  mögen  dich  schützen,  —  lautet 
der  Schliiss  des  Zwiegespräches  zwischen  Mutter  und  Kind  — 
ich  muss  bleiben,  wo  ich  bin". 

Die  Wiederholungsform  scheint  in  diesem  Liede  unmöglich: 
zu  den  Eltern,  ins  Vaterhaus,  eilt  sonst  das  geschädigte  Kind,  um 
Trost  und  Hilfe  zu  finden;  hier  aber  liegen  die  Eltern  im  Grabe. 
Eine  Variante  aus  Palamuse  '^)  bringt  es  trotzdem  fertig,  die  Toch- 
ter vom  Grabe  ins  Elternhaus  zu  schicken: 

Siis  län  nuttes  ma  koduje,      Aladeles  cdla  öue. 

Hier  können  ihr  natürlich  nicht,  wie  sonst  in  den  Wiederho- 
lungsliodern,  die  Eltern  entgegentreten;  die  Rolle  der  letzteren  über- 
nimmt die  Tante: 


Tädi  mul  viistu  tulehsi:  „Mis  sa  nutadj  neiukene? 


*t 


Es  folgt  die  Wiedererzählung  der  Begebenheit,  des  Ganges  zum 
Grabe.  Wir  sind  neugierig  zu  erfahren,  welch  einen  Trost  die  Tante 
zu  spenden  weiss.  Der  Dichter  ist  nicht  verlegen  und  knüpft 
mit  den  Worten: 

Ära  nuta  ndukenc,  Peiu  »u  Jcodu  ootäb  — 

»)  Cf.  Paasonen:   Proben   der  mordv.  Volkslitt.    p.  17  N:o  5;  Oöpasi^u 
MopA.  HJip.  cioB.    p.  193  N:o  60;  J.  Kuohn:  Kalevala  p.  203. 
^  *)  H.  III.  15.  87.  1. 
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eines  der  bekanntesteu  Freierlieder  —  der  Freier  trifft  die  Jung- 
frau am  Bnuinen  —  ans  Waisenlied  an. 

Aus  Vira-Nignla  stammt  eine  Variante  0  des  genannten  Wai- 
senUedes,  in  wekber  die  Witwe  auf  des  Mannes  Grab  weint;  solch 
eiaen  Personenwechsel  sehen  wir  nur  hier  und  ein  Mal  bei  den  Se- 
tokesen');  sie  ist  ins  Lied  falsch  eingedrungen;  ebenso  ist  zurück- 
zuweisen die  Wiederholungsform  in  der  erstgenannten  Variante; 
übrigens  ist  der  Sänger  nicht  im  stände,  sie  bis  zum  Schlüsse  durch- 
zufahren; einen  Trost  weiss  die  Mutter  nicht  auszusprechen. 

In  Eesti  sind  das  die  einzigen  Versuche  —  unter  etwa  500 
Varianten  —  dem  Liede  die  Wiederhdungsform  zu  geben;  sie 
sind  nicht  gelungen.  Befriedigender  fällt  der  Versuch  in  Suomi  aus: 
„Die  Tochter  eilt  von  der  Mutter  Grab  nach  Hause,  hier  tröstet 
sie  der  Vater  und  verspricht  ihr  eine  bessere  Mutter  zu  holen"  *). 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  hier  zwei  Lieder  zusammenge- 
flossen: 1)  das  auch  in  Eesti  gesungene  „Haual",  2)  ein  nur  in 
Suomi  bekanntes  Lied :  „Die  Mutter  ist  gestorben,  der  Vater  ver- 
spricht eine  neue,  bessere  zu  holen"  *). 


5.    Zn  „Hobnne  Varastatnd**. 

1.  Hubt:  Vana  Eannel  N:o  457  aus  Kolga-Jaaui. 

2.  E.  K  S.  d:o.  2,  606  N:o  18  aus  Pilistvere. 

3.  H.  Gr.  Qu.  I,  227  N:o  1  aus  Haiju-Jaani. 

4.  Eisen  14780  N:o  4  aus  Haljala. 

5.  H.  n.  34,  116  N:o  130  aus  Viru-Nigula. 

Ich  führe  obige  fünf  Lieder  an,  weil  sie  alle  den  „Verlust 
eines  Pferdes"  besingen  und  —  mit  Ausnahme  von  N:o  2  —  die 
Wiederholungsform  aufweisen. 

In  N:o  1  und  2  schicken  böswillige  Frauen  aus  dem  Sumpfe 
Wölfe,  die  des  reitenden  Jünglings  Pferd  zerreissen;  in  N:o  3  zer- 


»)  E.  K  S.  4:o.  1.  44  N:o  55. 

«)  H.  n.  4.  433  N:o  180. 

»)  Z.  B.:  Rbinholm  11  N:o  97  aus  WI. 

*)  Z.  B.:  Ahlqvlst  14  N:o  540  aus  Ol. 

23 
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reissen  Wolf  and  B&r  des  Jägers  Pferd;  in  N:o  4  hat  der  Jfing- 
ling  sein  Pferd  zn  Schanden  gejagt;  in  N:o  6  ist  es  ihm«  während 
er  „das  Heer  pfiügte",  gestohlen  worden. 

In  den  vier  ersten  Fällen  wollen  die  EStern  den  Verlast  er- 
setzen, in  der  fünften  Variante  raten  sie  dem  Sohne,  er  solle  sich 
oincn  Stall  am  Himmel  banen  lassen  und  Verschlage  oben  an  die 
Iiage,  dann  kOnm'  den  Pferden  kein  Bftser  beikommen. 

Die  Wicdorholunesform  schwindet  hier  mit  den  Liedern  selbst. 
In  N:o  5  (vielleicht  auch  N:o  4)  ist  der  Elinflnss  von  „Hobune  Va- 
mstatnd-  ZH  bemerken;  die  öbrigen  leiden  an  inneren  Wider- 
sprficheu  und  weisen  Partieen  ans  anderen  Liedern  anf 


6.    „Teomehelaul". 

(Des  Fronknechts  Lied). 

Die  Einleitung  von  „Härjad  Murfud"  nntersuchend  erwähnt« 
ich  „Teomehelaul".  Da  die  beiden  Lieder  einige  fihnliche  Züge 
aufweisen,  so  hat  man  sie  nicht  immer  aoseinanderhalten  können, 
sondern  oft  vermischt. 

Der  Inhalt  des  „Teoviehelaul"  ist  angefUhr  folgender:  Teomees, 
der  Fronknecht,  geht  aufs  Gutsfeld,  um  zn  pflügen.  Entweder  l-^t 
er  selbst  durchaus  müde,  da  er  die  Nacht  durchgetrunken  hat,  oder 
er  hat  erbärmliche  Arbeitstiere;  ~  oft  trifft  auch  beides  zusam- 
men. Er  bittet  den  Vogt  nra  ein  kleines  und  sandiges  Stück  zum 
Pflügen,  erhält  aber  ein  grosses  und  steiniges  oder  sampfigen  Bo- 
den; seine  Tiere  arbeiten  sich  dabei  zu  Schanden,  resp.  bleiben  im 
Sumpfe  stecken.  Der  Vogt  kommt  nnd  prügelt  ihn.  Oft  ergrimmt 
der  Knecht  ob  solcher  Ungerechtigkeit,  schlägt  den  Vogt,  denjun- 
"""  "•"!  •*^"  Mten  Herrn,  —  überhaupt  einen  jeden,  der  in  die  Nähe 

if  entflieht  er.     In  einigen  Exemplaren  schlägt  er  nur 

I  wird  freigesprochen. 

I  Exemplare   des   Liedes  verteilen  sich  nach  Kreisen 
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Unter  den  120  Exemplaren  giebt  es  nur  10,  die  die  Wieder- 
holungsform aufweisen;  schon  die  geringe  Anzahl  spricht  gegen 
die  Ursprünglichkeit  der  Form.  Ausserdem  sind  betr.  10  Exem- 
plare entweder  in  anderer  Beziehung  mangelhaft  oder  leiden  an 
inneren  Widersprüchen.  Die  Wiederholungsform  ist  hier  wahr- 
scheinlich unter  dem  Einflüsse  von  „Härjad  Murtud''  eingedrungen. 

Im  folgenden  werden  die  Mängel  der  10  Exemplare  kurz  cha- 
rakterisiert: 

N:o  1  *).  Der  Fronknecht  geht  mit  einem  Wagen  aufs  Guts- 
feld, pflügt  aber  dort;  die  Ochsen  entlaufen  ihm;  die  Eltern  trösten 
ihn  damit,  dass  der  Vogt  sterben  werde.  Von  den  Ochsen  ist  keine 
Rede  mehr. 

In  2  2)  und  3  »)  fehlt  der  Trost  der  Eltern. 

N:o  4—9*).  Der  Fronknecht  arbeitet  seine  Tiere  zu  Schan- 
den, —  Väänsin  värsi  sarved  —  oder  sie  bleiben  ihm  im  sumpfigen 
Boden  stecken.  Er  lässt  die  Tiere  daselbst,  eilt  nach  Hause  und 
wird  hier  damit ,  getröstet,  dass  im  Stalle  andere  Ochsen  stehen. 
Sehr  unwahrscheinlich. 


>)  E.  K  S.  8:o.  3,  667  N:o  3  aus  Tarvastu. 

*)  H.  n.  16,  45  N:o  42  aus  Kose. 

•)  E.  K.  S.  4:o.  1,  107  N:o  164  aus  Viru-Nigula. 

♦)  H.  M.  OsTROV  V.  L.  1887  pag.  8  N:o  8  a,  aus  Laiuse;  H.  11.27,  838 
12  aus  Tönna;  H.  U.  34.  165  N:o  22  aus  Kuusalu;  Veskb  (Helsingfors)  1 
Ex.  aus  Wierland;  H.  U.  11,  23  N:o  3  aus  Bakvere;  H.  H.  38,  395  N:o  58 
aus  Kadrina« 
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N:o  10')  (leckt  sich  mit  den  vorhergehenden  Exemplaren; 
aasserdem  ist  hier  der  verkehrte  Trost,  der  Knecht  müsste  seine 
Peiniger,  den  Vogt,  den  Herrn  u.  s.  w.  —  priigebi. 


Der  Teil  des  Liedes,  welcher  dem  gequälten  Knechte  wohl 
am  meisten  gefiel,  ist  auch  nach  Ingermanland  gewandert.  In 
Narmsi  wird  gesangen '). 


Näin  mie  kubjan  fulevan, 
Kubjas  minnuu  rintoist  kiin, 


Mie  hihiaa  parrast  kiin, 
Mie  kuhian  viien  vaon  vaUii. 


Der  Anfang  des  finnischen  Liedes  ähnelt  nicht  dem  estnischen. 


7.    „Eo^ahobnae" 

(Das  Freiepferd) 

wird   hier  erwähnt,  weil  es  sich  mit  einigen  Wiederholangsliedern, 
bes.  „Kaii  Kadunud",  vermischt  bat. 

Die  70  Exemplare  des  Liedes  sind  folgendennassen  verbreitet: 
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Beispiel:  =) 

ohunnc  poisikane, 
s  näid  minu  kuosta 


UdnseUe  hulhtvaie, 
SaduseUa  soitevaic?" 


>)  H.  IL  11,  307  N.o  79  aus  Väike-Maarja. 

')  Ai-AVA  VII  N;o  427. 

')  H.  IT.  40,  TOI  N:o  21  aus  Ktiiisalu.    Andere  Beispiele  bieten  ÜBVa: 

Volksl.  N:ü  ,'17  uud  Vcrhaiidlmigeii  (icr  Ctol,  Estu.  ües.  VII,  2  p.  55. 
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5    „J/e5  karva  sinn  hobune?^ 
„Huomigul  orakse  karva, 
Koidiffus  on  kuMa  karva, 
VideÜgüs  vierü  karva, 
Päiväl  päwä  tousu  karva, 

10  Lohe  karva  louneella^, 
„Siitäp  läks  sinu  hobune, 
Läbi  neidiste  tanuva, 
Läbi  uute  uvütsade; 
Tel  sie  piUä  mennessesä, 

15  Toise  piUä  tidlessesa: 
Bikküs  rängid,  rikkus  ruoniad, 
Rikhäs  raudase  verävä, 


PiUäs  puoligu  medxida, 
Salvas  salve  pähkenäidä. 

20  Haisad  rikkm  haigutelles, 
Päitsed  päädä  püörütelles. 
Heikes  helmine  hobune, 
Paukus  paasine  tanuva, 
Räksüs  luoka  künnäpüine^. 

25  Himü,  himü,  hiire  hcUli, 
Kalju,  kaubamieste  ruuna; 
Himü  selgä  istüjäidä, 
Kalju  selgä  kargajaida, 
Himü  isändä  ala, 

30  Kalju  kaubamieste  ala! 


Schon  die  Beschreibung  des  Pferdes  —  am  Tage  sonnenauf- 
gangsfarben,  zn  Mittag  lachsfarben  u.  s.  w.  —  dentet  drauf  hin, 
dass  es  sich  hier  nicht  um  die  Angabe  wirklicher  Kennzeichen  und 
um  ein  wirkliches  Suchen  eines  verlorenen  Tieres  handeln  kann; 
das  Lied  dient  im  ganzen  Lande  als  Text  zu  einem  Bingspiel.  Ei- 
nige Spieler  sind  innerhalb  des  Ringes,  andere  ausserhalb.  Bei 
den  Worten  „Himü,  himü^  u.  s.  w.  werden  die  ersteren  von  den 
letzteren  gelockt  (mit  dem  Zuruf  für  Pferde)  und  suchen  aus  dem 
Ringe  auszubrechen. 

Auf  Ösel,  Mohn  und  im  Pernauschen  dient  das  Lied  selten 
zu  obengenanntem  Zwecke;  es  ist  mit  einer  Einleitung  versehen 
und  zur  Ballade  geworden:  „Eine  Jungfrau  oder  mehrere  ergehen 
sich  im  Walde  und  sammeln  Aste  zu  Badequästen. 


Annekene,  neitsikene, 
An  läks  metsa  viha  lehile, 
Yiha  lehti  viilum^i 
Ja  käse  lehti  kaaluma. 


Viilus  üksi,  viilus  kaksi, 
Hakkas  siis  kolmata  koguma,  . 
Hakkas  siis  neljata  nidufna, 
Viiendale  vitsa  väännm^^  ^). 


Einer  ähnlichen  Einleitung  —  die  Jungfrau  schneidet  im  Walde 
Äste,  um  aus  ihnen  Besen  zu  binden  —  bedient  sich  j,Suisa  Suud'\ 
doch  sind  die  Unterschiede  in  der  Fassung  immerhin  so  bedeutend, 


«)  H.  L  3,  65  N:o  3  aus  Poide. 
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dass  man  eine  Beeinflussnng  des  einen  liedes  dnrchs  andere  nicht 
anzunehmen  braucht. 

Die  Jungfrau  (in  „Kosjahobune^)  ist  zuweilen  namenlos,  in  an- 
deren Varianten  heisst  sie  Änriy  Viru  neUsike,  sula  Sdlmi  neust- 
kene^),  Salvi  und  Salme.  Sie  begegnet  im  Walde  einem  jungen 
Hanne;  letzterer  heisst  hin  und  wieder  OU  mit  dem  Attribute  ormus, 
osmiLs  oder  ohmus  poisikene  *).  Der  Jüngling  sucht  seine  Pferde 
und  giebt  von  ihnen  die  aus  dem  Spielliede  bekannte  Schilderung; 
er  erhält  von  der  Jungfrau  dieselbe  Antwort,  .wie  dort,  oder  aber: 
das  schöngeschmiickte  Pferd  sei  über  den  Hof  ihres  Vaters  ge- 
stürmt und  habe  da  viel  Schaden  angerichtet,  Brot  und  Weissbrot 
aufgefressen,  ganze  Tonnen  Bier  u.  s.  w.  ausgetrunken.  Der  Jüng- 
ling will  den  Schaden  ersetzen  und  macht  der  Jungfrau  einen  An- 
trag. In  anderen  Varianten  ist  das  Pferd  im  Stalle  eingesperrt 
und  kann  nur  gegen  eine  grosse  Geldsumme  ausgeliefert  werden. 
Hin  und  wieder  erkennt  die  Jungfrau  sofort  die  Absichten  des 
Suchenden:  „Du  suchst  ja  garkein  Pferd,  du  hast  keinen  Zaum, 
du  bist  ein  böser  Freier;  bei  mir  aber  spricht  man  nur  in  der  El- 
tern Gegenwart  an**. 

In  einer  Anzahl  von  Varianten  des  Spielliedes  sind  die  Bollen 
getauscht,  und  die  Suchende  ist  die  Jungfrau,  so  besonders  in 
Wierland. 


In  Suomi  begegnet  uns  ein  ähnliches  Lied:*) 

Mie  oon  etsivä  oroista,  HeiniUe  hdiseviUe, 

Oron  suitset  olka  päillä,  Riko  sie  risuini  aita^ 

Varsa  valjaat  selässä.  Rafko  aita  rautanenki; 

Kuin  lienet  ison  oronen:  Bikkoa  risuinen  aita^ 

Himu  kerran  kuullaksein,  KacCa  aita  aijaksineen. 

Tule  kauroille  kotiin,  Hette  leite  hdtä  poiSj 

Kauroille  kahiseville;  Taari  laari  taas  alotan! 
Tule  heinille  kotHrij 

0  H.  n.  54.  476. 

*)  H.  n.  35,  314  N:o  179;  H.  II.  35,  476  N:o  299;  H.  I.  3.  117  N:o  15; 
H.  I.  3,  65  N:o  3.  Zu  einer  Feststellung  der  Etymologie  des  mythischen 
Namens  Osmi,  Osmo  u.  s.  w.  ^ären  diese  Varianten  zu  benutzen. 

*)  Beispiel  bei  Saxbäck,  6.  N:o  630  aus  OL 
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Die  Worte  dienen  offenbar,  ebenso  wie  in  Eesti,  als  Begleit- 
worte eines  Spieles;  beim  citierten  Exemplare  findet  sich  auch  die 
Überschrift  „Leikki  virsi^^. 

In  etwas  erweiterter  Gestalt  sehen  wir  das  Lied  in  einem 
LöNNBOT'schen  Manuskripte  0  ^iid  im  „Kanteletar"  *).  Diese  Fas- 
sung hat  sich  offenbar  aus  dem  Spielliede  durch  Zusätze  ent- 
wickelt; die  Kennzeichen  des  Pferdes, 

Otsassa  otavan  tähti^  Päässä  päivän  pyöryläinen,  — 

sind  dieselben,  wie  sie  in  „Haned  Kadunud'^  ^)  der  Gans  zuge- 
schrieben werden. 

Ob  das  Spiellied  in  Eesti  und  das  in  Suomi  irgendwie  ver- 
.wandt  sind,  müsste  durch  eine  genauere  Untersuchung  festgestellt 
werden.  Im  allgemeinen  stimmen  die  Züge  überein:  in  beiden  wird 
das  Suchen  eines  Pferdes  fijigiert,  den  Zaum  hat  der  Suchende 
bei  sich,  das  Pferd  wird  aufgefordert  ein  Zeichen  zu  geben  (zu 
wiehern)  und  den  Zaun  zu  durchbrechen;  die  Kennzeichen  des 
Pferdes  sind  recht  phantastisch.  In  Worten  finden  wir  keine  di- 
rekte Übereinstimmung. 

Während  nun  dieses  Spiellied  sich  bei  beiden  Völkern  selb- 
ständig entwickelt  haben  könnte,  ist  das  estniche  „Freiepferd^^ 
in  Suomi  durch  ein  sehr  bösartiges  Wesen,  Hilden  hirvi,  vertre- 
ten*); wenigstens  sind  die  Kraftstücke,  welche  beide  Tiere  voll- 
führen, ungeföhr  dieselben*). 

Sie  stürzen  beide  in  rasendem  Laufe  über  den  Hof  eines  be- 
wohnten Hauses;  das  Pferd  mutwillig,  kraftstrotzend,  wie  ein 
echtes  Hochzeitspferd  —  das  ist  sein  Charakter  —  mitten  durch  eine 
fröhliche  Festgesellschaft;  das  Zaubertier  des  hösen  Hiisi,  verfolgt 
vom  Jäger  Lemminkäinen,  erschreckt  eine  lappische  Familie, 
indem  es 


«)  LöNNBOT  R.  p.  82  N:o  396. 

')  1887  L  N:o  204  und  HI  TJjj]^124. 

»)  n  Teil  N:o  4  p.  238. 

*)  Drauf  hat  schon  J.  KRom^:  Kalevala  p.  173  aufmerksam  gemacht. 

•)  Cf.  Kalevala  XIU,  131—134. 
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PotTcaisi  koasta  lorvon,  Lihat  tuhJcahan  iiiherHy 

Kaatoi  kattilat  tnidtOj  Liemet  lietehen  levitti. 

Es  scheint,  dass  also  auch  die  lappische  Familie  sich  eiaeu 
besseren  Tag  machte  und  den  Tisch  reichlich  decken  wollte;  die- 
ses Vergnügen  verdarb  ihnen  das  verfolgte  Tier.  Einen  ähnlichen 
Schaden  richtet  das  Pferd  in  Eesti  an;  fast  in  allen  Varianten 
heisst  es,  dass  es  besonders  nnter  dem  Speisematerial  aufgeräumt 
habe,  Brot,  Weissbrot,  Bier,  Nüssen  arg  zugesetzt 

Pothaisi  koasta  korvon  —  also  Var  der  Hirsch  (hirvi)  in  ei- 
nen geschlossenen  Raum  gedrungen.  In  Eesti  würde  dem  ent- 
sprechen : 

LaJiti  aasid  lauda  vJcsed,  Aasid  lahH  aida  uksed  ^). 

Der  Hirsch  warf  gefüllte  Kessel  am,  das  Pferd 

PiUas  meie  piima  pütidy  Kukutas  me  koore  kemud  *). 

Der  Hirsch  goss  die  Suppe  ins  Feuer,  das  Pferd  Lakkus  m&e 
laste  leeme^). 

Des  mythischen  Beiwerks  lässt  sich  dieses  finnische  Zauber- 
tier bald  entkleiden.  Mit  Lemminkäinen  wird  es  nur  in  der  ,,Ka- 
levala^  in  Zusammenhang  gebracht^),  sonst  ist  der  Jäger  namen- 
los, oder  er  heisst  Lyylikki^  Lys^netti  ^) ;  auch  handelt  es  sich 
hier  um  eine  gewöhnliche  Jagd.  Sogar  dieser  Zog  ist  nicht  allge- 
mein. „Eanteletar'^ ")  bietet  uns  dasselbe  lied  „HirvenMihanta^ ; 
hier  ist  offenbar  die  Jagd  nicht  eine  wirkliche,  sondern  nur  eine 
fingierte:  es  ist  ein  Spiellied,  und  damit  wären  wir  wieder  beim 
estnischen  Spielliede  angelangt. 

Der  Schaden,  den  der  Hirsch  hier  anrichtet,  entspricht  ebenso, 
wie  in  der  „Kalevala^S  dem  vom  estnischen  Freiepferde  verursachten. 


»)  H.  n.  35,  314  N:o  179  aus  Pöide. 
*)  Eisen  11789  aus  Ambla. 
*)  Verh.  d.  Gel.  E.  Ges.  VII,  2  p.  55  aus  Muhu. 
*)  Of.  J.  Krohn:   Kalevala  p.  516. 

»)  Cf.    Kanteletar    (1840)    I    N:o  2  und  A.  R.  Nibmi:    Vanh.  Kalev. 
eepill.  ain.  Helsingfors  1899,  N:o  66  ff. 
•)  1887  I  N:o  124. 
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irinnisch :  Estoisch : 

(Der  Hirsch  war  gewesen): 

Meiän  herran  heinikossaj  Ära  ta  söi  küU  heina  kvhjad  ^). 

Nähty  on  hanssa  kaalimaassa,  TdUasid  rneie  taime  laududy 

Syönyt  heinät,  maannut  inarjai,     Söid  meie  nisu  orased^). 
Kaikki  kcuüinpäät  kalunna,  Söi  meie  siguri  peenrad, 

Tallas  ineie  tatra  pdllud^). 
Ära  Tcorjas  kaalilehed, 

•m 

Ära  narris  nairi  lehed, 
Söi  meil  kaUid  kapsukesed  *), 

Der  Gedankengang  des  finnischen  Spielüedes  erinn^  dnrch- 
ans  ans  estnische;  nar  der  Name  des  Tieres  ist  ein  anderer: 
„Ich  snche  den  Hirsch  (estn.  das  Pferd).  Habt  ihr  den  Hirsch  (das 
Pferd)  gesehen?  Wir  haben  den  Hirsch  (das  Pferd)  gesehen.  Der 
Hirsch  (das  Pferd)  hat  viel  Schaden  angerichtet.  Fange  den 
Hirsch  (das  Pferd)«. 

Soweit  wir  den  Austausch  epischer  Lieder  zwischen  Esten 
und  Finnen  kennen,  bezeichnet  das  Mythische  in  ihnen  eine  spätere 
Stufe;  der  namenlose  Held  der  estnischen  Ballade  wird  in  Finnland 
zu  einer  mythischen  Persönlichkeit.  Ein  umgekehrter  Gang  — 
das  mythologische  Beiwerk  wird  vergessen,  gewöhnliche  Sterb- 
liche nehm^i  die  Stelle  mythischer  Helden  ein  —  ist  bis  jetzt 
kaum  bewiesen  worden.  Die  ältere  Fassung  genannten  Spielliedes 
fänden  wir  demnach  in  Eesti.  Hier  ist  es  ein  Spiel,  der  Schaden 
ist  nur  ein  fingierter;  auch  in  Suomi  ist  es  teils  noch  Spiel,  dane- 
ben wirkliche  Jagd,  schliesslich  die  mythische  Jagd  des  Lemmin- 
käinen  in  der  „Kalevala^. 

Das  „Freiepferd**  scheint  auch  den  Letten  und  Li- 
tauern bekannt  zu  sein.  E»  wird  bei  beiden  Völkern  ein  Lied 
gesungen,  welches  mit  dem  behandelten  im  Zusammenhange  stehen 
könnte  und  zwar  mit  der  ösel-pernauschen  Fassung  desselben:  „Die 
Jungfrau  begegnet  im  Walde  einem  Jüngling,  der  sein  Pferd 
sucht  u.  s.  w." 


*)  H.  m,  8,  177  N:o  7  aus  Maaija-Madaleena. 

»)  H.  n,  35.  357  N:o  214  aus  Pöide. 

*)  EiSHN  11780  aus  Ambla. 

*)  H.  n,  15,  591  N:o  93  aus  Harju-Jaani. 
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Beispiele  des  lettischen  Liedes  geben  Bkiwsekneeks  ^)  nnd 
Lautenbagh *),    das  litaoische  liegt  mir  in  zwei  Varianten  vor'). 

Die  eine,  von  Nesselmank  abgedruckte  Variante  lautet  in 
deutscher  Übersetzung: 

1.  „Was  suchst  du,  lieber  Knabe,     4.  „Sag'  ehrlich,  liebes  Mädchen, 
An  diesem  trüben  Morgen?**  Wem  hat's  bereitet  Schaden?** 

„Ich  suche  meinen  Braunen  „Es  hat  den  Zaun  zerbrochen, 

Die  Bauten  hat's  zertreten**. 


Und  meinen  schönen  Sattel**. 

2.  „Sag'  ehrlich,  lieber  Knabe, 
Wie  war  dein  Boss  beschaf- 
fen?** 

„Mein  Bösslein,  das  war 

schwarzbraun, 
Mein  Sattel  war  versilbert**. 

3.  So  suche  nicht,  o  Knabe, 
Dein  liebes,  braunes  Bösslein ! 
Dein  braunes  Bösslein  stehet 
In  meines  Vaters  Stalle**. 


5.  „Sag'  ehrlich,  liebes  Mädchen, 
Sag'  ehrlichj  ehrlich,  junge: 
Was  ist  der  Zaum  denn  wert 

wohl, 
Was  kosten  deine  Bauten?" 

6.  „Fünf  Thaler  oder  sechs  gar 
Und    mich,   das  junge  Mäd- 
chen**. 

„So  leg'  ich  zu  noch  fünfe 
Und  führe  heim  dich,  junge**. 


Im  anderen  litauischen  Liede  scheint  die  Jungfrau  die  ihr  ge- 
botenen „Hunderte**  und  zugleich  den  Antrag  zurückzuweisen;  in 
der  lettischen  Variante  Lautenbach's  ist  es  der  Jüngling,  der  vor 
einer  Heirat  zurückschreckt,  denn 

Das  ist  nicht  ein  einziger  Tag,       Das  ist  nicht  ein  Umschlagetuch, 
Das  ganze  Lebensalter  muss  mau     Das  man  umschlägt  und  abnimmt, 
durchleben ; 

In  der  anderen  lettischen  Variante  sehen  sich  die  jungen 
Leute  allerdings  im  Walde,  doch  die  offizielle  Ansprache  findet  im 
Elternhause  statt. 


^)  0  HapoAHoii  no»3iH  jiaTumett.  /liamsoBi:  C6opH.  aHTp.  h  9th.  CTareft  o 
PocciH,  Buch  II;  Moskau  1873.  p.  151  N:o  764. 

*)  OiepKH  Hat  HCT.  jiHT.-  Ä&T.  iiap.  TBopq.    Dorpat  1896  p.  69  N:o  8. 

")  MHJiJiep'B  n  $opTyHaTOB'L':'  wIht.  uap.  utcu«,  Moskau  1873,  p.  101  N:o 
36;  ^bsselmann:    Littauische  Volksl.  Berlin  1853,  p.  147  N:o  181.    . 


—  368  — 

Lautbnbach  ^)  bezweifelt  die  Verwandtschaft  des  lettischen 
und  titanischen  Liedes:  „Wir  müssen  hier  nnr  eine  allgemeine, 
ans  gleichen  Sitten  nnd  Lebensbedingungen  emanierende  Idee  yor- 
anssetzen^.  Solch  eine,  von  einander  unabhängige  Entwickelnng 
beider  Lieder  ist  meiner  Ansicht  nach  uniAöglich,  denn  die  gege- 
benen Varianten  stimmen  oft  wörtlich  überein. 

Ich  möchte  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  behaupten, 
dass  das  lettisch-litauische  Lied  mit  dem  estnischen  zusammen- 
hängt; es  finden  sich  hier  fast  alle  Nuancen  desselben  wieder,  und 
das  kann  nicht  blosser  Zufall  sein. 

Die  einzelnen  Belege  kann  ich  an  dieser  Stelle  nicht 
geben,  da  das  ausserhalb  des  Rahmens  meiner  Arbeit  liegt. 
Eine  Specialuntersuchung  mttsste  feststellen,  welches  Volk  hier 
der  gebende  Teil  ist;  die  Esten  haben  wenigstens  die  ver- 
mittelnde Bolle  gespielt,  wenn  nicht  mehr.  Ihre  zweifache 
Fassung  des  Liedes  —  Ballade  und  Spiellied  —  findet  sich  einer- 
seits bei  den  Letten  und  Litauern  wieder,  andrerseits  bei  den  Fin- 
nen. Auch  das  weist  auf  einen  Zusammenhang,  dass  die  Ballade 
gerade  in  der  Nachbarschaft  der  Letten,  auf  Ösel  und  teils  im 
Pemauschen,  vertreten  ist.  Weiter  ist  soviel  sicher,  dass  beide 
Fassungen  —  das  Spiellied  von  den  Finnen,  die  Ballade  von  den  Let- 
ten —  bei  den  Esten  nicht  eingewandert  sein  können,  denn  es  ist 
ja  dasselbe  Lied.  Wenn  die  Esten  nicht  für  beide  Völker,  Letten 
nnd  Finnen,  zum  gebenden  Teil  geworden  sind,  so  wenigstens  für 
eines  derselben;  dann  wäre  entweder  die  lettisch-litauische  BaUade  als 
Spiellied  nach  Suomi  weitergegeben  worden,  wo  es,  wenn  auch 
nur  teilweise  (Beschreibung  des  Schadens)  den  Weg  in  die  „Kale- 
vala*^  fand,  oder  aber  das  finnische  Spiellied  wurde  in  Eesti  zur 
Ballade  und  wanderte  in  dieser  Gestalt  zu  den  Letten  und  von 
dort  zu  den  Litauern.  Wenn  zahlreichere  lettisch-litauische  Va- 
rianten zu  Gebote  stehen,  als  gegenwärtig,  wird  sich  die  Frage 
nach  dem  Autor  vielleicht  entscheiden  lassen. 


>)  A.  a.  0.  p.  190. 
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8.   Zu  yyHäijad  Murtud**  und  ,,Eari  Eadunud^. 

1)  H.  II,  24,  673.  N:o  5  aus  Häädemeeste. 

2)  H.  U.  23,  388.  N:.o  3  aus  Karksi. 

3)  H.  III.  19.  307.  N:o  32  aus  Hailiste. 

4)  E18BN  451.  N:o  467  ans  Tarvastu. 

5)  H.  II.  43,  17a  N:o  t2  aus  Taryastu. 

6)  H.  II.  43.  175.  N:o  18  aus  Tarvastu. 

7)  H.  III.  7.  102.  N:o  60  aus  Viljandi. 

8)  H.  IIL  9,  698.  N:o  3  aus  Urvaste. 

9)  H.  II.  17,  439.  N:o  37  aus  Vigala, 

10)  E.  H.  80  N:o  101  =  E,  B.  F.  b— d,  232  N:o  215  (aus  Vigala?) 

11)  H.  II.  46.  609.  N:o  34  aus  Kadrina 

12)  H.  II.  9,  90.  N:o  2  aus  Viru-Nigula, 

Wenige  der  obeDgenannten  Lieder  hängen  anter  sich  zusam- 
men; das  Einigende  in  ihnen  ist,  dass  sie  Motive  ans  „Härjad 
Murtttd^  und  „Kari  Kadunud^^  benutzen  und  mehr  oder  weniger 
geschickt  zu  neuen  Liedern  umformen,  dabei  selbstyerständlich 
auch  Neues  hinzufügend.  Meist  wird  die  Einleitung  aus  „JTart 
Kadunud*^  genommen,  —  die  Tiere  befinden  sich  auf  der  Weide 
—  dann  kommen  aber  derselbe  Wolf  und  Bär,  die  des  Pflügers 
Ochsen  zerrissen,  und  zerreissen  hier  oft  dieselben  beiden  Ochsen 
(7nust,  kiriv)  seltener  Kühe.  In  einigen  Varianten  verliert  sich  die 
Herde;  in  N:o  2  werden  die  Kühe  von  der  Jungfrau  Maria  und 
Pühä  risti  weggetrieben. 

Dasselbe  Thema  ~  die  Herde  wird  zerrissen  —  finden  wir  in 
Suomi  *).    „Helka  hütet  ihre  Kühe,  da  kommen  reissende  Tiere, 

Toi  sunria  busia  paljon,  Kmitoi  Lempo  karhuloitaj  — 

welche  ihre  Kühe  zerreissen.  Genau  mit  denselben  Worten  wird 
das  Erscheinen  der  wilden  Tiere  erzählt  in  „Kyntäjä  Ja  Pedot^\ 
dem  finnischen  Pendant  zum  estnischen  „Härjad  Murtud^\  Der 
Schluss  scheint  unter  dem  Einflüsse  einer  Traumdeutung  entstan- 
den  zu  sein;  die  Tochter,  welche  den  Verlust  ihrer  Kühe  beklagt, 


»)  LöNNROT  R.   p.  29   N:o    111   aus   FOK  und   Kanteletar  (^1887)  m 
N:o  89  enthalten  dazu  zwei  Beispiele. 
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hört  als  Trost,  sie  möge  nicht  weinen:  Bäi-  aad  Wolf  deuteten 
auf  Freier.  Der  Schluss  will  nicht  gut  zum  übrigen  passen:  hier 
ist  die  Rede  von  einem  wirklichen  Verluste. 


KuUervolieder.  In  diesem  Zusammenhange  will  ich  noch 
auf  folgendes  aufmerksam  machen.  J.  Kbohn  ^)  spricht  vom  fin- 
nischen Hirten  KuUervo,  dem  die  hartheraige  Hausfrau  Steine  ins 
Brot  buk,  und  der  aus  Rache  Wölfe  und  Bären  zur  Vernichtung 
der  Herde  herbeiruft.  In  der  estnischen  Poesie,  sagt  Kbohn,  gebe 
es  Entsprechendes  nur  in  einem  Märchen^),  nicht  aber  in  den 
Liedern.  Ich  glaube  einige  Lieder  gefunden  zu  haben,  die  man  zu 
einem  Vergleiche  mit  der  Eullervoepisode  3)  heranziehen  könnte. 

Variante  aus  Paistu^).  Ein  Hirt  hätet  die  Herde  und  ruft 
den  Wolf  herbei,  damit  dieser  der  Schwiegertochter  Schaf  da- 
vontrage.   Tide  karja^)  hundikene,  Vii  mötsa  minija  lammas! 

Ähnlich  lautet  die  Verwünschung  in  Suure-Jaani  *),  während 
in  Kanepi ')  das  Schaf  der  Schwiegereltern  dem  Wolfe  anheimfallen 
soll,  in  Sangaste®)  —  das  der  Mutter. 

Eine  Variante  aus  Helme  ^)  fuhrt  die  Verwünschung  weiter 
aus  und  schliesst  ausser  den  Schafen  auch  andere  Tiere  ein: 

Oo  mu  peris  peremeheke,  Orjdkesel  oma  aega! 

Kallis  kcisuesäkene!  Ku  ei  anna,  ma  saagute: 

Anna  ohtu  öiget  aiga^  Saagu,  saagu,  ma  saagute, 


1 


1 


*' 


• 


• 


7 


Kalevala  p.  176. 

Krbutzwald  :  Eestirahva  exmemuist  jutud  p.  283. 

Kalevala  XXXII,  20—29  und  XXXIII,  129  ff. 

E.  K  S.  8:o.  2.  450  N:o  18. 

=  in  die  Herde. 

H.  m.  21,  129  N:o  1. 

H.  n.  56,  955  N:o  2. 

H.  in.  9.  891. 

H.  ni.  20,  91  N:o  64. 


Saagm  unt  obeste  sekä,  8tai  söBgu  suure  ruuna. 

Kam  kige  karja  sekä,  Karu  muritu  suure  karja, 

Laane  luik  lammaste  sekä,  Laone  luik  lammaste  karja, 

KuU  saagu  kanade  sekäf\  Kuü  sSögxt  kannade  karja! 

Knllervos  Hass  war  entflammt  worden  haapteftchlich  durch 
die  Bosheit  der  Haosfrao,  die  ihm  ein  Brot  mit  einem  eingebacke- 
nen  Steine  gab ;  ähnlich  dient  in  der  Variante  ans  Paistn  das  Brot, 
die  Emäbnmg,  als  Omnd  des  Unfriedens;  die  Schwiegertochter 
isst  selbst  das  Beste,  giebt  dem  Hirten  das  Schlechteste. 

Minij  seie  saia  kaku,  Mmij  jSie  öüe  kannu, 

Mulle  and  agana  kaku;  MuUe  and  ta  kalja  kannu; 

Minij  ji^ie  viina  kUiasi,  Minij  keet  pudru  munatse, 

Muüe  and  ta  vee  kUtasi,  Mulle  keet  pudru  mudatse. 

Von    einem    „steinernen  Brote"  singt  eine  Variante »)  ans 


Kulu,  kulu  päivikäne,  Vaeselapse  pouveesta, 

Kulu,  kuUa  iunnikanef  Armutuma  (Uta  hehna, 

Kül  kuluA  Jumala  päivä,  F&ivituma  pääUä  pouve, 

Aland)  see  looja  aiga,  Kuruiase  aUa  kuue, 

Ei  kulu  kivine  kakku  Masulase  aÜa  mantÜ. 

Streichen  wir  den  Namen  Knllervo  und  entkleiden  wir  ihn 
seiner  Zaubermacht,  so  bleibt,  wie  im  estnischen  Liede,  ein  gewöhn- 
licher niisshandeller  Hirte  nach,  dem  man  einen  gaten  Bissen  nnd 
die  verdiente  Ruhe  missgönnt,  und  der  aus  Hass  wünscht,  wilde 
Tiere  mögen  seinen  Peinigern  einen  Schaden  zni%en,  indem  sie 
deren  Herde  zerreissen. 

T<: —  -"bere  Untersochung  mUsste  zeigen,  ob  die  Fassung 
1  Lieder  übereinstimmt  mit  der  der  KnllervoHeder; 
if  einen  Znsammenhang  deuten,  während  der  gleiche 
)eiden  Völkern  selbständig  sein  kann. 
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9.    „Ehted  Eatki'*. 

(Der  zerbrochene  Schmuck). 


Beispiel:  0 


Ann  läks  lauda  üpamaiej 
Pakkuda  pörutamaie: 
Upas  risiid  rinnast  hatki, 

Öbe  elmed  kaelast  katU. 
Ahn  läJcs  sepcUe  Virusse, 
5    Tagujäle  Tarvangusse: 
j,Sepakene,  seUikene, 
Vota  mu  pauad  parandada, 

Öbe  elmed  äiendada, 
Kvida  kee  kirjuiada, 
10  Raha  kannad  kannutada, 
Sdle  vitsa  veeretada"! 
Seppa  kuuleb,  kostab  vasta: 
„Neitsikenej  nuorokenef 


Kui  tuled  sina  minviej 
15  Siis  vötan  patiad  parandada, 

Öbe  elmed  öiendada, 
Raha  kannad  kannutada^ 
Sdle  vitsa  veeretada". 
Anne  kuuleb,  kostab  vastu: 
20  „Ei  mina  tvle  sepalegi^ 
Sepal  on  süsised  lapsedj 

Tahmased  taguja  lapsedj 
Sepp  on  ise  üma  musta^ 
Sepa  naine  löötsa  nahka. 
25  Sest  siis  seppa  söiw^itäkse, 
Sepa  lapsi  laidetakse, 
Sepa  naista  naeretakse. 


Es  giebt  in  Eesti  und  Snomi  eine  Gruppe  teils  korrespondie- 
render Lieder,  in  denen  der  Handwerker  xar*  i^ox^y,  der  Schmied 
(sepp)j  eine  Rolle  spielt.  Zn  ihm  eilt  der  Jüngling,  der  sich  aus 
des  Jagdwilds  Hörnern  ein  Blasinstrument  machen  lassen  will  oder 
sogar  ein  ganzes  Freiepferd  mit  Ausrüstung  und  Sattel  *).  zu  ihm 
die  Jungfrau,  die  eine  neue  Sichel  braucht  ^)  oder  ihren  zerbroche- 
nen Schmuck,  ihren  zerschellten  Wagen  —  letzteres  nur  im  Fel- 
linschen  (21  Mal)  —  wiederherstellen  lassen  will  *). 

Des  Schmiedes  Geschicklichkeit  nutzen  bes.  die  Vertreterinnen 
des  zarten  Geschlechts  aus,  doch  sind  sie  ihm  nichts  weniger 
als  hold  gesinnt,  und  seine  mehr  oder  minder  deutlichen  Heirats- 
anträge werden  schnöde  zurückgewiesen.  Stolz  glaubt  er,  seine 
Kunst   könne  ihm   auch   hierin   Ersatz  bieten,  und  schmiedet  sich 


»)  H.   II.   14,  302  N:o  5,  K.  ßoosT  aus  Ambla,  1889;  ein  anderes  Bei- 
spiel bei  Hurt:   Vana  Kännel,  N:o  445. 
•)  Z.  B.:  E.  K.  S.  4:o  1,  199  N:o  17. 
»)  Z.  B.:  H.  IL  34,  459  N:o  37. 
♦)  Z.  B.:  E.  K.  S.  8:o.  2,  185  N:o  51. 


0|KQ    

— —  o^x>  ^^ 

s('lhst  eine  Frau  aus  den  edelsteu  Metallen,  doch  vieles  fehlt  ihr: 
„die  Sprache  im  Munde,  das  Herz  in  der  Brust." 

Wie  die  meisten  estnischen  Bailadenhelden,  ist  auch  der 
Schmied  namenlos.  Viele  von  diesen  Schmiedeliedem  wandern  aas 
Resti  hinüber  zu  dem  Brudervolke  ^)  und  gruppieren  sich  da  meist 
um  die  Person  Ilmarinens,  des  Schmiedes.  Die  Arbeiten,  die  die- 
ser verrichtet,  sind  noch  wunderbarer,  als  die  seines  estnischen 
Vetters,  sie  reichen  und  ragen  hinüber  ins  Mythische  und  ver- 
schaffen dem  Meister  Aufnahme  ins  Nationalepos,  die  „Kalevala". 

Von  genannten  Schmiedeliedern  interessiert  uns  an  dieser 
Stelle  nur  ^Ehted  Katii'\  welches  uns  einige  Mal  in  der  Wieder- 
holungsform begegnet ;  ob  letztere  ursprtknglich  ist  oder  eingedrun- 
gen, das  festzustellen  wäre  unsere  Aufgabe. 

Die  70  Exemplare  des  Liedes  halten  sich  besonders  in  Wl 
und  P,  im  sttdestnischen  Sprachgebiete  sind  sie  unbekannt;  ihre 
Verteilung  ist  die  folgende: 


Wk 

Ha 

J 

Wl 

7 

5 

7 

13 

Ö  l 

P 

F 

D 

(Miibii) 

16 

8 

7 

Wo 

s 

0 

0 

X 

6 

Nur   10   Mal,  über  das  ganze  Liedergebiet  zerstreut,  finden 
wir  die  Wiederholungsform  und  zwar  in  folgenden  Varianten : 


')  Cf.   K.   Kroiin:    Die   geographische  Verbreitung  estnischer  Lieder 
p.  18.    Abdruck  aus  „Fennia"  V  N:o  l3,  Kuopio  1892. 
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N:o 

Wo  zu  finden? 

Durch  wen 
aufgeschrieben  ? 

Wann? 

Wo? 

t 
1 

2 
3 

4 

5 

6 

■  7 
S 
9 

.     10 

1 

iE.  IL  19,  580  N:o  1. 
)  =  Eisen  p.  905  N:o  85Ö. 
H.  IV.  1,  778  N:o  2. 
E.  K.  S.  4:o  2. 467  N:o  10. 
)Vb8KB  (Helsingfors). 
)=E,K.S.4:o4,755N:ol9. 
E.  K  S.  8:o  1,  809N:o4. 
H.  n.  33,  113  N:o  78. 
H.  n.  17,  im  N:o  87. 
H.  n.  16,  713  N:o  23. 
E.  K  S.  4:o  1.  638  N:o  6. 
H.  U.  1,  320  N:o  482. 

J.  A.  Weltmann. 

J.  Jakobson. 
M.  Kikson. 

K.  Luuberg. 

Jaanson. 

Stud.  M.  Ostrov. 

T.  &  J.  Asj^er. 

Stud.  A.  Kumkoff. 

Studd.  M.  Ostrov, 

0.  Kallas. 

1889 

1882 
1879 

1876 
1826 
1890 
1889 
1876 
1888 

Tostamaa. 

Pämu-Jaagupi. 

/     Wohl  aus 

\^Pämu-Jaagupi 

Vändra. 

Kanise  (?). 

Hanila. 

Bisti. 

Türi. 

Jdhvi; 

Die  fiberwiegende  Mehrzahl  der  Varianten  kennt  die  Wieder- 
holnng  nicht.  Die  Jungfrau  hat  auf  der  Schaukel  ihren  Schmuck 
zerschlagen  und  begiebt  sich  geraden  Weges  zum  femwohnenden 
Schmiede,  um  das  Beschädigte  ausbessern  zu  lassen.  Letzterer 
verlangt  einen  zu  hohen  Preis,  die  Hand  der  Jungfrau,  —  f&r 
seinen  Sohn  oder  f&r  sich  selbst  ~  erhält  sie  aber  nicht,  sondern 
muss  bittere  und  beleidigende  Worte  hOren. 

In  obigen  10  Exemplaren  eilt  die  Jungfrau  weinend  nach 
Hause  und  erzählt  ihr  Unglück  den  Eltern.  In  ähnlichen  Lie- 
dern wissen  die  Eltern  die  Oeschädigte  bald  zu  trösten;  entweder 
ersetzen  sie  den  Verlust  sofort  oder  versprechen  es  in  der  Zu- 
kunft zu  thun.  Hier  geschieht  keines  von  beiden;  in  N:o  5  und 
9  sprechen  die  Eltern  überhaupt  kein  Wort,  sondern  die  Erzäh- 
lung wird  fortgesetzt,  wie  gewöhnlich,  als  ob  die  Jungfrau  über- 
haupt nicht  zu  Hause  gewesen  wäre:  Läksin  seppa  palveelle  und 
Siis  läksin  Viru  sepa  jure;  N:o  10  versucht  die  Wiederholung  in  die 
Erzählung  zu  verschmelzen  und  legt  den  Eltern  den  Vorschlag  in 
den  Mund: 


Saadan  sepcUe  Viruje, 


Tagujaüe  maa  tahaje. 


Doch  vom  versprochenen  „Schicken"  ist  weiter  nicht  mehr 
die  Eede,  die  Jungfrau  besteigt  selbst  das  Pferd  und  fährt  zum 
Schmiede,  —  söitas  sepale  Viruje. 


24 
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Die  übrigen  Exemplare  veriegen  den  Wohnsitz  des  Schmie- 
des ans  der  Ferne  ins  eigne  Dorf  oder  sogar  ins  eigne  Haas:  Meie 
külas  kolmi  seppa;  oder:  Meü  on  dvss  (kodus)  kolmi  seppa.  Diese 
Mitteilung  wird  der  Jungfrau  von  den  Eltern  gemacht,  und  sie 
begiebt  sich  zum  Schmiede.  Auch  hier  ist  die  Wiederholungsform 
nicht  mit  dem  übrigen  verschmolzen.  Schon  die  Mitteilung  der 
Eltern  —  bei  uns  im  Hause  leben  drei  Schmiede  —  ist  unnütz, 
denn  das  könnt«  der  Jungfrau  selbst  ebensogut  bekannt  sein;  auf- 
fallen muss  ferner  der  Reichtum  an  Arbeitskräften,  dazu  noch 
verheirateten,  in  einem  Hause;  welcher  Bauer  kann*  sich  das 
leisten?  Und  hatte  der  im  eignen  Hause  lebende  Schmied  sonst 
keine  Gelegenheit  gehabt,  der  Haustochter  einen  Antrag  zu  machen, 
als  gerade  jetzt? 

Es  ist  klar,  die  Wiederholungsform  ist  in  diesem  Liede  nicht 
ursprünglich,  und,  wo  sie  eingedrungen  ist,  da  hat  sie  sich  mit  dem 
übrigen  nicht  verschmelzen  können.  Die  drei  Schmiede,  die  zur 
Hand  sind,  stammen  aus  Hochzeitsliedem.  Da  ist  das  Brauthaus 
dem  ankommenden  Bräutigam  und  seinen  Gästen  (oder  umgekehrt) 
gesperrt;  Thüren  will  man  ausheben,  Thürangeln  abnehmen,  um 
einzudringen  u.  s.  w.;  doch  „bei  uns  im  Hause  sind  viele  Schmiede, 
die  verstehen  den  Schaden  auszubessern".  Wenn  sich  unter  den 
zahlreichen  Hochzeitsgästen  auch  viele  gewandte  Schmiede  befinden, 
so  lässt  sich  dagegen  natürlich  nichts  einwenden. 


Noch  eine  Partie  wollen  wir  ausmerzen  als  nicht  zum  Liede 
gehörig:  5  Varianten  ^)  beschreiben  in  der  Einleitung,  wie  die  Jung- 
frau sich  schmückt,  um  auf  die  Schaukel  zu  gehen. 

Siis  lätsi  aita  ehtirnaie,  Kui  see  vihrna  vikerkaari; 

Selga  ai  amine  linase,  Kaala  pani  elnie  ereve, 

Ette  pani  suure  söluy  Kui  nii  iahe  taevaena; 

Kui  se  kuu  taevaena;  Selga  ri'da  linase  u.  s.  w.^) 
Vööle  pani  suure  vööj 


M  Aus  Muhu,  Kihnu,  Vändra,  Hailiste,  Hanila. 
»)  Eisen  18443,  aus  Halliste,  1895. 
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Schon  die  wenig  zahlreiche  Vertretung  (6  Mal  unter  70  Va- 
rianten) spricht  gegen  die  genannte  Partie;  hinzukommt,  dass 
betreffende  5  Varianten  noch  anderweitig  korrumpiert  sind ;  nähere 
Angaben  würden  zu  weit  fUhren. 

Die  Beschreibung,  wie  die  Jungfrau  sich  schmückt,  ist  noch 
in  verschiedene  andere  Lieder  eingedrungen;  wir  begegneten  ihr 
n.  a.  während  unserer  Untersuchung  in  der  südestnischen  Fassung 
von  fjSuisa  Suud^^;  auch  findet  sie  sich  z.  B.  in  einem  Spielliede, 
„JSfei  N%ikku*^j  0  in  „Poll  Pörmune*^,  *)  in  einigen  Hochzeitsliedern 
u.  a.  Sie  erfreut  sich  also  einer  recht  weiten  Verbreitung;  ihren 
beständigsten  Platz  hat  sie  aber  im  Ldede  ,yNeiu  Ehib  Kugele*^ '^). 


10.   ,,Nem  Ehib  Kiigele'*. 

(Die  Jungfrau  schmückt  sich  fOr  die  Schaukel.) 

Die  80  Exemplare  des  Liedes  sind  folgendermassen  verteilt; 


Wk 

Ha 

J 

Wl 

1 

1 

2 

3 

ö 

P 

F 

D 

4 

30 

17 

15 

Wo 

S 

3 

0 

Beispiel.*) 

Kuuli  külan  kiigutevet, 
Ule  ata  ällüteved, 


Joozi  joostauj  Jcäigi  Mwariy 
Joozi  aiia  ma  mäele, 


«)  H.  U.  25.  862  N:o  5  aus  Paistu  und  H.  Kasb  p.  50  N:o  1  aus  Karksi- 
Hailiste,  mit  einer  Erklärung  des  Spieles. 

*)  Das  Lied  wird  untersucht  im  II  Bande  der  vorlieg.  Arbeit 

•)  et  in  Teil  N:o  10. 

*)  H.  U.  5.  163  N:o  1  aus  Hailiste;  ein  anderes  Beispiel  bei  Nfirs 
Estn.  VolksL  N:o  100  B. 
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i  Kezet  usta  keUeressej 

Kui  nie  jala  s  inaidza  numda, 

Kondza  ei  hiUasta  murudaj 

Varba  ei  seda  vaheta. 

Joozi  aita  Mimaie, 
10  Vöti  vaUa  vaJca  haane, 

Kisi  vaUa  hirstu  kaane, 

Vöti  vakaat  valgempida^ 

Vöti  hirstust  kirivesi, 

Selgä  ai  ame  ünane, 
14  Pääle  rüiidi  löveniine: 

Ette  lasi  laia  pöUe, 

Kui  sie  eza  aida  ose; 


Binda  panni  suure  sole^  . 
Kui  sie  huu  taeveenna; 

ao  Päha  panni  suure  siidi^ 
Kui  sie  inhma  vikerkaari; 
Koala  panni  kaahunda^ 
Sörme  panni  särmuzidOj 
Kui  nsid  tähii  taeveenna, 

25  Lätsi  sis  hißä  küge  pääley 
Külä  da  cUUi  pääle, 
Kui  ma  kiiksij  sis  hilizij 
Kui  ma  eidiy  sis  dizi; 
Kumin  kuulu^s  Kuramaalej 

so  Elin  eiiüs  Ehneesse. 


Einzelne  Varianten  des  Liedes,  besonders  die  in  D,  bestehen 
nnr  ans  der  Episode  des  Scbmfickens;  in  den  meisten  begiebt  sich 
die  Jnngfran,  nachdem  sie  ihre  nenen  Kleider  angelegt  hat,  anf  die 
Schankel;  damit  endigt  wiederum  ein  Teil;  das  Gros  der  Varianten 
aber  lässt  noch  die  verschiedensten  Gedanken  folgen,  z.  B.  einen 
Dank  an  die  Verfertiger  der  Schankel;  eine  Anffbrdemng,  vorsich- 
tig die  Schankel  za  schwingen;  Vermutungen,  woher  der  Schankel 
einzelne  Teile  stammen  mögen;  ein  Lob  der  Schaukel  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Es  wäre  für  uns  sehr  wichtig,  feststellen  zu  können,  ob  „Nein 
Ehib  Kiigde^  ein  selbständiges  Lied  ist  oder  nicht;  diese  Frage 
spielt  eine  Rolle  u.  a.  bei  der  Feststellung  des  Textes  von  „PöU 
Pönnune",  worüber  man  des  näheren  dort  vergleichen  möge '). 

Gegen  die  Selbständigkeit  des  Liedes  spricht  auf  den  ersten 
Anblick  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken,  die  an  die  Epi- 
sode des  Scbmfickens  angeknüpft  werden;  sie  sind  fast  in  jeder 
Variante  andere  und  stammen  teilweise  aus  sonst  als  selbständig 
bekannten  Liedern.  Das  ist  jedenfalls  ein  Zeichen,  dass  es  hier 
einen  allgemein  anerkannten  und  bekannten  Schluss  nicht  gegeben 
hat.  Aber  dürfen  wir  deshalb  folgern,  dass  die  betr.  Episode  ans 
einem  anderen  Liede  —  hier  Pöll  Pörmune  —  stammt?  Darin  sind  die 
meisten  Varianten  einig,  dass  die  Jungfrau  sich  für  den  Gang  zur 
Schaukel  schmückt;  und  verkürzen  wir  sogar  noch  weiter  unä  las- 


')  Im  II  Bande  der  vorl.  Arbeit. 
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sen  die  Jongfran  sidi  schmacken,  ohne  zu  sagen,  zu  welchem  Zwecke, 
(im  gegebenen  Beispiel  etwa  Zeile  8—34)  genügt  das  nicht  als  Thema 
eines  Liedes  ?  Wenn  die  Prozedur  des  ToUettemachens  bei  vorneh- 
men Damen  oft  den  grOssten  Teil  eines  jeden  Tages  ausftUt,  wes- 
halb sollte  sie  nicht  f&r  ein  naives  Landmädchen  den  Bahmen  eines 
Ldedes  ausf&llen  können? 

Mit  Bestimmtheit  will  ich  die  Selbständigkeit  des  liedes  nicht 
behaupten,  doch  es  sprechen  mehr  Grunde  für  sie,  als  gegen  sie. 

Erwähnt  sei  noch  der  Vollständigkeit  wegen,  dass  eine  Eoe- 
rnsche  Variante  0  die  Wiederholnngsform  aufweist;  da  Estland 
jedenfalls  nicht  des  Liedes  Heimat  ist,  so  ist  auch  diese  Variante 
eine  spätere  Umbildung  der  ursprünglichen  Form. 


11.    Zn  ,,Sui8a  Salld'^ 


n 


Genanntes  Lied  hat  andere  auf  sich  einwirken  lassen,  hat  auch 
selbst  zur  Bildung  neuer  beigetragen.  Auf  einige  der  mit  „S.  8." 
in  Verbindung  stehenden  Lieder  wurde  schon  im  11  Teile  (N:o  7) 
hingewiesen,  andere  folgen  unten. 

a.    ,,Foi8i, .  Nein  Hand**. 

(Des  Burschen,  der  Jungfrau  Grab.) 

Mit  „8,  Ä",  besonders  der  südestnischen  Fassung  des  Liedes, 
ist  eng  verschmolzen  die  Episode,  wie  die  Jungfrau  mit  dem  Angrei- 
fer ins  Gericht  geht  und  dort  gerechtfertigt  wird.  Dran  knüpft 
sieh  die  Schilderung  der  Grabstätte  sowohl  der  Jungfrau,  als  der 
des  jungen  Mannes. 

Bei  der  Besprechung  von  „8.  8."^  wurde  schon  gezeigt,  dass 
diese  Doppelepisode  —  Gerichtsgang  +  Gräber  —  durchaus  nicht 


»)  E.  K  S.  4:o  I.  613.  5. 


—  374  — 

in  deo  Rahmen  des  Liedes  passt;  im  folgenden  sei  draof  hingewie- 
sen, dass  die  Beschreibung  der  Gräber  als  selbständiges  Lied  vor- 
kommt. Auch  mit  der  Gerichtsscene  verbunden  begegnet  sie  uns; 
als  Einleitung  dient  hier  ein  ähnliches  Motiv,- wie  in  „S,  8."^:  die 
Jungfrau  hat  den  jungen  Mann  geschlagen;  (in  „8. 8,'^  —  erschlagen). 

Form  A.  Des  Burschen  und  der  Jungfrau  Grab.  Es 
ist  eines  der  Doppellieder,  in  welchen  die  beiden  Greschlechter  ein- 
ander gegenübergestellt  werden.  Meist  wird  in  solchen  Liedern 
das  starke  Geschlecht  ein  wenig  unglimpflich  behandelt,  da  die 
Lieder  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Frauen  gesungen  werden, 
wohl  auch  von  ihnen  verfasst  worden  sind. 

Im  Liede  wird  das  Grab  der  Jungfrau  mit  den  lieblichsten 
Farben  geschildert,  das  des  jungen  Mannes,  des  Hagestolzen,  als 
ein  schrecklicher  Ort  dargesteUt. 

Beisjpiel.  *) 

Kiii  poisi  ära  sureksi,  Vanad  orjatud  ohakad. 

Kus  See  poisi  maetakse?  Kui  nein  ära  sureksij 

Kuura  modle  kuusihisse,  Kusse  nein  maetakse? 

Märja  maale  männih4sse,  KtMaasse  Hrihu  sisse, 

5  Lintia  aUa  leppikusse.  j«  Obedase  aUa  tomi. 

Kessi  poisi  taga  nuttab?  Mis  seal  nein  haua  peale? 

Susi  nuUab  soo  äärese,  Künslaugu  küünekesed, 

Kam  aua  kalda  peale,  Oraslaugu  otsakesed, 

Rehane  See  järele;  Saksa  sirgemad  sibulad. 

10  8usi  nuttab  sukkakeisiy  j,  Xesse  nein  taga  nvMab? 

Kam  karjub  kaltstisida,  Sugu  nuttab  soo  ääres, 

Rebane  kübara  kesta.  Qed  aua  kalda  peak; 

Mis  seal  poisi  haua  peale^  Sugu  nuttab  sukkakesi, 

Koer  putked,  kobrulelwd,  Qde  karjub  karda  pärga. 

15  Vanad  nöiatud  nogesed, 

Die  Form  Ä  liegt  uns  in  68  Exemplaren  vor;  noch  verbreite- 
ter ist 

Form  B.  Schlage  den  zudringlichen  Burschen  +  ins 
Gericht  +  des  Burschen  und  der  Jungfrau  Grab.  83  Va- 
rianten sind  uns  bekannt. 


*)  H.  R.  7,  47  N:o  31  aus  Pilistvere;  ein  andere  Beispiel  bietet  Hurt: 
Vana  Kännel  N:o  119. 
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Beispiel.  >) 

Tütarlapsed,  ÜUokesedj 
VcUged  kaelad,  kaunikesed, 
Maha  tei  jääte  minosta, 
MaJui  jääte  marsimaie, 

9  Teo  teeda  k&ndimaie, 
Korra  Jcotti  kandemaie. 
Kui  tei  kälte  mööda  teeda^ 
Mööda  teeda,  mööda  maada, 
Pidage  piit^ad  peusse, 

10  Kantke  haikad  kaendelasse! 
Kui  tuleb  poissi  puutumaie, 
Naesemees  teid  norimaie: 
Poisil  loa  sa  poole  pääda, 
Naesemehel  löö  nattem, 

15  Poolel  sulasil  löö  suurem, 
Poolel  kelmil  kulmvd  mölemad! 
Pois  Wcs  möisa  kaebamaie; 
Kunmude  kohus  ülenes'^ 
Kummale  kohus  alanes? 

20  Poisile  kohus  ülenes, 
Neiule  kohus  alanes.  *) 
Kui  see  poissi  ära  sureb, 
Kuhu  teda  maetaksi? 
Kuremaale  kuusikusse, 

2ö  Harjomaale  havikvsse. 
Kuda  poissi  maha  viiaks'^ 
Vana  lagund  vankriga; 
Viis  oli  vaevast  tai  eesse, 


Kuus  konna  kutsaiisse.   . 
30  Köik  olivad  sandid  saaiemasse, 

Hiired  ilo  tegemasse, 

Kes  sääl  nuttis  poisi  havxd? 

Susi  nuttis  sooääresse, 

Kam  haua  kalda  pääl, 
35  Rebane  ree-jälile. 

Mis  siis  kasvis  poisi  haual? 

Varesnaadid,  varsakabjad, 

Vanad  nöiutud  nogesed. 

Kui  see  neio  ära  sureb, 
40  KuJiu  teda  maetakse? 

Kultse  kiriku  aeda, 

Höbedase  tomi  aUa. 

Kellega  neiot  mcdiaviaiks? 

Viis  oli  haüi  tal  eesse, 
43  Kuv^  saksa  hitsarisse; 

Köik  olivad  saksad  sa^atemasse, 

Isandat  ilo  tegemas. 

Kes  sääl  nuttis  neio  haunl? 

Neio  öed,  neio  vennad, 
50  Neio  vaskesid  vanemad. 

Mis  siis  kasvis  neio  hauM? 

Küüslaugu  küünekesed, 

Oras  roho  otsakesed, 

Punalilli  pöösaiesed, 
55  SiniliUi  salgukesed. 


Als  Einleitung  dient  fast  überall  nicht  eine  Thatsache,  son- 
dern eine  Voraussetzung;  der  Vater  (resp.  die  Mutter)  ermahnt  auf 
dem  Totenbette  die  Töchter,  sie  müssten  eine  Peitsche,  einen  Knüp- 
pel in  der  Hand  tragen,  als  VerteidigungswaflFe  gegen  zudringliche 


*)  E.  K.  S.  8:o  2.  590  N:o  10  aus  Pilistvere.  Gedruckte  Beispiele  siehe 
Hurt:  Vana  Kännel  N:o  262  A,  B,  C,  aus  Kolga-Jaani,  und  Müstonbn:  Virol. 
kansanrnnoja  N:o  83  aus  Muhu. 

«)  Nur  durch  einen  lapsus  linguae  erscheint  in  ZI.  20,  21  der  Bursche 
als  der  Gerechtfertigte;  das  geschieht  sonst  fast  nie;  auch  hier  erhält  der 
Bursche,  trotz  der  Rechtfertigung,  das  schlechtere  Grab. 
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Barschen.    In  anderen  Varianten  erteilt  diesen  Bat  eine  Kamera- 
din, so  in  dem  folgenden  Beispiel  aus  Tarvasta :  ^) 

Sötsikese,  UnntiJkese,  Übe  mödka  ölma  aüa! 

Läämef  Jäämej  Jcäimej  käime,  Kui  ttdeh  poissi  ptUtumaie, 

Piatne  kivi  peossoj  Leie  poisä  pociepääda  n.  s.  w. 

Was  in  der  Einleitung  nur  Voraussetzung  ist,  nämlich  sich 
gegen  Frechlinge  zu  verteidigen,  wird  weiterhin,  recht  unvermittelt, 
zur  Thatsache.  Meist  ist  die  Erzählungsform:  „Verteidigt  euch 
gegen  Frechlinge  —  schlaget  den  angreifenden  Burschen  —  der 
Bursche  ging  ins  Gericht;  Grabbeschreibung.''  Hin  und  wieder  ist 
der  Übergang  noch  unerwarteter,  wie  in  den  ebenangefnhrteD 
Zeilen.  „Wenn  der  Bursche  kommt",  beginnt  die  Ermatanong, 
fährt  aber  nicht  fort:  „so  schlage  ihn",  sondern  sofort:  „ich  schlag 
ihn",  und  drauf  folgt  der  Gang  ins  Gericht. 

Wir  sehen,  die  Verbindung  ist  recht  locker  und  unausgeglichen; 
schablonenhaft  wird  die  Grabbeschreibung  drangeknüpft.  Uns  inter- 
essiert hier  nicht,  welches  die  Grundform  ist;  doch  mag  immerhin 
drauf  hingewiesen  werden,  dass  der  Aufbau  von  B  auf  ein  Zusam- 
menfliessen  verschiedener  Lieder  deutet    Ähnlich  ist  es  mit  der 

Form  C.  Der  Bursche  bringt  kein  Feuerungsholz  + 
die  Jungfrau  schlägt  ihn  +  ins  Gericht  +  des  Burschen 
und  der  Jungfrau  Grab.  Diese  Fassung  ist  in  nur  34  Exem- 
plaren vertreten. 

Beispiel.  2) 

Neiukene,  noorukene,  Löi  ta  poisü  poole  piada, 

Tegi  ta  tule  rmele^  Poole  hoidu  otsa  eesta. 

Kandis  tule  Tcarjasmaale,  Pols  laks  möisa  kaebama; 

Kes  tuli  neiu  tuUle?  Neidu  kuulatas  järele, 

Pols  tuli  neiu  tulele,  Kellel  öigust  anneti, 

Ei  toond  puida  tullessagi,  Kellel  kohust  kanneti? 

Kesa  algu  käiesagi.  Neiul  öigust  anneti  u.  s.  w. 
Nei  vöitis  tuhst  tukkikese, 


')  H.  n,  55,  293  N:o  21. 

«)  H.  n.  20.  248  N:o  26  aus  Pärnu. 
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Die  Forteetzttng  ist  dieselbe,  wie  in  A  und  B:  die  Schilderoug 
der  beiden  Gräber. 

Die  Verbreitung  der  drei  Formen  des  Liedes  veranschaulicht 
die  untenstehende  Tabelle. 


Wk 

Ha 

J 

Wl 

A=l 

A=4 

A=:4 

A=8 

B=l 

B=5 

,    B=4 

B=l 

C=l 

C=l 

0-2 

C-2 

ö 

P 

F 

D 

A=3 

A=9 

A=ll 

A=19 

B=5 

B-11 

B-27 

B=19 

C=l 

c=ie 

C-5 

0=4 

Wo 

S 

A=8 

A-1 

B=9 

B=0 

0=1 

0=0 

X 

A=0 

B=l 

0=1 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  in  A  die  Grundform  zu 
suchen ;  ans  ihr  haben  sich  entweder  durch  Anfügung  neuer  Bestand- 
teile oder  durch  Zusammenfliessen  mit  anderen  Liedern  die  Formen 
B  und  C  gebildet.  Wie  die  Verhältnisse  hier  liegen,  das  zu  unter- 
suchen ist  nicht  meine  Aufgabe;  ich  konstatiere  nur  das  Faktum, 
dass  es  die  Form  B  war,  welche  sich  mit  der  sudestnischen  Fas- 
sung Yon  „Suisa  Suud"^  verband. 

Mehr  als  die  Grundform  interessiert  uns  hier  der  Entste- 
hungsort des  Liedes.  Das  Thema  von  B  erinnert  in  einiger 
Beziehung  an  „8.  8,"  Hier  wie  dort  begegnet  ein  junges  Mädchen 
zudringlichen  jungen  Leuten  und  verteidigt  sich.  Es  könnte  der 
Gedanke  entstehen,  ob  nicht  die  beiden  erwähnten  Lieder  irgend- 
wie zusammenhängen.  Die  Themata  weisen  Gleiches  auf,  doch 
auch  die  Unterschiede  sind  nicht  gering.  Der  Ton  in  „S.  8,"  ist 
ein  viel  herberer,  ernsterer,  als  im  andern  Liede.  Der  Angreifer 
wird  dort  getötet,  hier  nur  mit  dem  Stock,  Knüppel,  Stein  u.  s.  w. 
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abgewehrt,  geschlagen.  Gegen  eine  Verwandtechaft  spricht  auch 
die  durchaus  verschiedene  Fassung  der  beiden  Lieder  und  beson- 
ders die  Verbreitungsart.  Die  Heimat  von  „S.  S,"^  liegt  in  Elstland. 
Über  ^Poisij  Nein  ffatid'^  können  wir  negativ  soviel  sagen,  dass  es 
weder  in  Estland,  noch  im  stidestnischen  Sprachgebiete,  wo  ^S.  Sr 
stark  vertreten  ist,  entstanden  sein  kann.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle 
belehrt,  dass  es  in  genannten  Oregenden  nur  wenige  Varianten 
giebt,  und  ein  Blick  in  die  Varianten,  dass  diese  wenigen  bedeutend 
mangelhafter  sind,  als  die  im  übrigen  Gesanggebiete.  Die  mutmassliche 
Heimat  begrenzt  sich  mit  P,  F,  D.  Von  hier  wanderte  die  Form 
B  ins  sttdestnische  Sprachgebiet,  aus  Estland  kam  ^«/S^.  S.",  beide 
verschmolzen  hier  zu  einem  Liede,  welchem  ausserdem  verschiedene 
Verschönerungen  hinzugefügt  wurden. 


b.    Zur  südestnischen  Fassung  von  „Suisa  Suud*S 

In  Räpina  und  bei  den  Setukesen  begegnet  uns  ein  in  nur 
sechs  Varianten  aufgezeichnetes  Lied,  welches  unter  dem  Einflüsse 
der  südestnischen  Fassung  von  „S.  S.^*  wenn  nicht  entstanden,  so 
doch  wenigstens  verändert  worden  ist. 

N:o  1.  E.  K.  S.  8;o  4,  334  N:o  32  aus  K&pina. 

N:o  2.  H.  8etum.  Beft  IIJ,  78  N:o  22  au8  Setukesien. 

N:o  3.  Vbskb  (Helsingfors)  aus  Setukesien. 

N:o  4.  E.  K.  S.  40  (H-.forser  Kopie),  J.  Hurt  1877  aus  Setukesien. 

Inhalt:  „Der  Bruder  ist  früh  am  Morgen  aufgestanden,  will 
seine  Pferde  tränken,  kommt  zum  Brunnen  und,  wen  sieht  er  da? 

Sieh  Olli  nelli  neiisikeist,       -  Kohn  Jculda  nooriket. 

Er  bittet  die  Jungfrauen  um  Wasser  für  seine  Pferde,  doch 
der  Empfang  ist  äusserst  unliebenswürdig.  Vom  Wasserschöpfen 
keine  Rede,  mit  einer  Flut  von  Sclümpfworten  wird  der  junge 
Mann  von  den  Jungfrauen  Übergossen.  Was  letztere  zu  diesem 
Vorgehen  bewog,  lässt  sich  aus  dem  Ldede  nicht  erschliessen. 
Die  Fortsetzung  ist  fast  wörtlich  dieselbe,  wie  in  „8,  S." 
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SääU  ma  iks  veidi  vihasi, 
Säatt  ma  paUo  pahcisij 
VöH  ma  tupest  tuima  ravva, 
Kangelast  kale  mööga: ') 


Söödi  nu  sisse  söamest, 
Joodi  sisse  juigehe, 
Neio  massa  ma  m^mle  lassi, 
Neio  söame  söödüle,  (N:o  2). 


Ein  Widerspruch  liegt  darin,  dass  alle  Jungfrauen  schimpfen, 
nur  eine  angegriffen  und  getötet  wird.  Den  Widerspruch  verste- 
hen wir,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  in  „8.  S,"  nur  eine 
Person  angreift  und  getötet  wird: 

Poisi  w^assa  m^  m^aale  lassi,         Poisi  söame  söödüle. 

Auch  die  Fortsetzung  hält  sich  an  ,,8,  8.^  Ebenso,  wie  dort 
der  tote  Angreifer  ins  Gericht  ging,  so  hier  die  getötete  Jung- 
frau, —  Lätsi  mi  kats  kohtavalle. 

Es  folgt  die  aus  „8,  8/'  bekannte  Gerichtsscene  und  die  Be- 
schreibung der  Gräber.  (Cf.  p.  309).  Dabei  ist  man  in  N:o  2  we- 
nigstens  so  vorsichtig,  dass  man  die  Rollen  der  beiden  vertauscht 
und  dem  Jüngling  das  schönere  Grab  giebt,  der  Jungfrau  das 
schlechtere.  N:o  1  ist  mit  diesem  Tausche  nicht  ganz  fertig  ge- 
worden.   Die  Jungfrau  hat  hier  ein  schönes  Grab: 

Suu  ')  sinika  sinete,  Maa  veret  maasikitaj 

und  damit  der  junge  Mann  nicht  zukurzkomme,  heisst  es  auch  von 
seinem  Grabe: 

Kah  suu  sittihit  sineti,  Maa  veret  maasikita. 

In  N:o  3  und  4  fehlt  diese  Fortjsetzung.   Diese  vier  Varianten  wei- 
sen jedenfalls  den  Einfluss  von  „8,  8,^  auf. 

Ob  das  Lied  selbständig  vorkommt,  lässt  sich  nicht  entschei- 
den. Wir  haben  nur  noch  zwei  Varianten,  N:o  5:  E.  K.  S.  10  (H:for- 
ser  Kopie)  und  N:o  6:  H.  II.  3,  32  N:o  17.  In  N:o  6  schimpfen 
die  Mädchen,  der  junge  Mann  aber  weiss  so  kraftvoll  zu  reagie- 
ren, dass  er  den  weiblichen  Mund  schliesst: 

Ka  sis  sai  iks  näio  naaretusta,      8inni  pölle  pdlletusta. 


')  Oder:    KorvaU  rawa  ma  kovera. 
')  Das  Moor. 
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In   N:o  6  rat  der  Vater  dem  von  den  Jungfrauen  beschinipf- 
ten  Jängling,  Gerste  zu  säen;  letzterer  befolgt  den  Bat,  erntet  und 


Veije  likku  linnasöj 
Veije  oija  oUö  teräj 
Veije  vetie  vüna  terä. 
Teije  päiü  puddätj 
Tösö  vaati  valusat. 


Kutsi  lokko  Kolga  näijOj 
Sinirüiwä  seolö  maalöf 
Massi  naijo  saimuspaUca, 
Siniriilwü  löimuspalka. 


Auch   an   der  Selbständigkeit  dieser  Formen  möchte  ich  zweifeln. 
Der  Jüngling  lobt  sich  in  N:o  5: 


Ma  olle  iks  peat  piiina  pdälsü, 
Söödet  söira  suurmitelj 


Kanna  munnd  kämmtet  u.  s.  w. 


Dieselben  Worte  gelten  in  Hochzeitsliedem  als  Lob  des  Bräutigams. 

In  N:o  6,  das  fibrigens  poetisch  schöne  Stellen  &ber  den  Ger- 
stenbau enthält,  ist  es  nicht  recht  zu  begreifen,  worin  die  Rache 
des  Jänglings  besteht  Sammelte  er  feurige  Kohlen  auf  der  Mftd- 
chen  Haupt,  indem  er  sie  einlud  und  bewirtete?  oder  war  er  so 
infam,  sie  einzuladen,  und  dann  gleichfalls  durchzuschimpfen  ? 

Die  Einleitung  ist  jedenfalls  nicht  hier  entstanden.  Die  Eigen- 
namen weisen  aus  dem  Sndestnisehen  hinaus,  und  da  begegnet  uns 
diese  Partie  oft:    „Eis  ist  früh  am  Morgen, 


Päivä  nössi  Pärnä  iefikost, 
Ktiu  Vvtnnn  korsnast, 
Ago  oola  rmtgöhist. 
Koh  iks  vello  mul  magasi'^ 


Katö  kabö  vaihöölj 

Nelä  neitsi  sola  takah. 

Näijo  aijö  söimölöma"  u.  s.  w. 


Auch  ist  es  nicht  zu  verstehen,  weshalb  die  Mädchen  den  jungen 
Mann,  der  die  ganze  Nacht  wohl  in  höchster  Elintracht  bei  ihnen 
verbracht  hatte,  auf  einmal  so  arg  beschimpfen. 

Möglich  ist  es,  dass  die  Partie,  wie  der  Jüngling  von  den 
Jungfrauen  geschimpft  wird,  in  einem  eigenartigen,  bei  den  Setu- 
kesen  ausgebildeten  Liede  zu  Hause  ist:  i)  „Einer  schön  singenden 
Sängerin  (oder  mehreren)  ist  ihre  Stimme  abhanden  gekommen, 
und  zwar  ist  letztere  in  einer  Quelle  verschwunden: 


*)  Sechs   Varianten   sind   aufgezeichnet;  Beispiele  bietet  H.  11.  4,  415 
N:o  177  und  H.  II,  4,  488  N:o  203. 
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Koes  näil  kumu  kuuluzi,  Kumu  kuuldu  kuUda  kaiivo, 

Koes  helu  heitäzi?  Held  hopö  lättihe. 

Der  Bruder  sattelt  sein  Pferd  nnd  reitet  zar  genannten  Quelle. 
Hier  trifft  er  die  uns  schon  bekannten  wortreichen  Jungfrauen  — 

leh  oüi  säiü  ndi  neiUuköist,  Olli  kafs  kabuköist  —  ^ 

nnd  verlangt  der  Schwester  Stimme  zurück.  Dayon  wollen  die 
Jungfrauen  nichts  wissen  und  Überschütten  den  jungen  Mann  mit 
bösen  Worten".  Die  Episode  stimmt  mit  der  im  Anfang  erwähn- 
ten —  der  seine  Pferde  tränkende  Jungling  wird  geschimpft  —  fast 
wörtlich  überein  und  passt  hier  besser  in  den  Rahmen  der  Erzäh- 
lung, als  oben. 


c.    ,,Kuiilin  Boona  Robina'S 

(Ich  hörte  im  Schilfe  ein  Geräusch). 

Ich  registriere  dieses  Lied  für  zukünftige  Forscher;  wenn  die 
Gesetze  der  Verbreitung  estnischer  Runen  genauer  erkannt  sind, 
wird  sich  vielleicht  sagen  lassen,  ob  es  unter  dem  Einflüsse  von 
j^Suisa  Suud"  entstanden  ist. 

Das  Lied  erfreut  sich  keiner  weiten  Verbreitung;  aufgezeich- 
net sind  nur  16  Varianten,  in  8  Kirchspielen,  und  zwar  ist  P  mit 
4,  F  mit  5,  D  mit  3,  Wo  mit  3  vertreten;  in  denselben  Kirch- 
spielen kennt  man  „Suüa  Sund"  gar  nicht  oder  nur  mangelhaft. 

Beispiel:  ^) 

Istin  roo  veere  peal,  lo  Suuse  suuda,  käise  kätta. 
Kasteheina  kaari  peal:  Palus  panti  vöttamaie^ 

Kuidi  roan  ma  robine,  Kihla  kinni  hoidamaie, 

Kasieheinan  ma  kabine:  „Veli,  heüa  vßUekenel 

5  Möüin  ma  soe  tvievad,  Mul  om  kodun  kohne  pa^idi, 

Pikka  hänna  pilduvad.  i5  Kohne  pandi,  katte  kihla, 
Tuli  ende  hella  velle,  Kubja  panti  paperenna, 

TtUi  nugis  noari  meesi,  Kiltre  kihla  kirstunagi"^ . 

Pakus  mtdle  suise  suuda, 


»)  H.  II.  56,  1047  N:o  1  auH  Paistu. 
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In  anderen  Varianten  0  weist  das  Mädchen  nielit  deshalb  den  An- 
trag zurUck,  weil  sie  schon  verlobt  sei  (wie  im  angefthrten 
Beispiel),  sondern  weil  es  unpassend  sei,  im  Walde  sich  zu  ver- 
loben. 

r  Vota  ei  panti  paiuna,  Kaokeste  kasu  paika! 

Joo  ei  viina  vitsikuna,  Ma  joo  viina  keUerina, 

Naha  ei  kaala  hiasikunaj  Näka  haala  hammerina, 

Anna  ei  kätta  aavikuna.  Käe  anna  aidaenna, 

Veli,  ella  veUekene!  Esä  pölvede  ehena, 

Tule  mu  esä  koduse,  Velie  viie  sUma  natten  u.  s.  w. 
Tule  mu  emä  koduse. 

Ich  führe  das  Lied  hier  an,  weil  das  Thema  dem  von  riSuisa  Sund*" 
einigermassen  ähnelt,  —  Begegnung  im  Walde  zwischen  Jungfrau 
und  jungem  Mann,  Liebesantrag,  Abweisung  —  und  dazu  sich  hier 
fast  durchgängig  die  Zeilen  finden,  die  auch  ftlr  „8,  8.^  charakte- 
ristisch  sind: 

Pakkus  muüe  suisa  suuda,      Suisa  sutuia,  käise  (khisa)  koMa,  — 

Es  wäre  interessant,  nachzuweisen,  ob  solche  fast  stereotyiie  Redens- 
arten, wie  die  angeführten  Zeilen  sie  enthalten,  etwa  in  verschie- 
denen Gedichten  Verblendung  finden  können,  ohne  dass  diese  Ge- 
dichte selbst  mit  einander  in  Berührung  gekommen  zu  sein  brau- 
chen. Sie  wandern  als  Gemeingut  herum  und  werden  hier  und  da 
angewendet.  Dafür  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  da^s  beide 
Gedichte  sich  sehr  selten  in  denselben  Kirchspielen  begegnen,  und 
eine  Berührung  fast  ausgeschlossen  ist.  Doch  andrerseits  könnten 
manche  Gegenden  ihre  Lieder  vergessen  haben;  wir  konstatierten 
ja  z.  B.  eine  klaffende  Lücke  zwischen  der  nordestnischen  und  der 
südestnischen  Form  von  „8.  8."^ 

Für  eine  Beeinflussung  spricht  das  Ähnliche  im  Thema.  War 
eine  solche  vorhanden,  so  kann  „Kuulin  Roona  Robina''  nur  der 
empfangende  Teil  gewesen  sein:  das  Lied  ist  wenig  verbreitet  und 
noch  nicht  ausgearbeitet.  So  befriedigt  weder  die  erste  Fassung 
des  Schlusses,  noch  die  zweite.  In  dem  erstangefuhrten  Beispiel 
kann   man   unter   dem  in  Zeile   7,  8  erwähnten  hella  velle^   nugis 


»)  Z.  B.:     H.  11.  25,  1126  N:o  21  aus  Paistu, 
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noori  meesi  doch  kaum  einen  anderen  verstehen,  als  einen  der 
Jnngfraa  yon  früher  bekannten  jungen  Mann,  und  zwar  ihren  Ge- 
liebten, sonst  würde  sie  von  ihm  schwerlich  als  heüa  sprechen;  das 
ist  ein  Attribut,  das  im  Volksliede  nur  der  Mutter  und  anderen  sehr 
geliebten  Personen  zuerteilt  wird.  Wie  ist  es  nun  möglich,  dass 
sie  diesen  Geliebten  abweist,  weil  sie  zu  Hause  Verlobungsgeschenke 
von  huhjas  und  küter  habe? 

Die  zweite  Art  des  Schlusses  hebt  diesen  Widerspruch.  Es 
ist  ganz  richtig,  wenn  die  Jungfrau  vom  Geliebten  fordert,  er 
müsse  seinen  Antrag  in  aller  Form  vor  den  Eltern  vorbringen. 
Verdacht  erregt  hier,  dass  diese  Schlussepisode  wohl  in  die  Hoch- 
zeitslieder hingehört.  Da  wird  die  Tochter  mit  denselben  Worten 
gelobt. 

Wir  sehen,  das  Lied  ist  unfertig.  Die  Erforschung  der  Hoch- 
zeitslieder könnte  hier  einige  Aufklärung  bringen. 


d.  „NÖmme  Poeg'S 

(Der  Haide  (?)  Sohn). 

Während  die  für  yySuisa  Suud^  charakteristischen  Zeilen, 
Pakkus  mnüe  suisa  suudm^  Suisa  suuda,  hiuste  kätta,  im  Liede  „Kuu- 
lin  Boona  Robina"  eng  mit  dem  übrigen  verwachsen  waren,  finden 
wir  sie  auch  in  einem  anderen  Liede,  „Nömme  Poeg",  doch  in  lose- 
rem Zusammenhange,  so  dass  sie  sich  ausmerzen  lassen,  ohne  dass 
das  Gedicht  deshalb  zusammenfiele. 

Auch  hier  erinnert  das  Thema  an  das  von  „8.  S.";  Begeg- 
nung im  Walde  zwischen  Jungfrau  und  jungem  Mann  —  Liebes- 
antrag —  Zurückweisung. 

Von  den  vorhandenen  17  Varianten  entfallen  auf  Karksi 
allein  6,  auf  den  Kreis  F  —  7,  auf  J  und  Wl  3,  X  —  1. 
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Beispiel: ') 


Altme  lääme  arva  inolsa, 
Päält  mc  pika  pMa  mötsaj 
Kesselt  hurjakwuse  tnötsa: 
Mis  rmd  vasiu  vöi  tulese, 

5  Vöimeil  vasiu  veerenesse? 
Vastu  tulli  varikupoiga, 
Vasiu  noore  nömme  latsi; 
Peo  oU  täisi  pülipaida^ 
Käe  oli  täisi  käsiUsij 

10  Sörme  ähe  sörmusiida. 
PaUcs  ta  peosty  paiks  ta  käest, 
Paiks  ia  peost  piUipuida^ 


Paiks  käest  käsilisi, 
Sörmest  öbe  sörmusida, 

13  Mma  kuvli^  kosH  jäUe: 
jyOle  vait^  variku  poiga, 
Vau  sa  noore  nomine  lotse! 
Vota  ei  peosta^  vöia  ei  käesia, 
Vota  et  peost  piUipuida, 

20  Vota  ei  käest  käsilisi^ 
Sörmest  öbe  sörmussida. 
Oie  vait  variku  poigOf 
Vau  sa  noore  nomme  latsel*^ 


Die  Jimgfran  weist  entweder,  wie  im  angefUhrten  Beispiel, 
die  angebotenen  Geschenke  zurück  oder  antwortet  ebenso,  wie  in 
vielen  anderen  Liedern:  „Im  Walde  nimmt  ein  braves  Mädchen 
keine  Geschenke  an,  komm  zu  meinen  Eltern  nnd  bring  dort  dei- 
nen Antrag  vor*).    Die  Zeilen, 

Pakkus  mulle  suisa  suuda,      Suisa  suuda,  kiuste  kättOj 

begegnen  uns  etwa  in  der  Hälfte  der  Exemplare.  Sie  sind  ent* 
weder  vor  oder  nach  dem  Anbieten  der  Geschenke  eingeschoben. 
Wir  können  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  dass  sie  aus  „8. 
5."  stammen;  in  .^Nomine  Poeg**  können  sie  ausgemerzt  werden, 
ohne  dass  das  Lied  irgendeine  Einbusse  erleidet;  auch  sieht  man, 
dass  die  Worte  hier  missverstanden  sind ;  in  einem  Exemplare  lesen 
wir  den  Unsinn,  der  junge  Mann  habe  angeboten  päise  päädoy  in 
einem  andern:  iäida(!)  kätta:  in  einem  dritten  wird  kättaznkäppa 
gemacht  u.  s.  w.  Sonderbar  klingt  auch,  wenn  da«  Mädchen  den 
jungen  Mann  auffordert: 


Mine  mo  esa  kodvse. 


Sääl  sa  vöia  suise  suuda, 
Suise  suuda,  kiuste  käta! 


Durch  suisa  nnd  kiuste  wird  das  Zudringliche,  Gewaltsame  ausge- 
drückt; wie  sollte  nun  die  Jungfrau  dazu  den  jungen  Mann  auflfor- 


•)  H.  R.  5,  17  N:o  17  N:o  6  aus  Karksi. 

^)  Z.  B. :  E.  K.  S.  8:o.  2.  133.  130  aus  Karksi. 
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dem:  „KtiBse  mioh,  damit  iob  roiob  verteidigeu  kanu!"  Diese 
RaffiDiertbeit  mag  bei  Ovid  ain  Platae  sein,  hier  ist  es  ein  Miss- 
versteben des  Sinnes. 

„N,  P."  kann  seine  Heimat  nicht  in  Estland,  dem  Entete- 
hnngsorte  von  „S.  8,^  haben;  dazu  sind  die  estländiscben  Exem- 
plare  an  mangelhaft  und  verworren.  Die  beiden  Lieder  begegne- 
ten sich  und  schöpften  eines  vom  anderen;  wir  sahen,  dass  auch 
„6\  S."  einiges  ans  „N.  P.'^  angenommen  hatte. 


e.    „Pakkus  Son^ll8V^ 
(Bot  einen  Ring  an). 

Das  Lied  ist  mir  nur  in  drei  Exemplaren  bekannt ').  Inhalt- 
lich erinnert  es  teilweise  an  das  vorhergehende,  „Nomine  Poeg", 
Einem  jnngen  Mädchen  bietet  ein  junger  Manu  Ringe  an.  Der 
junge  Mann  ist  in  N:o  1:  suuri  sahsa,  Pämo  peälik;  in  N:o  2:  n- 
has  Riia  härra,  Kuuramaa  kuningas;  in  N:o  3: 

Riia  rikas  poissi,  Narva  naastu  kirjutaja, 

TaUinna  raha  tcLguja,  Vömo  vöiterne  vedaja. 

Der  erste  trifft  die  Jungfrau,  während  diese  die .  Herde  binaus- 
treibt,  —  Läksin  karja  saatemaie:  der  zweite  sieht  sie  schaukeln 
und  wird  durch  ihre  Schönheit  herangezogen;  dem  dritten  begegnet 
sie  auf  dem  Wege  zum  Brunnen,  —  Laksin  kaevult  veita  tooina. 
Alle  drei  Lieder  fahren  ziemlich  einheitlich  fort: 

Pakktis  sörmtcst  sörmeeni,       Kolmat  kulda  peigehie, 
Teista  teiseje  käddeje,  Neljat  vaski  varbaaie. 

Die  Jungfrau  eilt  weinend  nach  Hause  —  das  Lied  hat  also  die 
Wiederholungsform  —  und  erzählt  dort  weinend  der  Mutter,  was 
ihr  zugestossen. 

Der  Exemplare  sind  so  wenige,  dass  wir  nicht  einmal  erken- 
nen können,  ob  uns  hier  ein  selbständiges  Lied  vorliegt;  dem  An- 


0  E.  H.  80  N:o  7  -  E.  B.  F.  232,  m  (Heft  e)  N:o  7;  H.  II.  38,  183  N:o 
19;  E.  H.  62  N:o  IX,  1  -  H.  I.  7.  413  =-   H.  11.  55.  825  N:o  15. 
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scheine  nach  könnte  es  eine  Znsammenstellang  aus  verschiedenen 
Liedern  sein.  Der  Gedanke,  dass  ein  jnnger  Mann  Ringe  anbie- 
tet, ist  in  fyNömme  Poeg^  viel  vollständiger  ausgeführt.  Die  Einlei- 
tung —  mit  der  Herde,  auf  der  Schankel,  zum  Brunnen  —  ist  auch 
sonst  bekannt.  Die  obenangef&hrten  Zeilen,  in  denen  berichtet 
wird,  wie  der  junge  Mann  den  Ring  anbietet,  begegneten  uns  schon 
in  „Suisa  Suud^  (J  2,  Wl  6,  7),  doch  auch  hier  waren  sie  fremd. 
Dieselben  Worte,  allerdings  in  anderem  Zusammenhange,  haben  wir 
in  „Sörmus  Kadunud^.  Da  hat  es  die  Jungfrau  auch  mit  einem 
Angreifer  zu  thun  mid  verliert  ihre  Ringe.  Vielleicht  ist  dort  die 
Heimat  der  Zeilen? 

Die  Wiederholungsform  im  Liede  befriedigt  uns  nicht.  In 
N:o  1  macht  die  Mutter  der  Tochter  Vorwürfe,  weshalb  sie  die 
Ringe  nicht  angenommen  habe: 

Sinnst  olehs  saanud  saJcsa  naene,       Famo  peöliko  emanda. 

Es  will  uns  nicht  behagen,  dass  die  Mutter  solche  Grundsätze  pre- 
digt. In  N:o  2  fehlt  der  Trost;  in  N:o  3  scheint  er  zur  Situation 
nicht  passen  zu  wollen  und  stammt  übrigens  teilw^eise  aus  „New 
Ehib  Kugele*':  die  Mutter  rät,  die  Tochter  solle  in  die  Kleider- 
kammer gehen  und  sich  dort  schön  schmücken.  Inwiefern  ist  das 
ein  „Trost"  auf  das,  was  vorausgegangen? 

Es  scheint,  dass  „P.  /S."  aus  verschiedenen  Liedern  zusam- 
mengeschweisst  ist,  doch  können  wir  ein  Endurteil  kaum  abgeben, 
bevor  uns  nicht  eine  grössere  Anzahl  von  Varianten  zu  Grebote 
steht. 


12.    „Mdok  Merest^^ 

(Ein  Schwert  aus  dem  Meere). 

Das  Lied  tritt  einige  Mal  in  der  Wiederholungsform  auf, 
darum  wird  es  hier  registriert.  Die  100  Exemplare  verteilen  sich 
folgendermassen : 
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Beispiel:  ^) 

Veere,  veere,  päevakene, 
Veere,  päeva,  me  väsime, 
Kulu  päeva,  me  hulumel 
Väsivad  mehed  vägevad, 

5    Tüdivad  mehed  tugevadf 
Miks  ep  tüdi  tütarlapsi? 
Mis  Saab  tiihjasta  tüdida, 
Vahi  kooresta  väsida, 
Oa  öiest  diguneda, 

10  Munäkoorest  murduneda? 
Ei  ole  aega  päeval  veerda^ 
Päev  soeb  sulaste  päida, 
Kammtb  karjalaste  päida, 
Piirab  pikka  nein  peada 

15  Hari  kuldane  käessa, 
Pealauda  laasiline. 
Hari  sulpsatas  msrcBse, 
Pealauda  laineesse, 
Läksin  Peetri  palvielle, 

20  Ändresse  hüva  sönule: 
„Kalla  Peetevy  hella  Peeter, 
Mine  too  hari  meresta, 
Pealauda .  laineesta, 
Kulda  kammi  kaldaasta"! 

25  Ei  olnvd  aega  Andressella, 
Pisut  aega  Peeterille, 
Paljut  aega  Paavelille, 
Peeter  tegi  pingikesi. 


Andres-  aluslauakesi, 

30  Paavel  peale  patjasida. 
Läksin  ise  tillukene, 
Möödn  vetta  veikekene, 
Mööda  kaUast  kaunikene 
Helmini  Emajögeje, 

35  Kaelani  kalameresse. 
Mis  mul  pölvi  puutunessa? 
Mööka  pölvi  puutunessa, 
Mis  mul  vööni  välgatelles'^ 
Kala  vööni  viUgateUes, 

40  Mis  mul  kaela  kahvatelies? 
Vesi  kaela  kahvatelles. 
Vötsin  ma  mööga  kadeje, 
Viisin  mööga  mnisamse, 
Panin  saksa  laua  peale, 

46  Tina  kannu  kaane peale: 
Saksa  lauda  laksateües, 
Tina  kanni  tiksatelles; 
Saksad  juurde  küskelema: 
„Kust  see  möÖka  välja  toodud?" 

50  Mina  möistsin,  korralt  kostsin: 
„See  mööka  toodud  tneresta, 
Söjameeste  sörmeluista, 
Kalameeste  kaelaluista, 
Poisikeste  pölveluista, 
Oma  venna  otsaluista". 


')  H.  II.  50,  470  N:o  3  aus  Torma;  gedruckte  Beispiele  in  Hirt:  Vana 
Kännel  IT:o  124,  317  und  Nbus:  Estn.  Volksl.  N:o  31. 
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Ins  Meer  steigt  meist  »der  Sänger  (die  Jungfrau),  im  Westen 
zuweilen  die  Sonne,  in  Ostestland  hin  und  wieder  der  Bruder,  den 
die  Schwester  besucht.  Sie  haben  am  Wasser  armen  Hirten  (oder 
auch  sich  selbst)  das  Haar  gekämmt,  und  ihre  Bürste,  Kamm 
(hari,  suga)  sind  ihnen  ins  Wasser  gefallen.  Die  Jungfrau  w^endet 
sich  an  Peeter,  Paavel,  Andrus,  Toomas,  „die  heiligen  Knechte", 
sogar  an  Maarija,  püJm  emanda,  mit  der  Bitte,  diese  mögen  das 
Verlorene  herausholen;  die  Sonne  giebt  ihnen  denselben  Befehl,  — 
doch  niemand  geht,  und  die  Jungfrau  steigt  selbst  ins  Meer.  Im 
Wasser  findet  sie  ein  Schwert  und  bringt  dasselbe  aufe  Gut,  wo 
es  als  Kriegsschwert  erkannt  wird. 

Einzelne  Zeilen  des  Liedes  und  teilweise  die  Idee  hat  Kkeutz- 
WALD  im  „Kalevipoeg**  verwendet,  so  IV,  616  ff.  im  Gesänge  der 
ertrunkenen  Inselmaid,  der  finnischen  Aino  estnischer  Schwester. 
Der  Anfang  ihres  Gesanges  ist  aus  „Ehted  Riisutud^  genommen. 
Auch  in  V,  196  ff.  erkennen  wir  einzelnes  als  aus  „Möök  Merest"^ 
stammend. 

In  IX,  632  ff*,  wird  im  Meere  ein  Schwert  gefunden;  einzelne 
Ausdrücke  stammen  ans  „M,  M." 

Versuche,  dem  Liede  die  Wiederholungsform  zu  geben,  sind 
selten  und  mangelhaft.  In  einer  Variante  aus  Helme  *)  eilt  die 
Jungfrau,  die  im  Meere  übrigens  kein  Schwert  gefunden  hat,  son- 
dern eine  Perlenschnur,  zur  Mutter  nach  Hanse  und  erzählt  ihr 
das  Begebnis. 

Gewöhnlich  bringt  die  Jungfrau  das  Schwert  aufs  Gut  und 
lässt  dort  erraten,  wo  es  gefunden  worden  ist;  dass  sie  dabei  die 
ganze  Episode  —  wie  ihr  der  Kamm  ins  Wasser  fiel,  und  sie  das 
Schwert  fand  —  wiedererzählt  (cf.  p.  9),  geschieht  nur  in  drei 
Varianten^);  meist  bittet  sie  kurz:  „Holt  mir  den  Kamm  ans  dem 
Wasser!" 


')  H.  I.  7,  485  N:o  5. 

•)  Eisen,    372  N:o  304  aus   Pärnii-Jaagupi ;  H.  IT.  19,  627  N:o  48  -  Ei- 
sen,   946   N:o   900  aus  Tostamaa;  Veskb  A.  Beiska  18S3  N:o  15  aus  Haljala 
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Die  zahlreichsten  nnd  vollständigsten  Exemplare  des  Liedes 
finden  wir  in  Wl;  nichtsdestoweniger  scheint  Wi  nicht  des  Lie- 
des Heimat  gewesen  zn  sein;  der  hier  in  den  meisten  Varianten 
vertretene  Eigenname  Emorjögi,  Emorvesi  (Embach)  weist  ans  Wl 
hinaus  und  spricht  entweder  fftr  Dorpat  oder  fiir  Pemau,  denn 
auch  im  Pemauschen  giebt  es  einen  Fluss,  der  mit  seinem  älteren 
Namen  Ema-jögi  heisst  (hiess).  (An  Ema-jögi  =  Welikaja  lässt  sich 
hier  nicht  denken). 

Es  ist  sogar  wahrscheinlicher,  dass  der  in  diesem  Liede  ge- 
nannte ;,Embach"  gerade  der  pernausche  ist,  denn  der  Charakter 
des  Liedes  —  die  Jungfrau  steigt  ins  Meer  —  lässt  annehmen, 
dass  die  Meeresküste  dem  Dichter  nicht  unbekannt  war,  und  von 
dieser  wnisste  der  dörptsche  Bauer  nur  nach  dem  Hörensagen. 
Auch  finden  wir  in  einer  Variante  aus  Haljala:  „Die  Sonne  er- 
hebt sich  Pärnt^  hallikast'^f  was  direkt  auf  eine  Einwanderung  des 
Liedes  aus  dieser  Gegend  hinweist. 

Eine  genauere  Untersuchung  müsste  natürlich  diese  —  allerdings 
begründete  —  Vermutung  über  die  Heimat  des  Liedes  bestätigen. 

Wanderte  das  Lied  aus  dem  Westen  nach  Osten,  so  ist  das  ent- 
sprechende finnische  Lied  sehr  wahrscheinlich  estnisches  Eigen- 
tum. Dafür  spricht  auch  die  Verbreitungsart  in  Suomi:  WI  zählt 
43  Varianten,  Ol  —  12,  FSK  —  13,  FOK  —  7  und  EK  nur  2. 
Dabei  weisen  die  WI- Varianten  verschiedene  Züge  auf,  die  an  der 
estnischen  Westküste  noch  unbekannt  oder  selten  waren,  in  Wl 
aber  mit  dem  Liede  eng  verschmolzen. 

Weiterhin,  in  Ol  und  dem  übrigen  Liedergebiete,  hält  sich 
zwar  noch  die  Wl-Form,  doch  daneben  tauchen  andere  auf,  die 
jedenfalls  nicht  ursprünglich  sind;  so  müssen  wir  es  wohl  dem 
Einflüsse  des  Liedes  „Vend  Uppunud"  ^)  zuschreiben,  wenn  auch 
im  behandelten  Liede  der  Bruder  beim  Kämmen  ertrinkt,  und  dran 
die  Warnung  geknüpft  wird,  man  möge  sich  hüten,  das  Wasser 
(z.  B.  beim  Brotbacken)  zu  benutzen,  weil  es  des  Bruders  Leiche 
bespült  hat  u.  s.  w.  Ähnlich  warnt  Aino.  In  FOK  sollen  ver- 
schiedene Tiere  —  karhu,  hukJca,  jänis  u.  a.  die  —  Todesnachricht 

>)  m  Teü  N:o  13. 
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nach  Hanse  bringen.  Auch  das  ist  ein  Zug,  der  in  andere  Lieder 
gehört. 

Das  finnische  Lied  hat  seinen  Anfang  jedenfalls  in  WI ;  darauf 
weist  auch  der  Umstand,  dass  der  Bruder,  sogar  bis  nach  FSE 
hiuaufrden  Kamm  aus  Estland  kaufen  lässt: 

Mäni  veUoni  Virroo,  8e  toi  suan  Virosta  u.  s.  w.  *). 

Wierland  einerseits  und  Westingermanland  andrerseits  haben 
die  vermittelnde  Rolle  gespielt  Einiges  mag  auch  über  die  finni- 
schen Inseln  gegangen  sein,  wenigstens  ist  einiges  auf  diaselben 
gegangen.  Länkelä^)  bietet  ein  Exemplar  des  betreffenden  Lie- 
des, welches  auf  der  finnischen  Insel  Lavansaari  aufgezeichnet  ist. 
Da  ist  der  estnische  Einfluss  nicht  zu  verkennen.  Die  Anfangszei- 
len sind*  mehr  estnisch,  als  finnisch: 

Jaanikkeni,  kaanikkeni,  Lue  luinen  laivukkene, 

Tee  miulle  saksan  saanikkeni,      Kalaluinen  karpikkene!  u.  s.  w. 

Dem  stelle  ich  zur  Seite  dieselben  Zeilen  etwa  aus  Jöhvi :  ^) 

Joanikene,  koanikene,  Loo  muU  luine  laevukene, 

Tee  muH  saksa  soanikene,  Kala  luine  karbikene! 

Nur  in  \V1  finden  wir  betrefiende  Aufforderung  mit  „M.  M."  ver- 
verbunden ;  sie  ist  sonst  nicht  unbekannt ;  auf  ihr  Alter  weist  unter 
anderem  der  Umstand,  dass  auch  die  Ludzener  Esten  sie  bewahrt 
haben.  *) 


Ob  und  wie  das  erwähnte  Lied  mit  ähnlichen  in  der  lettisch - 
litauischen  Poesie,  etwa  dem  Ertrinken  der  Sonnentochter  zu- 
sammenhängt, das  wäre  einer  Untersuchung  wert.  *) 

')  Beispiele  des  finnischen  Liedes  bieten  Alava  VII  N:o  119;  Porkka 
111  N:o  29;  Kanteletar  184U.  111  N:o  43  „Hukkunut  7d/",  1887.  lU  N:o  127. 
„Merestä  Löydetty  Miekka'^.  . 

*)  vi  p.  23  N:o  14. 

*)  H.  11.  37.  p.  348  N:o  11. 

*)  0.  Kallas:  Lutsi  Maarahvas  p.  121  N:o  I4tt. 

*)  J.  Kkohn:  Kalevala  p.  331  macht  auf  einige  Ähnlichkeiten  auf- 
merksam. 


-  891  — 

Ein  Motiv  der  lettisch-litauischen  Volkslieder  erinnert  sehr 
an  den  Anfang  des  estnischen  „M,  M.^',  wie  er  besonders  an  der 
lettischen  Grenze,  selten  in  Estland,  vertreten  ist.  Das  Lied  be- 
ginnt mit  einem  Gebete  der  Hirten,  die  Sonne  möge  schnell  sinken. 
Die  Fortsetzung  heisst:  ^^Die  Sonne  hat  keine  Zeit  zum  Sinken, 
sie   kämmt  der  Hirten  Haar.   Ihr  Kamm  fiel  ins  Wasser  u.  s.  w.^ 

Beispiel:  ^ 

Veere,  veere,  päevakene,  AntJce  aiga  päeväl  veerdaj 

Jövvay  armas  ajakene^  Päevä  veerta,  aiga  jöuda: 

Kuluy  huUa  tunnikene,  Päiväl  oUi  paltu  tööda, 

Veere,  päevä,  vetta  mööda,  Paltu  oolta  ommukuUa: 

Oju,  päe,  oräsit  mööda!  Päe  hül  otsip  orjal  päida  u.  s.  w. 


Ähnliche  Gebete  sprechen  die  litauisch-lettischen ,  Hirten  aus :  ^) 

Eil'  dich,  Sonne,  und  geh'  unter, 
Mitleid  hab'  mit  deinen  Kindern! 
Halb  erfroren  sind  die  Hirten, 
Und  die  Knechte  sind  so  müde. 

Andere  Beispiele  bietet  Lautenbach  ^),  Ob  und  wie  diese  einer- 
seits mit  dem  Anfange  des  estnischen  „J/.  2f."  und  ähnlichen  selb- 
ständigen Hirtengebeten  zusammenhängen,  andrerseits  etwa  mit  des 
finnischen  Hirten  Kullervo  Gebet,  —  J.  Kbohx*)  glaubt  entfernte 
Verwandtschaft  gefunden  zu  haben  —  das  müsste  eine  Special- 
untei-suchung  feststellen. 


13.  „Yend  Upp^n^d'^ 

(Der  ertrunkene  Bruder). 

Das   Lied  *)   liegt  mir  in  139   Exemplaren   vor,  die  sich  fol- 
gendermasseuT  verteilen : 


»)  H.  n.  23,  565  N:o  40  aus  Karksi. 

»)  Cf.  K.,ülmann:   Lett.  Volksl.  Riga,  1874,  p.  55  N:o   171. 
')  OnepM  p.  23  ff. 
*)  Kalevala  p.  331. 

■)  Gedruckte  Beispiele  siehe  Neus:  Estn.  Volks.  N:o  4  A,  und  Htrt 
Vana  Kännel  N:o  451. 
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Die  gewöhnliche  Erzählungsform  ist  folgende:  „Ich  (die  S^- 
gerin)  hatte  drei  Bruder,  sie  gingen  auf  Arbeit  aus;  zwei  kamen 
zurück,  der  dritte,  der  Fischer,  nicht  Ich  suchte  ihn;  es  begegne- 
ten mir  Sonne  —  Mond  —  Morgenstern;  ich  fragte  sie  nach  mei- 
nem Bruder  und  erfuhr,  er  sei  ertrunken.  Lange  betrauerte  ich 
meinen  Bruder". 

Die  Wiederholungsform  ist,  mit  Ausnahme  von  Wo,  S,  in  die- 
sem Liede  fast  unbekannt.  Es  werden  sehr  vereinzelte  Versuche 
gemacht,  letztere  einzufuhren,  doch  scheitern  sie  daran,  dass  die 
Sängerin  sich  schon  zu  Anfang  des  Liedes  zu  Hause  befindet,  nicht 
also  nochmals  nach  Hause  eilen  kann. 

In  AVo,  S  dagegen  herrscht  die  W'iederholungsform  fast  durch- 
gängig, und  logisch  lässt  sich  gegen  dieselbe  hier  nichts  einwen- 
den: „Der  Bruder  pflügt,  die  Schwester  (Sängerin)  bringt  ihm 
sein  Frühstück  aufs  Feld,  findet  nur  noch  des  Bruders  Hut  vor 
und  erfährt  von  diesem,  der  Besitzer  sei  ertrunken".  Im  folgen- 
den kommt  die  Wiederholungsform  zur  Geltung:  „Die  Jungfrau 
eilt  weinend  nach  Hause,  erzählt  der  Matter,  was  sie  erfahren. 
Drauf  macht  sie  sich  auf,  um  den  Bruder  zu  suchen  u.  s.  w." 

Das  Lied  ist  in  Wo,  S,  im  Vergleiche  mit  dem  übrigen  Lie- 
dergebiete, etwa  aufs  Dreifache  angewachsen.  Liest  man  es  un- 
befangen und  vergleicht  man  es  mit  der  sonstigen  Fassung,  so 
muss   man   der  südestnischen  Form  unbedingt  den  Vorzug  geben. 

Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  es  sich  aber,  dass  die  Süd- 
esten auch  hier,  wie  so  oft,  ein  erhaltenes  Thema  ausgebildet  und 
verschiedene  Lieder  zusammengeschweisst  haben;  beben  wir  diese 
heraus,  so  zerfallt  das  poetisch  schöne  Gebilde.    Die  Begegnenden 
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sind  hier  nicht  mehr  Sonne,  Mond,  Morgenstern,  sondern  Pflüger, 
Egger,  Hirten  u.  s.  w.,  kurz,  genau  dieselben  Persönlichkeiten,  die 
in  „Haned  Kadunud"  nach  den  verlorenen  Gänsen  gefragt  werden. 
Weisen  wir  sie  ins  genannte  Lded  zurück,  so  haben  wir  den  Schluss 
der  südestnischen  Fassung  hiermit  seiner  Hauptstütze  beraubt. 

Schon  diese  Partie  allein  beweist  uns,  dass  das  Lied  in  Wo, 
S  eingewandert  sein  muss;  da  wiederum  nur  hier  die  Wiederho- 
lungsform herrscht,  so  ist  damit  zugleich  gesagt,  dass  letztere  in 
y,Vend  Uppunud^  nicht  ursprünglich  ist.  *) 


14.    „Neu  Neidu". 

(Vier  Jungfrauen). 

Bei  der  Untersuchung  der  finnischen  Form  von  „Haned  Ka- 
dunud^  erwähnte  ich  ein  Fragelied  j,Neli  Neidu^^.  Letzteres  singt 
von  vier  Jungfrauen;  drei  derselben  verfertigen  kunstvolle  Arbei- 
ten, die  vierte  weint  um  ihren  verlorenen  Geliebten  (resp.  Bruder). 
Sie  wird  getröstet,  er  komme  bald,  schon  könne  man  ihn  aus  der 
Feme  erkennen: 

Päd  temal  paistab  päälta  fnetsa,      Jalad  alta  liarva  meisa. 

J.  Kbohn^)  stellt  die  Jungfrauen  mit  deutschen  Wetterjung- 
frauen zusammen;  ob  mit  Recht,  müsste  eine  Specialuntersuchung 
noch  erweisen. 

Jedenfalls  scheint  das  Lied  weit  bekannt  zu  sein;  bei  den 
Finnen  ist  es  recht  verzweigt,  die  Wenden  3)  singen  ein  Lied,  das 
dem  unsrigen  sehr  ähnlich  ist. 

An  dieser  Stelle  geht  uns  „N.  N/'  nur  insofern  an,  als  wir 
zwei  Fälle  *)  —  aus  Karuse  und  Vaivara  —  registrieren  wollen,  wo  das 
Lied  in  der  Wiederholungsform    vorliegt;    natürlich   ist   diese  hier 


*)  Ein   Beispiel   der  südestnischon  Fassung  bietet  H.  IL  3.  34  N:o  19. 
•)  Kalevala  p.  293. 

*)  Haupt  und  Schmaler:     Volkslieder   der  Wenden,  Grimma  1843,  II 
p.  84  N:o  XCIV. 

*)  H.  II.  2,  335  N:o  4Ö3  und  H.  IL  1,  151  N:o  217. 
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nachträglich  einged rangen;  als  Beweis  möge  gelten,  dass  genannte 
zwei  nnter  125  Exemplaren  die  einzigen  sind. 

In  beiden  Liedern  muss  f,Ei  Julgust^  ^)  eine  Rolle  gespielt 
haben.  Der  Jüngling  sieht  die  vier  Jangfranen,  wagt  es  nicht, 
sich  ihnen  zn  nähern: 

Ei  ohmd  julgust  juure  a'ada,        Kangust  haulaje  karata. 

Nach  diesen  Worten  geht  das  Lied  in  „Ei  Julgusf"  über;  der 
Jüngling  eilt  weinend  nach  Hause  und  erzählt  den  Eltern  sein 
Abenteuer. 

')  Cf.  Band  II  dieser  Untersuchung. 


Erklärungen 

der  Zeichen  und  Abkürzungen. 

1.    Verzeichnisse  der  Liedersammlungen. 

E.  B.  =  Sammlung  der  „Estländischen  Ldtterarischen  Gesellschaft"  zu  Keval. 

E.  H.  =  Sammlung  der  „Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft'*  zu  Dorpat. 

E18EN  —  Pastor  M.  J.  Eisbn's  Sammlung. 

H.  =  Pastor  Dr.  J.   Hurt*s  Sammlung. 

E.  K.  S.  =  Sammlung  des  „Eesti  Kirjameeste  Selts",  bei  Dr.  J.  Hurt  in 
St.  Petersburg. 

E.  K.  S.  (Hiforser  Kopie)  =  Prof.  K.  Krohn's  Abschriften  aus  der  Sammlung 
des  „E.  K.  S.**  (im  Archiv  der  „Finn.  Litteraturges"). 

Krbutzwald  =  Prof.  K.  Krohn's  Abschriften  (im  Archiv  der  „Finnischen 
Idtteraturgesellschaft"  in  Helsingfors)  aus  der  Sammlung  Dr.  Fr.  K. 
Krbutzwald*s. 

Veskjes  =  Prof.  K.  Krohn's  Abschriften  aus  der  Sammlung  Dr.  M.  Veskb's 
(im  Archiv  der  „Finn.  Litt.**)     • 

Vbskb  (Helsingfors)  =^  Dr.  M.  Vbskb's  Sammlung  im  Archiv  der  „Finn.  Litt." 

Anm.  1.    Nähere  Angaben  findet  man  p.  66  ff. 

Anm.  2.  Die  manuskriptlichen  Sammlungen  finnischer  Lieder  wer- 
den sämtlich  im  Archiv  der  „Finn.  Litteraturgesellschaft"  auf- 
bewahrt. 

2.    Fundorte  der  Lieder. 

a)  Im  estnischen  Sprachgebiete. 

D  =^  Kreis  Dorpat. 

Eesii  =  Estnisches  Sprachgebiet. 

F  =  Kreis  Fellin. 

Ha  =  Kreis  Harnen. 

J  —  Kreis  Jerwen. 
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L  ^  Gebiet  der  estn.  Kolonisten  bei  Ludzen  (Ljutzin)  *.  ' 

ö  ^  ösel,  Mohn.  j 

P  ^  Kreis  Pernau. 

S  =-  Setukesien,  Gebiet  der  Pleskauer  Esten,  der  sog.  Setud  oder  Setukesen. 

WI  =  Kreis  Wierland. 

Wo  —  Kreis  Werro. 

X  —  Fundort  unbekannt  oder  unsicher. 

Anm.    Die   estnischen   Namen    Viljandi,   Pärnu   u.  s.  w.   bezeichnen 
immer  das  betr.  Kirchspiel,  nicht  etwa  die  gleichnamige  Stadt 

b.    Im  finnischen  Sprachgebiete. 

FOK  =  Finnisch-Ostkarelen. 

FSK  =  Finnisch-Südostkarelen. 

Ol  =  Ostingermanland. 

EK  =  Eussisch-Karelen. 

Sa  —  Savolax. 

Suomi  —  Finnisches  Sprachgebiet. 

WI  —  Westingermanland. 

X  ^  Fundort  unbekannt  oder  unsicher. 

3.    Orthographische  Zeichen. 

Anm.  1.  Den  estn.  Liedertext  gebe  ich  ,, diplomatisch **  (unverändert),  mit 
allen  Fehlem  der  Originale;  nur  setzte  und  änderte  ich  Interpunktio- 
nen, wo  es  nötig  schien,  und  stellte  ö  und  d  zurecht. 

Anm.  2.  Citiere  ich  Wörter  oder  Zeiten,  die  mehreren  Liedern  gemeinsam 
sind,  so  gebrauche  ich  die  Schrifterthogr&phie,  da  die  der  einzehien 
Varianten  unter  sich  verschieden  ist. 

Anm.  3.  Liederzeilen,  die  mit  einem  grossen  Buchstaben  beginnen,  sind 
vollständig  angeführt. 

Anm.  4.  Von  den  Titeln  der  Lieder  führe  ich  bei  öfterer  Wiederholung 
meist  nur  die  Anfangsbuchstaben  an. 

r,  n  u.  s.  w.    --  Mouillierung  der  betr.  Laute. 

'  zwischen  Vokalen  ^^  die  Vokale  worden  getrennt,  nicht  als  Diphtonge,  aus- 
gesprochen. 

am  Schlüsse  ^  Schlussaspiration. 

—  —    ^  es  sind  (im  citierten  Liedertexte)   ein   Wort   (Wörter),   eine 

Zeile  (ZeHen)  ausgelassen. 


*)  Cf.  mein    „Lutsi   Maaralivas**,    Holsingfors    1894  und  die  „Einleitung* 
zu  meinen  „Achtzig  Märchen  der  Ljutziner  Esten".     Dorpat  1900. 
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Vorwort. 


Das  vorliegende  Buch  enthält  das  Hauptsächlichste  der  Ausheute 
meiner  ersten  Sprachreise,  die  ich  mit  vom  Kanzleramt  der  hiesigen 
Universität  bewilligten  Mitteln  im  Sommer  1898  unternahm.  Die  Reise 
war  anfangs  so  geplant,  dass  ich  das  Bergtscheremissische  an  verschie- 
den Orten  phonetisch  und  in  seinen  Grundzügen  beobachten  sollte.  An 
Ort  und  Stelle  schien  es  mir  jedoch  besser  nur  einen  Dialekt  und  zwar 
diesen  etwas  genauer  zu  studieren.  So  blieb  ich  denn  in  dem  berg- 
tscheremissischen  Dorfe,  wohin  mich  glückliche  Umstände  geführt  hat- 
ten, in  Tusoal  (im  Kirchspiel  Vilovatyj  Vrag,  nicht  weit  von  dem  Städt- 
chen Kozmodemjansk)  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Alle  meine  Auf- 
zeichnungen stammen  daher  aus  diesem  Dorfe.  Mein  Sprachmeister, 
der  18-jährige  Timofei  Iwanowitsch  Kuzmin,  der  jedoch  sehr  schlecht 
russisch  konnte,  bewies  die  Geduld  die  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Hülfsmittel  (ein  russich-deutsches  Wörterbuch,  Trojtskijs  tscherem.  Wör- 
terb.,  Castr^ns  Gramm.,  Genetz'  und  Porkka's  Texte  und  kleine  religiöse 
Broschüren  aus  Kasan)  mit  mir  durchzugehen,  zu  übersetzen  und  zu  erklä- 
ren; er  erzählte  mir  beinahe  alle  hier  eingegangenen  Märchen  und  schrieb 
selbst  für  mich  das  Stückchen  „Der  alte  Glaube ''.  Nur  durch  seine 
Vermittlung  konnte  ich  auch  die  Zaubersprüche  aufschreiben.  Dank 
ihm  gelangen  also  meine  Studien  während  des  dreimonatlichen  ange- 
nehmen Aufenthalts  in  den  naturschönen  Gegenden  ziemlich  gut.  Lei- 
der ist  die  Herausgabe  und  die  endliche  Redaktion  des  Gesammelten 
nicht  ebenso  glücklich  ausgefalleu.  Eine  kurzgefasste  Formenlehre,  die 
schon  fertig  geschrieben  war,  hat  dadurch,  dass  ihr  letzter  Teil  (II 
Verba  und  III  Indeklinata)  sammt  vielem  anderen  in  Sibirien  durch 
Diebstahl  verloren  gegangen,  ganz  in  Wegfall  kommen  müssen.  Auf 
meiner  Anfängerschaft  und  auch  auf  einem  schnellen  Übergang  mei- 
ner Studien  auf  andere  Gebiete  beruht  der  Übelstand,  dass  in  mei- 
nen   Mannskripten   viele  Inkonsequenzen  und  Fehler  stehen  geblieben. 
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Vor  der  Benntsani^  des  WörtenreneichiiiBseB  erlanbe  ich  mir  den  Le- 
ser aaf  die  oachsteheoden  Berichtigangeii  und  Nachtrage  aufmerksam 
SU  machen.  Das  Veneichnis  der  Fehler  ist  deshalb  so  angeschwollen, 
weil  die  Redaktion  und  die  Korrektur  bis  sum  Buchstaben  r  während 
meines  Aufenthalts  in  der  Mongolei  von  anderen  besorgt  werden  mussten. 
Es  sei  mir  hier  gestattet  mit  Dankbartceit  die  Namen  meines 
Freundes  und  Lehrers,  Prof.  E.  N.  Setalä,  der  meine  tscheremissische 
Reise  möglich  machte,  und  Dr.  Gustav  Schmidts,  der  die  Bemerkungen 
zur  Aussprache,  einige  Märchen  u.  a.  ans  dem  Finnischen  äbersetst 
den  ganzen  deutschen  Text  korrigiert  und  die  Korrektur  überwacht  hat, 
zu  nennen. 

Helsingfors,  im  Januar  1902. 


Q.  J.  Ramstbdt. 
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Bemerkungen  über  die  Aussprache.    . 


Die  Laute. 


i.    VohUe. 


Die  Vokale  des  Bergtscheremissischen  zerfallen  in  zwei  Grup- 
pen, in  die  voll  und  energisch  artikulierten  und  in  die  bezüglich 
ihrer  Artikulation  reduzierten,  von  den  Nachbarlauten  abhängigen 
Laute.    Zur  ersten  Gruppe  gehören: 

a,  welches  unter  der  Einwirkung  palataler  Laute  wie  ä  klin- 
gen kann,  und  vor  dem  Laut  l  ä  nahekommt;  sowohl  ä  wie  d  sind 
jedoch  individuell,  in  deutlicher,  emphatischer  Rede  findet  sich  stets 
als  Aussprache  a,  weshalb  ich  die  verschiedenen  Niiancierungen 
hier  unbezeichnet  gelassen  habe.  Mit  dem  finnischen  a  verglichen 
ist  der  tscheremissische  Laut  höher  und  geschlossener. 

ä,  sehr  offen,  identisch  mit  finnischem  ä. 

e,  offen,  derselbe  Laut  wie  im  finn.  ken,  oöener  als  im  Deut- 
schen sehen, 

i,  ebenfalls  offen,  dem  finn.  i  in  pii  gleichzustellen. 

Oy  geschlossenes  o,  also  richtiger  ö,  klingt  dem  finnischen  Ohi* 
anfangs  wie  u. 

Uj  geschlossen ;  unter  der  Einwirkung  palataler  Laute  verengt 
es  sich  zu  einem  dem  finn.-schwedischen  u  ähnlichen  Laut,  wie  es 
stets  nach  i  und  ti  in  betonter  Silbe  (individuell  bisweilen  wie  ü) 
klingt;  ich  bezeichne  es  mit  tu, 

ö  ist  derselbe  ö-Laut  wie  im  Finnischen. 


—  vra  — 

Ä,  offen  wie  im  Finnischen,  z.  B.  in  yrtti. 

Die  Palatalvokale  sind  also  offen,  die  Gnttoralvokale  geschlos- 
sener als  die  entsprechenden  finnischen. 

Die  zweite  Vokalgruppe  bilden  die  reduzierten  Vokale,  zwi- 
schen denen  eine  Grenze  unmöglich  zu  ziehen  sein  dürfte.  Sie  sind 
abhängig  sowohl  von  dem  vorausgehenden  wie  vom  folgenden  Laute, 
sowie  ausserdem  von  dem  zunächst  vorausgehenden  vollkommenen 
Vokal.  Man  hat  im  Tscherem.  zwei  verschiedene  Artikulations- 
basen zu  unterscheiden,  von  denen  die  eine  den  Ausgang  der  Pala- 
talvokale, 'die  andere  denjenigen  der  Gutturalvokale  bildet.  Für 
sich,  allein  artikuliert,  lautet  die  erstere,  die'  wir  mit  a  bezeich- 
nen, wie  eine  Art  e  und  kehrt  in  allen  vordervokalischen  Silben 
und  Wörtern  wieder;  die  Zunge  ist  in  Ruhe,  und  die  Zungen- 
spitze füllt  den  vorderen  Teil  des  Mundes  bis  hinter  die  untere 
Zahureihe  aus.  In  der  Nachbarschaft  von  Palatallauten  oder  inter- 
dentalischem  t  und  in  einigen  Fällen  von  s  und  $  klingt  er  jedoch 
ganz  wie  kurzes  i,  weil  die  Zunge  alsdann  nicht  bis  auf  ihre  eigent- 
liche Basis  hinabgelangt;  dieser  Laut  wird  mit  t  bezeichnet.  Die 
Labiallaute  lassen  eine  schwache  Labialisierung  auf  den  voraus- 
gehenden oder  unmittelbar  folgenden  reduzierten  vorderen  Vokalen 
zurück.  Dem  Ohr  des  Fremden  klingt  der  Laut  alsdann  wie 
offenes  ü  oder  geschlossenes  ö,  welche  Nuance  ich  mit  ^  be- 
zeichnet habe.  Die  Laute  9,  7,  ^  stehen  einander  so  nahe,  dass 
sie  individuell  oft  wechseln.  Die  andere  „Artikulationsbasis"  oder 
der  andere  reduzierte  Vokal  ist  ebenfalls  sehr  schwankend.  Die 
Zunge  ist  jedoch  immer  merklich  nach  hinten  gezogen;  artikuliert 
man  diesen  Laut  für  sich,  so  liegt  die  Zunge  stark  zusammen- 
gezogen im  hinteren  Teil  des  Mundes.  Es  ist  dieser  Laut  nicht 
derselbe  wie  das  tatarische  e  in  dem  Wort  beren  „Nase",  in 
der  Aussprache  der  kasaner  Tataren,  ebensowenig  ist  er  identisch 
mit  dem  osttscheremissischen  Laut  0,  wie  ihn  mir  Prof.  Smimoff 
vorsprach  (ich  höre  einen  w-ähn liehen  Laut);  noch  mehr  unterschei- 
det sich  dieser  tschcrennssische  Laut  von  dem  votjakischen  1  (in 
der  Aussprache  eines  mir  bekannten  genuinen  Votjaken).  Dagegen 
ist  er  dem  tschuwassischen  ä  durchaus  nahestehend,  wenn  nicht 
mit  ihm  identisch.    Er  schwankt  im  Allgemeinen  stark  nach  offe- 
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nem  o  hin.  Ich  habe  ihn  mit  a  bezeichnet.  Von  seinen  verschiede- 
neu Nuancen  ist  beachtenswert  ä,  welches  eher  auf  ö  als  auf  o 
deutet  and  von  Palatallauten  abhängig  ist.  ^  kann  sich  stark  dem 
Laute  ^  nähern  (vergl.  Weske:  ByöiJM  pro  ByflwM).  Zusatz:  Im 
Bergtscheremissischen  gilt  das  Gesetz  der  Palatalattraktion.  Dem 
Gutturalvokal  folgt  ein  Gutturalvokal  oder  e  und  %  dem  Palatal- 
vokal ein  Palatalvokal. 


2,   Konsonanten. 
I.    Liquidae. 

r,  supradental-alveolar,  stark  gerollt.  Sein  Artikulationsgebiet 
in  der  Mundhöhle  und  besonders  die  Zungenstellung  ist  in  hohem 
Masse  von  den  tragenden  Vokalen  abhängig.  So  erklärt  sieh 
der  Umstand,  dass  tar  ^»Friede"  und  t9r  „Grenze**,  welche  in  leb- 
hafter Rede  t^  und  tj^  lauten,  lautlich  nicht  zusammenfallen.     Oft 

<  > 

wird  der  Stimmton  vor  dem  Rollen  hörbar,  ähnlich  wie  bei  z 
und  2.  Siehe  Wb:  *räTc  <  paKi,  'rän  <  xptH'B,  ^raßa  --  rafia. 
Mein  Sprachlehrer  hat  bei  der  Artikulation  des  r  die  Zunge  ein 
wenig  schief  nach  links,  und  das  Rollen  entsteht  auf  der  rechten 
Seite.    Ob  dies  allgemein  ist,  konnte  ich  nicht  beobachten. 

l  ist  derselbe  Laut  wie  im  Finnischen;  in  Worten  mit  Guttu- 
ralvokal „dunkel"  wie  im  Finnischen,  jedoch  nicht  4;  die  Wechsel- 
weite ist  ungefähr  dieselbe  wie  bei  r. 

ty  mouilliertes  l. 


n.  Nasale. 

fl  (präpalatal-mediopalatal),  n,  n  (supradental),  m.  Sie  assi- 
milieren sich  leicht  an  folgenden  Verschlusslaut,  wobei  sie  entwe- 
der nnr  teilweise  oder  vollständig  auf  sein  Artikulationsgebiet  über- 
gehen. Z.  B.  difdä§  '^  dfi^dä^  ^  9ndäS,  Ich  gebrauche  die  kom- 
binierte Bezeichnungsweise  drf^däs,  tamfga  u.  s.  w. 
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III.  Zischlaute:  s,  z^  i,  z  (S). 

s  ist  supradental  wie  im  Finn.-schwedischen. 

2,  der  entsprechende  stimmhafte  Laat. 

i  und  z  hängen  wie  r  und  {  von  ihrer  Umgebung  ab.  Der  Un- 
terschied zwischen  den  verschiedenen  Lantnnancen  ist  ziemlich  be- 
deutend:  ^  {ai)   .Verstand"   und  k  (ai)  „nicht".    Im  Diphthong  (i 

ist  der  if-Laut  sehr  schw^ach  palatalisiert.  Es  entspricht  ihm  das 
stimmhafte  di  ohne  Palatalisierung  und  oft  nach  n  ohne  ^f-Vorschlag. 
Ebenso  schwindet  in  der  Verbindung  n  -\-  dz  m  lebhafter  Bede 
d,  weshalb  wir  n*z  und  n^z  schreiben.  —  In  der  Verbindung  ii 
wechselt  if  individuell  mit  s.  Auch  sonst  ersetzen  i  und  s  einan- 
der oft:  ^  wird  unter  der  Einwirkung  eines  folgenden  s  oder  z  oft 
zu  s;  Hn^zäi  '^  sin^zäij  sats  ^^  sats;  laikada  ^^  laskadaj  haSian 
^  Jcostan.  —  z  dissimiliert  sich  zu  i  in  ituSaza  pro  {mic^za^  spora- 
disch auch  sonst:  ßaä^ia  ^^  ßai*äa,  ku^iSäzo  ^^  huYÜäJtd. 

IV.  Verschlusslaute   und  entsprechende  Spiranten. 

k^  niediopalataler-präpalataler,  t^  interdentaler  und  jp,  bilabialer 
stimmloser  Verschlusslaut   ohne  Affrikation.    t  ist  palatalisiertes  t 

Qj  d,  b,  die  entsprechenden  stimmhaften  Laute. 

X  und  (p,  die  entsprechenden  stimmlosen  Spiranten.  %  im  Wort- 
anlaut ist  schwach,  gewöhnlich  ',  doch  auch  %  und  0,  d.  h.  Schwund, 
s.  Wb.  X 

Y,  dj  ßj  die  stimmhaften  Äquivalente  zu  den  Vorausgehenden. 
Ihre  Engebilduug  ist  sehr  verschiedener  Art;  so  hört  man  z.  B. 
statt  eines  ß  bisweilen  fast  6,  bisweilen  w.  Dieser  Wandel  hängt 
ausschliesslich  von  der  Deutlichkeit  ab,  die  der  Redende  seinen 
Worten  zu  geben  wünscht. 

f  erscheint  sowohl  allein  als  auch  im  Diphthong  tS,  der  von 
der  Verbindung  ts  zu  scheiden  ist,  vgl.  kot(sa  „geblieben"  und 
koffiart,  pit($a  „der  Binder"  und  pi(fh  „der  Zaun". 

kx$  und  p'Pä;  in  diesen  Verbindungen  ist  die  Explosion  entwe- 
der schwach  oder  vollständig  geschwunden;  die  verschiedenen  Stu- 
fen sind  Ä:.y  ^^  kxs  ^^  %§,  p$  ^^  p^s  <^  tpS.  In  einigen  wenigen  Worten 
ist  kb'  demselben  ^^'andel  uuterw^orfen,  z.  B.  oksa  r^  okxsa  ^^  oxsa. 
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In  deu  Verbindungen  %  hn  explodiert  t  in  den  Nasal. 

In  der  Verbindung  H  (bi)lateral.  In  diesen  Fällen  ist  t  kura 
und  kaum  hörbar. 

k  vor  einem  stimmhaften  Konsonanten  (Nasal  oder  Liquida) 
wird  sehr  oft  in  lebhafter  Rede  durch  den  laryngalen  Verschluss 
ersetzt,  also  tsa^laS  oder  tsaJdaä  „aufmerken". 

Für  die  Laute  k,  t,  p  treten  im  Wortanlaut  nach  einem  stimm- 
haften Laut  die  stimmhaften  Spiranten  y^  d,  ß  ein,  deren  Stimmton 
wie  Engegrad  bei  den  verschiedenen  Individuen  und  in  den  ver- 
schiedenen Wörtern  auf  durchaus  verschiedenen  Stufen  steht. 


Quantität. 

Die  vollkommenen  Vokale  der  ersten  Gruppe  sind  halblang,  die 
reduzierten  kurz.  Folgt  auf  einen  betonten  vollkommenen  Vokal 
ein  anderer  vollkommener,  so  ist  dieser  letztere  geläugt  oder  lang; 
folgt  ein  reduzierter  Vokal,  so  ist  der  betonte  gelängt  oder  lang. 
Im  Worte  ara  ist  demnach  der  erste  Vokal  kürzer  als  halblang; 
in  mara  dagegen  länger  als  halblang. 

Die  Liquidae  sind  kurz,  ebenso  die  Nasale;  n,  m  und  {  kön- 
nen auch  als  Geminaten  vorkommen,  z.  B.  dleniiä  „wir  lebten", 
icMan  „-für  den  Fuss,  dem  Fuss",  jaminas  „der  Verlust". 

Die  stimmhaften  Verschlusslaute  und  Spiranten  sind  kurz. 
S  +  it  giebt  z%  i'i  (oder  ä*i,  ^•i). 

Die  stimmlosen  Verschlusslaute  und  Spiranten  sind  in  vorvo- 
kalischer  Stellung  halblang  nach  Vokal  und  Liquida;  z.  B.  §apa^ 
arlaSj  '(f^läS,  inaxa^y  karSa.  In  den  übrigen  Fällen  kurz;  z.  B. 
küj  katla,  ß^t,  xazan  (azan,  azaii),  tsaklaS  {tsa'la^)j  kdr*ni. 
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Accent. 


Die  Betonung  ist  im  Bergtscheremissischen  exspiratorisch,  der 
musikalische  Accent  ist  mit  dem  exspiratorischen  verknüpft,  nnd 
sowohl  die  dynamischen  als  auch  die  musikalischen  Intervalle  sind 
klein. 

Der  Accent  liegt  in  der  Regel  auf  der  Pänultima;  z.  B.  ätä, 
äfäß^lä,  äfäß9lälän,  äfäßflälännä.  Jedoch  bekommt  der  reduzierte 
Vokal  einer  Endungssilbe  den  Hauptaccent  nicht;  z.  B.  Tna'ra,  tn«-- 
ralan  >  jfiar^lan  >  marlan;  mo'ijgar^  mo'iigara:ita,  mo'iigaraSta:äa, 

Im  ganzen  ist  die  Betonung  sehr  schwach,  nnd  was  den  Ne- 
bentou  betrifft,  so  sind  dafttr  aus  diesem  Grunde  schwer  Regeln 
zu  geben. 

Eine  enge  Verbindung  zweier  Worte  erhält  einen  gemeinsa- 
men Accent  (Gruppenaccent).  Liegt  derselbe  aus  logischen  Grün- 
den auf  dem  ersten  Bestandteil,  so  befindet  er  sich  stets  auf  sei- 
nem letzten  vollkommenen  Vokal;  z.  B.  kayriä  ^  huTfizäerfdj  ku- 
yiM'dona,  kufizä-saya;  ka'rte  {„ohne  zu  essen")  »^  iarfe'-iaw  („ich 
bin  ^ ,  habe  nicht  gegessen").  Liegt  aber  auf  dem  zweiten  Bestand- 
teil ein  besonders  kräftiger  emphatischer  Accent,  so  löst  sich  jene 
Accentverbindung,  und  die  Bestandteile  werden  jeder  für  sich  be- 
tont. Der  Gruppenaccent  •  tritt  in  einigen  Wortverbindungen  (No- 
mina +  Postposition)  stark  hervor,  in  anderen  ist  die  Accentuation 
schwebend. 

Betreffs  des  musikalischen  Accents  ist  zu  bemerken,  dass  die 
letzte  Silbe  von  Fragesätzen  gewöhnlich  sehr  hoch,  bisweilen  eine 
ganze  Oktave  über  den  Grundton,  aufsteigt. 


Bergtscheremissisches 


Wörterbuch. 


a. 


aßa'xa  die  Hülse,  die  Schote,  der 

Balg,   die  Schale;  püJcxSaßa'xa 
die  Nasshülse. 

aßcLfa'fiaS  kriechen  (von  Menschen). 

aßa'raS  sich  bauschen,  schwellen, 
aufgeblasen  werden;  ktia'Sna 
aßara  der  Teig  steigt,  geht;jpa/ 
aßara  der  Kessel  kocht  über. 

aßaryaS  =  aßaraS;  Sds^  aßaryä 
die  Milch  kocht  über. 

aßa'rtaS  schwellen  lassen,  umrüh- 
ren und  bauschen ;  Su'dam  aßa'r- 
taS  das  Heu  schütteln. 

aßa-rPla  der  Kuchen  (aus  gemisch- 
tem Roggen-  und  Gerstenmehl, 
gesalzen). 

aßartsa  der  Pfannkuchen,  der  Fla- 
den (unten  Roggenteig,  oben 
etwas  Weicheres). 

aßrd  die  Starke,  die  Kraft;  aßrem 
nä'lät  du  nimmst  ihm  die  Kraft 
(peinigst  das  Tier);  aßreyits 
ke'äS  ermatten,  kraftlos  werden. 

ayd  =  aft  +  ^>  siehe  alaS;  tetjge 
ayd  80  ist  es  nicht;  tid»  ayal 


nicht  diW  (ist  es),  sondern  et- 
was Anderes^.iijehe  uhe. 

ayam,  ayat,  ayeS,  a^Ki,  ada,  ayep 
nein,  ich  u.  s.  w.  nsQ^t^'ndrd  ab- 
solut, d.  b.  ohne  Hauptvprb,  an- 
gewendet;  Icatil  —  ayaatS  -^ 
ayam^la.  Iss !  —  Ich  will  nicht 
—  Was,  du  willst  nicht? 

ax  ach! 

axa'^^  sehr,  ganz,  ausserordentlich; 
axa'l^  Su'ha  sehr  viel;  axa'li 
ßßt  Jcoyo  das  Wasser,  der  See 
ist  sehr  gross. 

a'iar  der  Sonnenschein;  aiar-a^ar, 
a'iar-a'iar  das  gewöhnlichste 
Lied  der  Tscheremissen ;  a'iar 
pörioSkd  ßalä  Sonnenstrahlen 
fallen  in  die  Stube. 

aüaran  sonnig;  tayafS^  aiaran 
heute  scheint  die  Sonne. 

aiaraS  scheinen,  strahlen  (von  der 
Sonne. 

a'iaS  nicht  arbeiten,  feiern;  praz- 
^nakam  aiaS  ein  Fest  feiern; 
postam  aiaS  Fasten  feiern,  fa- 
sten. 


\ 
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a'idäj  aida'  wohl,  wohlan!  lasst 
uns  (gehen,  beginnen). 

a'iH  der  Bauchriemen  (am  Pferde- 
geschirr); a'ilam  ialStaS  den 
Bauchriemen  zuziehen. 

ai^raS  losbinden,  losmachen,  ab- 
sondern, auslesen,  wählen;  ai^rda 
kländä  täff^ßtläm  wählet  euch 
Freunde! 

ai}rkalaS ausnehmen,  heraospflük- 
ken. 

a'i^rlaS  sich  losn^achen,  sich  be- 
freien;  W^'  d'i^len  der  Leim 
ist  atffge'gaügen. 

aihie^tftiiH   sonderlich,    sonderbar, 

•  •    • 

•'-.besonders. 

•  •  • » 

-:  (vi^rtaS  das  Losmachen,  Befreien, 
Absondern. 

a'jih^IctaS  losbinden,  losmachen 
lassen. 

a{7naltalta§ sich  verirren,  den  Weg 
verlieren. 

ahnaltaS  auf  Irrwege  fuhren. 

-oi,  -äk  wie,  müäk  ßela  maneS 
süss  wie  Honig ;  olmak  ßelo  wie 
Apfel  (labend):  olnuiyaM  apfel- 
ähnlich (dem  Aussehen  nach). 

aTc  Vi,  a''  Vi  unmöglich,  daraus 
wird  nichts,  das  geht  nicht 

ahSdk  hinkend. 

aMa'laS,  em  hinken;  i'mni  ah- 
Sa'^la  piS  das  Pferd  hinkt  sehr. 

a'U  bunt,  vielfarbig ;  ala-imni  ein 
scheckiges  Pferd. 

ala  die  Stadt;  §aßa.^ar-ala  die 
Stadt  öeboksary;  alaSJca  keäS 
zur  Stadt  fahren. 


alaie'mäS  bunt  werden. 

alafe'm^däS  bunt  malen. 

a'lak-pa'lak  nicht  nennenswert,  ge- 
ring, so  so;  alak'palak  ßeU 
nur  stellenweise  (z.  B.  wächst 
RoggenX  hier  und  da  (z.  B.  sehe 
ich  eine  Nuss)  u.  ä. 

cUala-ÜaS  sich  verbessern,  repariert 
werden. 

(üalaSj  ein  verbessern,  erneuem, 
reparieren;  pörtgtm  cUtdaS  die 
Porte  reparieren. 

(üa-näSa  der  Bezirk,  die  Gegend, 
das  Gouvernement;  ik  ala'näsa 
na' rot  die  Bevölkerung  eines 
Bezirks  oder  Gouvernements. 

ala'iiga  der  Barsch;  alaijgamot^ 
die  Barschenbrut 

alaSa  der  Wallach. 

älaSoe  die  Tauchente  (?). 

aldar  eine  grosse  hölzerne  Schöpf- 
gelte, das  Schöpffasschen. 

aldartsa  eine  kleine  haspelartige 
Vorrichtung,  mit  der  man  den 
Zwirn  auf  die  Spule  bringt;  al- 
dartsadona  Sap^Sam  *§tenä  wir 
spulen  mit  einem  „aldartsa', 

a'lnÜLSy  nur  in  alma'stona  der  Reihe 
nach,  reihenweise. 

a'lna  die  Bezahlung  der  Braut; 
mänmän  eödmiüm^fodam  W- 
laßats  täijgä  ohsmn  ßu'malä  909- 
rdn  äfä^'läny  ti  oksazam  cUna 
maruit  als  wir  uns  verheira- 
teten, gaben  wir  dem  Vater  des 
Mädchens  fünfundzwanzig  Mark 
Geld;  dieses  Geld  heisst  altha. 
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dUa'laS  lügen,  betrfigen;  aUälinaS 
das  Betrügen,  der  Betrug. 

altatsa  die  Hülse,  die  Schote. 

altatsä  die  Schwiele  (an  Händen 
und  Füssen);  t'retmäS  yo'dam 
mvnBn    kide'sem    altatsa   lin 

m 

hn^zdn  während  der  Ernte  sind 
Schwielen  an  meine  Hände  ge- 
kommen. 

altaßa:laJc  der  Stock,  die  Keule. 

ä'lta  der  Acbselzwickel ;  tayaralta 
der  Achselzwickel  (am  Hemde). 

alak  die  Wiese;  alah-kits^n  tolat 
man  kommt  von  den  Wiesen. 

a'mä  die  Otter;  ama'ytti  die  Ot- 
terklaue. 

ama'laSj  am  schlafen,  schlummern. 

amu'ltaS  in  Schlaf  singen,  ein- 
lullen. 

amaä  das  Zelt,  die  Hütte,  die  Erd- 
hütte; mtiie'ranuiS  (gewöhnlich 
nur  amäS)  das  Zelttuch. 

amat  das  Kummet,  das  Joch; 
a'matä'd'r  {am'^täddr)  das  Pfer- 
degeschirr; amatheremiei  Kum- 
metriemen; amatpartaS  das 
Kummetkissen;  amatJdefSä  der 
Kummethaken. 

ama^  das  Schilfrohr;  amaian 
Schil&ohr-;  amaian  räich  an 
Schilfrohr. 

ana  wir . . .  nicht  (Indik.) ;  ana'-ßäle 
wir  wissen  es  nicht 

ana  der  Sprössling,  Schössling; 
anaßaStar  id.  (an  Bäumen). 

anaS  backen,  einen  Laib  formen. 


andaJc  früh,  sogleich;  SuSaram 
andak  törlä'täS  TceleS  für  eine 
Wunde  muss  man  sogleich  Ar- 
zenei  suchen ;  andälcra'lc  keäS 
alan  man  hätte  früher  gehen 
sollen. 

an^zal  vordere,  das  Vordere ;  (j>ör- 
t9n)  an^za'lßafi  der  vordere 
Giebel  des  Hauses;  pörtan^zaU 
ßui  die  Vortreppe;  an^zalßü 
die  Vorderzähne;  atl^zalna  auf 
der  vorderen  Seite. 

an^za'lyetid  vorgestern. 

an^zaka,  an^zaklä  voran,  vorwärts, 
künftighin;  an^zakaSy  an^zakch 
laS  id.  (siehe  S) ;  an^zakdalak  die 
Zukunft;  an^zakalalakan  in  Zu- 
kunft ;  künftig ;  aida'-an^zaka 
wohlan,  vorwärt«!  an^zaka  Sai- 
ka  hin  und  her. 

an^za'ldaS,  a'n^zaldäS  der  Alaun; 
an^zalda'San  alaunhaltig;  an^- 
zaldaSaijdaS  alaunen;  an'^zaldar 
Se'mäS  sich  zu  Alaun  verän- 
dern, alaunartig  werden. 

an^zalka  =  an^zaka, 

an^zais,  an^zatsam  vor,  vorne;  zu- 
erst, zuvor;  tdddyttsan  an^zats 
früher  (als  er,  es). 

an^^alaS  betrachten,  ansehen,  be- 
sichtigen ;  an^Sahna  tiSk9lä  sieh 
hier!  an^ialai  sieh  doch! 

an^&a'ltaS,  am  gesehen^  betrach- 
tet werden  od.  sein. 

an^Sa'ltaäy  em  hinundhersehen. 
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an^ialtaS  der  Blick,  das  Betrach- 
ten. 

anHaS  betrachten,  nachsehen,  be- 
sichtigen; an^£e'dä  wass  gafft 
ihr  so!  t^ri'ti  an^itaS  schielen; 
an^ia  ha$  Jceä  sieh  nach,  wohin 
er  geht;  äd9r^m  an^iaS  eine 
Ware  besehen. 

a'fi^i^ktaS  zeigen,  znr  Schan  stel- 
len. 
an^^ktalctS  (ein  wenig)  zeigen. 

an^j^aUciä   nm   sich   sehen,  genaa 

betrachten. 
an^iaS  =  an^ia'Ua$, 

a'fieS  vorwärts;  künftighin;  a'fieS 
liUmäS  was  künftighin  nicht 
mehr  wird  (so  gnt,  schlecht 
n.  fi.). 

a^  die  Blase  (=  xatfi). 

a'figa  das  Brett,  die  Tafel. 

a'pt^äl  (indekl.)  die  Verlegenheit; 
was  nun  anfangen  ? ! 

arä  der  Haufen;  ohnorara  der 
Sandhaufen. 

araßa  der  Wagen ;  das  Rad ;  ara'ßa 
pad<^rYen  der  Wagen  ist  beschä- 
digt; ara/Ja-7?i«^^^r  der  Wagen- 
macher; araßa'-SdrdS  die  Wagen- 
schmiere ;  araßa-'Sdddr  die  Rad- 
speiche; araßa-'Yo^an  die  Wa- 
gendecke. 

aralaS  einen  Haufen  aufwerfen, 
anhäufen. 

ara'figa^  der  Jungherr,  der  Kava- 
lier (nur  in  Liedern,  selten). 


a^rhS  wüten,  toben,  toll  sein; 
araS(h  od.  af*Ba-ßi  ein  toller 
Hund;  araSa  liäS  toU  werden. 

araSt-i/gä  die  Fliege;  arahijgä- 
fafiaS  Fliegen  fangen. 

aroitf^aj^oiTgrader  Fliegenschwamm. 

arata  der  Rahmen,  die  Einfas- 
sung; ür  arata  die  oberen  Kan- 
ten des  Schlittens,  der  Boden- 
rahmen;  oJcnw-arata  die  Fen- 
sterrahmen. 

a'r^JctaS  in  Wut  bringen,  toU,  wü- 
tend machen. 

aiyeh  die  Krickente,  ein  Kinder- 
spiel. 

a-ritlm^  das  Zäpfchen  (des  Gau- 
mens). 

arla'xa  die  Hülse,  die  Schale 
(Kontam.  vom  arlaJc  +  aßaxa?); 
pükxSarla'xct  die  Nussschale. 

arlaS  nüchtern  werden,  seinen 
Rausch  ausschlafen. 

arWctaS  nüchtern  machen. 

arlü  der  Thür-  oder  Fenster- 
pfosten. 

a'rSM  der  Arschin,  r.  apmHHi»; 
ar§9rv^handa  id. 

artaä  auf  den  Rücken  binden, 
auf  dem  Rücken  tragen;  a'rten 
Stnden  nama'laS  auf  dem  Rük- 
ken  tragen. 

artem  grosse  Stangen  auf  dem 
Strohdach  (von  artciS), 

a'r£a  die  Mähne,  die  Pferdemähne. 
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a'ra  nüchtern;  aredem  ein  nüch- 
terner Mann;  arßäid  die  junge 
Frau;  armara  der  junge  Ehe- 
mann; ariüniQj  siehe  d.  W. 

aSke'däS  treten,  gehen,  steigen. 

aSlce'ddktäs  Schritt  für  Schritt  ge- 
hen lassen;  alayttsan  aSJce'Sdk- 
ian-o'Jc  tolnam  ich  komme  Schritt 
für  Schritt  von  der  Stadt  her. 

a'iJcal  der  Schritt;  ik  a^kdl  ein 
Schritt;  Icok  aShU  an^zaka  zwei 
Schritt  Torwarts. 

a'Skalta§  treteo,  einen  Schritt 
machen. 

a'äkaltaS  der  Schritt^  das  Schrei- 
ten, der  Gang;  mzü  a'$kalta^ 
to'rts97iSok  pä'lem  ich  erkenne 
ihn  am  Gange. 

a'Släm  für  früher  bekommenes 
Geld  od.  a.  (arbeiten)  (veraltet); 
a'Slam  roßota'ißS  mit  Arbeit  be- 
zahlen. 

aSnaäj  em  gelingen,  gut  fortschrei- 
ten; pä'ää  ni'mat  ak  aSna  die 
Arbeit  schreitet  nicht  gut  fort, 
geht  nicht  von  statten. 

a'Sa  der  Beistand;  aSam  'ätää  hel- 
fen (Jemandem  bei  der  Arbeit); 
aSla  als  Hülfe. 

aSanda'raS  treiben  (zu  Etwas), 
zur  Eile  antreiben,  eilends  ma- 
chen ;  aSanda'T^n  roßotaiaä  eine 
Arbeit  schnell  fertig  machen. 

•at,  -ät  weil,  denn;  auch;  miA 
am^-dol  iasa  damal  ich  komme 


nicht,  denn  ich  bin  nicht  ge- 
sund; ti'do  •Stede  ak  Hn^zät  er 
that  es  nicht,  weil  er  es  nicht 
kann;  äin^zeöeät,  päledeät  weil 
es  nicht  konnte;  t^i'n^mä^  tid^m 
weil  ich  ihn  sehen  wollte;  uzat 
toStayanok  das  Neue  wie  das 
Frühere. 

atal  die  Stoppeln;  aria'otal  die 
Roggenstoppeln;  SuSatal  die 
Stoppeln  auf  gemähter  Wiese. 

afS^'lä  die  Gicht;  miAdn  afi^'Va 
Sarh  die  Gicht  plagt  mich;  mi- 
^dn  idtigefid  afi^'lä  at^  gestern 
hatte  ich  einen  Gichtanfall; 
afS^'lä  kereS  od.  kerleS  =  a. 
Sara. 

azan  od.  xo^ran  die  Stadt  Kazau. 

azaS  zunehmen  (veraltet)  =  ar- 
naS, 

ojsda'raS  necken,  ärgern ;  pim  idä' 
azdara   ärgert  den  Hund  nicht 

aznaS  zunehmen,  grösser  werden, 
schwellen;  a'zna  ßclo  nimmt 
zu  (z.  B.  das  Fieber,  der  Hass, 
(selten)  der  Wind). 

a'zam  das  Stammende,  der  Stumpf; 
ar^a'-ajsam  die  Roggenstoppeln; 
uhruv-azam  die  Rübenblätter; 
kap^hta'-azam  die  Kohlstrünke. 

a-^ak  die  Wittwe,  der  Wittwer; 
aSa'kmara  der  Wittwer;  aza'h- 
ßäta  die  Wittwe. 

a£na  früher,  vorlängst  (veraltet). 
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a. 


äy  a  aber,  sondern;  r.  a. 

ä!  horch!  hierher! 

ä'ßä  Mutter;  ä'Sn9Sä:ßä  die  Pflege- 
mutter; ä'ß  (Vok.)  Mutter! 

dßäß^rts9  der  Mehltau,  Korn- 
brand (des  Roggens). 

ä'dar  das  Ding,  die  Sache;  das 
Gepäck,  die  Waren. 

äiä'lcä  krumm,  gebogen. 

ä'iäS  biegen,  krümmen;  äjf^n  Stn- 
däS  zusammenbiegen. 

ä'idJc  die  Erummheit,  Krümmung; 
ä'if'Yßä'r  ein  krummer  Teil  an 
Etwas. 

ä'i'nää  sich  biegen,  krümmen. 

äk  der  Preis ;  mazaräkäS  wie  viel 
bat  es  gekostet?  wie  teuer? 
Sdryäkän  teuer. 

"äk,  siehe  äk, 

äkä  die  ältere  Schwester,  die 
Tante;  akäiem  meine  Tante; 
äki  (Vok.-Form)  Tante! 

äl  auf,  wohlan!  älok,  älmä  woh- 
lan! äldä'ok,  ähnä'dä  wohlan! 
ahm' da  he'nä!  lasset  uns  ge- 
hen! gegangen! 

a'täk  die  üble  Nachrede,  die  Ver- 
leumdung. 

ätä'klM,  a/WlM  verleumden;  tidd 
mtndm  älWlen  hnden  er  ver- 
leumdete  mich. 


ä'ld  oder  auch,  vielleicht,  r.  dial. 
ajra. 

ämöl  die  List,  die  Pfiffigkeit; 
ämä'ldona  listig,  mit  List 

ämäVkä'lä§  sich  finden,  sich  pfif- 
fig schicken. 

ämä'läS  od.  ämä'l^läS  pfiffig  sein, 
leicht  Mittel  finden. 

an  die  Dreschtenne;  marla^-nn 
die  tscheremissische  Dr. ;  ruSla- 
an  die  russ.  Dr.;  än^-bifh  die 
Dreschtenne  (als  Zaun);  an- 
raßa  siehe  d.  W. 

änäS  ein  Mass  (800  qw.,  Saschen). 

änra'ßa  die  Stangen  der  Biege 
(welche  zum  Auflegen  des  Strohs 
dienen. 

ä'nät  vielleicht,  ich  weiss  nicht,  ob; 
ä'nät  to'IMj  änät  a'yeä  ich  weiss 
nicht,  ob  er  kommt  oder  nicht. 

äfi  (vor  Vokalen  äi^)  die  Mün- 
dung; iamda'r-äni  die  Flaschen- 
mündung; meSä'k-ä^  die  Mün- 
dung des  Sacks. 

all  die  Breite  der  Leinwand,  das 
Blatt  in  einem  Kleide. 

äfigä  das  Ackerbeet;  pusta'-äijgä 
ein  Brachfeld. 

(LfigaitrcLnroßota'i^Sa  der  Acker- 
bauer, der  Landmann. 

äijgäUää  sich  stützen  (selten). 
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äfigä'lteSpa'nda  die  Kracke,  der 
Krückstock. 

äijgän  eine  gewisse  Mündung  od. 
Breite  habend;  Tcoyo'  ä^gän-iamr 
dar  eine  Flasche  mit  weitem 
Hals ;  ß^rtaängä'n-daYar  ein 
Hemd  von  fünf  Blättern;  ma- 
zar-äi^gän  wie  weit  (ist  das 
Kleid)? 

ä'ffg^r  der  Baeh,  das  Flüsschen; 
TcaremaStd  ä'f^gdr  io'yä  zwischen 
den  Ufern  fliesst  ein  Bach. 

ä'fjgQr  die  Fischangel ;  äi^gdrxarta 
der  Angelhaken;  äi^gdrya-fikaä 
die  Lockspeise,  der  Köder;  ä'tj- 
g9rää  eine  Fischangel  wert. 

äfig9räS  spinnen  (von  der  Spinne); 
patam  äf^gdräS  id. 

ä'tjg'rä^  angeln;  kohm  äfig'räS  id. 

äfigdre'rnid  die  Spinne;  äfigdremr 
ädßä't  das  Spinnengewebe;  ä^- 
gare'mSa  äf^gsrä  die  Spinne 
'  spinnt 

ä'fig'sar  od.  äfi8S9r  schmal,  unweit; 
äfflSdr-YO'rna  ein  schmaler  Weg. 

äij'sdre'mää  schmal  werden. 

äi^^sare'm'^däS  schmal  machen,  ab- 
nehmen. 

ä'p^Sät  der  Schmied;  äp^säfkuda 
die  Schmiede. 

äp^SätläS  schmieden. 

äptän  der  Hahn. 

äpt^räS  =  äpteryäS. 

äptaryäS  in  Verlegenheit  sein,  nichts 
thun  können ;  komaSta  araßa'^d- 
dor     k^TQ^ge'm^h^     äptdrye'in^ 


lä  wenn  die  Achse  der  Wagens 
auf  dem  Wege  bricht,  was  kann 
man  thun !  äpidfy^mäS  das  Un- 
glück, die  Verlegenheit,  eine  fa- 
tale Situation. 

ä'ptartäS  stören,  hindern  (Jeman- 
den in  seiner  Arbeit),  in  Verle- 
genheit bringen. 

ärä'kä  der  Branntwein,  der  Wein; 
iakSaräräkä  der  Wein ;  äräkäm 
iarataäa  der  Trunkenbold. 

ärä'ltäS,  am  überrascht,  gefangen 
werden. 

ärä'ltää,  em  überraschen,  ergrei- 
fen, fangen,  das  Netz  ziehen; 
ikänä'  ßeh  äräUaänä  Suk*  kol 
popazeS  einmal  nur  zogen  wir 
das  Netz  und  fingen  viele  Fische. 

ärän  die  Pferde  eines  und  dessel- 
ben Stalles  oder  (selten)  Dorfs; 
Stallkamerad;  äräni^m  San^/sor 
leä  das  Pferd  wittert  seinem 
Kameraden  nach. 

ärää  sich  in  den  Weg  stellen ;  ver- 
hindern, ergreifen;  ä'rddä  pim 
haltet  den  Hund  zurück! 

ärää  leihen,  auf  Borg  nehmen; 
ärmeä  puaS  auf  Borg  geben; 
ärmeS  näläs  =  äräS. 

ärßä  das  Afterkorn,  der  KafiE^  die 
Spreu;  ärßä-iarma  das  Meng- 
futter; är/yä-yttJa  die  Spreu- 
scheune. 

ärdd  der  Schenkel;  ärddlu  das 
Schenkelbein. 

Wr^ää  haspeln. 
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ärlän  der  Hamster;  alaärlän  die 
Ziegelmaas. 

ärUinää  wiederkommen  (von  Siech- 
tum), sich  yerschlechtem  (von 
Wunden). 

ärländäräS  eine  Wunde  wieder- 
aufreissen,  den  Schmerz  der- 
selben erneuern. 

ärAä  die  Woche;  hoyärAä  der 
Freitag;  ruSärnä  der  Sonntag; 
izärnä  der  Donnerstag. 

ärtäfnän  eigensinnig,  hartmäulig 
(von  Pferden). 

äätndärää  sich  erinnern;  ttnam 
ähndärdeläm  ich  vergass  dein, 
ich  erinnerte  mich  deiner  nicht; 
ähndärd  miAdm  vergiss  mein 
nicht 

ähndärdMäi  erinnern ;  päSäm 
tiddlän  äätndäroktäS  keleJ^  Sto- 
ßa  dn^id  monda  man  muss  ihn 
daran  erinnern,  damit  er  es  nicht 
ververgissL 

ä'Snää  bewahren,  pflegen;  äSn^m- 
dddr  die  Pflegetochter;  whiain- 
e'r^d  der  Pflegesohn;  ä'§n9$- 
äßä  die  Pflegemutter;  ä'SnoS- 
ätä  der  Pflegevater. 


ät9  das  Fass,  das  Geschirr;  hm- 
bazät9  der  Aschenbehälter;  äto- 
der  die  Fässer,  das  Gerät 

ätkä'läS  ausnehmen  (Fische  und 
Vögel);  reinigen. 

älmä  ein  Fischnetz. 

ä'fä  Vater;  äfi  (Vok.)  Vater!  öÄi^i- 
äfä  der  Pflegevater;  palyo- 
maSta  aUa  mänmän  äfi  Vater 
unser,  der  du  bist  im  Himmel; 
äfcUet  dein  Vater;  äfäde-oi  va- 
terlos. 

ä'zä  das  Kind,  das  Eindlein,  der 
Säugling;  äzä-m-^äiäS  gebären; 
dd^rämä'S-äzä  das  Mägdlein, 
das  Töchterchen ;  erYä-^-äzä  od. 
püerfä'ä-äzä  das  Söhnchen, 
Knäblein ;  Stten^-goUam^ä  das 
vorzeitig  geborene  Kind;  die 
Missgeburt;  äjsäm^Siamääka^hiS' 
$a-ßät9  die  Hebamme. 

äzä'lak  die  Kindheit;  auch:  der 
Embryo. 

ä'Zdr  die  Enei&ange. 

ä'zren  der  Tod,  der  Teufel  (in 
Schwüren),  ä'zren-ä't  ä9'SJal 
a'k'icert  ünam   selbst  der   Tod 

m 

hat  keine  Hände  fär  dich. 
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6,  ß. 


Mit  p  anlautende   Wörter   können  in  postsonantischer   Stellang 
mit  ß  (nach  Nasalen  mit  b)  vorkommen. 


ßaäär  das  Euter. 
ßaöeniäS   Abend   werden;    ßade'- 
meä  es  wird  schon  Abend. 

ßada  der  Abend;  ßadeä  gegen 
Abend;  tayatS^  ßadeS  heute 
Abend;  tit^gefh  ßadeä  gestern 
Abend;  ßar^na  siehe  d.  W. 

ßa'daS  der  Kobold;  iu:daßa'da£ 
der  Kobold,  der  „Kud^;  toSta 
kuSaßärdSia  kudaßada^  ula,  id- 
Sähen  kazaS  äaraS  d  li:  iesli 
UM'ken  kazat  äarat  hind  %aßO' 
raimalh  auf  dem  alten  Abtritt 
ist  ein  Kobold,  dort  darf  man 
nicht  harnen  und  zum  Stuhl 
gehen;  wenn  du  dort  harnst 
und  zum  Stuhl  gehst,  so  wirst 
du  krank  werden. 

ßa"^a  die  Hebestange. 

ßa-yaltaS  abfallen,  die  Binde  ver- 
lieren (von  Bäumen);  karyaS 
ßayalteS  die  Binde  fallt  ab; 
pistd  ßayalteS  die  Linde  schält 
sich. 

ßak-ra'k,  siehe  ßaka, 

ßakta'ltaS  tropfen,  tröpfeln. 

ßdkta'ltaS  abgeschält  werden  (von 
Bäumen). 


ßaktaä  tropfen;  ßa'ktaS  ßa'kta 
ein  Tropfen  fallt,  es  tropft. 

ßaktaS  schälen,  die  Binde  von 
den  Bäumen  nehmen;  schinden 
(fig.) ;  karyaSam  ßaktaä  die  Bin- 
de abschälen;  ßaktäm  mtn  ü- 
n9m  ich  werde  dir  welche  ge- 
ben (Prügel)! 

ßaktaS  der  Tropfen  (veraltet  = 
pafkaS). 

ßaka  (von  paka  s.  d.  W.)  dortfiin, 
fort;  ßaka-ra'k  fort! 

ßal  der  Trog,  die  Wasserrinne; 
koyo'ßal  eine  grosse  Pferdeträn- 
ke; ein  ausgehöhlter  Baum- 
stamm oben  auf  dem  Dache; 
td'rßal  die  Wasserrinne  (auf 
dem  Dache). 

ßa'laS,  em  sich  herunterfallen  las- 
sen; ti'do  leßä'äßalets  ßa'len 
er  Hess  sich  vom  Dach  herun- 
terfallen;  ßalerv^-bazen  er  fiel. 

ßalyaltaraS  licht  machen. 

ßalyaltaS  klar  und  licht  werden 
(veraltet,  nur  feierlich  gebraucht, 
siehe  sotemä'ltäS). 

ßalyada  weiss  (veraltet  =  oSa). 

ßalyan^eaS  der  Blitz;  ßalyan^zaS 
ka'ieS  es  blitzt 
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ßalYdzaS  Tag  werden,  licht  wer- 
den, strahlen. 

ßdloßaiaS  Mutwillen  treiben;  r. 
6ajiOBaTB;  ßdloßatenf-gaSma  die 
Unart ;  r.  6ajiOBCTBO ;  ßaloßaißti^- 
gaSmdS  id. 

ßaltäS  niederlassen,  fallen;  ßal- 
fen'f-goltaS  id. 

ßand^rbl  die  Banderole;  r.  6aH- 
jxepojib. 

ßan^zäk  der  Steg,  die  kleine 
Brücke;  ßan^Sak^im  piStäS  ei- 
nen Steg  anlegen;  ßan^^alc- 
kafS  ßanHa^  über  eine  Brücke 
gehen. 

ßan^zalwla^  =  ßan^^ala^, 

ßan^zaS  über  einen  Fluss  gehen 
od.  fahren;  rehä-fafS ßan^zaS id. 

ßan^Sala^  Moment,  von  ßan^^a^. 

ßär  das  Pech;  r.  napi. 

ßara  darauf,  denn,  später;  ver- 
stärkt eine  Frage;  ma-  ßara 
was  (denn)?  tiddyitson  ßara 
hierauf;  ßa'ra  lünä  später  wol- 
len wir  trinken;  ßa'rarä'k  ein 
wenig  später;  HyrSäyi  pope'nä 
ßara  davon  werden  wir  später 
reden;  intA  söretn  aU  ßara  od. 
ßara  at^  ich  hätte  es  etwas  spä- 
ter gewünscht;  TcaSh  Tcet  ßara 
wohin  gehst  du? 

ßara'Jca  die  Ritze,  Wunde  (am 
Baum). 

ßara\^a  der  andere,  der  folgende; 
ßara'S-äßä  die  Stiefmutter;  ßa- 
ra'ääfä  der  Stiefvater. 


ßarxät  der  Sammet;   r.  6apxaTb. 

ßar*na  abends,  gestern  Abend;  i'volc 
ßarhm  od.  (besser)  i'rok  i  ßa- 
de^  morgens  und  abends;  ti 
ßarhieä  heute  Abend;  ttf^gefh 
ßar^na  od.  ßarhta  gestern  Abend. 

ßa^t  durch;  tidd  ßa$t  ak  ke  es 
dringt  nicht  durch;  ßaSt-ßaM 
hin  und  her  durch,  durch  und 
durch;  tiddn**  baät  durch  dieses; 
miy«  ba>$t  von  Herzen,  herzlich. 

ßa^talahS  (ein  wenig)  hinüber- 
führen. 

ßaStaltaJ^,  am  sich  verändern,  ver- 
wechselt werden;  äßäi^  avia'U 
nia'Yodam  ä'zä  (iort4ona  ßasta'U 
tania  ahn  als  die  Mutter  schlief, 
wurde  das  Kind  vom  Teufel  ver- 
tauscht 

ßaStaUnS,  eni  austauschen,  wech- 
seln; ßaStaltHna^  der  Aus- 
tausch, der  Ersatz;  oksam  ßa- 
Maltas  Geld  wechseln. 

ßa^taltas  der  Austausch,  der  Wech- 
sel; ßa^ta'ltaSla  wechselweise. 

ßaMar  der  Ahorn. 

ßaMa're^  gegen;  tidd  tohn  min 
ßastare-Sem  er  kam  mir  entge- 
gen; ßaMa're^  po'paS  wider- 
sprechen (auch  ßastare'Sla  po'- 
pas). 

ßa'stas  hinüberführen  (über  einen 
FJuss  od.  See). 

ßastolwla^  (ein  wenig)  lachen, 
schmähen. 

ßa'ätHaS  auslachen  (mit  Acc.). 
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(iaätaltaS  zum  Lachen  bringen, 
erfreuen. 

ßa'Star  der  Besen;  das  Zweiglein, 
das  Reis;  iucr  TcaSkä  ßa^taryan^ 
der  Regen  fallt  in  Strömen; 
ßaätaran ans  Zweigen  verfertigt 

ßaStarän,  ßa'St^rän  zweigreich, 
ästig. 

ßat  der  Faden,  das  Seil;  ätjgdrßat- 
tona  ßastar  die  Angelleine  und 
die  Angelrute. 

ßatsaJc  die  Esse,  der  Herd;  ßatsa- 
heS  talam  o'ptas  auf  dem  Herde 
Feuer  machen. 

ßafer  das  Quartier,  die  Herberge ; 
r.  dial.  KBaTepii. 

ßazalaSj  am  sich  setzen,  sinken; 
Icek  ßazaleS  der  Vogel  setzt  sich 
(auf  den  Boden) ;  Tcet^d  ßaza'leS 
die  Sonne  sinkt. 

ßaza^j  -arnj  sich  legen,  fallen,  ab- 
fallen; untergehen  (von  der 
Sonne);  Icole'n'^-hazaä  erliegen, 
sterben;  Jcefh  ßazan  die  Sonne 
ging  unter  (=  Iceth  ßaza'len)\ 
ßereniä  amala^  ßa'zaS  es  ist 
Zeit,  sich  schlafen  zu  legen; 
Jcen'^^azaS  fallen  (und  liegen); 
ßa'zan^f-geä^  sich  legen. 

ßai  die  Wurzel;  die  Verzweigung; 
ßa£an  aus  Wurzeln  verfertigt; 
ßa^la  wie  Wurzeln,  verzweigt. 

ßa^altaS  sich  gabelförmig  spalten. 

ßa^an  wurzelreich ;  kwiSa-ßazan 
mit  langen  Wurzeln. 


ßazafiga^  Wurzel  fassen,  sich 
einwurzeln. 

ßa'iär  hart,  maserig  (Holz);  die 
Maser. 

ßa&aran  hart,  maserig,  nicht 
spaltbar;  ßa&ara'm  bü  ästiges 
Holz,  Maser. 

ßa-^ik  gespalten,  zweiteilig;  die 
Gabelung;  pu^äygä  ßaHkdStd 
kekpci'zää  wh.  in  der  Gabelung 
des  Baumes  ist  ein  Vogelnest 

ßaüo  die  Gabelung,  der  Zwischen- 
raum; parna-ßaMoSta  zwischen 
den  Fingern ;  iaJrßailo  der  Raum 
zwischen  den  Schenkeln  des 
menschlichen  Körpers. 

ßaimaltaä  sich  (gabelförmig)  spal- 
ten. 

ßa^maltaS  =  ßaHk  (selten). 

ßa^maS  sich  gabelförmig  teilen 
(selten). 

ßazni,  neuer  ßaln^ji  bedeutend 
r.  sasHuä. 

ßa'^*laS  sich  furchten,  schüchtern, 
kleinmütig  sein ; nmnaslana ßa'- 
i^les  er  schämt  sich. 

ßa^am**'da'ra^  gabelförmig  ausbrei- 
ten, spalten  (siehe  taraS);  ßa- 
^am^'da'ren  h'n^zää  rittlings, 
mit  ausgebreiteten  Schenkeln 
sitzen. 

ßa£an  gabelförmig  gespaltet;  die 
Gabelung;  ßa^an^-gap^Sa'fjga  der 
Ohrwurm;  ka-mhaSan  mit  drei 
Gabelungen,  dreiteilig. 
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ßä*iä  Verbrämung  mit  LämmerfelL 

ßäJc  die  Wake,   Öffnung  im  Eise; 

vmAlm  ßä'haStd  iüktäS ein  Pferd 

an  einer  Wake  tränken;  ßäk^m 

ro'oS  eine  Wake  hauen. 

ßäm  die  Mühle;  ßäkxSsaldar  der 

Mühlenflügel;     ßäJcxäßaß     der 

Sterz   an   der  Mühle;   ßäkxSJcü 

der     Mühlstein;    UtßäkxS    die 

Handmühle. 

ßäJcXSäS,  am  ausbreiten;  k^ßer^m 

ßäkxSäS  einen  Boden  belegen. 
ßäl   der    Zwischenraum;     Tcet'Sßäl 
der   Mittag;  i^tl^ßäl  mo/^garäta 
im  Norden  i=i(ifpel  mofjgar^ta) ; 
ßQlßäl,  siehe  d.  W.;  nßäl,  Ußäl, 
siehe  d.  W. 
ßä'ijgäS  lauern,  spähen;  ioft  ora- 
ßim  ßä'^gä  die  Katze  lauert  auf 
den  Spatz. 
ßäf^ffdää  lauern  (selten) ;  ßä'figdenv- 

ga'ätaä  jagen,  verfolgen. 
ßäp^S  das  Netz,  Garn;  ßäp^^m 
pidäs  od.  MräS  Netze  stricken; 
ßäp'PS^m  StndäS  od.  SuaS  Netze 
auswerfen ;  ßä'pHe§  popa'za$ 
ins  Netz  geraten. 
ßär  der  Platz,  die  Stelle;  ßäreS 
siehe  d.  W.;  hüklanibär  ein 
Stück  gerodetes  Land;  ßatlüh- 
tanibc^r  die  Viehtränke;  ßä'rspn 
Sä-rää  das  Bett  machen;  ikßä- 
reä,  ißäreS  siehe  d.  W.;  iTcßäre, 
i^ßäre  an  einer  Stelle;  ßesßärä 
mit  einer  anderen  Stelle  (z.  B. 
des  Körpers  berühren). 


ßärä  die  Stange;  am^laßärä  die 
Hopfenstangen ;  ßatßärä  das 
Schulterjoch  (zum  Wassertra- 
gen). 

ßärää  der  Habicht 

ßäremdäS  Platz  machen  (zum 
Bauen,  selten). 

ßäreS  statt,  anstatt,  für;  foda^n*- 
bäreä  statt,  dessen;  mtn-ßäre- 
Sem  statt  meiner,  an  meiner 
Statt 

ßäreSteS  man  soll,  es  ist  Zeit  (sel- 
ten, =  keleS);  So'iiga  Jcofim 
lü'äS  ßä'reSte:S  es  ist  schon  von 
nöten,  die  alte  Katze  totzo- 
schiessen;  fy'p9m  ßarsaS  ßä- 
reSteS  du  bist  eines  Verweises 
wert 

ßärdn  stellenweise  (adv.  von  ßär); 
kindd  Satiin  ßär9n  das  Getreide 
wächst  an  einigen  Stellen. 

ßäryd  die  Nieren. 

ßärkanäS  Ekel,  Übelkeit  empfin- 
den. 

ßärkdndärä^  Ekel  verursachen;  ti 
kafikaä  ßärkandä'rä  diese  Speise 
ist  mir  zuwider. 

ßärhmd'ktä.^  Ekel  erregen ;  mtn9m 
ßärkdnd'ktä  mir  ist  übel. 

ßäskä  das  kalte  Zimmer  der  tsche- 
rem.  „Porte**. 

ßäS  gegen,  entgegen;  ßäS  liäS  be- 
gegnen; min  tiddm  ßäS  linäm 
komeä  ich  begegnete  ihm  auf 
dem   Wege;  ßää  limää  die  Be- 


—  13  — 


gegnuDg;    ßäS    tolaS  entgegen 

kommen. 
ßäSäk  der  Rest,  das  Überbleibsel 

(veraltet);   lembäSäk  der  Rest 

der   Suppe  (=  lembe'läk,  siebe 

pe'läk). 
ßäM'lJcä  =  ßäSäk;  §adra'ßäSä:lkä 

die  Pocken,  die  Blattern. 
ßä'äkäS  eilen,  sich  spaten  (selten) ; 

it  ßääka  eile  nicht. 
ßääkaktäS  antreiben,  beeilen. 
ßätän  mit  einem  Weibe  versehen ; 

ßätän   mara  ein   verheirateter 

Mann. 
ßätd    das    Weib;    mar^ßäte    die 

Tscheremissin ;  soasla-ßätd   die 

Tschnwassin ;    mar^-dona    ßätd 

ein   Mann  und  sein  Weib;   ßä- 

Uyand  weiblich,  weibisch. 
ßä't9Y'ne  eine  Staude. 
ße'i*rä  der  Eimer;  ho^-ßed^rä  ßif- 

d^m  ka'ndok   hole  zwei  Eimer 

Wasser. 
ßed^räs   ein   Eimervoll   od.   einen 

Eimer  wert 
ßekät   od.    ßekä't   wahrscheinlich 

(=  ßeka,  pekd  +  ä()\  ula  ße- 

kä't    es    giebt   wahrscheinlich; 

ße'kät  ula  id. 
ßele,  ßeld  nur;  Sma  ohnorak-  od. 

olma-a^'ßeld  ntaneä  es  schmeckt 

wie    Apfel;    rdSkä'-ßeh   keä   es 

geht  rüttelnd;  oksam  hele  iarata 

er  liebt  nur  das  Geld. 
ßelen  =  pelen^  adv.  von  peb  .^ 
ßeln9  =  pelna. 


ßets,  ßetsan  =  pets,  petsan. 

ßen^MiäS  krönen,  kränzen. 

ßentk  der  Badequast,  r.  BtHnRi». 

ße'ntts  die  Krone;  die  Strahlen- 
krone; r.  RtHcm». 

ßerä  der  Glaube,  die  Religion ;  r. 
Btpa. 

ßere'mä  die  Zeit;  kuHa  ßeretrui 
trockene  Witterung;  maxan  ße- 
re'män  zu  welcher  Stunde?  ma- 
to!  ßeremä  binnen  kurzer  Zeit; 
hih  ßere'mä  erto^n^  im  Vor- 
laufe eines  langen  Zeitraums; 
tä  tolanda  Ske  ßeremä'Stddä 
ayal  ihr  kämet  zu  unrechter 
Zeit 

ßem^l  treu,  zuverlässig;  r.  Btpnufi. 

ßerstäiäi  ersetzen,  vergelten;  ok- 
sam ßerstäiäS  mit  Geld  ersetzen. 

ße'Sd,  ßes  der  zweite,  der  andere; 
ßes  kniyä-^d  das  zweite  Buch; 
ßes'ki'dä  mit  der  anderen  Hand: 
ßeS'ßu'ta  mit  od.  von  dem  an- 
deren Ende,  verkehrt;  ßes- 
mo'tjgara  mit  od.  von  der  an- 
deren Seite,  verkehrt;  ßeskä'näk 
ein  andermal. 

ßese-lä  munter,  lustig,  heiter. 

ßeselä'lak  die  Munterkeit 

ßeseläiäs  erfreuen,  aufheitern ;  sich 
freuen,  belustigen;  ßeseläi^dä  r. 
necejiHTecb. 

ßeSlä  das  Ruder;  ßeSlä'dona  ad^- 
ra^  rudern. 

ßefSe'rnä  der  Abendgottesdienst, 
die  Yespermesse;  r.  neqepHfl. 
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ßi,  (veraltet)  =  sila   (und  kuat). 

ßiä'Jcä  wenig  gebogen,  stumpf; 
ßiäkä'ßil'Yii  ein  zu  gerades, 
schlechtes  Kummet. 

ßiänää  gerade  werden. 

ßiM,  em  gerade  werden ;  einen  Aus- 
weg finden;  ßdt  ßvlrnf-gen  das 
Wasser  hat  sich  durchgedrängt 
(im  Frühling  durch  den  Schnee 
od.  das  Eis). 

ßiäs  redlich,  rechtschafiFen,  recht; 
gerade;  ßiäs-pu  leichtspaltba- 
res Holz. 

ßidä^  führen,  tragen;  leiten;  ßi- 
den^-geä^  fortfuhren;  ßideii-do- 
Uhs  herführen;  ßlöen-liktaä  her- 
ausführen ;  ßiöen*"'bartas  ein- 
fuhren ;  döpö' i-eäeymm  ßidenv- 
geä^  einen  Blinden  leiten. 

ßide'M  der  Zeuge;  r.  CBHAtTejib. 

ßfik  gerade;  ßik  Tceä  es  geht  ge- 
rade aus. 

ßiktäräs,  em  gerade  machen 
ausbügeln,  ausplätten,  überset- 
zen, lenken  (ein  Pferd);  nuirUi 
hlmjtm  hil'fä'r(i§  den  rechten 
tscheremissischen  Ausdruck  fin- 
den; /^iF«':.'^'!  ßil'täräS  Rinnen 
machen  (fürs  Wasser);  vmnim 
ßiktäräs  ein  Pferd  lenken. 

ßi'ktä^  ausstrecken;  moncrdin  hik- 
t(U  ein  Gewebe  aufsetzen;  {ki- 
d,im)  ß'rktddä  strecket  euch  aus 
(nach  dem  Essen,  z.  B.)! 

ßi-lCi  der  Kadaver,  das  Aas,  das 
Luder. 


ßi'JMf  am  fallen;  olnuißM:  ßibf 
die  Äpfel  fallen  (vom  Baume); 
p.rn*»'  bi'leä  es  haart  sich. 

ßiläSf  em  fällen;  imni  pa'fijm 
bilä  das  Pferd  haart  sich. 

ßi'l^  der  Saft  (der  Bäume  unter 
der  Rinde). 

ßilkä  die  Gabel;  r.  BnüKa. 

ßifän  saftig. 

ßim  das  Mark;  ßwißim  das  Hirn- 
mark, das  Hirn ;  lußim  =  ßim. 

ßitnä  die  Hülfe  (bei  der  Arbeit); 
ßiynäm  'ätä'S  eine  Arbeit  mit 
dem  Beistand  der  Nachbarn 
ausführen. 

ßinddtää  schrauben ;  ßinddUn  loh 
taä  ausschrauben;  ßindalen  sin- 
däS  einschrauben. 

ßi'ndd    die    Schraube;   r.    bhhtb; 

ßindä'ßä  die  Schraubenmutter. 
ßifjgo  der  Schwiegersohn. 
ßir  die  Hirse. 

ß^rrld  gut,  brauchbar,  segensreich. 
ßisds   messen,   ausmessen,  wägen, 

wiegen. 

ßis  offen;  mnasä  ßiä  die  Thür 
ist  offen. 

ßiskddemä^  flüssig  werden. 

ßiskoöem**däs  flüssig  machen. 

,ßiU'odo  flüssig,  dünn,  biegsam. 

ßlstd  der  Spelzweizen,  die  Spelz- 
grütze. 

ßitä  der  kleine  Stall;  die  Stroh- 
hütte; sai>na'ßifä  das  Lager  der 
Schweine,  der  Schweinekoben. 
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ßitä'ntsa  die  Quittung,  der  Emp- 
fangsschein; r.  RBBTaniiifl. 

ßi'tä^  durchfliessen ;  durchfliessen 
lassen;  tayarßaSt  pü^ßat  ßiten 
sin^zdn  durch  das  Hemd  ist  der 
Schweiss  gedrungen;  Tcein  ßvtä 
der  Schuh  hält  nicht  das  Was- 
ser ah. 

ßith  das  Weidenband,  die  Rute. 

ßifhlää  mit  Ruten  binden;  Mmn 
ßifSaläS  ein  Fioss  binden. 

ßit^Jcä'ltäs  klopfen,  streicheln. 

ßladaM  beherrschen,  regieren;  r. 
BJiaA'Ktb;  tidd  mk  zeintäm  ßla- 
data  er  beherrscht  viele  Länder. 

ßlayosloßaia^  segnen ;  r.  öjiarocjio- 

BHTb. 

ßo,   ßuo'    (Zuruf  an   die   Pferde) 

heisa! 
ßo'ßse  ganz  und  gar,  gar;  ßoßse'bJc 

u'Jce  es  giebt  gar  nichts,  ich  habe 

nichts. 
ßoßse'ieä  für  immer;  ßoßse'ie^-oJc  id. 
ßoicu^   anlegen,  einrichten;   utHU- 

S.im  ßoia^  eine  Schule  stiften. 
ßoidr  wild,  scheu. 
ßoißre'inää  wild  werden. 
ßoiprem^^däS  wild  machen. 
ßohrla'na^  scheu,  schüchtern  wer- 
den. 
ßoidrlandaraS  scheu  machen. 
ßoiinä  der  Krieg;  r.  Bofina. 
ßoiJcäi    kühn,    mnnter,     behend; 

ßoiJc^  imni  ein  hurtiges  Pferd. 
ßoisica  das  Heer;  r.  boöcko;  salta-'- 

ßoiska  id. 


ßoithk  schief,  krumm:  schräg, 
seitwärts  gebogen ; /Jo7fif<5'-?e/^öüf 
ein  schiefes  Dach. 

ßo'ifS^k  der  Klafter,  russ.  Saschen. 

ßoifPkeviää  schief,  windschief 
werden. 

ßoit^kc'm^däS  schief  machen,  bie- 
gen. 

ßo'kten  längs,  auf;  olitsä'-ßokten 
ka^te^  er  geht   auf  der  Strasse. 

ßoltala§  plaudern,  schwatzen;  r. 
6oiiTaTi>. 

ßotä  der  Wille;  r.  BOJifl;  tdda 
Wi  §ke  ßoU'^'donü  ma  Sfän^zd 
iura  es  steht  ihm  frei  zu  thun, 
was  er  will;  ihnan'^'hotä  der 
Wille  Gottes;  ßoFädona-ßorä'- 
feok  man  mag  wollen  oder  nicht; 
ßotäm  bua^  freigeben,  sein  las- 
sen; ßotaMa  kaStaä  frei  sein. 

ßo'fä  geräumig,  gross;  ßotä'ßört 
eine  grosse  Stube. 

ßof^k  das  Vieh ;  ßot^'dona  od.  ßo- 
CdkSaiHna  ka^ta^  das  Vieh  wei- 
den  lassen,  Hirt  sein;  ßot^k- 
Jcan^  viehisch;  ßof^kam  pokten 
ka^ta^  Vieh  treiben. 

ßopf^s  der  Waldbienenstock;  ßo'p^S- 
kerem  ein  Strick,  an  dem  man 
zum  Bienenstock  hinaufklettert. 

ßoro-fjga  der  Trichter;  r.  BopoHKa. 

ßoro'fnik  der  Kragen. 

ßo'sia    ein    Meissel    od.    kleiner 

Spaten   um  Löcher  in  die  Erde 

od.  ins  Eis  zu  graben. 
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ßot  sieh,  sieh  da!  r.  botb;  ßot 
inam  'ätäS  keleS  sieh  da,  was 
zu  machen  ist. 

ßotak  =  ßot^huS,  r.  Bon»  xaKi; 
ßo'tak  e'dem  niaxa'n^  ein  gu- 
ter Mensch  fürwahr! 

ßo't^kuJi  (Int.  des  Erstaunens)  hat 
man  je  gesehen!  (?  r.  botb 
xaKT»  y»!»);  ßoi^kuä  imAi  ein 
solches  Pferd! 

ßo'f.iaYafi  die  Schulterornamente 
des  weiblichen  Hemdes;  ßofia- 
Yafil'a'ta:ka  die  Enden  der  Or- 
namente. 

ßofSaJc,  ßofiakemäSj  ßofSaJcetn'^dä.^ 
=  ßoffSak  u.  s.  w. 

ßo-^dux  die  Luft;  r.  Boa^yn»; 
ti'Std  iazo'  ßo'zöux  od.  fisfo 
ßo'zdux  iaio  das  hiesige  Klima 
ist  gesund. 

ßö'za  das  Fuder,  die  Fuhre;  pw- 
ßoza  ein  Fuder  Holz. 

ßo':^n^s  schwören;  r.  6o3KRTbCfl. 

ßtti  der  Kopf,  das  Ende ;  ßu^-ßan- 
da^  der  Scheitel;  fiiihm  laJcfa^ 
Ähren  schiessen  (vom  Getreide) ; 
ßesßuid  mit  dem  anderen  Ende; 
isäräßxuä  mit  blossem  Kopfe. 

ßw iM^^'-ha' ühi  über  Hals  und 
Kopf. 

ßulye''ßa-tilce  eig.  „der  Kopf  und 
der  Schwanz",  eine  Art  Lein- 
wand. 

ßuhia'mut  schuldig. 

ßuhuumvtanu  unschuldig. 


ßuisä'rt9S  das  Dachgerüst,  das 
Dachwerk. 

ßu'istak  verkehrt,  das  obere  nach 
unten;  ßwißtakla  al)8chQSsig: 
ßuistakla-'ßär  der  Abhang. 

ßu'ite  als  wenn,  so  wie;  ßwife 
omanci'ita  hüa'tsam  ka'fiham 
es  war  mir  im  Traume,  als 
ässe  ich  einen  Weizenkuchen; 
tid9  ßutte  paia'ran  lin  er  ist 
wie  ein  Herr  geworden. 

ßu'iSar  das  Stecheisen,  die  Ahle; 
ßwizar-dona  ti'd'Üä^  mit  der 
Ahle  bohren. 

ßu'lna  das  Blei,  Zinn;  oäaßtrlna 
Zinn;  Simbu'lna  Blei. 

ßut^k  Name  eines  Teils  der  gros- 
sen Wiese  an  der  Wolga. 

ß^irda  =  ßuryc^. 

ßurya  der  Handgriff  (des  Messers, 
der  Axt). 

ßwrYamlä  zur  rechten  Hand, 
rechts ;  ßuryamiä'^tioifgarShi 
rechts. 

ßu-r^ctza^  (onom.)  summen,  brül- 
len; marde^  ßuryazeä  es  kommt 
ein  Wirbelwind. 

ßuskem**dää  (einen  Bock)  kastrie- 
ren. 

ßuska  kastriert;  ßu-skadäyä  ein 
kastrierter  Bock. 

ßusnaS  hungern,  (aus  Hunger) 
mager  werden;  pi  ßuSnen  ätn^- 
zen  der  Hund  ist  mager  ge- 
worden. 
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ßu'snaktaSj  aashungern,  abmagern. 

ßu'sa  mager,  hager;  (hi'9aßQ:rts9 
ein  mageres,  trockenes  Körn- 
chen. 

ßata-yän  das  Zelt;  die  Schaubude. 

ßalaYa'n»St9i9  der  Komödiant 
ßafa  der  Bienenstock. 
ßafäS  verwelken ;  S9i9m  tsilä  pe- 

le'daS    ßoFenf-geä   im   Herbste 

verwelken  alle  Blumen. 

ßatda-ryaS  hohl,  blasig  werden; 
hit  ßatdar/en  hn^zdn  die  Hand 
hat  Luftbläschen  bekommen. 

ßafdartaS  hohl,  blasig  machen; 
verpfuschen ;  nüä  ßafdartenät 
so,  nun  hast  du  die  Arbeit 
verpfuscht;  ßafäa'rtaS  »Stää 
pfuschen. 

ßatda-rtsan  die  Wachtel. 

ßar-ßar  (onom.)  das  Summen ;  ßar- 
ßar  tä'^gä  maneS  eine  Münze 
summt»  wenn  man  sie  im  Kreise 
dreht 

ßarYem  die  Tracht,  die  Kleidung; 
ßarye'm^m  fiiäSf  hada'äaS  die 
Tracht  an-  und  ausziehen. 

ßaryc^za'ltaS  flattern;  ßar^c^idlr 
t9$d  flatternd,  flatterhaft. 

ßa'TYAiaS  brüllen;   sich  empören; 

ahnen;  iätj   ßarydäeS  ich  ahne 

das  SchUmmste. 
ßa-rlak  die  Aussaat;   der  Stamm; 

ßa-rlakam    iämdaläS    aussäen; 

mä'  ik  ßa'rlak  alna   wir   sind 

Blutsverwandte. 


ßarmo'ÜaS  murmeln ;  r.  6opiiOTaTb. 

ßa:maS  davonlaufen ;  ßamenv-geää 
id. 

ßarsaltaSf  em  (ein  wenig)  schimp- 
fen. 

ßa-rsaS  schimpfen,  schmähen;  mt- 
ndm  ba'rsen  er  schimpfte  mich. 

ßa:rseöä'läS  oft  schimpfen;  sich 
zanken,  streiten;  ßa:rsedä'lmä$ 
der  Zank. 

ßarsedäS  (oft)  schimpfen,  schmähen. 

ßa-rsa  der  Streit,  Zank;  ßarsa 
tärßä'nä  der  Krieg  fangt  an; 
ßarsa  Salya  man  fuhrt  Krieg. 

ßart  (onom.)  sehr  schnell,  flink; 
ßarteS  ßele  tol*nam  ati  ich  kam 
flugs  hierher. 

ßa'rtßärt  sogleich  (veraltet). 

ßast  (onom.)  sehr  weich  und  dünn; 
lam  ßast'O'lc  lainan-stn^29n  der 
Schnee  ftUt  in  grossen,  weichen 
Flocken. 

ßastapJca  die  Ausstellung,  Expo- 
sition, r.  BUCTaBRa. 

ßafSaS  warten,  erwarten ;  ßafS^meä 
puaS  die  Bezahlung  eine  Zeit 
stehen  lassen,  auf  Credit  geben. 

ßafS^dama  unerwartet,  unverhofft 

ßatS^ktaS  aufhalten  (auf  dem  We- 
ge), warten  lassen. 

ßaz'ßaS  (onom.) :  ßai-ßa^  hkS  Wcr 
teS  der  Rauch  ringelt  sich. 

ß<*zala'Ua^y  am  fahl  sein. 

ß'^äa'laS  verkaufen;  miA  pörte'- 
m^m  ß^ialem  ich  verkaufe 
meine  Porte. 

2 
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fi^zalka'laS  (ein  wenig)  rerkanfen. 

ßa'zik  (onom.)  kribbelnd ;  das  Krib- 
beln; pö'rt9§t9  Tcalä  ßazik  es 
wimmelt  von  Mäusen  in-  der 
Stube;  ti'-ßa'zik  der  Lausekerl. 

ßa-^H^  der  Kreisel. 

ßadän  wasserhaltig,  wasserreich; 
ß^dä'nibär  ein  wasserreiches 
Land. 

ß^äijdää  wässerig  machen,  durch- 
nässen. 

ß^ä^gäS  wässerig  werden. 

ßi^^lä'lä§  (ein  wenig)  einhüllen. 

ß^dHä'ltä$y  am  sich  einhüllen;  ein- 
gehüllt werden;  ß^d'lält  iin^- 
zäS  eingehüllt  sitzen. 

ß^'lä'ltä§,  em  (ein  wenig)  ein- 
hüllen. 

ßc^'d»1M  einhüllen,  einwickeln;  sa- 
ßatS'tona  ß^'d*lä§  in  ein  Kleid 
hüllen. 

ß^ddltsS   der  Umhang,  die  Hülle. 

ß^d^hktäS  einhüllen,  einpacken  las- 
sen. 

ß^d(i'Stä§  dunstig,  dampfig  machen. 

ßi}d(i§t9§9  der  Wassergott,  der  Teu- 
fel. 

ßada-zyäs  dunstig,  dampfig  werden 
(von  der  Stube). 

ßifiän  auf,  an;  ßalä'n  StndäS 
(etwas  auf  etwas  Anderes)  auf- 
setzen. 

ß^'lßäl  die  Oberseite,  Ober-;  sa- 
Jca-rß^lßäl  die  Oberseite  des 
Brotes. 


ßgfk»  (Ä.  ßokj^,  ß§ln9,  ßgAet9(9n): 
stölßglk9  auf  den  Tisch ;  leßäs- 
ßaln9  auf  dem  Dadi;  hara^-ßd- 
lets  vom  Berg  herab. 

ß^n9ä9  oben;  ß^n9i9  ßaryem  das 
sogleich  getragene  Kleid. 

ßak  die  Stute. 

ßar  das  Blut;  ßarrän  blutig. 

ß^rän  ein  starkes  Zugseil,  der 
Strick. 

ß^rifeAd  das  Kupfer;  ß^rye'noksä 
die  Kupfermünze,  das  Kupfer- 
geld. 

ß^rfeth  der  Mittwoch. 

ß^rläS  in  Ohnmacht  fallen,  ohn- 
mächtig werden. 

ß^r^lä'figd  die  Meise. 

ßiirts9re'än  mit  rosenfarbigen  Wan- 
gen. 

/S^m,  siehe  mc^rn. 

ßosää  sich  ausserordentlich  schnell 
bewegen;  parak  ßasä  der  Staub 
fliegt  umher,  wirbelt 

ßastärä§  wegfliegen  lassen  od. 
machen;  drßez^m  ß^stä'rää  Kna- 
ben erschrecken  und  verjagen. 

ß{it  das  Wasser;  ß^tsin^zä  die 
Quelle;  ß^'tßaz  id.;  ß^t-ß^lnd- 
ha'S§a  od.  Tca'H-eiem  der  See- 
mann, Seefahrer;  ß^'t^o^  die 
Wasserblase ;  ßiVtße&'rä  der 
Wassereimer. 

ßck'tßärä  das  Schulterjoch  (zum 
Wassertragen). 

ßatßärä'Sader  der  Orion  (Stern- 
bild). 
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fi^ld  die  Schnepfe. 

ß^'iar  der  Band  des  Wassers,  das 

Küstenland  {=  ß^t -{' tat) ;  ß^- 

tar-edenMci    die   Strandbewohr 

ner. 
ßi^tiükt^mbär  die  Viehtränke. 
ßottläfigd  =  ßc^r*längd, 
ßc^^-rsan  der  Wassexschleim,  die 

Wasserblnme  (in  altem,  stehen« 

dem  Wasser). 
ß^tpaii  der  Blutigel  (?) 
/)^  fönf  (mit  Nomina);  ßg^ts  ße- 

i^ä  fünf  Eimer. 


ß^'tsiü  das  Halsbein  (der  Vögel). 

ß^tsä'SäS  sich  verflachen,  Verwfin- 
schuDgen   ausstossen,  schwören. 

ß&'tskaz  dünn,  schmal;  ß§*tskai 
a'figa  ein  dünnes  Brett 

ß^'ztAih,  ß^'z^AiJc  fünf  zusammen; 
ß^'Z^Anän  uns  fünf  zugehörig; 
ß^Ay^idlän  ihnen  fünf. 

ß(^m$d  der  fünfte. 

ß(}z^t  fünf  (als  Hauptswort);  ß^- 
z^Uke  alle  fünf. 


d,  d. 


Mit  d  oder  d  anlautende  Wörter  sind  unter  t  aufzusuchen. 


-Ja,  -da,  -da,  -da,  siehe  -fa,  -W. 
^i . . .,    siehe    / . . .;  ^iäken  =  ea- 

doloi  fort!  ab!  (selten,  besser  ßa- 
k^äk);  doloi  tid^m  fort  mit 
ihm! 


di(d,    ^uö    Zuruf  an   die    Pferde, 

siehe  ßö,  ßtjö, 
^z . , .,    siehe   ^ . . . ;   miAm  *zoU 

nJJ:^m  mein  Regenschirm,  siehe 

zotr^h 


e. 


e'dem  der  Mensch,  der  Mann ;  der        fremden  zugehörig,  fremd ;  edc- 
Fremde;  ede'mb^lk9  iö'räS  ver-         mdn  äzä  ein  fremdes  Kind, 
leumden;  ede'm9n  dem  od.  den     excta  die  Eichel;  der  Zapfen;  tum- 
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e%e'f9  die  Eichel;  koze%e'h  der 
TannenzapfeD. 

e'ksik  sohlechte  Umstände;  die 
Magerkeit,  die  Not;  eJcsek  lin 
Unglück  hat  (ihn)  betroffen. 

dtäläS  einen  Armvoll  nehmen ;  in 
den  Armen  tragen;  umarmen. 

eltä'lem  ein  Armvoll;  die  Um- 
armung. 

e'ltefn  =  eltä'lem;  %k  eitern  pu 
ein  Armvoll  Uolz. 

eryä'i^-äzä)  ein  kleiner  Knabe,  das 
Enäblein. 

eryd  der  Sohn. 

ertä'rä$  fortschreiten,  Fortschritte 
machen,  besser  sein;  fortschrei- 
ten lassen;  ti  hniyä  td  kAiyäm 
ertärä   dieses  Buch  ist  vorzüg- 


licher als  jenes;  ßereniäm  er- 
täräS  die  Zeit  umsonst  verlie- 
ren. 

e'rtäS  vorbeigehen,  vorausgehen, 
vorangehen;  mtn  äotigci  ma- 
ram  erten^-geS^m  ich  ging  an 
dem  Alten  vorbei. 

crtaü:  das  vorige  Jahr  (selten). 

ertaikot  das  vorige  Jahr ;  ertohko- 
dam  voriges  Jahr. 

e'rzä  =  ö'Tzä, 

eSpU  ein  breites,  mit  knöchernem 
Schmuck  beschlagenes  Band, 
das  die  Weiber  früher  während 
der  Hochzeit  über  den  Schultern 
trugen;  siehe  auch  ke^kaßü. 

e'fie  noch^  r.  emR, 


9, 


*ß(t'rä  die  Made,  die  Motte. 

9d9r  die  Tochter;  dädr-näliam^ 
unverheiratet;  did'r-iüäi  Verlo- 
bung feiern,  heiraten. 

d'd'räS  töchterlich;  »d'rä'^-äeä  das 
neugeborene  Töchterchen. 

adarämäS  das  Weib;  weiblich. 

»(pQlä'nä$  bauschig,  aufgeblasen 
werden;  blasen. 

'(pQ-lä§  wehen,  blasen  (vom  Winde). 

'(f^tää  aufblasen;  hineinblasen; 
iam^daram  'ifctläten  ^Stät  Fla- 


schen bläst  man  auf  (beim  Fa- 
brizieren). 

9'läS  leben;  wohnen;  9'lmäS  das 
Leben. 

9lßäl  das  Untere;  der  Raum  un- 
ter der  tscherem.  „Porte" ;  siehe 
Ußäl;  dlßä'l  ama'sa  die  Thür 
zum  Unterraume;  dlßälnd  un- 
ter; dlßälkd  od.  dlßäka  hinunter; 
dlßäts  od.  dlßätsan,  dlßälts  od. 
dlßältsdn  von  unten;  dlßäliataz 
das  untere  Stockwerk. 
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9ld'Tciä§j  'Wktäi  beleben,  lebendig 
machen;  ermuntern. 

sUi  die  Wohnung,  Behausung. 

9la-stä§  wieder  lebendig  machen; 
tahm  'h'StäS  Feuer  anmachen. 

dU'stää  das  Blatt  (der  Bäume  und 
Kräuter). 

ab'zäij  am  auferstehen;  x'^^'^^os 
dU'zdn  r.  XpHCTOCi»  BOCKpeci»; 
9ldimä£  die  Auferstehung;  tal 
dld'ze^  das  Feuer  flammt  auf. 

9'lts^  die  Spreu;  die  Kleie. 

9tä'näS  zu  leben  anfangen;  sich 
bilden;  sändälak  gfänom^  )^or- 
*äen  vom  Anfang   der  Welt  an. 

dtändä'räS  den  ersten  Keim  des 
Lebens  geben. 

dfä'täi  hervorbringen,  zuwegebrin- 
gen, den  Anfang  geben ;  schwän- 
gern. 

9ftk  das  Pferdehaar. 

9nde  jetzt. 

'nderJaSän  die  Neun  (im  Karten- 
spiel). 

•nde'luSd  neun. 

•nä'nä§  glauben,  vertrauen;  ^nän- 
mä$  das  Vertrauen ;  'nändamäS 
das  Misstrauen. 

'nändä'räS  zusichern,  beteuern. 

dne  so;  jetzt;  iara  9'ne,  auch 
iara'  *Ae  so  wird  es  gut  sein; 
jetzt  taugt  es. 

dfda'l  rauchen;  räuchern. 

drigä'S  verbleichen,  die  Farbe  ver- 
lieren (in  der  Sonne),  verbren- 
nen;  Suda  d^gdn  Sin^zan  aia- 


re§  das   Gras   liegt    verbleicht 

in  der  Sonne. 
drig^rä'läi  (einmal)  wimmern. 
at^gd'räS  wimmern  (von  Kindern); 

brüllen,  blöken  (vom  Rinde). 
9figdrM'lä^  immer  nur  wimmern 

(von  Kindern);  stottern;  dtigdr- 

Jcälen-lada^  stotternd  lesen. 
9tig9z  die  Himbeere;   ofigdzßanda 

der  Himbeerstrauch. 

dräkj  •rä'h  der  Krebs;  r.  pairL; 
•rähpat  die  Muschel,  die  Mu- 
schelschale. 

drän   der  Meerrettich;  r.  zptuii. 

arÄ.f  warm  werden ;  sich  wärmen ; 
hi't  9rä'   die  Hand  wird  warm. 

arßeze'mäS  jung  werden. 

9rße'Z9  jung;  üdd  mtnYÜsem  dr- 
ßezd  od.  9rßez'räJc  er  ist  jünger 
als  ich;  drßez^ßlä  die  Kinder. 

9rdä'ltäS,  am  ziehbar  sein,  zuge- 
zogen werden. 

ardä'ltäS,  em  (ein  wenig)  zusam- 
menziehen ;  mesäkc^Tn  ardältäS 
einen  Sack  zuziehen,  verschlies- 
sen. 

drdä'Udsän  zusammenziehbar,  ver- 
engbar (vom  Sacke). 

9rdä'figä$  verrosten,  rostig  wer- 
den ;  ardä'iig'Sd  verrostet,  rostig ; 
der  Rost 

9'rdä$  hinundherziehen,  kere'w^m 
d'rdem  ich  weiche  das  Tau  auf; 
am^lam  9'rdää  den  Hopfen  von 
der  Stange  nehmen. 
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rrdd  das  Mark,   der  Kern   (des 

Baumes)  '.hrandaS-arda  der  Ora- 

fit  des  Bleistifts. 
drdktäS  wärmen,  warm  machen. 
srld'xän  die  Masern,  die  Röteln. 
9rzä'läS    sich    rütteln,    schütteln; 

imAi  9rzä'leS  das  Pferd  schüttelt 

sich. 
dnältä'räi    rütteln,   znm  Rütteln 

bringen. 
drzWltäi,  am  sich  rütteln,  schüt- 
teln. 
drzä'ltäSj  em  (ein  wenig)  rütteln. 
9'rzäS  schütteln,  rütteln;  it^gdhm 

dnää  die  Glöckchen  schütteln. 
a^tä'läS     den    Gurt    anspannen; 

d&tet^m    ditä'lok    ziehe    deinen 

Gurt  an. 
d'StäSy  am  fegen;  pört^m   dStäS 

den  Boden  der  Stube  kehren. 
d'StäS,   'itä\^,   -em  machen,  thun, 

zubereiten,   verfertigen,  formen; 

kosten,   wert    sein;    mam    '§tä 

was  macht  er?  od.  was  kostet  es? 

Süd^-dä' rigäm    d'ktä    es    kostet 


100  Rubel  (sUtt  iüdc^iä^' 
gäm  •itd'id  im/ii  sagt  man  bes- 
ser iüä^ä^gäi  tmitf);  mah-' 
•iUU  „mak^  machen,  nicken, 
blinken. 

9Sta  der  Gurt 

dSt9läS  kehren,  fegen;  pörtkör- 
Y^m  'Sid'läS  ßa'itar-dana  die 
Stube  mit  dem  Besen  fegen. 

9it9ltä'räS  abnehmen,  abfegen,  mit 
einem  Schlag  fegen. 

9'St9r  die  Beinbinden;  H'in^it9r 
die  schwarze  Beinbinde  (der 
Weiber);  o'S'ii^r  die  weisse 
Beinbinde  (der  Männer);  9J^ 
r^m  pi'däS  die  Beine  umbinden. 

'St9räS  das  Eleid^  das  Tuch. 

*eä'  der  ältere  Bruder,  der  Onkel; 
•zämy  •gö^em  mein  Bruder ;  mein 
Onkel. 

dzäl  es  ist  schade,  es  thnt  mir  leid, 
dass  ~  ;  r.  asajn». 

•zcUäiäS  Mitleid  haben;  r.  aajtn». 

d'zyär  die  Austeilung  der  Graben 
auf  der  Hochzeit 


Mit  Qj  Y,  fj  anlautende  Wörter  sind  unter  Je  zu  suchen. 


xal,  nur  in  sin^zä'%al  das  Augen- 
lid. 
xala  =  ala  Stadt 


xalak  das  Volk,  die  Leute;   hik- 

%alakan  volkreich,  bevölkert 
xan  der  Chan,  Herrscher. 
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X^'f^  bei  einzelnen  I^rsonen  für 
ana  (Sprössling),  siehe  d.  W. 

xa^  die  Fischblase;  auch  ai/f. 

xaf  jfOy  veopeinzelt  für  a^gc^  siehe 
d.  W. 

Xap  (Onom.  des  Plötzlichen),  x^P 
korme'Sten  hndä  und  ballt 
plötzlich  seine  Faust 

xart  die  Karte,  Spielkarte ;  x^'^^^ 
madaS  Karten  spielen;  x^'^^o- 
lo'da  ein  Spiel  Karten. 

xat  (auch  af)  die  Hölle;   xadaiÄ:^ 

keäi  unselig  sterben. 
XäddTj  siehe  äddr. 
Xäk,  siehe  äk, 
Xälä   all,    ganz;    sakaram    sahtr- 

Xä'lä  kafSkanf  golta  er  isst  das 

ganze  Brot  mit  einem  Biss  auf; 

tumxälä'Ok  die  ganze  Eiche  mit 

einem  Mal. 
Xär  das  Gewissen  (sehr  selten). 
Xärsar  gewissenlos. 
Xärt9m(^  gewissenlos,  (gewöhnliches 

Schimpfwort). 

xadd*',  Zuruf  an  die  Pferde,  wenn 
sie  von  der  Wiese  gehen  sol- 
len. 

X9rä§ .  rötlichbraun  (von  Pferden), 

braun. 
X^ä§y  siehe  eräS. 
Xdtdktäs  schlagen;  nur  x^^^^^^"^' 

goUai  id. 

X^'Txä  die  Blüten  des  Getreides; 
Xdrxä-/Jeremä  das  Blühen. 

xHy  sifehe  j5^/. 


X^'kcüc  der  Kalmus;  x^i^'^^^^ 
od.  x^i^)^'^  ^^<f^  Heu  mit 
Kalmus. 

X^iamat,  veraltet  =  k^iamat 

xiri'Xiri,  xir^-X^^  der  Laut  der 
Violine. 

xi'rkä,  siehe  kirkä. 

xirs  die  Eingeweide  (des  Rindes); 
kö'Tfdxirs  id. 

xiträ'iäS  List  gebrauchen. 

xi'M  listig,  pfifßg;  r.  zHTputt. 

XoiaS,  siehe  oiaS. 

xorye  das  Schnaufen  der  Pferde 
(wenn  sie  scheu  werden);  i'mni 
XO'rye  ßeb  'Stä'  das  Pferd 
schnarrt. 

Xoro'la§  bewachen;  siehe  orolaS, 

xort  =  xorye;  x^^t  '§tää  schnar- 
ren. 

Xof,  r.  xoTb   (siehe   auch   kerek); 

m 

xof  ma  was  es  auch  sei;  x^^ 
kanarn  immer,  jederzeit;  xof 
toleS  xof  ^Y^^  ob  er  (es)  kommt 
oder  nicht,  es  ist  mir  gleich. 

XU'da  schlecht,  schlimm,  übel;  r. 
xyÄO. 

XuSaemä.^  schlecht  werden. 

Xudae'7n*'däS  schlecht  machen. 

xuöalanas  schlechter  werden ; 
min  uzam  x^^^^^^^^^  i^'b 
sehe,  dass  ihr  sehr  abgenom- 
men habt 

xudalandara§  schlechter  machen, 
verderben. 

xy'iop  der  Schlussnagel  (am  Wa- 
gen); auch  sery^ini. 
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X^ßafaS  loben;  r.  zBajHTb. 

X^ßoraiai  erkranken,  krank  wer- 
den; x^ßora'i^äa  der  Kranke. 

X^ßo'roi  krank;  r.  XBopolt. 

xaUi  hellbraun  (von  Pferden). 

XC^'Hi  die  amtliche  Pflicht  Pferde 
za  stellen ;  x^^'-^ona  keäS  ohne 
Bezahlung  einen  Beamten  kat- 


schieren;  x^i^"^  näläi   gratis 

Pferde  nehmen. 
X^na  der  Grast 
X^^nalaS  zu  Gaste  sein;   x^''^'^^ 

paraS  einen  Besuch  machen. 
X^^t-x^ist    (onom.)    das    Zischen: 

xcist-xast  Etilem  ich   atme  mit 

Mühe. 


t. 


i  das  Eis;  ßlaSta  i  k^zy^  auf  der 
Wolga  ist  das  Eis  gewöhnlich 
sehr  dick;  in  von  Eis,  Eis-. 

i  das  Jahr;  kokiäS  zweijährig; 
ert9Si  das  vorige  Jahr;  ko1c4 
perßi  vor  zwei  Jahren ;  kok-i  ßara 
nach  zwei  Jahren;  kok-ütd  im 
Verlaufe  von  zwei  Jahren. 

i  und,  auch;  sogar;  r.  B;  möskä 
i  pird,  besser  möskä'-dona  pird 
der  Bär  und  der  Wolf;  lähtdn- 
i  keä  und  geht  davon. 

i'ä  der  Affe,  der  Kobold,  der  Be- 
schützer der  Scheunen,  der  böse 
Geist 

iän  eisreich. 

iäijgäS  mit  Eis  bedeckt  werden. 

iä§j  am  schwimmen;  mui  inem 
alne'zd  ich  möchte  gern  schwim- 
men, baden. 

i'dä,  siehe  it 

i'y9  der  Junge;  kofiyd  das  Kätz- 
lein;  k^kryd  der  junge  Vogel. 


lY'läS  gebären  (von  Tieren). 

iY9lak  der  Hahnentritt  (im  Ei). 

ü,  f  (attributiv)  eins,  ein ;  ik  mara, 
t  mara  ein  Mann ;  ik  eietn  ay- 
al,  koktat  alan  es  war  nicht  ein 
Mensch,  sondern  zwei. 

ikan^  gleich  {^  ik  -^  kaM);kok 
ikan^  meScPß^lä  zwei  gleiche 
Säcke. 

ikänä,  ikänäk  eins,  einmal  (=  ik 
-\-känäk); ikänä'St9,  ikänäät-ok 
zusammen,  mit  einem  Mal. 

ikä'näk  i'ktd  einander;  ikä'näk 
iktdlä'nnä  paUenä  wir  helfen 
einander;  ikänäk  ikt9St9dona 
Saii'Hat  sie  unterhalten  sich. 

ike-fh  vor  einiger  Zeit^  vor  einem 
Monat  (=  ü  -f  iefib). 

vknä:r9kj  i'närdib  eben  so  viel  wie; 
min  palufSaie'näm  tidandonn 
iknärakam-o'k  od.  iknärdh-ok  ich 
erhielt  eben  so  viel  wie  er. 
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i'kbn  das  Heiligenbild;  r.  HROHa. 

rJcsä  der  Bach  (zwischen  zwei  Seen 
auf  den  Wolgawiesen). 

ikzS^ß^,  nur  in  dddrikxs^^  das 
Mädchen ;  püerYik^i&ß»  der 
Knabe,  das  Enäbchen. 

ü'täzD  Jemand,  ein  Unbekannter; 
?ik'täz9,  siehe  ta. 

ikt9  ein,  der  Eine;  iktd  ßes^län^zs 
palSa  sie  helfen  einander. 

iktat  eins;  ikidt,  koktat,  kamat 
eins,  zwei,  drei;  perßi  ikiatpört 
ßela  cUan  früher  gab  es  hier 
nur  eine  Stube,  ein  Haus. 

ikzemlä'itd^  der  Landsmann. 

ikaäan  einig,  einträchtig;  siehe  a§. 

il  der  Sumpf,  die  sumpfige  Stelle; 
r.  IUI.;  iles  paren-stw^zäS  im 
Sumpfe  stecken  bleiben. 

ili  oder;  r.  Hjra,  hju»;  ili  —  üi  ent- 
weder —  oder. 

im  die  Nadel,  Nähnadel;  der 
Stachel ;  der  Dom ;  püo'iyim  die 
Stricknadel;  inUadak  die  Na- 
deldose. 

imän  mit  Nadeln  versehen,  ste- 
chend. 

imeiää  haben,  besitzen. 

vne'i9  vorjährig,  vorigen  Jahres; 
imeSen  seit  dem  vorigen  Jahre ; 
hne'S'laSaSaSta  SukxS  ula  es 
giebt  Würmer  im  vorjährigen 
Mehl. 

ime'&ta  vorigen  Jahres. 

in/^zdk  die  Milchflasche  (der  klei- 
nen Kinder). 


ip  der  Funke ;  taVip  id. ;  ip  Säpnä 

der  Funke  fliegt. 
ipä'vgäS  Funken  sprühen. 
i're  rein. 

ireie'tnäS  rein  werden. 
ireiem^dä§  =  inktäS, 

m 

ird  der  Morgen ;  früh ;  ta^atU  nuA 
h-d  kth'lnäm  heute  stand  ich 
früh  auf;  ir^-yotj  siehe  iryot 

iryot  der  Morgen;  iryotkefh  der 
Morgen  des  Tages;  irfodam 
morgen. 

ink  die  Freiheit;  nimat  ink 
iike  nichts  wage  ich  zu  machen, 
nichts  mir  zu  erlauben. 

inkän  frei;  inkän^-häsä  Arbeit 
in  freien  Stunden. 

inktäS  reinigen;  abschälen;  kar- 
tu'kam  i'rtktäS  die  Kartoffeln 
abschälen. 

ir-o'k   morgens;    früh;  piS  ir-o'k 

sehr  frühzeitig. 
is    der    Weberkamm;     is^mastar 

der  Kanmimacher;   is-pitSd  id.; 

ispü  die  Zähne  des  Weberkamms. 

vsdr   unfruchtbar   (von  Weibern), 

unträchtig. 
vSkd  der  Keil,  der  Holzpflock. 
i'SkfläS   verkeilen,  mit  einem  Keil 

spalten. 

it,  idä  (das  Vemeinungsverb  im 
Imperativ)  nicht!  it-ke  geh 
nicht!  idä'ßu  gebet  nicht!  itok 
lass  es  sein!  itäi  halt!  üä'i 
(emphat)  id. 
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it9n  der  Flachs,  Lein ;  it9n'^ulaS 
Lein  zerbröckeln;  iidnam  ian- 
daSaS  den  Flachs  kämmen. 

iti^r  der  Teigstock. 

i'trä  rein;  reinlich;  iirä'-edem  ein 
sauberer  Mensch. 

iträ^'tnäS  sanber  werden. 

iträiem^däi  (einen  Menschen) 
saaber,  reinlich  machen. 

izärnä  der  Donnerstag. 

i'zßest,  üßosJca  der  Kalk;  i^latamaj 
ülat^darna  izß.  angebrannter, 
angelöschter  Kalk. 


iet  klein;  das  Eindlein;  i^irrä'^ 
kleinlich,  ein  wenig  klein;  ii- 
t9nf'^t8'ä't  izi  der  kleinste, 
kleiner  als  ein  jeder;  izirßezd 
ein  kleines  Kind;  iziyidän  mit 
kleinen  Händen. 

izvßarna  der  kl^e  Finger. 

izinizin  allmählich,  nach  and 
nach. 

t'zd  noch;  die  vz9  Tce'ndldä'  was, 
ihr  seid  noch  nicht  aafgewacht ! 
(da^^la  efSe  izd  keä  fahrt  er  noch 
zur  Stadt? 


t. 


laßcil  der  Teufel;  r.  jkhOBOti». 

ia'da^^  am  fragen;  tat,  kvdama 
frage!  am-bäb  hvtse  iatmala 
ich  weiss  nicht,  wie  ich  fragen 
soll;  iatrtia'ia^a  ta'-ßostol  solch 
eine  Frage!  (a'te,  iateok  ohne 
zu  fragen. 

iadaldalaS  eine  (kleine)  Frage 
thun. 

(ad$,^talaä  ein  wenig  umfragen, 
ein  wenig  forschen. 

iß'd^StaS,  am  viel  fragen,  umfra- 
gen, ausforschen ;  rnyn  fsiläHo- 
yrtson  (wd^itanam  ich  habe  sie 
alle  gefragt. 

ia'YalYa§  glatt  werden,  geglättet 
werden. 


jayaltai  glätten,  aasplätten;  lor- 
nam  iafciltas  einen  Weg  aus- 
bessern. 

iaxnaltaS  =  ta'xnc^., 

iß'Xnai  schmutzig,  unrein,  unflä- 
tig werden;  iaxna-i^nia  rein, 
unschuldig. 

(a'xndktaS  besudeln,  beschmutzen. 

ia'x^  der  Schmatz,  die  Unreinig- 
keit,  die  ünfläterei;  (a'x^  iof^ 
pre'zdJ^t^ynay^'dam  od.  SkMima- 
yoSam  Schmutz  fliesst  aus  der 
Kuh,  wenn  sie  kalbt 

iokla'ka,  ia^la'ka  glatt,  eben,  ge- 
glättet 

iaJcle'^täS,  am  glitschen,  heraus- 
glitschen. 
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/akxsaryaS  rot  werden,  erröten. 
idkxsara  rot;  das  Eigelb;  HaJaSar- 
lapg^  der  rote  Schmetterling. 

(akxSartaS  rot  machen,  rot  ma- 
len; zam  Erröten  bringen. 

taicxSa'ruSman  die  rote  Rübe. 

iaktara'UaS  beschmutzt,  hässlich, 
verdorben  werden. 

iakta'ras  besudeln,  verderben; 
(mom.)  iaJktara'laä ;  äzä  tü§ä'- 
ke§  ka'zeS  iakta'ra  der  Säugling 
harnt  das  Bett  schmutzig. 

la'Me  bis;  ala-iaJcte  bis  zur  Stadt; 
tsddn'^iakte  bis  dort. 

ial  der  Puss;  iadßurya  das  Schien- 
bein; sfö'l-ia'l  der  Fuss  des  Ti- 
sches ;  imni'ial  der  Fuss  des  Pfer- 
des; icu'lka'ßäl  die  Ferse;  ia:¥ie'' 
zdfj  der  Rist;  ((vlla'pa  die  Fuss- 
sohle;  putal  ein  Fuss  aus  Holz; 
iß'lte  ^laS  nicht  gehen  können 
(vor  Schmerzen  in  den  Füssen) ; 
ialßarna  die  Zehe. 

iala'ßa  die  Franze;  icdaßa-n-sa- 
ßats  ein  befranztes  Tuch. 

ißla'xak  faul,  träge ;  der  Faulenzer. 

iß'laS  die  Hosen;  ialaSJcmn  die 
Hosentasche;  ialaSkäsntk  der 
Hosenträger,  der  Gurt;  ialaSpan' 
daS  der  obere  Teil  der  Hosen. 

ialazaS  weinen  (um  einem  Ande- 
ren Ungemach  zu  bringen), 
künsteln. 

ialcula'nai  künsteln,  versuchen, 
Jeniandem  Ärger  machen. 


ialazlandara§  zum  Künsteln  auf- 
hetzen. 

iala'za  eigensinnig,  mutwillig. 
ia'JdäS  der  Freund ;  ialdaSem  Soen 

to'leS  mein   Freund  wiU  mich 

besuchen. 

ia'ldää  aufwinden,  aufwickeln. 

tß'ldär  (=  i(ü  +  tär)  der  Gewinn, 
der  Ersatz;  ialdäripn polufiaie'- 
nmn,  nälnäm  ich  bekam  so 
viel  (Geld),  dass  die  Schritte 
bezahlt  werden;  iaWärampue't 
Jctnd  ßeb  du  willst  mir  wohl 
meine  Mühe  belohnen? 

icd^i^e'tid  die  Schlittenschiene. 

iß'lYa  lang   und    gerade;    idlya' 
ßu^ä'figä  ein  langer,  stattlicher, 
astloser  Baum. 

ialYoma  dei  Pfad,  der  Fusspfad. 

ialm^kdr  die  Wade  (am  mensch- 
lichen Bein). 

iaUtalalaS  (far  kurze  Zeit)  fest- 
binden. 

iaUialtaSj  am  gebunden  werden. 

iaUtaS,  em  binden. 

jamäk  die  Erzählung,  das  Mär- 
chen ;  ianvak-koltaS  Märchen  er- 
zählen. 

mmaS,  am  verloren  gehen,  ver- 
unglücken ;  iammaS  der  Verlust, 
die  Zerstörung,  das  Unglück; 
ax  lamSaS,  maxan^  X^«  ^^^^^ 
edetn  ach,  was  for  ein  schlim- 
mer Kerl  du  bist;  ax-iamaS 
zum  Teufel! 
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ia'm^dar  die  Flasche;  iam*^da'r' 
loyar  der  Flaschenhals;  iam^- 
darßandaS  der  Boden;  iam^- 
darä^  die  FlaschenöShung. 

iam^daS  verlieren;  Tcomam  iam**- 
daä  den  Weg  verlieren. 

iä'fio  der  Feuerstahl,  das  Feuer- 
eisen. 

ia'iige£  der  Bogen,  die  Armbrust; 
ein  kleiner  Apparat,  womit  man 
Wolle  weicht 

iaijgalag  müde  werden,  sich  ab- 
matten. 

iatigaldaraS  ermüden,  ermatten. 

iaijgcUta'raS  id. 

ia'^gaStdiS  mahlen. 

iai/gazaS  kauen,  wiederkäuen ;  iaij- 
gazaäa  der  Wiederkäuer;  der 
Plauderer. 

iaräl  tauglich,  vortrefflich,  gut; 
ti  les  stro'iaS  ia'ral  dieser  Wald 
taugt  zu  Bauholz. 

la'ra§  taugen,  tauglich  sein;  iara 
gut!  es  taugt!  kaSk  ket?  — 
(da'Ska,  —  ia'ra  Wohin?  —  Zur 
Stadt  —  So! 

iaraS,  em  umrühren,  mengen; 
imAüän  iaraS  dem  Pferd  Stroh 
und  Roggenmehl  mit  Wasser 
mengen;  iav^ma,  siehe  ärßä'- 
iarma. 

iarataS,  em  lieben,  gern  haben; 
iara-Hä  i'ktd  ßes*däm  liebet 
einander. 

iardama  unnütz,  untauglich.- 

farkalaiaS  (ein  wenig)  zerzausen. 


iarkalaUaS  zerzaust  werden. 

iarka'laS  in  Unordnung  bringen, 
zerzausen. 

iasa  das  Leiden,  die  Plage. 

ias^lanaS  leiden,  geplagt  sein. 

ias*landa'ra§  plagen,  Leiden  ver- 
ursachen. 

ia'Skada  schlank,  schmächtig;  9d^r 
ku'Sa  ia'Skada  ein  hübsches, 
schlankes  Mädchen. 

iaSt  (adv.)  zur  Seite;  lötserä  iaSt 
läktan  als  ich  Eienspäne  machte, 
spaltete  sich  das  Holz  zur  Seite. 

i(U  das  Gift;  r.  aa'b. 

ißt  fremd  (von  Menschen);  iak' 
dhn  ein  Fremder  (=  piüödmg^ 
edem). 

iaiaz  die  Wohnung;  r.  erazi»; 
kü'äaliataz  das  obere  Stock- 
werk ;  'Ißä'liataz  od.  ü'liataz  das 
untere  St 

iä'tar  ein  solcher,  ach  was  für  ein 
(schmälernd);  nüä,  ia'far  ^Ste'n 
Sinde'fidt  ara'ßam  ach,  welch 
einen  schönen  Wagen  du  ge- 
macht hast  (ironisch)! 

iafiä  gransam,  rauh,  unfreund- 
lich; schwer. 

iaäaka  ästig,  schwer  spaltbar 
(vom  Holze);  karg,  gierig  (von 
Menschen). 

iafSi'kä  hager,  karg;  iaXH'kän 
ku^kaS  hager  werden. 

iatiartaltasj  siehe  iodartaltaä. 
iazo  (P.)  =  iazo. 
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iazas  gut  maches,  verbessern 
(veraltet). 

ia'zo  gut,  vortrefflich;  schön, 
hübsch;  ß^t  iazo  das  Wasser 
ist  gut,  frisch;  iazo'dddr  eine 
hübsche  Tochter. 

iaJtoe'mäs  gnt  werden,  sich  so  ver- 
ändern, dass  es  gnt  wird. 

iazoe'tndäS  gut,  schön  machen. 

ia^olanaS  gut  werden,  immer  bes- 
ser ond  besser  werden. 

tazolanda'raS  vervollständigen. 

iä  nun !  (Interj.) ;  iä  'Stemäiä  nun, 
so  arbeite  doch! 

iäyä  eine  kleine  Säge. 

tä'k9n  der  Hülfspriester;  r.  äbh- 

ROVB. 

iä'Jcar  der  Anker  (des  Schiffs);  r. 

HKoprb. 
iä'kter  der  Fichtenwald. 
iä'kt9    die    Pichte;    iähtim    die 

Fichtennadeln;     iäkte%e'td     der 

Fichtenzapfen. 
iäl  die  Menschen,   die  Leute,  das 

Gesinde;  tsilä  Hol  raßotaiat  das 

Gesinde  arbeitet 
iärr^dd  fertig,  vorbereitet 
imn^ddlä'IM    ein    wenig  fertiger 

machen,   schnell  fertig  machen. 
iäm^d9lä'ltä§,  am  sich  fertig  ma- 
chen, sich  rüsten. 
iäm^ddlä'ltäS,  em  dann  und  wann 

ein  wenig  fertiger  machen. 
iä'tn^ddlM  zubereiten,  vorbereiten. 
iämätk    der    Fuhrmann;    r.    am- 

mHKi». 


iänätj  nur  in  iänätpi  ein  Schimpf- 
wort 

iäntstk  das  Geburtsglied  der  klei- 
nen Knaben. 

iäil  der  Atem;  die  Seele;  (ä^"»- 
haSt  popaS  einen  Eid  ablegen; 
iäf^  Iß'ktan  er  starb. 

iß'figär  verfaultes,  morsches  Holz, 
iäfigärä'fV^  hu  Holz,  das  stellen- 
weise verfault  ist 

iäi^gäräUäS  verfaulen;  pu  iäfigä- 
rä'lt'ken  das  Holz  ist  völlig  ver- 
fault 

iär  der  See;  iärßi^t  das  Seewas- 
ser; iärän  zeniHö  ein  seereiches 
Land. 

iärä  frei,  ohne  Arbeit  (besonders 
von  Pferden);  imnißüä  iärä- 
foStat  die  Pferden  weiden. 

lärsäS,  em  Zeit  haben,  frei,  müs- 
sig sein;  iä'rsäS  a*'  li  (ich)  habe 
keine  Zeit;  iärs^metn'^^o'dam 
wenn,  sobald  ich  Zeit  habe. 

iä'r^lää  =  iä'tlää. 

iärtsä  der  Sommerroggen;  r. 
iipHiia. 

iäram  das  Stroh;  iär^mä'n  äuda 
das  lange  Stroh;  üpiär^m  das 
Haar. 

iästä'räS  auswerfen,  ausladen,  ab- 
laden; ara'ßam  rmtigeS  iästä- 
rä§  keleä  man  muss  den  Wa- 
gen wieder  abladen. 

iä'SIä  die  Krippe. 

iä'Snääf  eni  besetzen,   annehmen; 
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ßäram  iäSnäS  einen  Platz  ein- 
nehmen; iäsridniQ  besetzt 

iä'tläS  verdammen,  verwerfen,  ver- 
kleinern; idä'iß'lta  ßeh  ver- 
achtet nicht,  was  ich  biete! 
(Anbieteformel). 

iekxSuk  der  Waldgott 

iela  das  Geschäft,  das  Werk,  die 
Handlang,  die  Sache,  der  Um- 
stand; r.  aUo. 

iß'Viä\  Name  eines  Sees. 

leinbg^  der  Rauhhobel  (mit  zwei 
Griffen). 

iß'ijgä  die  Schwägerin,  die  Frau 
des  älteren  Bruders  oder  jün- 
geren Oheims. 

ierßa  der  Mast,  Mastbaum;  r. 
Aepeno 

iere'hk  der  Ketzer;    r.  epeTHKi». 

leryci'iaä  od.  ieryala^  zupfen,  reis- 
sen,  anziehen;  r.  AfipraTb. 

ierts  die  Ketzerei,  die  Irrlehre ;  r. 
epecL. 

ierpäl  offen  (vom  Kleid);  ie-rpäl 
yoltaS  seinen  Rock  aufgeknöpft 
tragen. 

iesli  wenn;  r.  ecjm;  iesli  tolat 
Tand  od.  tolat  ktnd  wenn  du 
kommst 

ie'fSs  der  Schlittschuh;  ial^lefh 
id. ;  huzHe'Ud  der  Schneeschlitfc- 
schuh. 

le'i^dfl  das  Gelenk;  die  Extremitä- 
ten. 

idr  im  Kreise  herum,  rund,  um; 
Krümmung,   Umweg;    cda-    i^r 


um   die   Stadt;   intnsn  ßul  hr 
keä  der  Kopf  schwindelt  mir. 

i^rän  das  Beet  (im  Gemüsegarten). 

ieryeiJcäi  =  i^geStäUäS. 

idtyeSkd  rund,  cjlindrisch;  #>r- 
Xe'ika  nuincbräYa'n^  sphärisch 
rund ;  salcar  iatye'äka  das  Brod 
ist  rund. 

i^rysStältäS  rund  (geschliffen)  wct- 
den. 

idrfC'Stä^y  ein  rund  machen. 

id'VYd  (onom.)  tröpfelnd;  i^p 
io-ya  es  rinnt  (und  plätschert) 
(siehe  tdr(d\ 

l^ridr  ein  Spiel  „Ringshngs^, 
welches  die  tsch.  Kinder  gern 
nachts  beim  Weiden  spielen. 

id'mäS  störrig,  unwillig  sein;  Ab- 
scheu haben;  ti  kafikaS-ktts9n 
*^idmem  diese  Speise  ist  mir  zu- 
wider. 

iß'ßart  heimlich;  das  Geheimnis; 
i^'ßart  Sai'^^ätaS  flüstern;  l^ßart 
paraS  sich  hineinstehlen ;  l^ßart- 
l^ßart  ganz  still,  lautlos. 

iß'ßast  schweigt!  nicht  geplaudert! 

l^'ßazye  heimlich,  still;  iß'ßazyh 
sai^Uas  flüstern. 

p'daZ  der  Bastschuh;  ßdahm 
'Stä§  Bastschuhe  verfertigen. 

Ißya'lta^  betrügen,  ablocken. 

ßk^raJca ängstlich,  bange,  unruhig. 

i^k'ri'käj  siehe  i^k^raka. 

i^l  die  Wolga;  ßl  h'n^j^on  die 
Wolga  ist  eisbedeckt;  ßl  tär- 
ßänen  die  Wolga  treibt  ihr  Eis. 
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i'ila'ÜaS  brennen;  tni  iila'Ua  das 
Feuer  brennt 

i^'laä  brennen,  sich  entzünden. 

i^la'taS  brennen;  ätzen,  beissen; 
i^lata^a  lekärtsB  starke  Medi- 
cin. 

ßnia  Gott;  ihnaSe'oh  9läS  gott- 
los leben« 

i^madama  gottlos. 

?M  gat,  dienlich,  gebährend. 

i^nfa-ma  anschicklieb,  unbrauch- 
bar; i^nta-m  sasnä  ein  miss- 
gebildetes Schwein. 

i$pti'kä  abgenutzt  (von  Kleidern). 

i^taryaS  verbleichen,  verwelken 
(z.  B.  die  Hand,  wenn  man  sie 
immerfort  ins  Wasser  hält). 

i}ptarY(i^ci  ausgebleicht  (schim- 
pfend). 

i^past'i^asty  siehe  lipast. 

i^rlan  der  Erdsturz,  die  Erdkluft 

ißrla'na^   stürzen  (von  der  Erde). 

i}sha'ra§  verfuhren ;  verleiten,  um- 
rühren ;  su'l^haSka  i}ska'ra&  ver- 
führen; fa'lam  iäskaraS  das 
Feuer  grösser  machen. 

ißt  die  Nacht;  i^dam  nachts; 
fß'tUßäJn  od.  ißtUßäUmofigar  der 
Norden;  ßtpel  die  Mitternacht 

iäf^Hi-iuifiHi  Zickzack. 

ißzlaS  schluchzen,  laut  weinen, 
zischen;  koniba  ißzla  die  Gans 
zischt 

i}zna'ltaSj  am  nachgeben,  sich  lö- 
sen; leerem  iäinalteä  das  Seil 
dehnt  sich. 


iß'^htaS  sich    dehnen,   nachgeben; 

iaUtaS   ißzna  der  Knoten   löst 

sich. 
iiY^ltäS  nachäffen,  ärgern. 
H'Y^n^zäSy  am  schluchzen. 
ii'Yon^2^d:ktäS     Jemanden     zum 

Schluchzen  bringen. 

ii'Ydn^zdS  das  Schluchzen. 
iiYdr    das     Zwillingskind;     nvn9 
^iiy^rßeläS  die  Zwillinge. 

iijistßü'läSj  iiistfpüiäS  wirken;  r. 
A'bflcTBOBaTb;  lekä'rts9  ia'zon 
^ii'istifüia  die  Arznei  hat  gute 
Folgen. 

/lfc(  wild ;  iilcii  edem  der  Wilde. 
(ikiiemäS  verwildem. 
nkiie'm^dä§  wild  machen,  verwil- 
dern. 

niig9l  die  Schelle;  iiijgdlnlm^  der 
Schwengel. 

iiS  die  Sorte,  Qualität;  die  Fa- 
milie; iazo'^lß  von  guter  Sorte; 
ia^o'^n§ohia  ein  Apfel  guter 
Sorte;  ioyo'  lüän  mit  grosser 
Familie;  tsilä  iü-ke-  die  ganze 
Familie. 

H'^nä^  nicht  atmen  können;  o^9. 
ivsYVdSd  mit  kleiner  Brust;  der 
leicht  atemlos  wird;  mvAdn  onß 
/i'^Ttä  ich  bin  ausser  Atem. 

iisnd'Tctä^  ausser  Atem  bringen. 

hßalä  glatt,  schlüpfrig;  hß^ 
üyan^  glatt  wie  Butter;  hol 
pi§  irßi}lä  der  Fisch  ist  sehr 
schlüpfrig. 
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nß^läem^däS  glätten,  schlöpfrig 
machen. 

h'ßazä  artig,  freundlich;  glatt, 
eben;  hß^^zä-edetn  ein  artiger 
Mensch;  (tß^zä-sauiakanfTeiini' 
lieh. 

ndäi]  der  Strang,  die  Sehne  (des 
Bogens). 

Hyde  immer,  all,  allemal;  Icat^nui. 
irde  alle  Mahlzeiten ;  (vlaäke'm^ 
iyde  immer  wenn  ich  in  die 
Stadt  fahr  od.  fahre:  itöeok 
immer,  jedesmal 

itS^m  die  Tenne. 

hl  der  Regenwurm. 

iile  geschwind,  schnell,  bald;  ({ile- 
rä'Jc  to'lok  konun  schneller!  tidd 
ken  itle-rä'k  ni^rigeS  er  kam 
bald  zurück. 

irlyä  die  Makrone. 

klydStärää  glänzend,  flimmernd 
machen. 

irlydStci^,  iilydätüS  schimmernd, 
flimmernd  machen;  kofi  Sin^zä- 
räz-Sam  iylYdsten-hn^zä  die 
Augen  der  Katze  blinken. 

n'lY92ä$  schimmern,  glänzen  (siehe 
/■O'lyazaJ^;  zo'sta  io'lycizeS^  ä 
imni  irlyozeS  das  Blech  blinkt, 
aber  das  Pferd  glänzt. 

hlt,  iyltok  zu  gleicher  Zeit,  mit 
einem  Male;  tvn  tsUä  ivltok 
^o*at  du  wirst  mit  Allem  zu 
gleicher  Zeit  fertig. 

iyinäS  stumpf  werden  (von  den 
Zähnen) ;    einschrumpfen,     sich 


verstecken;  jpl*  iymä  die  Zähne 
sind  stumpf;  kofi  itmen^-Mn^zen 
die  Katze  liegt  zusammenge- 
kauert, lauert 

i'tn,  siehe  /in. 

nne'ral  der  General;  r.  renepafb. 

iintd^n^,  siehe  ißntama. 

h^g9'sää  wimmern;  pi'  /nyfl^^v^Vf, 
kar^nezät  der  Hund  wimmert 
weil  er  fressen  wilL 

irp^s  die  Lanze,  der  Speer,  der 
Spiess;  iyp^SeS  kolam  pane- 
zäS  einen  Fisch  an  den  Spiess 
stecken;  hpH-ton^  Sh-oIoS  die 
Lanze  werfen;  hp^Sßurda  der 
SpeerschafL 

itp9»§d'ltää  niederstürzen,  herab- 
fallen (wie  ein  Speer);  ka-^Li 
itpvsaliät  wohin  fliegst  du? 

iyräS  grinsen,  flennen. 

hrdzd  ein  launiger  Mensch,  drol- 
liger  Kauz. 

iySt»rä  mürbe,  mehlig  (von  Früch- 
ten); ii$t»rä'-yartuk  mehlige 
Kartoffiel;  itSt^rä-ohna  mehli- 
ger  Apfel. 

iyfSäS  leise  klopfen  od.  zupfen; 
ßui  ijfSä  (ich)  habe  Kopfweb, 
es  klopft  in  den  Schläfen. 

ii(Skältä'rä§  verrenken;  fntnialam 
iitikaUärenäm  alS  ich  hatte 
mir  den  Fuss  ausgerenkt 

itfSkä'ltäS  verrenkt  werden;  gezupft 

werden. 
iyfSkäS  zapfen;    schnappen;   kol 
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hfikä  der  Fisch  beisst  an  die 
Angel. 

iri^Yäs  wispern,  zischen;  siehe 
auch  pq^fäS, 

io  der  Zauberspruch;  iom  po'paS, 
ä^ßä'läS  od.  »fp^lä'läS  zaubern. 

ioal^chj  siehe  itualyc^. 

ioyaS  fliessen;  nerß^r  ioya  die 
Nase  blutet 

loya-ßc^  der  Fluss. 

ioktaras  rinnen  lassen;  flössen; 
koyi'ßi^Qm  ioktaraS  den  Saft 
aus  einer  Birke  zapfen;  pum 
iokta'rat  i^lma'fika  man  flösst 
Holz  auf  der  Wolga. 

iol  (onom.)  etwas  Blinkendes;  iol 
S9Ö9r  kei^-goltaä  ein  Stern  fiel; 
ioJr-ye  ßeb  kaieä  es  blinkt  stark. 

iolYoStaraS  blinkend,  blitzend  ma- 
chen. 

iolya^altaS  schimmern,  blinken. 

io-lyaSaä  blitzen,  scheinen;  kefh- 
^io'lxc^ttna  der  Sonnenschein; 
to'i,  $dd9rß»lät  iolfa^at  das  Mes- 
sing und  die  Sterne  Schimmern. 

{o'lna  Name  eines  Teils  der  Wolga- 
wiese. 

iolt  (onom.)  ganz;  iolt-oh  vre 
ganz  rein;  iolt  läkidn-SayalaS 
sich  flink  bewegen. 

io^ga'tä  die  frische  Luft;  ioiy^a- 
taeS  ke'nä  lasst  uns  auf  dem 
Hofe  frische  Luft  schöpfen. 

ioiige*StäS  sich  erfrischen,  sich  ab- 
kühlen; ioi/ge'Stää  Icemi  hinaus 
um  Arische  Luft  zu  atmen! 


ioijga  ein  freier,  offener  Platz;  ü 
iofigafttsdn  vi^nda-rka  kaieä 
von  diesem  offenen  Platze  hat 
man  eine  weite  Aussicht;  ioij- 
gam  pudai  Weg  gegeben ! 

ioryä  der  Passgänger  (Pferd)  (sel- 
ten). 

iqrfalaS  Passgang  gehen  (von 
Pferden);  iorfa'len-aSke'öäS  \A.\ 
stolzieren  (von  Menschen;  sel- 
ten). 

iori  mit  Willen,  mit  Vorsatz,  vor- 
sätzlich; io'ri-o'k  id. 

io'rlak  das  Wappen:  r.  apjiiiiR'b. 
iortcts rennen,  laufen  (von  Tieren) ; 

imni  iorta  das  Pferd  läuft 
ioH  pfiff! 

ioStaraS  mit  hohem  Schnee  be- 
decken; p^rts^m  ioita'raS  die 
Getreidekörner  auf  eine  Stelle 
sammeln  (durch  Worfeln). 

(o'Staä  stark  schneien;  ma'rdeS 
pörtan^zalka  ioäten  St'nden 
lamam  der  Wind  hat  Schnee 
vor  der  Porte  zusammengeweht 

iofiartaltas  knarren. 

io'za  der  Zauberer,  Hexenbe- 
kämpfer.  Einer,  der  durch  Hexe- 
rei böse  Krankheiten  heilt;  io'za 
ä^ßä'l  törlä'tä  der  Hexenbekämp- 
fer  heilt  mit  seinem  Speichel^ 
ioz^iela  Zauberkünste. 

(oi  das  Schneegestöber. 

ioian  mit  starkem  Frost  und 
Schneegestöber;  tayati^  ioian^- 
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gefh  heute  haben  wir  einen 
rechten  Wintertag. 

tön  das  Qlück:  der  Ausweg,  Rat; 
iön^m  7no'a4  a'  li  ich  kann  kei- 
nen Ausweg,  Rat  finden;  ffdd- 
Uin  iön  er  ist  ein  Kind  des 
Glücks. 

iönän  glücklich,  Tortrefilich;  tä- 
Xän9  loF'dladak  iönän  eine  sol- 
che Messerschneide  ist  ein  vor- 
treffliches Ding. 

iönäS  gut  werden,  sich  auszeich- 
nen; imi^i  iönerv^n^zdn  das 
Pferd  hat  wieder  Fleisch  ange- 
setzt 

iönf^'tM  unglücklich,  durchaus 
untauglich  für  seine  Bestim- 
mung; ü  taßar  iöntani^  diese 
Axt  taugt  zu  NichU. 

iö'ra£,  em  abwerfen;  mara  iö.ran- 
Huen  araßam  der  Mann  warf 
seinen  Wagen  um;  iören'f'geä^ 
fallen,  hinausfallen,  umfallen: 
edem-h^illv  iörä^  verleumden. 

iö'nU  verlöschen,  erlöschen:  tal 
iörä  das  Feuer  erlischt. 

iörddMäli  sich  hin  und  her  wer- 
fen; schwanken,  wanken. 

iörMU  abgeworfen,  umgeworfen 
werden,  fallen. 

iör^h'i'UU  immer  umwerfen;  wäl- 
zen. 

iö'rM.^  fallen,  umfallen;  pmivrigd 
iö'Men  der  Baum  fiel  um. 

inrUis  auslöschen,  löschen. 

ivi  husch!  (vor  Ksllte). 


iwalya  kühlig,  etwas  kalt 

iiU'Ye  kalt;  husch;  iur-ye  dm' fies 
es  zieht  (z.  B.  am  Fenster): 
itu-Y^'  ßeh  es  fröstelt 

iuih  die  Stimme,  die  Gesangweise: 
itakam  pua§  laut  reden  od.  sin- 
gen; ituk  Säkta  ich  höre  etwas. 

iiuklanaä,  im'lanaS  summen,  Stim- 
me haben,  pfeifen. 

iuikSaktamaS  das  Lauten;  die 
Hörbarkeit 

imhtaS  anrufen,  rufen. 

iud  graulich,  hässlich ;  iurly^k  die 
Schlange,  der  Drache. 

iurraS  regnen;  iwr  ivrreS  es 
regnet 

iunakta^  Regen  schaffen,  senden: 
ih)ui>  ixtirakta  od.  iuiram  hua 
Gott  giebt  Regen. 

imraldalaS  ein  wenig  regnen ;  izis 
iuiraldaid  es  hat  ein  wenig  ge- 
regnet. 

jt/i5  etliche;  iuiS.%V  edem  piJi  iato 
es  giebt  auch  sehr  gute  Men- 
schen; iurSa$a  tokaSta  keß}, 
ivr^AS,%  kefelat  die  Einen  gin- 
gen nach  Hause,  die  Anderen 
blieben. 

iui§f  (onom.)  plötzlich;  hdt  $^' 
ral-yolfen  Skalam  und  eins, 
zwei,  drei  hatte  er  die  Kuh  er- 
stochen; nmt^'k  ganz  plötzlich. 

;>//i  (onom.)  etwas  Summendes. 

«//i,  siehe  wfä;  imzßerenuin  his- 
weilig. 

imzßäre  hie  und  da. 
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j[f^i.z(iärek  id. 

itwzßßt  das  Wasser,  welches  sich 
in  der  Schwiele  sammelt;  al- 
tatsaäta  itu'^ß^t  in  der  Schwiele 
hat  sich  Wasser  gesammelt 

i%u2hi  das  Datzend. 

iuiä^nam  bisweilen,  zeitweise;  mi- 
iidn  %iu£i%am  (fwifarSta  zeit- 
weise habe  ich  Kopfweh. 

iii'äS,  am  trinken;  mtnon  iüm^ 
äon  ich  wurde  durstig;  iü'n 
hnden  iü'hxSd  lime'äk^  er  hat 
sich   berauscht;   ddor-iüäS  sich 


verheiraten ;     sara-ivM     Bier 
trinken. 

iü'SäSj  ern  alt  werden,  veralten; 
iüdime'Shet  db  möge  Gott  dir 
ein  langes  Leben  schenken. 

iükxh  der  Schwan. 

iülcxäa  betrunken,  zum  Betrinken 
geneigt 

iüktäS  tränken;  äzeüän  SdSe'r^m 
iäktää  ein  Kind  mit  Milch  trän- 
ken. 

iüSt  pfiff!  plötzlich;  siehe  auch 
ituät 


h 


kaßäk das  Trinkhaus,  die  Schenke ; 

h%ßa:kxo'za  der  Schenkwirt 
kaßal  die  Ferse,  Hacke. 

ka'ßän  das  Wildschwein,  der  wilde 
Eber;  r.  KanaHi». 

kaßan  der  Hafen;  r.  rasaHb. 
kaßa'rtsa  der  After,  Steiss;  kutan- 
gaßartsa  id. 

kaßa'sta  das  Leder,  das  Fell;  ka- 
ßwitaij^-getn  der  Lederstiefel; 
ädStdkaßaäta  das  Riemenleder; 
kaßa'Stanuistar  der  Gerber. 

kaßar  stolz,  hochmütig. 

kaßarlana^  hochmütig  sein. 

kaßartaltaS   hochmütig  sein,  stol- 


zieren; ituz  edetn  piS  kaßar- 
talta  es  giebt  sehr  hochmütige 
Menschen. 

ka'ßaStaS  trocknen  lassen,  saftlos 
machen  (Früchte). 

kaßazyaä  trocknen  und  ein- 
schrumpfen, verderben  (von 
Früchten);  iihnan  kußa^y^n 
stn^z9n  die  Rübe  ist  trocken. 

kaßa^yaktaS  verderben  lassen ; 
trocken  und  saftlos  machen 
(=  kaßaätaä). 

kadai,  kadok,  keöeniä,  kaöetmiiä 
gieb  her!  kadcmädä,  kadetnä- 
ääiä,  kaddda  gebt  mir  her! 
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kada'tna  der  Gründling,  der  Gran- 
del (Fisch). 

ka'ÖTa  kromm,  uneben,  windisch, 
rauh ;  1cadra'üksa:n^'hu:iä'ngä 
ein  Baum  mit  krummen  und 
windischen  Asten. 

Ica^hi  =  kad*ra;  obna'ßu  kaöri 
der  Apfelbaum  wächst  nicht  ge- 
rade. 

kayaräk  das  Schnattern  der  Gänse. 

kayak  krummes  Holz,  der  Haken. 

ka'Y^F  der  Kuchen,  die  Piroge ;  oU 
morfaY^t  die  Apfelpiroge;  pat- 
kayil  gekochte  Pirogen. 

kayarya^  hart  werden  (vom  Fel- 
de); na'rä:rigä  kay^ä  das  Feld 
wird  mager  und  trocken. 

ka-yartaä  hart  und  trocken  machen ; 
ßoßh  fsemfäm  ka'yarta  das  Vieh 
tritt  die  Erde  hart 

kax^alta^  (ein  wenig)  husten. 

ka'x^a§  husten. 

kax^raktaS  zum  Husten  bringen; 
{mtn^m)  kax^akta  ich  muss  hus- 
ten, will  husten. 

kai^  siehe  kadai^. 

kaia  fett,  fleischreich;  to-r^la- 
ka'iämrbeb  ka'rhiet  willst  du 
denn  nur  das  beste  Stück  des 
Fleisches  essen? 

ka'ia^'  sich  zeigen ;  üpß^lä  hilpa'k- 
•Ißäis  kaicS  das  Haar  steht  un- 
ter der  Mütze  hervor;  hda  hxles 
von  hier  hat  man  eine  weite 
Aussicht;  ßalYCinzaä  kajieh-  es 
blitzt 


kai'ktaS  zeigen,  hervortreten  las- 
sen. 

kai^  ein  krummes  Drechslerwerk- 
zeug. 

kaßS  die  Unart,  die  ünbändigkeit; 
Xuö^-Tfaf^  ein  schlechtes  Spiel. 

ka%üä   das   Weihrauchfass;  r.  Ka- 

AUO. 

kaika  die  Schraubenmutter;  r. 
raüsa. 

ka'iSän  stolz,  trotzig;  spielend, 
unbändig;  kaßan  edem  ein 
stolzer  Mensch. 

kaiSla'naS  sich  auszeichnen  wol- 
len, stolzieren,  sich  brüsten; 
spielen;  drßezßHä  madat  kai-*s- 
lanat  die  Knaben  spielen. 

kaßlanda-rctS  unbändig  machen. 

kaitan  die  Schnur,  das  Schnür- 
chen; r.  rafiraHi». 

kaitsci  die  Schere;  kdr^ni-patike'' 
dcpnc^kaitsa,  die  Blechschere; 
kai'tS'tona  pafikäS  (mit  der 
Schere)  scheren. 

kaizaS  sich  zeigen,  sichtbar  sein, 
hervorstechen;  tiddlän  it  kaiza 
verstecke  dich  vor  ihm! 

kaizaktaä  zeigen;  kafSkaäam  ü 
kaizakta  zeige  nicht,  was  wir 
essen ! 

käkj  kok!  kra,  kra!  (Rabenge- 
schrei). 

kaka  schlecht,  übel.  Alles,  was 
man  den  Kindern  nicht  geben 
will;  it  /tarn,  kaka  lass  sein,  es 
ist  nicht  zum  essen. 
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ÄaJcaS  Durchfall  hal)en  (in  der 
Kindersprache);  (fakt.)  kahiktas. 

X:a'TcxSä  der  Schorf;  kakxSä'ßulan 
schorfköpfig. 

A'akta'ka,  ka'taka  krumm,  gebo- 
gen; kdtaka'  paSä'^gä  ein 
knimmgewacbsener  Baum;  ha'- 
taka'  ScLinaJc  ein  listiges  Wort 

Xrakfa'tms  sich  biegen,  krümmen. 

ta'fa'fi'^laS,  am  sich  buchten;  koma 
ka'fa-n^leä  karakßglka  der  Weg 
schlängelt  sich  bergauf. 

kakfi'käj  kd!H'kä  etwas  Krum- 
mes; krumm. 

kakra'ka  hart;  tüSäk  kakra'ka  das 
Bett  ist  hart;  kakraka-rak  har- 
tes Mull. 

kakrakae'mäS  hart  werden  (=  ka- 
Yaryas). 

kaläk  der  Knetestock,  der  Teig- 
stock (zum  Teigkneten) ;  kalä'k- 
tonci  pat*rä'iaS  mit  dem  Stock 
kneten. 

kala'^lak  weichgekocht  (vom  Ei); 
kala'^lak  manci  weichgekochtes 
Ei. 

kalats  das  Weizenbrot;  r.  Kajia^ii. 

kalpak  der  Hut;  r.  KaJinain»;  kal' 
pakam  *StäS  einen  Hut  machen; 
vernieten. 

ka'l^  der  Leisten;  iädalyttsdn 
kal^pam  Wktas  od.  kadasas  ei- 
nen Bastschuh  vom  Leisten  ab- 
ziehen; i^daleä  kdl^pam  fMh- 
täS  einen  Schuh  über  den  Leis- 


ten   schlagen;    kal^2^Sf<f'sa    der 

Leistenschneider. 
katä  die  Maus,  die  Ratte. 
kafa'ßäfS  die  Haarflechte,  der  Zopf. 
kata'dal  der  Leuchtwurm;  katadal 

i^la  der  Leuchtwurm  leuchtet. 
karayaräa'i^ga  das  Klettenkraut 
kafaiäS  das  Hermelin. 
kataska  die  Kalesche;  r.  KOjiflCKa. 
kalaS   härten,   stählen   (Eisen);  r. 

RaJIHTI». 

karnaka  der  Ofen;  kamaka''äij 
die  Ofenmündung. 

kanuikcL'kißi'tkä  der  vordere  Teil 
des  Ofens. 

kaina'ia  gross  und  hässlich;  koyo' 
ka7nata'ßuß»läm  opten  hnden 
er  legte  darauf  grosse,  grosse 
Höl/or;  täßräyama'ia  ßele  nur 
ein  ^rrosser  Schmutzhaufen. 

kambd  der  Kanevas,  der  Stramin ; 
r.  KaHsa. 

kmnberkd  die  Karamelle,  der 
Kandiszucker. 

kamhert  das  Couvert,  der  Brief- 
umschlag; r.  KOHBepn». 

kainborka  der  obere  Metallkranz 
der  Kohlenröhre  an  der  Thee- 
maschine;  r.  KaH^opica. 

ka'maS  das  Schilfrohr  (eine  aus- 
ländische Art);  r.  RaMUHi». 

kanaßa  der  Graben,  die  Gosse; 
r.  RaHasa. 

kana'fä  der  Schurke,  die  Kanaille; 
r.  RaHajiBfl. 
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k^vndaS  bolen ;  landen-tfindäS 
holen  (und  dableiben  lassen). 

landa  die  Kante,  der  Rand;  r. 
KaHTb;  iala'äaSti  iaksa'r'Y(^nda 
ein  roter  Rand  an  der  Hose 
(der  Soldaten);  kartuz-Yanda  die 
Kantenlitze  der  Mütze. 

kandaStä^f  am  hinundherholen, 
-fahren,  -tragen ;  katöyända^ttui' 
ßä:r  die  Weide   (far  das  Vieh). 

kwiizol  das  Kamisol,  die  Jacke;  r. 

BaMBOJTB. 

lanÜel  der  Streit  (humor.);  it  pai^ 
kanÜeUkd  streite  nicht,  zanke 
nicht  (mit  dem  Betrunkenen). 

kai^ga  hart,  steif,  dicht  (selten); 
ka^ga-edem  ein  starkgewachse- 
ner Mann;  Jcai^ga-rok  hartes 
Mull,  harte  Erde;  A-aiy^a-'^fo- 
niä  dichter  Stoff. 

kaiigcLeniM  dichte  stark  werden. 

kafjgae'yridäs  dicht  und  stark  ma- 
chen. 

katigalanas  dicht  und  hart  wer- 
den; tida  kafjgalanen  hn^zan 
er  ist  gesund  und  handfest  ge- 
worden. 

katigalajidardi  stark  und  hart 
machen. 

kapaiaJi  graben;  r.  Konaxb;  kn- 
pa'ien'loktas  ausgraben. 

kapik  leicht  (aus  Alter);  HOf^ga 
kapik  ßele  ein  vor  Alter  schwa- 
cher und  leichter  Mann. 

kapka  das  Thor,  die  Pforte;  kap- 
ka'4eßiU'   das  Pforteudach;  ki- 


Yapka  das  kleine  Thor;  t^yo  - 
Yopika  das  grosse  Thor;  ru^lo- 
yapka  ein  Thor  nach  rassischem 
Muster. 

kapkan  das  Wolfs-,  Fuchseisen: 
r.  Kansaffb. 

kapkal  geschwind  (veraltet);  ka'p- 
kal  'ätää  a'  li  diese  Arbeit  kann 
man  nicht  geschwinder  machen. 

kapna  der  Schober;  aricL-ya'pna 
der  Roggenschober. 

kap^äa'^a  der  Käfer;  ^a/yop^ia*^- 
ga  der  Goldkäfer;  snn^gcg^Sa^- 
ga  der  Schwarzkäfer. 

kapHta  der  Kohl;  kap^ätaßifh 
der  Kächengarten. 

kaptsaka  die  Scheibe;  ai/ga'Yapt' 
sa:kä  ein  Brettchen;  zostayopt- 
saka  eine  Blechscheibe. 

karaßld  das  Schiflf;  r.  Kopa6ifc. 

karak  die  Krähe;  H'mgcL'rak  die 
Saatkrähe;  luö^cLrak  die  Krähe; 
karak  sasla  die  Krähe  krächzt; 
kara:himnv  der  Rappe;  karak- 
po'lka  der  Krähenschwarm. 

kara'ifda,^  aus  dem  Wege  neh- 
men. 

karatigaS  entweichen,  Weg  geben; 
koniayttsim  kara^gas  Weg  ge- 
ben, sich  in  Acht  nehmen. 

karäs  die  Karausche;  r.  Kapaci». 

kura'fSka  (neuer  auch  xara'(ika) 
das  hitzige  Fieber;   r.  ropaHKa. 

kara'f.4ux  der  Buchweizen  (auch 
äimHöäijgd). 

karem  ein  hügeliges  Flussufer. 
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Ä-areta  die  (gute)  Kutsche,  der 
Wagen. 

ka'rya  ein  eiserner  Haken  (zum 
Holzwälzen);  hxrya'-dona  pre- 
näm  särä'läs  mit  Haken  Holz 
Wälzen. 

ka'ryaz  die  Rinde  (an  Bäumen); 
Jcaryazan  ungeschält 

Tca'rJcä  die  Schale,  die  Schöpf- 
gelte ;  ßu'ifarka  die  Hirnschale. 

karJca^daS  krümmen,  werfen. 

karka'^gaS,  em,  eS  sich  krümmen, 
sich  werfen;  mtnan  a^gaidm 
Jcarka'iigeä  mein  jBrett  wirft 
sich;  miiidn  leßäSnxiiga'ß^lä  kar- 
kaifäimandt  das  Dach  meiner 
Stube  hat  sich  gekrümmt. 

kar'mäS  das  Essen  (vom  Verbum 
kafSkaS)  kar^makaza  als  er  (es) 
gegessen  hatte  (auch  kafhna- 
kaia), 

ka'i^ma  das  Gegessene;  das  Es 
sen,  die  Mahlzeit;  kar'ma  soe^ 
ich  bin  hungrig,  ich  will  essen 
(so  auch  iüm<i  Soe.^,  mnal'hna. 
äoeä,  07n  Soeä  u.  a.  ich  will  trin- 
ken, schlummern,  schlafen). 

karla'fjga  die  Samenhülse,  die 
Schale;  ifne'nü^nutm  karlafiga- 
yitsdn  i'nktä^  Hanfsamen  sam- 
meln. 

kat*mon   die   Harmonika;    r.  rap- 

UOHifl. 

karmo'nsäk  der  Harmonikaspieler. 
ka'r§a    verfaulte  Zweige  und  Ru- 
ten im  Wassor,  der  Windbruch. 


karSaka  Schmutz  und  Eisscher- 
ben auf  dem  Wege. 

karia'kan  mit  Eis-  und  Schmutz- 
klumpen bedeckt ;  karSaka'  ij- 
goma  ein  halbgefrorener  Weg; 
al*kaSta  knrSäkan  tsärä*-iala 
kaStaii  mit  blossen  Füssen  auf 
der  Wiese  gehen. 

har.^an  voll  von  ..Ärarifa";  karSan 
iär  ein  See,  in  welchem  viele 
verfaulte  Zweige  oder  Hölzer 
liegen. 

karätaras  =  kmtara.^. 

karitdä  kränkeln;  schmerzen;  tadd 
toplo't  karHa  er  ist  beständig 
krank;  rmndn  karSta  pü  der 
der  Zahn  thut  mir  weh. 

karMaS  die  Krankheit;  karStaSta- 
ma  gesund,  schmerzlos;  ka'r,^- 
tasan  krank. 

kartuk  die  Kartoffel;  kartuksGk 
die  Kartoffelschale;  kartukarn 
i'riktakt^  lass  die  Kartoffeln  ab- 
schälen. 

ka'rrin  die  Tafel;  r.  KapTHHa. 

ka'rfSam<i:rfh  allerlei  Speisen 
(lächerlich). 

kmni'sel  das  Carrousel  (=  mah" 
feSka). 

karza'fjga  die  grosse  Disfel,  Klette: 
karzai^ga-yctn^  pizeS  es  hängt  an 
wie  eine  Klette;  kar^a'figa-ßwi' 
yek  der  Stieglitz. 

kasa  der  Kehricht,  die  Spreu; 
äapakasa  die  Säuerung,  der 
Sauerteig. 
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l'nsla'na>i  alt  und  hart  werden  (vom 
Brote);  knslafu^.i'Swhar  trocke- 
nes, altbackenes  Brot 

huiilundaraä  alt  und  hart  machen 
(Brot);  rt.(ar  sakaram  kaslan- 
dara  in  der  Sonne  wird  das 
Brot  trocken  und  geschmacklos. 

kaSa  mager,  hager,  dünn:  kaSa- 
edem  ein  magerer  Mensch;  ka^Sa*- 
ßarsa  dünne  Erbsen. 

kaSa'rßarna  der  Zeigefinger. 

kaM')ya  spitz,  stechend;  kaiar- 
ßanda:.^ spitzbärtig: k^äarßü  der 
Haazahn. 

kaM'rta§  schärfen,  wetzen;  kaiar- 
fa'ina  kranda's  ein  gewetzter 
Bleistift;  kaSa'rt^danui  unscharf, 
stumpf. 

ka.^keU'  verfaulen,  schlecht  werden : 
ka^ka§  fiapa  sauerer  Kwass. 

kaäka  faul  (von  Getränken) ;  sarä 
pi^  ka^ka  das  Bier  ist  sehr  faul; 
ka^ka-sapsi.  faules  Dünnbier, 
Kwass. 

kaSka  reissend  (von  Gewässern); 
kaäka  rekä,  ßiit  ein  reissender 
Fluss,  eine  reissende  Stelle  im 
Flusse,  der  Wasserfall;  kaMa- 
ßär  der  Wasserfall. 

knMtias  der  Ausgang,  Ausfluss 
(von  ka^fcu^). 

k^iänuy  kaäta  1  u.  2  Pers.  PI.  Per- 
fekt II  von  ka.^ta.§,  siehe  d.  W. 

krt^fa'la.^  schöpfen;  mtn  kasicvt^ni 
ßadam  karka-dona  ich  schöpfte 
Wasser  mit  der  Schöpfkelle. 


iaSta^raS  verwunden,  verletzen, 
krank  machen ;  nun  ialem  ka.^- 
tarenäm  ich  selbst  war  Schuld 
daran,  dass  mir  der  Foss  weh 
that;  kemem  icdam  ha£tarM 
mein  Stiefel  schabte. 

ka'staSj  am  gehen,  wandern,  spa- 
zieren; loyaSi^y  siehe  d.  W. 

ha'StäktaS  gehen  lassen  od.  zu 
gehen  befehlen. 

kast^ra  ein  wenig  schrofl^  raub, 
uneben;  kaSt^a'-aiiga  ein  un- 
gehobeltes Brett;  kaSt^ra-yonu 
ein  eis-  und  schmutzbedeckter 
Weg  (im  Frühling  und  Herbst). 

hafa'iaS  wälzen,  rollen ;  r.  KaratB. 

katok  die  Rolle,  Walze;  die  Wä- 
scherolle. 

katska  zähe;  katska'-täßrä  die 
Sumpferde,  der  Moder;  kaUk^i- 
ßulka  ein  (alter)  zäher  Bulle. 

katskae'tnäS  zähe  werden. 

kafskae'indäS  zähe  machen. 

katskalana^  zähe  werden. 

kafskalandarai  zähe  machen : 
viün^zakam  katskaland^ra^  den 
Teig  kneten. 

kat^ak  -=  ka^S^  +  ak,  siehe  diese 
W\;  sma  kafSak  maneS  der  Mund 
ist  bitter,  ich  habe  einen  bitte- 
ren Geschmack  im  Munde. 

ka^Sa§  bitter  werden;  o'xrets' 
kaf^en-^sin^zdri  die  Gurken  ha- 
ben einen  bitteren  Geschmack 
bekommen« 
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kafSemää  bitter  werden. 

kdfSe'tndäS  bitter  machen. 

hafSe'Stää  bitter  schmecken. 

kh'ti^  bitter;  JcäfSato'tan  bitter, 
bitter  von  Geschmack. 

Ic(vthkta§  bitter  machen. 

kafikaä,  am  essen;  iar^rn^,  siehe 
d.  W.;  hir'nem  ich  hätte  Lust 
zu  essen. 

kafSkaktaS  essen  lassen  (sehr  sel- 
ten, gewöhnl.  pukxSaS,  siehe 
d.  W.). 

ßcafikas-iüä  das  Essen  und  Trin- 
ken; die  Speise. 

kafSla'naS  bitter  werden. 

JuifSlandara^f  selten,  gewöhnl. 
kafSemdä^. 

kafhiäman  der  Rettig. 

Jcazarma  die  Kaserne ;  r.  KasapMa. 

kazna'  der  Schatz,  die  Kasse;  die 
Regierung;  r.  KasHa. 

ka'z^ra  die  Unebenheit  auf  im 
Ofen  gebackenen  Speisen;  haz- 
ra'ßalßä:län'*saJcar  ein  unebenes 
Brot. 

ka'znayaS  uneben,  rauh  werden; 
saJcar hazarfen sin^zdn  das  Brot 
ist  rauh  geworden. 

ka'zartaS  uneben,  rauh  machen. 

ka^lwna^  trocknen ;  izü  ka^la'na- 
ia$  lass  es  ein  wenig  trocknen. 

kailanda'raS  trocknen  lassen,  zum 
Trocknen  hinstellen;  via^nui  ta- 
yararn  iziS  kailandara^  od.  ha^- 
ta§  keleS  die  Wäsche  soll  man 
troi'knen  lassen. 


ka-^ni  ein  jeder;  r.  dial.  KasHufi; 
kazni  edem  tsilä  roßotaiat  alle 
Menschen  (die  Leute)  sind  sämt- 
lich an  der  Arbeit;  kaäniyo'daS 
alljährlich. 

käßän  der  Heuschober,  Stroh- 
schober. 

käßäräS,  em  sterben  (selten,  =  ko- 
laS):  käßärSä'SlaJc  ein  Sterbli- 
cher; ein  zum  Tode  Verurteilter. 

kädo  die  Taube;  kädvyd  das  Täub- 
chen;  taryädd  die  Wall  taube; 
kä'd9ß»lä  sadat  die  Tauben  kut- 
tern. 

käi  das  Herbstgras  (nach  dem 
Mähen). 

käkä  blau,  bleich,  grau;  käkä' 
lortibai  graue  Asche. 

käkä'tä^  schreien,  gackern  (von 
Hühnern). 

käkäryä,  käkäryo  blaubleich, 
weisslich ;  kola^eöem  käkäryä 
ein  Toter  ist  bleich. 

käkäryäS  grau,  blaugrau  od.  weiss- 
lich werden ;  mnä'$eä  käyärym 
sin^zaii  er  schlug,  er  klopfte 
mich  blau. 

käkärtää  blau,  grau  machen;  or- 
ße'Zi)  kide'mza  käkärten  Stnden 
der  Knabe  hat  sich  die  Hand 
blau  geschlagen. 

k<ilä  wohl  (drückt  eine  Vermutung 
aus);  silan  cUat  kälä  du  bist 
wohl  stark? 

kämni  steinern;  r.  RaiieHHufi; 
käinni'-donui  das  massive  Haus. 
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'känäk  -mal;  hik^Jcänak  oft;  ikä- 
näk  einmal;   ia'mgä:näk  drei- 
mal; lu'xä:nak  zehnmal. 
känä'ltäS    (ein    wenig)    ausruhen, 

sich  erholen. 
känüS     sich    erholen,    ausruhen; 
Sofig-edemhM    toplotkänät  die 
Alten  ruhen  sich  oft  aus. 
kändä'kxMn  die  Acht  (im  Karten- 
spiel). ' 
kändä'kxfy  acht;  kändä'kxSkä:näk 
achtmal;   kändä'ktSam  je  acht. 
kändäräS  sich  erholen,  sich  ruhen 
lassen;    rmtiim   kändä'räS  das 
Pferd  ruhen  lassen. 
känddrä  das  Band,  der  Faden ;  kän- 
d'rmn  p^^trää  ein  Band  zwirnen. 
kä'ridl    bequem;    Bequemlichkeit; 
^naSinä'dona  roßotaiaS  pi^  kä- 
ndl  mit  der  Maschine-ist  es  sehr 
bequem  zu  arbeiten. 
kä'A'sor   die   Unruhe,   Sorge,  Be- 
sorgnis ;  die  innere  Plage ;  Sola- 
lan olcL^  kä'nfsar  der  Dieb  kann 
nicht  ruhig  leben. 
kä'n^sdrW^  unruhig  sein ;  min  td- 
ddndona   kä'A>sdrlem  ich  beun- 
ruhige mich  darüber. 
käfjg(U'(iJ^  sich  beraten;  nipi  tiddn- 
dona    cd'^kaska    keäs   käifgäJ^e- 
näm  er  und    ich  berateten  uns 
über  eine  Fahrt  nach  der  Wiese; 
käfjgä-Sen   osfM-   wetteifern    (in 
einer  Arbeit). 
käfjgäSfä' rää  vergleichen ;  tidondo- 
na    käfjgäistä'yäS    iktimüt  IC  li 


es   ist   ihm   Niemand    zu   Ter- 
gleichen. 

kä'^gdz  der  Sommer;  kä'iigalm 
im  Sommer;  käfig9zßere'v\ä  die 
Sommerszeit. 

käp  der  Körper;  käpe^  SoSa  er- 
wachsen; ko'Mkäp  ein  toter 
Körper,  Leichnam;  ede'ni^i  ka^f 
fona  iätj  der  Mensch  besteht 
aus  Leib  und  Seele;  käpsü,i 
die  Leibestarke;  käplän  naka- 
zaA^m  bua$  den  Körper  be- 
strafen (von  Heiligen);  mio- 
yäplän  von  guter  Körperbildung, 
hübschem  Körperbau;  kuzfäpän 
kurz  (von  Menschen  od.  Thieren); 
käpdona  roßofahnaä  die  kör- 
perliche Arbeit 

käpäfigä'ltää  sich  verkörpern, 
Mensch  werden ;  x^'^^os  käpäfj' 
gälten  narot  per*tsdn  Christus 
wurde  Mensch  der  Menschen 
wegen. 

käp'PM  ein  kurzes  Seil  mit 
Schlinge  um  die  Füsse  der 
Pferde  zusammenzubinden. 

käp^htiälää  (ein  wenig)  binden 
(dem  Pferde  die  Füsse). 

käpPhM.ä  die  Füsse  (gewöhnl. 
die  VorderfTisse)  der  Pferde 
binden. 

käp'p,^di:t9'ktäS  die  Füsse  zu  bin- 
den befehlen,  lassen. 

käpJältäS  (ein  wenig)  Mass  neh- 
men, nach  Mass  arbeiten. 
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kr'l'jtUU  Mass  nehmen  (nach  dem 
Körper);  (iurfe'rn^m  käpläS  eine 
Kleidung  nach  Mass  nähen. 

kiirä  sich  splitternd,  spröde;  kä- 
rä'Y9rtnl  Eisen,  das  sich  nicht 
biegen  lässt  ohne  sich  zu  spal- 
ten; kärä'ßü  Holz,  das  sich 
splittert,  wenn  man  es  krümmt 

käräS  die  Honigscheibe,  der  Ho- 
nigwaben; kärä'S^m  la'kt(nS  die 
Honigwaben  aus  den  Stöcken 
schneiden. 

kärää  aufsperren,  ausbreiten,  (den 
Mund)  öfifnen;  hna^är^^d  der 
Gaffer;  ätijgä'lai^rn  kärää  das 
Schlafdach  aufhängen. 

kä'r'ktäS  aufsperren,  ausspannen 
lassen;  ^ämarn  edetnlän  kärdk- 
tää  einem  Anderen  den  Mund 
öffnen. 

kär'S  der  Wachtelkönig. 

kär^ä  die  russische  Gusli. 

kcüyältäS  aufschlagen,  aufwickeln 
(die  Ärmel). 

kärkäläS  aufsperren ;  hn^zäm  kär- 
kä'lää  die  Augen  aufsperren. 

kämM  sich  ausstrecken  (von 
Menschen);  kä'rnen  Hn^zä'  ßeU 
er  sitzt  und  streckt  sich. 

kärndktää  Jemanden  zum  Gähnen 
bringen ;  mrnein  omestdktä 
kä'mahUi  ich  bin  schläfrig,  ich 
fühle  die  Notwendigkeit  mich 
auszustrecken  und  zu  gähnen. 

kä'sdr  rückwärts  gebogen,  krumm ; 
häsdr-edein  ein  Mensch  mit  ge- 


lK>genem  Rücken ;  käs\fr4mni  ein 
krummrückiges  Pferd. 

kä'89ryäS  einen  gebogenen  Rücken 
bekommen  (von  Menschen  und 
Pferden). 

kä'SBrtäS  den  Rücken  biegen, 
krumm  machen. 

kä'Skä  der  Klotz;  tum'^äSkä  ein 
Eichenklotz. 

käStä  der  Sparren,  der  Balken; 
hfieryäStä  ein  Sparren  der 
Bnicke ;  sara-iyäSM  eine  Latte 
auf  dem  Strohdache;  äßäyäätä 
der  Mutterbalken. 

kä'tä  der  letzte,  äusserste;  kätä- 
doma  aWsäätd  das  letzte  Haus 
der  Strasse. 

kätälälää  ein  kleines  Bisschen  ab- 
schlagen. 

kä'täS  ein  Bisschen  abschlagen, 
abreissen;  kü  stopkam  käten 
wer  hat  das  Glas  zerschlagen? 
küyti  tet^gelä  kätäS  keleä  der 
Stein   soll  so  behauen  werden. 

kä'f^^k    der    Bruch;    kä'tdk-t^rän    . 
stopka  ein  am  Rande  zerbroche- 
nes Glas. 

kät'kä'läs  in  kleines  Bisschen  zer- 
brechen. 

kätläs  brechen;  atopka  käuen  das 
Glas  hat  einen  Bruch  bekom- 
men. 

käfiäiää  pumpen,  wiegen;  kät- 
M'ien-Lvkta^  auspumpen. 

käzä'ßarna  der  kleine  Finger. 
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kä^  schmackhaft,  wohlschmeckend ; 
Mi  YäfShii  eine  nährende 
Speise. 

'ke  all,  ganz  und  gar;  käp-ke  mit 
dem  ganzen  Körper;  Ivr-y^  alle 
zehn ;  (tsilä)  narot  ke  kcßc^  alle, 
sämtliche  Leute  gingen. 

"ke ke  so  wohl  —  als;  tinetm 

ge  mynarn  ge  ßarsen  er  schimpfte 
dich  und  mich. 

keää gehen ;  weg-,  davongehen ; pa- 
refi^f-geää  eingehen,  sich  hinein- 
drängen; kew^'bciraS  sich  fort- 
begeben (in  ein  fremdes  Land); 
ke'Mä  als  ich  (er),  mich  (sich) 
von  Hause  fortbegab,  beim  Fort- 
gehen; pafür^env-gen  zerbrach, 
barst;  m\ia'lerVf-geä^  einschla- 
fen. 

kedäräS  abnehmen,  losmachen ; 
kalpa'kam  sfenä-yttsdn  kedä'rää 
seine  Mütze  von  der  Wand  neh- 
men; kekam  ^ö/y^yifo^n  kedä- 
rää  einen  Vogel  aus  der  Schlinge 
losmachen. 

kek  das  Wildpret,  die  wilden  Vö- 
gel; kek  komha  die  wilde  Gans; 
kek  lada  die  wilde  Ente;  kek- 
j)olka  ein  Flock  wilder  Vögel. 

kehrek  der  Kamm  (der  Vögel). 

kekdrerkrek!  kikeriki! 

ke{k)ko'mbaYo:rna  die  Milchstrasse 
(am  Himmel). 

kelä'lM^  keäläln^  (ein  wenig)  ge- 
hen. 

kelä'lä^  (ein  wenig)  nutig  sein. 


kelä^  nötig  sein,  anwendbar  sein, 
werden:   min  t^länet  keUitn  du 

•         ■ 

brauchst  mich  einmal  wieder. 

keldäläS  ein  wenig  gehen. 

kelde  das  Fischnetz. 

ke'Wiä  die  Zelle  (in  Klöstern). 

kelesäS  sprechen,  für  Jemanden  ein 
gutes  Wort  einlegen;  mit  Je- 
mandem reden. 

kele's'kä'lä^  plaudern. 

keleä  es  ist  nötig,  man  muss; 
fnAlänem  sirmä'äpn  si'rä$  keUs 
ich  muss  einen  Brief  schreiben ; 
ke'bn  od.  kele^  ata  man  musste; 
kelne'Sa  man  musste,  es  wäre 
nötig. 

kelyW^  die  Tiefe  (eines  Gefässes). 

kelyäSän  tief;  kelyäSä'n  *^zäskä 
eine  tiefe  Tasse. 

kelye'niää  sich  vertiefen. 

kelyem^dää  tief  machen,  vertiefen. 

ke'lyd  tief;  ke'lY9  rekä  ein  tiefer 
Fluss. 

kelyots  die  Tiefe;  ta'^ga^yedy^ü 
die  Tiefe  des  Meeres. 

keUdmää,  keltdim  der  Teufel,  der 
böse  Geist 

ke7n  der  Stiefel;  kerriQ^n  f^iä^  ka^ 
da^a^  die  Stiefeln  an-  und  aus- 
ziehen. 

ken^zä  der  nur  wenig  isst 

ke-räl  nötig,  gehörig,  gebührend; 
die  Notwendigkeit;  kerä'l  äddr 
eine  notwendige  Sache,  ein  notw. 
Ding;  nimaxanat  keräl  ayal  es 
ist  keine  Notwendigkeit. 


J 
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keräs^r  raufend,  streitsüchtig ; 
arg,  böse;  keräsor  ßotäk  bis- 
sige Vieh. 

kerää  aufreihen,  besetzen  (z.  B. 
mit  Perlen). 

kerdää  können;  uzan^f-gerdää  se- 
hen können;  keräQ  (=  kerdd$9) 
mächtig,  stark;  ker^mä^  die 
Macht,  Gewalt 

kerddktäi  Jemandem  Stärke, 
Macht,  Gelegenheit  geben. 

kere'dää  aufreihen  (Perlen)  (sel- 
ten). 

ke'rek  nach  Wohlbefinden;  kerek 
hü  wer  es  auch  sei;  kerek  nm 
(od.  %ot  tna)  was  es  auch  sei; 
kerek  hMa  (besser  x^^  1ca§ti) 
irgendwo,  überall;  herek  (besser 
xof)  htse'  lü  9§t9  mach  es,  wie 
du  selbst  willst;  kerek  idä'  toi 
kommen  Sie  nicht,  wenn  Sie  nicht 
wollen,  wenn  es  Ihnen  nicht  ge- 
föUt;  kerek  %ot  ma  mir  ist  es 
gleichgültig,  was  es  ist. 

kereni  das  Seil. 

keremet  alter  Hain,  wo  man  früher 
den  heidnischem  Göttern  opferte. 

kc'Htää  sich  hineinstecken,  ein- 
gehen; kaitsa  sedrääkd  ke-r*lfon 
(=  Saraltan)  die  Schere  (fiel 
und)  blieb  im  Boden  stecken. 

ker^Stä$  einstecken,  einflechten ; 
iädalam  ker^Stää  od.  kezge'm' 
dä.§  Bastschuhe  flechten,  beson- 
ders die  untere  Seite  zum  zwei- 
ten Mal. 


kerkediU  aufreihen  (Perlen  od. 
dgl.):  äeram  kerkeää^s  Sdr- 
tdSkd  Perlen  auf  einen  Faden 
reihen. 

kerUiS,  ä'm  hineinstecken  ;^a'r/7a/H 
kerern-otjgaäka  kerlää  seinen 
Finger  in  die  Schlinge  eines 
Seils  stecken;  Senik-tona  sw- 
dam  kerlä$,  ker'lSäS  die  Heu- 
gabel ins  Heu  stecken;  ßükä- 
öona  ker^lyer^l  ka'fSkaS  mit 
der  Gabel  essen. 

kertä,  ker^näj  "J.  &  1.  Pers.  PI. 
Präteriti  von  kerdäS,  siehe  d.  W. 

ke'Sd  die  Ziege;  der  Ziegenbock; 
ä:ßäYe'Sd  die  Ziege;  o.zayesd 
der  Bock ;  kes9YaßaSi9  das  Bock- 
leder. 

kesten  der  Knüttel,  die  Keule. 

kefSä'ltää  hängen,  gehängt  wer- 
den. 

kefSältälää  ein  wenig  hängen;  (fakt) 
kefSäÜäUirciä  od.  kefiältärälä^. 

kefM^,  em  hängen. 

ke'üh  der  Tag;  die  Sonne;  ket'So 
kaf^kes  die  Sonne  brennt  (ins 
Gesicht);  ke'fSa  pa/w^eS  od. 
i^la'ta  die  Sonne  scheint  stark. 

kefhpäl  Mittag;  kefhßäl'  ff^tska^ 
zu  Mittag  essen. 

ket'Sc)Yar' ma  die  braune  Gesichts- 
farbe. 

kefhjlal  die  Sonnenstrahlen  (wenn 
sie    durch    Regenwolken  fallen). 

kc'fhiorßi'fh  der  Hof  um  die 
Sonne. 
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kc'fhlülhti^mo:^gar  der  Osten,  das 
Morgenland ;  iefhlül^ni^moti' 
garStaSa  östlich,  orientaliscb. 

kefhnührii}  der  Samen  der  Son- 
nenblame  (gern  gegessen). 

kefhnüSni^ßanda  die  Sonnenblu- 
me; ketidnuhn^yeledd^  die  Son- 
nenblume. 

kethhfhuiimoffyar  der  Westen, 
das  Abendland ;  kethHfhti^ 
vwfigarstaSa  westlich,  occiden- 
talisch. 

k^däl  die  Hüfte;  kadäHU  der 
Sattelgurt 

kadäläS  der  mittlere;  ko^o^  kadä- 
läSj  izi  der  erste,  zweite  und 
dritte   Sohn  (von  drei  Söhnen). 

kaöeStä^  einen  Raum  in  kleinere 
Räume  abteilen. 

kade^  das  Zimmer. 

ki)3dr  das  Birkhuhn,  der  Auerhahn. 

hd'ödrtäs  donnern ;  kdödrtä  es  don- 
nert 

kadarM  der  Donner;  koyo'  ya- 
dai'M  ein  starkes  Donnerwetter; 
hadarfaä  kaöartä  es  donnert 

kal  die  Saite;  kdla^in  sapf'Saä  die 
Saiten  spannen. 

kal  der  Handgriif;  krestayal  das 
Kreuzband  (an  der  Brust  der 
Orthodoxen). 

kdlän  mit  Saiten  od.  Handgriff 
versehen;  kalänv-yalats  r.  6a- 
paHKa. 

kaUif    der    Kornspeicher,    -boden; 


kaldää  ein  Pferd  festbiaden,  lu- 
dern. 

idldaktäS  tüdern  lassen. 

kdlöalä'lä^  ein  Pferd  (für  kurze 
Zeit)  tüdern. 

kaldalä^  (oft)  ein  Pferd  festbinden. 
kalyä,  kalyä'tä  zäh;  kalYätä'-^ariTJc 
zähe  sauere  Milch. 

kahtiäS  erfrieren;  ßl  kdlnien  ätn- 
^za^ti  die  Wolga  ist  zugefroren, 
liegt  im  Eis. 

kabiiii  erfroren,  eisbedeckt;  kaU 
tm-  u^nän  erfrorene  Rübe; 
kahiuy  rekä  ein  eisbedeckter 
Fluss. 

kalnuyhtä.^  zum  Gefrieren  bringen, 

« 

gefrieren  lassen. 
kdlym^dd  der  Nabel. 
kanä  die  Gesichtspomade. 

kon^  hand  wenn,  als;  wahrsch.  von 
ku  wer,  vgl.  finn.  kun,  -ku(ka); 
tolat  kana  wenn  du  kommst; 
oksaet  ulci  fana  wenn  du  Geld 
hast 

kanh'  der  Hanf;  A'/ie-nöimi 
Hanfsamen;  k*ne'-Y'^ä^  die  Hanf- 
tiber; k'/ie-ßärä  die  Hanfstan- 
gen  (zum  Trocknen);  hAe'-iär 
der  Hanfbrunnen  (wo  der  Hanf 
durchgenässt  wird) ;  k^ne4u  das 
Weisse  im  Hanfstengel;  k^ne- 
mk  die  Hanfschale. 

kann'  der  Ellenbogen;  kamr 
kam  iit  ars^nan  die  Elle  ist 
drei  Viertel  Arschin;  k^nv'r-fiui 


j 
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der  Ellenbogen ;  l^ner^ßu:rYa 
der  ünterann;   k'ne'r-ßurda  id. 

k^/teräS  die  Strähne  (rom  Garn). 

Jcor  die  Lindenrinde. 

korän  aus  Lindenbast;  karän-dir 
ein  Arbeitsschlittea  (mit  Seiten 
aus  Lindenbast). 

korän  schwarzbraun  (von Pferden). 

koHiä  reiben,  stossen,  ritzen,  zer- 
springen; kwr^Skal  k're^-gen  die 
Saite  der  Gusli  zersprang. 

korßetggä  das  Pfund;  kok-karßetf' 
gäij-gir  ein  Gewicht  von  2 
Pfund;  kavv-gdrßeiigä  um  näl- 
näm  ich  kaufte  3  Pfund  But- 
ter; pudaäta  ndlliy-ydrßefigä  ein 
Pud  ist  gleich  40  Pfund. 

kordk  der  Bruch;  abgebrochen, 
gesondert;  kdrdkStläin  ^iamdar 
eine  Flasche  mit  abgebrochenem 
Halse;  hdrdk  kdzd  eine  abge- 
brochenes Messer. 

k9r9'läS  ein  wenig  abnehmen,  ver- 
mindern; nu'ü^yn  kdrdl  nä'IM 
einen  Wollenkunkel  (von  der 
Spindel)  nehmen ;  tse-näm  kdi-d- 
lä$  den  Preis  bestimmen. 

hordS  der  Kaulbarsch. 

k9)'9'Stää  bersten,  brechen;  saryo 
karaät  sin'^zdn  der  Filz  ist  ver- 
morscht. 

h9rlä'ltäs  mit  (Linden-)  Rinde  be- 
kleidet werden  od.  sein. 

kd'rIM  mit  (Linden-)Rinde  beklei- 
den; firain  ka-rlM  einen  Schlit- 


ten bekleiden,  die  Seiten  an- 
fertigen. 

kdrmä  ein  Tuchstück  als  Topf- 
deckel od.  dgl.;  karynä'dona 
ß^'ö^läS  mit  einem  Tuche  über- 
decken. 

kannä'läs  mit  einem  Tuchstücke 
bedecken  und  zubinden;  kukSi- 
n^m  karmä'lää  einen  Krug  mit 
einem  Tuch  bedecken. 

k9rpiits  die  Ziegel;  kdi-pjts-ka.taä 
Ziegel  brennen;  pele  ka'thna 
(y^rp^ts)  halbgebrannte  Ziegel, 
gewöhnlich  r.  nojiBOjiäHHue. 

kar^'figdS  der  Hühnergeier. 

kdrt  sehr  wenig;  hart  ßeh  nur  ein 
wenig;  kdrt  od.  paßrt ko'YO-ra'k 
ein  wenig  grösser. 

kdrt  das  Paaren  (der  Hunde) ;  das 
Begatten;  kdrt-pi  ein  länfischer 
Hund;  k^rt-pi-ßolka  ein  Hunde- 
schwarm. 

kdrt  die  Eisrinde  auf  dem  Schnee ; 
drßez'ßüä  karyaätaM  lamgdrt 
ßijlnd  die  Kinder  wälzen  Schnee- 
stücke hinauf. 

kdrtä'ijgcu^  mit  einer  Eisrinde  be- 
deckt werden  (vom  Schnee);  lam 
kdrtü'fige.^  es  hat  sich  Eisrinde 
gebildet. 

kdrtlää  sich  paaren,  begatten  (von 
Hunden  od.  Wölfen);  pvßHä 
kd'rtlät  es  ist  die  Begattungs- 
zeit der  Hunde. 

kortne  das  Eisen  (veraltet  =k9rf/ii). 
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koiini  das  Eisen;  k^rtnin  eisern; 
kjrt/ti'liaäiar  eine  Stange  Eisen. 

kortfUlöJi  mit  Eisen  verstärken, 
bebändern,  festbinden;  araßayn 
hntnilä^^  od.  koßapktM  den  Wa- 
gen mit  Beschlägen  versehen. 

hosä'ldh  der  Schwaden  (beim  Mä- 
hen oder  Ernten). 

kdmn  die  Sehne;  kdsmi  sap'^Seä 
ich  habe  Krampf  in  den  Seh- 
nen. 

kosi'ä  die  Meise. 

ko'Ml  der  Kissel  (ein  säuerlicher 
Mehlbrei);  r.  KHceju». 

ko'Sän  die  Tasche;  kdM'n-kßää 
die  Taschenklappe. 

h.^e'Sdk  der  Kiebitz. 

kü'ä9l  der  Fassreif. 

kdäol  der  Getreidehaufen,  der  Korn- 
haufen (auf  der  Dreschtenne). 

ko'^kdr  eine  Rolle  zum  Aufwickeln 
des  Fadens;  ka^kärc^  m.indar- 
ta^  auf  eine  Rolle  wickeln. 

koSkäUU  giessen  (Wasser  od.  dgl); 
kdäkä'l-YO.itriA  ausgiessen. 

kd\§kää,  em  werfen,  hinwerfen. 

kd^kd  die  Schlange;  kam:i&'ßuianV' 
gdSkr  die  Viper;  Svn'ßui'an- 
cjd^kd  die  schwarzköpfige  Schlan- 
ge; töi'YJ^kd  die  Blindschleiche; 
k^\sko  fh^yäle-^  die  Schlange 
beisst;  koski)  fhUa  die  Schlange 
zischt. 

k^skoiüma  das  Schneeglöckchen  ? 
(Gagea  minima). 


kdSka.^ä'Slnk  zuwerfender  (nicht 
wie  bei  Krokovski:  „Quelle^). 

kdäfä'liä.^  die  Hinterfiisse  des  Pfer- 
des zusammenbinden. 

koiäS   weiden   lassen,  Hirt    sein: 

kdtö'za    karem'äts  k9te'7i     der 

Hirt     weidete     das  Vieh      am 
Strande. 

kotö  die  Herde;  k9töfamljhtufßai' 
die  Weide;  hotöm  k^fää  die 
Herde  weiden  lassen. 

katö'za  der  Hirt 

kotsa'Zd  der  Bettler  (=  Ictfhzs). 

kotskää,  em  vor-,  anspannen  (das 
Pferd). 

kd'ütkd  die  Frucht,  das  Obst; 
kdtskd'dori  der  Stein  der  Fnicht; 
kdtska-ß^t  der  Saft  der  Frucht 

koza  das  Messer;  kaza^oS  die 
Scheide;  kazd-ddr  die  Klinge: 
kaza'ßurya  das  Messerheft. 

kd'zdrt  sehr  langsam,  sehr  w^enig, 
stockend. 

hozortä'ltdJM  langsam,  still  ar- 
beiten, feine  Arbeiten  ausfuhren ; 
mmn  kazartälUl  Hn^zH  was 
stocherst  du  da? 

kdzdrtäs  langsam  sein,  schwer  zu 
machen  sein ;  tamm  tartä^  piä 
kozartaä  päM  Ränder  brodieren 
ist  eine  sehr  schwierige  Arbeit 

kdzd'rtakU  langsam  sein,  langsam 
arbeiten. 

ko^yemäS  dick  werden. 


koskdtäs  (oft)  werfen,  hinwerfen.        kjiY^'m**däs   dick   machen:  i^Sal 
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TftSYe'mdäs  Bastschuhe  Terferti- 

gen. 

k9z^  dick. 

kazfdts  die  Dicke. 

Ula-mät  nur  in  Schwüren,  interj. 
(Tatarisches  Lehnw.) ;  971a*  l^/o- 
ma't  ßara  was  zum  Teufel? 

^i^  die  Haarlocke;  Jc^iiT-^ipän 
mit  lockigem  Haar;  k^i^ßafian 
laSa  die  männliche  Ente. 

k^i^'rä  der  gekräuselte  Hobelspan ; 
gekräuselt;  tarßai-Jc^i^ä  das 
Spänchen. 

Jcij^'fycä  sich  kräuseln;  häißryaäa 
lockig. 

k^i^'fiaS  kräuseln. 

Ad'ä§j  em  liegen ;  kraßa'taSta  kiä^ 
schlafen;  hien^-ga'Sia  der  Va- 
gabund; poto'lah  hiä  pörtäßär 
ß§'ln9  die  Zimmerdecke  liegt 
auf  Balken;  kiS9  liegend;  krank. 

hißi'thä  die  Kibitkä  (eine  Art  ver- 
deckter Wagen);  r.  KH6HTKa; 
kamaia'']üfli'{kä  der  vordere, 
gewölbte  Teil  des  Ofens. 

hi'ßbt  der  Heiligenschrank;  r.  kh- 
Bon». 

ki'Jcän  die  weisse  Niesswurz  (r. 
HenepHiia). 

krktäi  legen,  in  liegende  Stellung 
bringen;  pre'Aäm  kiktäS  das 
Bauholz  liegen  lassen,  (für  län- 
gere Zeit)  auf  eine  Stelle  legen. 

hi'läk  der  Bruch  (Krankheit);  r. 
KB  ja;  kUa'^mana'n^dem  ein  mit 
einem  Bruch  behafteter  Mensch. 


ki'fub  das  Oetreide;  das  Brot; 
8elmä'-Yind9  eine  Art  Kuchen; 
krnd^iflM  der  Brotkasten;  kin- 
d9ddm^  brotlos,  Mangel  an  Brot 
leidend;  U'tubSükxi  der  Brot- 
wurm; ki'nd9ßbz  eine  Ladung 
Brot;  ki'ndayat'ia  der  Brotes- 
ser (gewöhnl.  vom  Pferde); 
ki'ndaSa:(imäS  die  Ernte,  das 
Getreide. 

Mr  das  Gewicht;  r.  rnpu. 

kirkä  die  kleine  Dose,  Büchse 
(far  Tabak);  (kann  auch  irkä 
sein,  weil  nur  taßaJcrrkä  an- 
gewendet wird). 

kirhk  bei  Gott!  (veraltet  =  latiok: 
kiro'k  i^ma  id. 

ki'sliStÜ  eine    Art  Dünnbier;    r. 

KHCÜUfl  nuH. 

histu'äka  die  Franze  (veraltet  = 
mo'rkb). 

hiS  das  Fichtenharz,  das  Harz; 
iäkta-yü  das  Fichtenharz;  ä'rä'- 
tQtnrgiS  gekochtes  Harz;  lo'm- 
ha-Ytz  das  Harz  des  Faulbaumes ; 
kiSpat  die  Hölle. 

lä'M  die  Spur,  die  Furche ;  Sayä'- 
yüä  die  Furche  (auf  dem  Feld) ; 
ia'lyi'iä  der  Fusstritt 

-yiSän,  -güän  (postp.)  für,  um,  von ; 
pcpe'näm  ttngiSä'nit  ich  sprach 
von  dir;  naka'zaS  ßuinama't- 
yi'ään  fior  eine  Schuld  be- 
strafen. 

hiSän  harzig,  harzreich. 
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kUkä  das  Eingeweide,  der  Darm; 

r.  smiKa. 
kU  die  Hand;  kid^m  ükmdai  Hand 

leisten,  lehren. 
kUägä  der  Siugling. 
kitßurya^  kiißurda  der  Unterarm. 
kiaik9iäi  ichaeen,  stöhnen. 
kiiäS  sich  erkälten,  kalt  werden; 

tün^  iu'ka  vUkait^  kizet  spar 

ziere    nicht  zu   lange   auf  dem 

Hofe   herum,  du  erkältest  dich. 
hfäi  die  Hanffaser,  -fiber;   iVd- 

fiqm  ai?raä  Hanfübern  ausziehen, 

sammeln. 
kiA^  Jnnd,  siehe  k9n. 
hn9'läS   erwachen;  amaletj  g^nd'- 

läS  aus  dem  Schlafe   erwachen. 
kin9'ltäSf  em  erwecken,  aufwecken, 

aufheben. 
kmk  kmk  kiez,  kiez  (Zuruf  an  die 

Katzen). 
kt'tkä  unbeholfen,  elend,  schwach; 

kttkä'   edem    ein   unbeholfener 

■ 

Mensch;  kttkä  imni  ein  schwa- 
ches  Pferd. 

kttkäe'tnää  elend  werden. 

kttkäe'mdäS  elend  machen. 

kttkälänäS  elend  sein. 

kifi  die  Klaue,  die  Kralle,  der 
Nagel;  kofi  ktfiS^m  pasem^dä 
die  Katze  wetzt  ihre  Klauen; 
täßrän'f'gtfiän  9rß€'g9  ein  Kna- 
be mit  schmutzigen  Nägeln. 

Infiä'kä  rauh,  holperig  (entspre- 
chend (a/!^^Zä);  kifSäkä'  ßdipör- 
tc^Hd  rauhe  Luft  in  der  Stube; 


hiüäkärfwna  ein  unebener  Weg; 
kffiäkä'-araßa  ein  ungeschmier- 
tes.Rad,   Wagen;   kOiäkä*  9f- 
ßei9  ein  knarriger  Knabe. 
ktOäläiy  am  snchen;  hOälrhh- 

toi  durchsuchen. 
htiä'PhtäS  suchen   lassen,  b^rii- 

len,  dass  man  sncha 
kUtäij  em  begehren,  fragen  (nach 
etwas);  sakaram  kffiää  Brot  be- 
gehren;   Hd^m   mtÄ    HAgtts^t 
ktfiem  das  begehre  ich  von  dir. 
ktthrtä'Uäli  knarren ;  (dim.)  ibflbf- 
tä'ltaläi; 9rßez9  ItehrtäUen  lol- 
ya  der  Knabe  steht  da  und  weint 
kifhrtältald'ktäS    knarren    lassen, 
machen;  maza  M9fn  ktihtial- 
i9hkUi  ßara  warum  knarrst  du 
denn?  was  ist  dir  denn? 
ktfh'za  der  Bettler. 
hfif'itäS  kneipen,  schneiden ;  par- 
Aa    Wim   heh'Stä   die  Finger 
jucken  vor  Kälte. 
ktgtt  bald,   schnell;  ktztt-o'kj  kt- 

zH-o'k  sogleich. 
Hat  der  Schatz;   r.  kjuu*^;  <^^'' 
yladam  manam   ich  fand  einen 
Schatz. 
klatßi'ää  od.  klaräßi'ää  dar  Fried- 
hof,  Gottesacker;  r.  EjUAStnoß; 
kkir6ßtSä'ik9  tsikäS  begraben. 
k^le'  der  Leim;  koly^le  dear  Fisch- 
leim. 
k^k'iää  kleben,  leimen ;  k^ieien'4im' 
dää  aufkleben,    aufleimen,  an- 
Immen. 
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kfle'imä  das  Petschaft 

MeOä  die  Ranke;  hleÜä'-iaUin 

kmmmf&ssig. 
Min  Falte;  hUnrb^i  falten,  in 

Falten    legen;    ia'fkirTfMn    die 

Falten  des  Pelzes ;  l^^en^m-^o;- 

ßar  die  männliohe  „äaßar". 
Mi'nän  faltenreich,  gefaltet;   kdi- 

nä'n^aßar    eine   gefaltete    od. 

weibliche  „Saßar", 
kloßoif  Mo'ßoi  himmelblau,  aznr- 

blan;  r.  rojyöoll. 
klb'pa  die  Wange;  r.  uonu. 
k*luxoi  taub;  r.  rjyzofi. 
kJupa'ü  dumm,  einfiltig;  r.  rjiymiill. 
ktänfie'iäi    beteuern;   kfänfie^en 

Aalya  versagt,  verweigert 
k^Tendtdr  der   Kringel;   r.  uen- 

Aepb. 
k^Ai'Yä    das    Buch;    hniyä'-lapka 

der  Buchladen. 
kö'    die    Welle,   Woge;    ma'rdei^ 

äayalta  kbm  der  Wind  hebt  die 

Wellen  empor. 
ko'oS  graben,  aufnrerfen  (mit  dem 

Spaten);  Wmam  ko'oS  od.  ka-m 

goaS    einen    Weg    im    Schnee 

schaufeln;    p(^rts^m    koaS   das 

Getreide  worfeln. 
ko'CtS     weben;     maAe'r^m    go'a§ 

Leinwand  weben. 
koßa'iqs  schmieden;  r.  KonaTb. 
koße'iäS    sich    zum    Abendmahle 

vorbereiten,  fasten;  r  roMTb. 
ko'ßzai   Grütze   mahlen,  Getreide 

zermalmen  (veraltet). 


koßzdktai  Grütze  mahlen  lassen; 
ko'ßgaktambä'kxä  die  Grütz- 
mühle (=  Ji9räHfitktmbäkx§). 

kodakHaü  bleiben  lassen ;  ieiS  äzä- 
ä^m  kodalaJta  liess  sein  Kind 
etliche  Sekunden  allein. 

ko'dca  einjährig  (von  kot)\  hoda'§ 
(Uä  =  ik-i^  äzä. 

ko'iä^j  am  bleiben;  am  got  ich 
will  nicht  bleiben;  kottaä  ich 
muss  wohl  bleiben;  9rße'Z9 
ala-eS  koden  der  Knabe  blieb  in 
der  Stadt;  mtA  kotnem  atne'S9 
ich  hätte  Lust  zu  bleiben;  Xro- 
dam  ich  blieb;  kotiayaftkaS 
das  (Tberbleibsel  (der  Speise). 

kodaSj  em  bleiben  lassen ;  am  goda 
ich  lasse  es  nicht  sein;  kod*- 
Sa'Slak  zu  bleibender;  kaHa'ken 
kcipake'd^m  kodenät  wo  hast  du 
deine  Mütze  gelassen?  — •  pörleä 
in  der  Stube ;  kodaSam  ich  liess 
bleiben. 

ko'dalaS  begleiten;  ko'dal  Yo:ltaS 
id.;  xaftam  bak^ak  ko'dcd  yol- 
ta§at8  ßara  begleitetest  du  dei- 
nen Freund  nach  Haus? 

kodcddalai  (ein  wenig)  verlassen, 
bleiben  lassen. 

koem  die  Borte,  der  Band;  koe- 
mgm  ka-fiaä  sara'pan  patieS 
die  Kleider  mit  Rändern  ver- 
sehen; Ümi-goem  die  schwarze 
Bortenschnur. 

koeStä'ltääj  koeStäräi^  em,  ä 
Wellen  erregen;  mardeS  ß§d(im 
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koestä'rä  der  Wind  wühlt  das 
Wasser  aaf. 

koeStä'Uäif  äm^  ei  Wellen  schla- 
gen, wallen. 

koyer  das  Sengen;  koye'rßaä  der 
Brandgeruch,  der  Senggemch; 
kofe-r-Um  eine  Suppe  aus  ge- 
sengten Schaffleischstücken. 

koYe'ryää  brennen,  sengen ;  taßa'k- 
Sap^SmaSeS  pandaS  kayeryä 
beim  Tabakrauchen  versengt  er 
sich  den  Bart 

koye'rid  die  Motte,   Kleidermotte. 

koye'rtäi  sengen,  versengen ;  üp(^m 
koye'rtöi  das  Haar  ansengen; 
täyä-ßniam  koye'rtä§  od.  paAe- 
MJ  den  Kopf  des  Bockes  sengen. 

koyi  die  Birke;  koyißoiiga  der 
Zündschwamm ;  koyvßgf  der  Bir- 
kensaft 

koyvlä  der  Birkenhain,  der  Birken- 
wald; tayadayoyvla  ein  Hain 
von  jungen  Birken. 

koyo  gross;  koyo*  eryd  der  älteste 
Sohn;  ka^tse  koyo-ra'kan  lieS 
so  viel  als  möglich;  koyo-  tan 
herzlichen  Dank! 

koyo'ßarAa  der  Daumen. 

koyo' ßuißanda  der  Zugbanm. 

koyoemäs  gross  werden,  erhöht 
werden,  wachsen. 

koyoem^däS  gross  machen,  auf- 
ziehen. 

koyoköryän  geräumig  (von  Gefas- 
sen). 

koyo''0:xret$  der  Kürbis. 


koi^räS  spotten,  bespooken,  lächer- 
lich machen;  tid9  j^Uim  pi^ 
ko'ihrä  er  macht  Spass  mit  den 
Leuten;  ede'tnifgo^ria  der  Spass- 
macher. 

kok  zwei;  koktan  je  zwei«  par- 
weise;  kokänä  kokta  zweimal 
zwei;  mä'nmän  khya'nnän  i'k 
l^Aryd  wir  beiden  haben  nur 
ein  Buch;  mvh  ptte'näm  koy*- 
tan'*itA  kok  manaytt89n  ich  gab 
jedem  von  ihnen  zwei  Eier;  Aro- 
Y*fa'nna  uns  beiden;  koyanda- 
yttson  von  euch  beiden;  ko-yor 
Mk  i'känästbk  pü  gieb  beide 
auf  einmal 

ko^lä  der  Wald;  ko'lori^ryd  der 
Wald  diesseits  der  Wolga ;  cHa'- 
yo^la  ein  Wald  nahe  der  Stadt 
(Kosmodemjansk). 

ko^la  zwanzig;  ko^la'kur2\  „Eich- 
hörnchen** (=  6  Kopeken);  &o'- 
land'lur  7  Kop.;  ko^layändä'kz 
Sur  8  Kopeken. 

koktaS  graben,  werfen  lassen;  2a- 
mam  tiddlän  koktanem  ich  will, 
dass  er  den  Schnee  wegschaufle, 
wegwerfe. 

koktaS  weben  lassen ;  nuA  älänem 
mtner^m  ko'ktanem  äßänüän 
ich  will,  dass  meine  Mutter 
mir  Leinwand  webe,  ich  lasse 
meine  Mutter  mir  Leinwand  we- 
ben. 

koktala  zweifach,  siehe  kok. 
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fco'kai  (siehe  äS)  die  Zweideutig- 
keit; ko'Man  zweideutig,  zwei- 
felhaft 
kol  der  Fisch;  kol  loaH  fischen; 
kolsuk  die  Fischschnppe;  koJr 
8üm  id.;  ko'Jridri  die  M5we;  kol 
rrtktäi  Fische  ansnehmen ;  ku-k- 
Sayol  gedörrte  Fische;  koUlü  die 
Fischgräte;  ko'lrxafj  die  Fisch- 
blase; die  Blase  (im  All  gem.); 
{ko1r)na'hna  die  Fischkieme; 
ko'lriem  die  Fischsuppe. 

kolaij  am  hören ;  mtti  kotam  iida 
alaSta  'Id  ich  hörte,  dass  er  in 
der  Stadt  lebe;  mtn  mä'Y9nn^ 
z&m  ko'l^nam  ich  hörte,  wie  er 
weinte;  kolnam  ati  tidd  %*ßo- 
raia  manat  ich  hörte  sagen, 
das  er  krank  sei;  x^^^on  golaS 
schlecht  hören;  mam  w^ttsdn 
kolnat  was  hört  man  Neues? 

kolaSy  em  sterben;  kolaSa  ein 
Toter,  ein  Leichnam;  kolaitsat- 
saSa  ein  Sterbender;  kol^SayaM 
iükS§  völlig  betrunken;  koMa- 
ma  unsterblich;  taranj  iazon 
kolaS  still,  ruhig  sterben ;  ti  iä- 
r9kt9  ko'lßilä  ko-Un"^  h^te-nat 
die  Fische  sind  in  diesem  Damm 
(See)  ausgestorben;  iiUe'-Yola§ 
vor  Durst  sterben. 

kolßas  die  Wurst;  r.  K0ji6ac%. 

koüo'ets  der  Fischer. 

kolo'ßits  der  Brunnen;  r.  kojio- 
Aeu'b;  koloßetS'tona  imiii  icdya 
am  Brunnen  steht  ein  Pferd. 


koloS  die  Gkdlosche. 

kolo'tka  die  kleine  hölzerne  Schach- 
tel; das  Schächtelchen;  auch 
ein  hölzerner  Schuh  unter  den 
Bastschuhen;  r.  lOJOjiKa. 

ko'U^re  die  Möwe;  koU*ri  hrü 
khil  maneS  sasla  die  Möwe 
schreit 

koUa^  wegsenden,  weg-;  iamakam 
koltai  ein  Märchen  erzählen; 
imnim  kolte'mä  lass  das  Pferd 
gehen !  stten^f-goUai  wegwer- 
fen ;  ka'fikan^'goUaS  auffressen ; 
puen^-^goltaS  ausliefern ;  ama- 
len'f-goUaS  ausschlafen. 

MUsa  der  Ring  (eisern  oder  kup- 
fern); r.  KOJiBiio;  sHiä'fO.'Usa 
der  Rückenring  (am  Pferdege- 
schirr). 

kohidalaS  (ein  wenig  nur)  hören, 
etwas  auflhngen;  nuA  tvdd 
vnS'ßeb  ko'laldaF^  mafa'nem 
ich  vermute,  dass  er  nur  wenig 
gehört  hat 

kol^Sta'laS  (ein  wenig)  horchen, 
lauschen;  iii§  kal^Ha-f^  ich 
lauschte   nur  wenige  Sekunden. 

kola^taraS  zu  lauschen  befehlen, 
zum  Lauschen  aussetzen,  lau- 
schen lassen. 

ko'l*sta§  hören,  vieles  hören,  ge* 
horchen;  atä-äßäm  koVitaü  ke- 
les  man  muss  seinen  Eltern  ge- 
horchen ;  kol^ät  äätfe-näUätj 
mam  kolnat  du  standst  und 
horchtest  was  hast  du  gehört? 
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kol*iMai  mam  popat  ich  will 
hordien,  was  sie  sagen ;  kol^it^- 
iai  lass  ihn  lauschen. 

kolaSedefn^-gresta  das  Orabkreoz. 

kofma  der  Spaten,  die  (hölzerne) 
SchanfeL 

kom  die  Kruste  (des  Brotes);  sa- 
k^om  id.;  pgirofn  der  Him- 
mel, das  „Wolkengewölbe*^. 

kaman  mit  gewölbter  Oberflache. 

kama'^gaS  gewölbt  werden. 

kama'ff^daä  wölben« 

ko'wha  die  Gans;  kek  kombalä 
ieäS  wie  die  Gänse  fahren,  d.  h. 
hinter  einander;  komboBa  der 
Gänserich;  kambäßä  die  Gans^ 
mutter;  hombi-yd  das  Gänschen. 

kamda  ein  Korb  (für  Getreide); 
üd^mgomda  der  Saatkorb. 

komdak  mit  dem  Gesichte  nach 
oben;  ßuiam  komdak  äuen  er 
warf  den  Kopf  nach  oben,  machte 
einen  Ruck  mit  dem  Kopfe; 
komdak  dStäS  nicken,  knixen. 

komdaS  der  Deckel;  pes9r'kom4a§ 

^  der  Deckel  einer  Schachtel ;  k^- 
raäko:mda§  der  Deckel  des  Rän- 
zels;  komdaSam  näläi  =  pa- 
fSaS, 

komdaHa'Ua§  sich  decken,  bedeckt 
werden. 

komdaStaS  bedecken,  den  Deckel 
aufsetzen. 

kom^gan  mit  einem  Stiefelschaft 
versehen;  koyo'Yom^ecL'n  gern 
ein  Stiefel  mit  langen  Schäften. 


hb'm^ga  der  Stiefelschaft»  der  obere 

Teil  des  Stiefels;  ternyo-mza  id. 

kone'ina  fireilich;   gewiss;  r.  lo- 


konuiA^k  der  Pferdestall;  r.  diaL 


ko^^gaioj  kotiga'la  die  AchseUiöhle, 
das  Adiselstftck  (im  Hemde): 
kosi/gHa'lßät  unter  dem  Arm, 
unter  der  Aohsel. 

ko'ijgar  die  Kuhschelle;  die  Kuh- 
glocke. 

kapi'ka  der  Kopeken;  mf'n9n  ko- 
pikä't  u'ke  ich  habe  keinen 
Heller. 

kopta'UaS^  kopfai  ger&uchert  wer- 
den. 

ko'pf^ktai    räuchern    (Schinken) : 

« 

kopOktama:  aasna'pai  od.  kop- 
r^ktamba'i  die  Schinken. 

kopan  ausgehöhlt;  ko'pan  poU'za 
eine  hohlgeschnittene  SchUtten- 
sohle. 

kori'tä  der  Trog;  r.  sopuTO. 

korme'stäi  die  Faust  ballen ;  ma^- 
kanda^  gorme'äiäS  die  Faust 
ballen  (um  einen  Fanstkampf 
zu  beginnen). 

ko'rma  die  Fütterung,  das  Fut«- 
ter;  r.  KopM'L. 

ko'rmaS  die  Faust,  die  offene 
Hand ;  ik  ko'rmcii  pa'rsam  kai 
gieb  mir  eine  Handvoll  Erbsen. 

koma  der  Weg,  Steig,  Pfad ;  iälr 
foma  der  Pfad;  komam  imiv*- 
dai    den    Weg   verlieren,   sich 
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▼erirren;     JeamaSta    auf    dem 

Wege. 
Jcoro'U  der  König;  r.  Kopoib. 
koro'p   der   Sarg;   r.  rpo6i>;  io- 

Tüpmastar  der  Sargmadier. 
Jcoro'pha  die  Schachtel,  der  Korb, 

das  Oeb&ase,  die  Kapsei ;  r.  ko- 

po6Ka. 
karSok   der   Krug;    r.    Bopmoai»; 

k9lä'nf-^orioi    ein    Krag    mit 

HandgriSl 
korSo'hpanda  =  u'xbä^' 
Tco'räa  jahrig  (von  h>t);   tolmern^- 

goräa  da  seiend,  als  ich  kam; 

tamänmem*   go'rSa  kniyä   ein 

Bach  aas  meiner  Schulzeit;  ^- 

yo'rSen   von   jener  Zeit  (=  fo- 

nämSen). 
ko'fisäk  ein  irdener  Topf;  r.  sop- 

Hara. 
kortaSkaj  in  Mifä-Yortaika  die  Sei- 
tenpappe des  Büchereinbands. 
ko'rzin   der  Korb,   der  Handkorb; 

r.  RopaoHa. 
ko'sär  ein  grosses  Messer. 
hosir  stolz,  hochmütig,  hochfohrend. 
kosiräiäS  stolz  sein,   sich  brüsten. 
ko'siän aufgeregt,  böse ;  hostan'^'bi 

ein  böser  Hund. 
ko^fdanaS  sich  ärgern,  böse  sein. 
kosUmlanda'raS  aufhetzen,  in  Är- 
ger bringen,  böse  machen. 
kostru'li  die  Kasserolle,  das  Kast- 

rol;  r.  BacrpDifl. 
haikala'laS   ein   wenig    trockener 

werden. 


koika$  .  trockra  w^en;  ohna 
koSken  der  Apfel  ist  saftlos  ge- 
los  geworden ;  tayar  koSken  das 
Hemd  ist  schon  trocken. 

kosma  ein  dünner  Filz ;  r.  KomMa. 

koStan,  siehe  kostan. 

koätaS  trocken  machen,  dörren; 
koiUwa^Y9tsk9    gedörrtes   Obst. 

ko&tedää  trocknen,  dörren. 

koStaka'laä  ein  wenig  trocknen. 

ko'it^a  schroff,  rauh,  uneben,  hol- 
perig (siehe  ka'St^a);  koSi^a* 
yoma  schroffer,  unebener  Weg. 

koSa  der  Weber,  die  Weberin  (von 
koaS). 

kot  das  Jahr;  die  Zeit;  kodam, 
Yoäam  während ;  ui9  yoSam  als 
es  neu  war,  als  neu ;  tolmem^- 
goiam  als  ich  kam. 

kotso'na  der  Fischzaun ;  r.  KorHuu. 

ko'tar  die  Krätze,  die  Räude. 

kotarUkotart  (onom.)  der  Laut 
(das  Knirschen)  des  Schnees 
unter  den  Füssen  bei  starker 
Kälte. 

kb'Uk  die  Verbrämung  aus  Mar- 
derfell. 

ko'ti  die  Katze;  kofrys  das  Kätz- 
lein;  o.eaYoti  der  Kater. 

kotiarUkotiart  klipp  klapp  (bei 
Stiefeln);  kofiart-ke  ße'la  iakta 
die  Stiefeln  klappern. 

kofSartaltaä  knarren,  Jilappern 
(vgl.  kitid'rtäUäh) ;  ama'Süj  kern 
kofSartalta  die  Thür,  der  Stie- 
fel knarrt 
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kofSartaÜalai  (immer  nur)  klap- 
pern, klirren,  knarren. 

kofiartaUalaktai  Oeklirr,  Geklap- 
per verorsachen. 

koi  die  Tanne;  ko'^ßü  das  Tan- 
nenbolz; ko'zßreAä  das  Bau- 
holz; ko'Am  die  Tannennadel; 
kozyii  das  Tannenharz;  kaifor- 
yaz  die  Tannenrinde;  ko'iSßaS 
der  Tannenduft 

ko^an  die  lederne  Decke;  r.  ROsa. 

ko'iir  der  Tannenwald;  koze'rgm 
roaS  einen  Tannenwald  fiUen, 
hauen. 

ko'zlä  Tannen-;  die  andere  Seite 
der  Wolga;  kozUr-ma^ra  die 
Wiesentscberemissen,  die  „Tan- 
nenmänner" ;  koilaSka  keä§  über 
die  Wolga  fahren ;  kozlaeS  SarSa 
ein  geborener  Wiesentschere- 
misse. 

kok  schwarzblau. 

köpta'rä  weit;  köpt^rä'-ßarYem  eine 
zu  grosse,  weite  Tracht 

köräfä  eine  Bierschale  (veraltet). 

köryän  hohl;  köryä'nrbü  ein  hoh- 
les Holz;  körfä-TirOxrits  eine 
hohle  Gurke. 

köryä'fjgäS  hohl  werden. 

körfä'if^dä^  hohl  machen,  aushöh- 
len; püm  köryä'fj^däS  od.  kör- 
yän^m  •StäS  einen  Klotz  aus- 
höhlen. 

köryäi  die  Tiefe,  Geräumigkeit 
(der  Fässer). 

kö'rifd  das  Innere;   karak-körydätd 


im  Inneren  des  Berges,  im  Ber- 
ge; miA-^örifditem  in  mir;  nun- 
görfeiem  in  mir  od.  mich. 

körik  die  mit  eisernem  Bande 
beschlagene  Schaufel  zum  Sam- 
meln des  Getreides  beim  Dre- 
schen; körvk4orC  aiaraS  mit 
dem  Körik  schaufeln ;  körih-tana 
äakäS  mit  dem  Körik  schieben. 

kömvtsä  der  Kummer;  r.  ropimiüi. 

kö'säJc  der  Thfirpfosten,  Fenster- 
pfosten; r.  Kocfln. 

kötörmä  der  Mundschaum  (Kin- 
derkrankheit). 

köt^ryäS  sich  senken  (vom  Wal- 
ser); ülaita  ßgt  kötgryen  das 
Wasser  der  Wolga  steht  niedrig. 

köt^rtä§  senken  (das.  Wasser); 
püäm  köt^rt^ääS  einen  Damm 
ablassen. 

kraßaS  rauben,  plaudern;  r.  rpa- 
6htl. 

kraßits  eine  runde  Piroge  ( =  kur^ 
nSk\  r.  Roponaeu'b. 

k^a'xnM  das  Kraftmehl,  Starke- 
mehl (selten,  =  poran) ;  r.  Bpaz- 
iiajn». 

kra'laSj  k^ra'laS  pflägen,  siehe  ka- 
ra'laS. 

kramota  das  Lesen  und  Schrei- 
ben; r.  rpaMOTa;  kramotn^i 
schriftkundig. 

kranda  der  Krahn,  der  Hahn  (an 
einem  Geflsse);  r.  Rpaui». 

k^rafiux  der  Buchweizen;  r.  rpa- 
q^xa,  dial.  rpan^za. 
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kräßlä  der  Rechen,  die  Harke;  r. 
rpafijra. 

Jcrä'sM  die  Farbe;  r.  KpacKa. 

Ä;mi  ein  grosser  Eichenklotz;  r. 
Kpawb ;  krä'S-dona  araßa'So:lam 
ä'iät  aus  dem  Eichenklotze  haut 
man  Stücke,  die  zn  Radschienen 
gebogen  werden. 

k^redä'lää  ringen,  sich  anstrengen ; 
fide  Ic^redäleä  roßotaiaS  tsatsa  er 
will  sich  bei  der  Arbeit  immer 
anstrengen,  er  versucht  ge- 
schwind zu  arbeiten. 

h^i-e'p^  die  Festung,  die  Burg. 

Ic^resänd   der   Bauer,  Landmann: 

r.   RpeCT&HHHffB. 

krestäS,  em  zum  christlichen  Glau- 
ben bekehren  und  taufen. 

hrestd  das  Kreuz;  r.  Kpecrb. 

kre'st*lä  kreuzweise,  übers  Kreuz; 
kok  oUvm  kresMä  hie'ndt  zwei 
Strohhalme   lagen  übers  Kreuz. 

krigi'ts  der  Griffel. 

kri'las  das  Chor  (in  der  russischen 
Kirche);  r.  UHpoci». 

krinkä  ein  irdener  Topf  (=  kuk- 
Sin);  r.  spHSsa. 

hnpi'tsä  die  Violine;  r.  CRpnnBa, 
CBpHüBiia;  kripi'tsäm  SdktaS 
die  Violine  streichen,  spielen. 

hris  die  Ratte,  Ratze;  r.  Kpucb; 
k^riskafi^ma  die  Rattenfalle 
(=  kalalü'dgi), 

kro'zaS  drohen;  r.  rposHn». 

krusha  die  Last,  Bürde;  r.  rpysb, 
rpy3Ka. 


hruSa  die  Birne;  r.  rpyma. 

kruSka  die  Kanne,  der  Krug;  die 
Armenbüchse,  der  Kirchenstock. 

kruza,  krug  der  Blätterpilz,  Pfef- 
ferschwamm; r.  rpysAi». 

hUTÜyä  der  Kreis,  der  Zirkel;  r. 
Kpyra. 

krük  der   Haken,   die  Thürangel; 

r.  KpDKl. 

krükläS  zuhaken,  festhaken;  Saßa- 
ram  krükläS  den  Überrock  (der 
Weiber)  zuhaken. 

kuakä  die  ältere  Schwester  des 
Vaters;  kuaki,  Vok.-Form. 

kuar^la,  kuatla  stark,  kräftig,  mäch- 
tig (veraltet). 

kwaS  die  Sandbank;  kara'pl^  kö- 
dert {j^are'n)  hn^zen  kua:SßäreS 
das  Schiff  scheiterte  auf  der 
Sandbank. 

kuaSna  der  Backtrog;  r.  RBamHfl. 

kuat  die  Stärke,  Körperstärke. 

kuatan  stark,  kräftig  (veraltet). 

kuattama  schwach,  kraftlos. 

ku'ßa  die  Schwiegermutter,  die 
Mutter  der  Frau. 

kuß^ka,  kupka  der  Schwamm;  r. 
ry6Ka. 

kuda  finn.  kota  „Heim";  Saita-n'f- 
gu'da  das  Schneckenhaus  {Sai- 
ta'n  das  Schneckentier;  kuöa 
das  Schneckenhaus);  kudam 
an^^aS  den  Hof,  das  Seinige  be- 
wachen. 

kitd^ßrth  der  Hof,  der  Bauernhof; 
kuä^ßi'tidSh^  draussen. 
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ku'damScy  der  sechste. 

hu'danek  sechs  zusammen ;  httdan- 
nan  wir  sechs  (haben);  genit 
kuSaAdayttsdn   von  euch  sechs. 

ku'dat  sechs;  kudat-ke  alle  sechs. 

kuyi'M  der  König,  Zar,  der  Herr- 
scher; mä'nmän  kuyi'iä  unser 
König. 

kuYÜä'nä9  das  Königstum,  das 
Herrschertum,  das  Reich;  p^ 
Y0'maSt9S9  huyiMnSa  das  Him- 
melreich. 

kufU'za  der  Vatersbruder. 

huiaS  den  Beischlaf  ausüben. 

kuJcxSemää  trocknen  (=  hoSkaS), 

ku'kxähidi  trocken,  mager;  ituto- 
S^ndi  edem  ein  magerer  Mensch. 

ku'küm  der  Krug;  r.  Kymmiffb; 
hSe-rfvloHn  der  Milchkrug. 

kuixSa  trocken;  regenlos;  ktikxS(a) 
iyefid  die  trockene  Jahreszeit, 
die  Dürre;  kukxäa  yo'l  trockene 
Fische. 

hikXäciß^tärnä  die  ersten  Wochen 
des  Fastens. 

kuklalaSj  kvHalaS  ansrenten. 

kuklaSf  ku*lcLS  ausreuten,  reuten. 

kuktaltaS,  etn  (ein  wenig)  ver- 
wickeln, verwirren;  kukta'lten- 
go'öaä  verwickeln  und  davonge- 
hen. 

kuktanaltaS sich  mengen,  sich  ein- 
mengen, sich  verwickeln;  kek9n 
ialza  kuktanalt  Sin^^on  der 
Fuss  des  Vogels  verwickelte  sich 
(im  Netze). 


ktiktaS  verwickeln,  verwirren;  fte- 
r€'7HQ^m  kuktaS  ein  Zugseil  ver- 
wickeln. 

ku'ktalai  verwirren,  verwickeln ; 
§9rt^m  ku'ktalaS  einen  Faden 
verwickeln. 

kukta'n*zak  zottig,  verwickelt: 
i9rtd  kuktan^zak  das  Garn  ist 
verworren. 

hi'ku  der  Kuckuck;  ku'kü  ma-rä 
der  Kuckuck  ruft. 

kuku'rka  der  Kringel ;  kukurka'S- 
t9S9  der  Kringelbäcker. 

kukuv*Ai  der  (eiserne)  Spaten,  die 
Schaufel. 

ku£^  der  Sack,  Mattensack,  der 
Kul;  r.  Kyji». 

ku'tok  ein  kleiner  Sack ;  ärfiä-'/u- 
fbk  der  Spreusack;  säßorfutbk 
ein  Sack  aus  Ruten  od.  Zweigen. 

kumy  ku'ma  der  Gevatter,  der 
Taufvater;  kumälä  der  Taufva- 
ter; kumäßä  die  Taufinutter. 

kup  der  Sumpf;  kupan  sumpfig. 

kupo'ros  das  Vitriol ;  r.  Ksnopod. 

kurßa  der  Ausschweifende  (veral- 
tet, nur  Schimpfwort);  0%  ku'rßa 
tnaxaM  ein  solcher  Schelm! 

kurnaz  der  Rabe. 

kuro'kner  der  Hahn  (an  Schiess- 
gewehren); r.  syporb. 

kutpeAtk  der  Geizhals;  pi^g9d9 
kurpeAtk  ma%aA(i  ach,  solch 
ein  Geizhals. 

ku'fM^k  eine  runde  Piroge  (mit 
Fleisch  gefüllt);   die  Tbürbank; 
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kur^A^k  ßglna  atnalaS  auf  der 
Thürbank  schlafen  (die  gewöhn- 
liche Schla&telle). 
kur*n^klak  die  Thürseite  der  Stabe; 
kur^MklakaSta  Stn^zää  in  der 
Thürecke  sitzen. 
kuram  das  Jahrhundert»  das  Zeit- 
alter, die  Lebenszeit;  die  Ewig- 
keit ;  kurnnan  hundertjährig ; 
kuroTnr-ffurameSok  in  Ewigkeit; 
kuram  mafika  das  ganze  Le- 
ben; ewig. 

hurnnaS  ewig,  immerwährend. 

husnaS  emigrieren,  ausfahren ;  a'l"- 
iaSka  ku'snen  ge'äS  auf  die 
Wiese  fahren  (mit  der  ganzen 
Famihe). 

kuSak  der  Gurt,  die  Leibbinde;  r. 
Kymasi. 

ku'äkaä,  am  wachsen;  9rße'z*ßilä 
ku'Skat  peleddäka*M  die  Kin- 
der wachsen  auf  wie  Blumen; 
kuSkan  Soäa  der  Erwachsene. 

ku^kalöa'laä  ein  wenig  wachsen. 

kuhtay  kuStüj  1  &  2  p.  pl.  Präte- 
riti  von  hmkaS  wachsen. 

huätala'lcis  ein  wenig  tanzen  od. 
erziehen. 

kustaS,  em  tanzen ;  ku'St^ma$  der 
Tanz. 

hu'Staä,  ern  erziehen,  grossziehen; 
an^ie'^-gu:^tai  erziehen  (Kin- 
der); tiddn  orße'z'ßfläStd  iaion 
<m^ierVf'g%iSta7nb»lä  seine  Kinder 
sind  wohlerzogen;   kuHasd   der 


Erzieher;  kuStamaS  die  Erzie- 
hung. 

kaStalyaS  leicht,  gelinde  werden; 
namaltciS  kuStalYen  die  Bürde 
ist  leichter  geworden. 

kuStalya  leicht,  schwach;  kuSta'lya 
mardez  ein  linder  Wind;  kuS- 
talya kama  ein  ebener  Weg;  kuä- 

# 

tadyar-ia-lan  vmAi  ein  schnell- 
fässiges  Pferd. 

kttStaltaä  leicht  machen. 

hut  sechs  (attrib.);  kut  drßeza 
sechs  Jungen,  Knaben. 

kutan  der  Steiss,  After;  kuta'fir 
Sol  der  Afterdarm;  pörtkutan 
der  HausgiebeL 

kutlu  sechzig. 

kiäraiaS  sich  einhüllen;  umwin- 
den, verhüllen. 

kufi^  der  Eingeweidewurm. 

kudhai  der  Adler;  ko'mba-yu.'i^' 
ka£  der  Königsadler. 

kuzaS  aufsteigen,  sich  heben; 
ke'fSd  ku'za  es  tagt;  he'thku'- 
zade:  es  tagte  nicht;  ur  pu- 
Sä'fjgd  ßu'iikd  huzetj^f-gen  das 
Eichhörnchen  kletterte  in  den 
Baum  hinauf 

ku'zßcunda  der  Ricinus-  od.  Wun- 
derbaum? 

knzak  die  Mitgift,  die  Ausstattung; 
i'mnim  Icuz^keä  puaS  ein  Pferd 
als  Mitgift  geben. 

ku'zaktaS  hinaufheben,  steigen 
lassen. 
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kuiemäS  sich  verlängern. 
knäem^dä^  verlängern. 
ku^em'^daläS  oft  od.  schlecht  ver- 
längern. 

kuiner  die  Mücke  (=  kuz  +  wer). 
ku'ia  lang,  weit;  kwi^-rak  länger; 

kujBa    yoma   ein   langer  Weg; 

hiza  at  die  lange,   die  längere 

Seite,  die  Länge. 

kuzats  die  Länge;  dauerhaft;  ti 
affgaß^lä  ik-kuiatsa'nlMä  diese 
Bretter  sind  von  gleicher  Länge 
(=  ikka'tß»lä);  tidd  kuSats  ayiü 
dies  wird  nicht  von  langer  Dauer 
sein. 

kä  wer,  welcher?  (von  vollkommen 
Unbekannten);  kü  toleS  wer 
kommt?  (aber  kada  toleS  wer 
von  ihnen  kommt?). 

kü  der  Stein;  kü'-y^rak  der  Berg. 

küän  steinig,  hart 

küäfigää  sich  versteinern,  sich  ver- 
härten. 

küäS,  am,  eä  kochen,  aufkochen, 
sieden;  reifen;  ß^t  padaStd  küeä 
das  Wasser  kocht  schon  im 
Topf;  küte  es  hat  noch  nicht 
genug  gekocht;  küt^ingafSkaä 
nicht  genug  gekochte  Speise; 
küt^m  mör  unreife  Beeren. 

kü'däS    (Honig    aus   den  Waben) 
auspressen ;  mwm  kü'dää  zeideln. 
kiicr  das  Gestein. 

küerän  steinig;  küerän-här  ein 
steiniger  Platz. 


küeStäS  kochen,  backen;  sakar 
yüeStää  Brot  backen. 

kükxSe'mäS  sich  erhöhen. 

käkxSe'tndäS  erhöhen,  erheben. 

kükxSa  hoch,  hochgewachsen. 

kükxStts  die  Höhe. 

küktää,  ertij  ä  zum  Kochen  brin- 
gen; mxA  kolam  kÜktem  ich 
koche  Fische. 

hüplänäS  schwellen;  iäm  küplänä 
ich  habe  Leibschmerzen. 

küptsäS  schwellen;  anschwellen; 
:(d{  äoSam  küptsä  die  Wolga 
schwillt  im  Frühling  an;  ßc^e^ 
kohSa  ßotikan  mQSk9r$9  küpi- 
sen-^n^eeä  der  Magen  eines 
im  Wasser  gestorbenen  Tieres 
schwillt  an. 

küptsdktäS  schwellen  lassen. 

käs,  küs^  etwas  Wechselseitiges: 
küs  ala  ich  bin  dir  schuldig 
(Arbeit);  käs(^m  btiaS  od.  kü- 
s^z^m  buaS  seine  Schuld  od. 
das  Geliehene  bezahlen;  kin- 
d^m  küsg^n  ncUäS  Brot  leihen: 
küsc^i^}m  pör^ktäS  rächen. 

küselä  wechselweise;  küse'lä  ro- 
ßataiaS  wechselweise  für  einen 
Anderen  arbeiten. 

küslää  leihen  (um  in  Materialien 
zurückzugeben);  kind§'tn  küsläS 
Brot  leihen. 

küäti9,  küä^fs,  küSka,  küSän  oben, 
auf;  küSkd  kern  lasst  uns  hin- 
auf gehen;  küskalä-  ßandaSan 
mit  dem  Boden  nach  oben. 
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IcüänaSd  ober-;  hoch-;  ktlSnaS-edem 

ein  hoher  Herr. 
kii'äon   irgend  einer  (siehe  Soaä); 

pu   tidgm  kiUänSon  gieb  dies 

irgend  Einem  od.  wem  du  willst 
küSol   ober;   höher;   hochgelegen; 

küä^iatai  das  obere  Stockwerk ; 

die   Dachstube;    küS^lna    oben; 

kuS^leä  auf  das  Obere;  küS'län  id. 
küt^n^  unreif  (siehe  kääS). 
kaßä  das  Weib  des  Vatersbruders, 

Tante  (im  AUgem.). 
kaßai  die  Blase  im  Wasser  (veraltet). 
kii'ßalän  voll  von  Wasserblasen. 
kaßaleätärää  Wasserblasen  machen 

(vom  starken  Regen;  veraltet). 
kaßale'StäS    Wasserblasen    bilden 

(veraltet);   ß^t  kaßale'äteS   das 

Wasser    bekommt   Blasen    (im 

starken  Regen). 
kada'laS      galoppieren,       rennen, 

schnell   fahren;   imni  kaöaleä 

das   Pferd   galoppiert;    ndl^iala 

kadaleS  läuft  mit  allen  Vieren. 
kaöa'ltaS  rennen  lassen;  betrügen, 

lügen  (fig.). 
kaSa'ltaS  htLGken;  sakar  Y^i^altern 

einen   Kuchen  in  Ofen   backen, 

einschiessen. 
kada'laktaS  rennen  lassen;  irnriim 

kada'VktaS  ein  Pferd  antreiben. 
kada'Mtaä     rennen,     galoppieren 

(von  Tieren). 
kada'SäS  abziehen,  abnehmen ;  kal- 

pa'kam  kada'ätxi  die  Mütze  vom 

Kopfe  nehmen;  aviatam  kada- 


iaä  das  Pferdegeschirr  (vom 
Pferde)  abnehmen. 

kadaS^ktaS  abziehen  lassen. 

kadeÜäS  gackern  (von  Hühnern, 
ehe  sie  Eier  legen. 

kada  wer,  welcher  (von  Bekann- 
ten); ka'd{a')  eietmd  welcher 
Mensch?  kada  y^iyä^»  welches 
Buch?  —  iktaäät  ayal  keines; 
kadayefSdn  cdaäka  kenät  wann 
fuhrst  du  zur  Stadt?  kadaäta 
So'i^ga^a'k  aUi'nat  welcher  von 
ihnen  war  älter?  —  tadeia  ^07- 
gara'k  kadaia  skamna'Sta  Stn^- 
zen  der,  welcher  auf  der  Bank 
sass ;  kadala'nda  od.  kadaSa'lan 
pumalä  welchem  von  Euch 
soll  ich  geben?  kadala'n^Sta  od. 
kadaSta'län  welchem  von  ihnen  ? 
kaöadam  welchen  von  euch? 

kay^f^yayii^^,  kaY^ti-Yay^^i  Zick- 
zack. 

kaya  wohin  (in  der  Kindersprache). 

kaky  ka'  wie;  r.  Kavb;  ka*  ßuite 
ta^na  als  wäre  es  etwas. 

kalti-f^-galüfj  der  Laut  der  Gusli; 
kaltifi^alüil  kär^sdzo  kling-klang 
sagt  die  Gusli. 

kalaklaS  glucken  (von  Hennen); 
ts^ß^  kalaklä  die  Henne  gluckt 

kain  drei  (attrib.) ;  kami-geth  drei 
Tage. 

kanm'laä  sich  verbeugen;  kaiYta- 
Ufi^gifiää  erbitten,  erbetteln. 

kaniaS  blinzeln;  zucken;  sin^zäm 
kama,^  id. 
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ka'm*^dä  breit,  weit;  kam^da'- 
yoma  ein  grosser  Weg;  kom^- 
da-ßaYor  ein  weites  Hemd; 
kam^da-litsän  breit  im  Gesicht; 
tore'Said  piS  kamdä  die  Breite 
ist  bedeutend. 

kam^daemää  sich  ausbreiten. 

TcaindaemdM  ausbreiten,  breit  ma- 
chen. 

ka-mdak  die  Breite;  a'rsangcL'm- 
dak  ein  Arschin  breit 

karn^Aik  drei  zusammen;  ^nän- 
man  ka^n^nnanat  xuda  wir  alle 
drei  haben  es  schlecht;  nin9n 
kmn^naStan  euer  drei. 

kanila  dreissig;  ka'nüaßtjz-ür  10 
Kopeken;  kamU'ää  dreissigjäh- 
rig. 

kamla'kan  dreimal,  in  drei  Teile; 
kamlakan  ken-ßazen  er  fiel  nach 
drei  Schlägen,  dreimaligem  Wi- 
derstreben ;  karrUakan  kdron 
geä$  in  drei  Teile  zersplittert 
werden. 

kamSa  der  dritte. 

kamak  um,  umgewendet;  kainak 
kiää  liegen  (mit  dem  Gesicht 
nach  oben). 

kam^ka'lcLS  blinzeln. 

kainaktaä  blinzeln  lassen,  zu  blin- 
zeln befehlen. 

kamaktaS  umwenden,  umwerfen. 

kamcikta'kta^  umwenden  lassen. 

kamal  die  Wehmut,  die  Angst; 
kamcüe^  nälää  ängstlich  wer- 
den;    leid    äatnakam    kamaleä 


nälmglä  ein  warnendes  Wort 
soll  man  sich  zu  Herzen  neh* 
men. 

ka'fnalän  wehmütig,  „blödsin- 
nig** ? ;  kaynala'n-edem  „ein 
Mensch,  dem  Niemand  etwas 
Übles  zufügen  kann**. 

iamat  drei;  nina  ka^rtiatamät 
ken9t  sie  gingen  alle  drei;  mä 
kamatan  wir  drei. 

kamaz  die  Birkenrinde;  kamai- 
yaraä  ein  aus  Birkenrinde  ge- 
flochtenes Gefass. 

kan  die  Tauglichkeit,  Möglichkeit; 
kan  uke  TOJisy  istTh. 

kanam,  hnam  wann,  zu  welcher 
Zeit?  als. 

kanamSa  von  welcher  Zeit  her? 
kana'msen  iqlet  karSta  seit 
welcher  Zeit  thnt  dein  Fuss 
weh? 

kanan  vortrefflich,  =  i^wan. 

kanara,  kanarka  wie  viel?  kanar 
okta  wie  viel  Geld;  a,  a,  h^ 
narka  ach,  ach,  so  viel. 

kandamet  der  Grund,  die  Grund- 
lage (steinern);  kandame't p(hn' 
daSatt  bort  eine  Stube  mit  stei- 
nernem Fundament 

kan^za'lä  die  Flachs-,  Hanfhede; 
kan^^ala-ßanda der  Hedenstock; 
kan^za'lam  Sdd'räS  spinnen. 

kanopa'iaS  verstopfen  (mit  Werg 
od.  Moos),  kalfatern. 

kanta'nui  untauglich. 
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karnaz  der  Schmatz,  die  Unrei- 
nigkeit;  ka'naz  po'yanen  es  hat 
sich  Schmutz  angesammelt 

kana'zan  schmutzig,  unrein;  Jeu- 
d^ßiflh  hanaian  der  Bauernhof 
ist  schmutzig. 

kanaia'iigaS  schmutzig  werden; 
pört  kana^a^'Sm^z9n  die  Stube 
ist  unrein  geworden. 

kanaiaifdaS  besdmiutzen. 

ka'paS  schinuneln;  kapa'Sa  der 
Schimmel;  kapa^ä-sakar  schim- 
meliges Brot 

kap^S^'t^  der  Eichelhäher;  r.  coltea. 

ka-ptaryaSj  koptaryaS  sich  falten, 
runzeln;  kapta'rY9S4itsän  der 
eine  runzelige  Stirn  hat;  Sül^ 
kaptarjfen^-bazen  der  Igel  rollte 
sich  zusammen. 

kaptar-ye  adv.  still  und  einge- 
schrumpft (gehen) ;  Soi/gaßät» 
kaptarye  ßeld  aSke'öeS  die  Alte 
geht  langsam  und  sich  ein- 
huckend. 

haptartas  runzeln,  falten. 

kapta-rt^laS  falten,  runzeln;  tor- 
ßqm  kaptart^laS  Grimassen 
schneiden,  unwillig  sein. 

karalaS pflügen,  aufpflügen ;  Saya- 
dona  kara'laä  id. 

ka'rek  der  Laut  der  Henne. 

karryaSta-laS  laufen,  rennen  (von 
Menschen),  hin  und  her-;  ar- 
ß&g9  karyaitaleä  der  Knaben 
rennt  auf  und  nieder  (auf  der 
Strasse). 


karya-itaä  laufen  lassen,  rollen 
lassen;  rollen,  wälzen. 

karyaStahiS,  am^  eS  rollen,  man- 
geln, hin-  und  herwälzen,  -rol- 
len; mar*ß^  karya^taUt  pre- 
Mm  die  Leute  rollten  das  Bau- 
holz. 

karya£alaS  (ein  wenig)  laufen. 

karyazai  rennen,  laufen;  kartaä- 
yen  lief  davon. 

karkan  der  Hügel,  Eurgan,  Grab- 

« 

hügel;  karha'n^zemlä  eine  hü- 
gelige Gtogend. 

karmala'laS  (ein  wenig)  ausstrecken. 

karmeiS  ausrecken;  kQSk9  kitS^m 
karma  er  streckt  die  Hände  gen 
Himmel. 

karma'zin  das  Karmesin,  Schar- 
lachtuch. 

karmaktaS  ausstrecken  lassen. 

kamuvzak  die  Waldschnepfe. 

karo'tnus  die  Wage;  karormusseU 
mä  die  Wagschale. 

karska  der  Mann  der  älteren 
Schwester. 

karSaiigchä  ein  eisernes  Stück,  das 
die  Fugen  der  Radschiene  be- 
deckt; karSatigaSan  mit  einer 
solchen  versehen. 

karSüfigoä,  siehe  karSüt^gaS, 

kart,  Interj.  (onom.);  Icart  ßelo 
tdkneä  es  kratzt,  scharrt 

karak  der  Berg;  karakrtui'ra  der 
Bergtscheremisse. 

ka'raS  eine  grosse  Tasche  aus 
Birkenrinde. 


—  64  — 


kaSäk,  kaSa'ken  wo,  woran ;  kaSn'" 
ken  mandenäi  wo  hast  du  es  lie- 
gen gelassen  (vergessen)?  k.^'Säk 
piSt9$tts  wohin  stecktest  du  es? 
kaSäk  kemaUi  wie  sollen  wir 
reisen  (mit  der  Eisenbahn  od. 
mit  dem  Dampfschiffe)? 

kaSets,  kaäetsen  woher? 

kciSke'ßekj  kaSkeße  bis  wohin,  bis 
zu  welcher  Stelle  od.  Zeit? 

kaSkedä'ltää  zerrissen  werden. 

kaSke'dää,  am   reissen,  zerreissen. 

koäked^lälä^  (ein  wenig)  zerreis- 
sen. 

kaSka  wohin;  kaS{k)  ket  wohin? 
wohin  gehst  du?  kaSka  ßara 
wohin? 

ka^kaStaS,  ein  ein  Pferd  besteigen, 
reiten  lassen. 

ka§ka£  reitend,  rittlings. 

kaSkaäaS  sich  auf  das  Pferd  setzen, 
zu  reiten  anfangen ;  imuim  fco^- 
kciza^  id. 

ka^hvSvui  der  Dienstag. 

kcistn,  wo?  kaSta-Son  wo  es  auch 
sei;  ta'-'^aStci  ich  weiss  nicht 
wo,  irgendwo. 

ka'Uara  grob,  uneben,  rauh  (vom 
Tuche);  siehe  kaätara,  koSfara; 
kaStara'-ßuryem  eine  grobe 
Tracht 

kasfatyaS  grob,  rauh  werden. 

kasfa'rfas  grob,  rauh  machen. 

kat  die  Anschere,  der  Aufzug  (beim 
Weben);  ha'tsarto  id. 


kat  die  Lange;  kata-k  kat(Sa)  die 
kürzere  Seite;  ka-Üä  siehe  die- 
ses W.;  ti'Yata:Sta  te-xen  edem 
u'ke  in  der  Nähe  giebt  es 
keinen  solchen  Menschen;  IviY- 
mafika  längs;  ka^nla  eine  Art 
Säge. 

katke:iore'Ske  (pumazni)  eine  Art 
(die  beste)  Leinwand. 

ka'tka  die  Ameise;  katka'-iütigä 
der  Ameisenhaufen;  katkaxan^ 
roßotaia  er  arbeitet  wie  eine 
Ameise;  kayo-y^fka  die  grosse 
Ameise;  s^ßar-yatka  die  rote 
Ameise;  Saldara'n^'^atka  die  ge- 
flügelte Ameise. 

ka'tlä  längs,  in  der  Nähe,  beinahe; 
fd^-yatW^ta  ungefähr  dort,  dort 
herum;  ala'-yatla'sta  od.  ala- 
ßoktin  in  der  Nähe  der  Stadt 

ka'tlak  die  werdende  Anschere 
(beim  Weben);  Alles,  was  längs 
liegen  od.  stehen  soll  (z.  B. 
Bauholz). 

katse  wie ;  k^tse'lä  wie,  auf  welche 
Weise?  htse'-ytMt  ii^ndwie; 
k'tse'-^ä'k,  Mselä-rä'k  tamde- 
mä  wie?  sage  es!  beschreib  es 
näher ! 

ka'tar  der  Plauderer. 

kat^raS,  em  sprechen,  reden,  plau- 
dern; iaion  katre'dä  ßara  wie 
geht  es?  (eig.  redet  ihr  wohl?); 
katren-Stn^eät  sie  sprechen,  un- 
terhalten sich. 
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Jcata-rtaS  viel  sprecheD,  plaudem. 
katarza  der  Plauderer. 
kafiala'laS  (ein  wenig)  festhalten 
od.  fangen. 

kafia'ltaSj  am  sich  festhalten,  sich 
anhaken;  gehalten  werden. 

IcafiaS  halten,  haben;  fangen;  ik- 
kafSa'h  der  Alleinherrscher; 
tid9  Jcafientsären  imAü^m  er 
hielt  sein  Pferd  zurück;  kata- 
TfodaS  Mäuse  fangen. 

kafsi'n^zaS  sich  halten,  sich  zu- 
sammenhalten, sammeln,  bleiben ; 
sats  kafS^'n^zen  stn^z9n  es  hat 
sich  Russ  angesammelt 

kafSM'AJc    (onom.)    das    Knarren 

der  Pforte. 
kafSi-yafSi  Zickzack. 

kafSka  der  Dreck  (am  Wegen). 

katia'ltcä  festhalten  (an  etwas.) 


kaza'mai  das  Schloss,  das  Gefäng- 
nis. 

kazarye  still,  ruhig,  schweigend; 
kagarye  ßeh  toleS  er  kommt 
still. 

kazartcUtalaä  stille  sitzen  und  ar- 
beiten, spielen  od.  dgl;  äzä 
kazarta'ltai  sin^zä  das  Kind 
spielt  still. 

kaiSaS  harnen. 

ka'^ßik  der  Harn,  Urin. 

kaiß^t  der  Harn,  Urin;  kaSß^t- 
xa^g  die  Harnblase. 

k^ßer  die  Brücke;  k^ße-rg^m  9StäS 
eine  Brücke  schlagen. 

k^'ß^r  der  Teppich;  r.  songpi». 

k(^p^ä  wollene  Flaumen,  welche 
beim  Weben  auf  den  Boden 
fallen. 

kqptsik  das  Kissen. 


l 


laßdL  der  Brachsen,  Brassen. 
laßa'za  der  Getreidespeicher. 
laßro'ßüist    das    Lorbeerblatt;    r. 
jiaBpoBult  jiHcn». 

la'ß*£aS  miauen  (der  Katzen),  blö- 
ken (der  Kühe,  Schafe);  kofi 
la'ß^zeS  die  Katze  miaut 

la'däk   das  Futteral,   die  Scheide; 


kaze.'-la'äak  die    Messerscheide; 
pi(6ä:1rla'6ak  das  Pistolenfutteral. 
lada'Uaä  einen  (kleinen)  Einschnitt 
machen. 

ladaS  einen   Einschnitt   ins   Holz 

machen  (=  Üatigaä). 
lada  die  Giessform ;  la'deS  s^rä'ten 

apta'laä  in  eine  Form  giessen. 
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la'd(m  der  Weihrauch ;  laiatt'^hna 
tet^räS  Weihrauch  spenden;  la- 
danSekigfin  •itäi  id. 

lad^a  niedrig,  kurzgewachsen;  la- 
dra'-edhn  ein  sässiger   Mensch. 

la'darfaS  eingedrückt  sein ;  paral- 
maka  ladarya  der  Biss  hat  ei- 
nen kleinen  Flecken  gegeben. 

la'dartaä  eindrücken,  einpressen; 
kt'fi'dona  pumafOffn,  ladartai 
mit  dem  Nagel  auf  das  Papier 
drücken. 

ladaS  der  Einschnitt;  ladaS-nerän 
mit  aufgeworfener  Nase. 

laya-laS  wüten,   toben,   toll   sein; 

laya'Ma  der  Dummkopf. 
layal^ktaS  wütend,  toll  machen. 
la'Y^  der  Seidenschwanz. 
laksak  die  Höhle,  die  Vertiefung; 

sin^zä'4a:ksak   die  Augenhöhle. 
laksa'ka  niedrig,  thalartig. 

laksi'kä  niedrig;  das  Thal,  das 
Thälchen. 

laksaryaS  niedergebeugt  werden; 
zenifä  taksayyen  die  Erde  hat 
sich  gesenkt;  Hdälndt  Siöälndt, 
iktd^d  ßara  laksaryen  sie  kämpf- 
ten, und  der  Eine  ward  besiegt 
niedergeschlagen. 

laksartaä  niederbeugen,  -senken ; 
§in  laksartaS  (schlagen  und)  be- 
siegen; pü'äm  la'ksartaä  den 
Damm  senken. 

lainaiaä  balanciren,  schwanken. 

lufuha  die  Lampe;  r.  jiaMna. 


lä'mai  die  Brotscheibe ;  8iika:r4ä'' 
mat  id. 

lan^zan  bl&tterig,  schichtartig. 

lan^mS  sich  spalten,  schichten 
(=  lan^z^ryaS). 

lan*zeUa*r(Ü  spalten  (HolzX 

lan^ze'ätäSy  am  sich  spalten. 

lan^za  die  Schicht,  Lage,  das 
Blatt  (im  Buche);  kortasla 
lan^zan  aprla  die  Einbandpappe 
löst  sich  in  Schichten. 

la'n^z^ä  morsch;  geborsten;  lan- 
^z*ra''ßü  morsches  Holz. 

lan^zaryaS  morsch  werden. 

la-n^zarik  etwas  sehr  Morsches; 
sa'ßats-lan^zank  ein  abgenutztes 
Kleid. 

la'fi^zartiiS  morsch  machen,  wer- 
den lassen. 

lai^gay  nur  in  &üla^ga  der  Nac- 
ken (synon.  Südt^). 

la^igem  die  Holpern  auf  den  Win- 
terwegen. 

laffge'män  holperig  (von  Strassen 
zur  Winterszeit);  la'qgemän  gor- 
na  ein  holperiger  Weg. 

lap  niedrig;  das  Thal;  kareirdap 
od.  karemläksa  das  Thal  (mit 
hohen  Ufern);  lapsold  N.  Pr. 

lapa  die  Flache  Hand,  die  Tatze, 
Pfote. 

lapa'laS  beschmutzen;  S9ry9'£g>m 
kssä'l-dona  lapa\ien  St'ndää  sich 
das  Gesicht  mit  Grütze  besudeln. 

lapemäS  niedrig  werden;  (fakt) 
lapsmiidM. 
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lap^Sa^ci  die  Hammel  (Insekt). 

lop^äem  der  Halfterriemen;  lap^- 
Semrgtts'n  katiaS  den  Halfterrie- 
men halten. 

lap^SUm  die  Klette. 

lapka  die  Bade;  r.  üaBna;  pazar- 
kL'pka  die  Marktbude. 

laph  der  Kork  an  der  Angel- 
schnur. 

laptsaha  dünn  und  breit;  lapt- 
saJca'  a^a  ein  dünnes,  breites 
Brett. 

laptsak  dünn  und  breit  (=  lapt- 
saka), 

la'ptara  weit  (von  Kleidern);  lap- 
tara'  ißdal  ein  zu  grosser  Schuh. 

lar  der  Mehlkasten;  r.  üapb. 

kisko  freundlich,  höflich ;  r.  JiacRO- 

BUfi. 

la'$ä§  das  Mehl;  la$aS'iaiig*ätaS 
Mehl  mahlen ;  laSaä'iaiig'stam 
bäJc$  die  Mahlmühle. 

laSaSai^gaS  mit  Mehl  bestaubt  wer- 
den ;  ßurYemem  laSaia^Stn^- 
Z9n  meine  Kleidung  wurde  mit 
Mehl  beschmutzt 

IctSaSa-fidaS  mit  Mehl  bestreuen, 
best&uben. 

la'Smän  grob,  gross;  IciSma'nredem 
der  Orobian. 

lä'äiak  der  Flecken,  das  Stück; 
lä'Stakam  SmdäS  anstücken,  an- 
setzen; mi&laStdk  ein  Büschel 
(Wolle). 

laitara.  dicht  verzweigt,  voll  von 
Zweigen. 


laSt^ae'mäS  sich  verzweigen  (von 
Bäumen). 

la'ätaryaS  in  Späne  zerfallen,  sich 
spalten ;  pu  laStar^en-ian^zar- 
yen  das  Holz  ist  geborsten; 
korSok  laStaryen  der  Topf  ist 
gesprungen. 

laStartaS  (ein  Holzklötzchen)  zer- 
schmettern, zerhauen  (in  kleine 
Splitter). 

latiok  wahr;  richtig;  die  Wahr- 
keit; die  Übereinstimmung;  tidd 
la'fiök  toleS  er  kommt  zur  rech- 
ten Zeit;  la'tiok-o'k  es  ist  wahr; 
sicherlich;  lafSo'kam  popaS  die 
Wahrheit  sagen. 

laza  die  Moorerde^   der  Schlamm. 

la'zrä  der  Sumpf;  der  Schlamm; 
lazra'ßär  der  Sumpf,  eine  sump- 
fige Stelle;  lazraeS  kodaS  im 
Schlamme  stecken  bleiben. 

läktäS,  am,  eS  ausgehen,  fortge- 
hen, einen  Weg  unternehmen; 
ala§kd  läkte'tj-gen  er  begab  sich 
in  die  Stadt;  karyaz  läktäS  hin- 
auslaufen ;  tidayttsan  nimat  iaSo 
a!läk  dabei  kommt  nichts  Gutes 
heraus. 

lä'fjgaS  ein  Eimer  aus  einem  aus- 
gehöhlten Baumstamme ;  Saßa'S- 
lätigdS  ein  grosses  (reßlss  für 
Kleider. 

lääkä  eine  Suppe  aus  Teigklum- 
pen, Fleisch  und  Kohl. 

leßäS  das  Dach;  die  Decke;  ßo- 
fiik  UßäS  die  Abdachung,  das 
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loyaS  mit  den  Hörnern  stossen. 

hfahmaS  das  Geschwätz»  das  Ge- 
plaader. 

hfoSSa  der  Verleumder,  der  Klät- 
scher  [=  lo(Üta)  +  kaS{ta)$a]. 

loyer  die  Kehle,  der  Hals;  hYe\ 
riä  h'n^zdn  er  erstickte ;  kukSof 
lofer  die  Luftröhre. 

lo'kx§^^zaS  behauen;  tüßar-öona 
prenäm  lo'kxshi'^zaS  ein  Holz 
mit  der  Axt  behauen. 

Wkon  die  Seeblume;  oia  lokon 
die  weisse  S.;  iakSa-rya  lokon 
die  gelbe  S. 

lo'ktaS,  em  behexen,  bezaubern; 
ikalam  lo'kten  Svnden9t  man 
hat  mir  die  Kuh  verhext 

loktalaltaS  Schaden  erleiden,  be- 
schädigt werden;  taßar  lokta- 
la'Uen  die  Axt  wurde  beschä- 
digt. 

loiktalaS  schaden,  nachteilig  sein; 
loktales  zdoro'ßam  das  ist  der 
Gesundheit  nachteilig;  loktalaSd 
nachteilig,  schädlich,  verderb- 
lich; loktal^^d  fäfikeS  eine  nach- 
teilige Nahrung. 

loktaza  der  Hexer,  die  Hexe,  der 
mit  Hexerei  od.  Zauber  seinem 
Nächsten  Schaden  zufugt. 

lom  die  Brechstange,  das  Brech- 
eisen. 

loynba-öäYänä  =  loff^fma-däyänä, 

lo'nibai  die  Asche ;  lombaSan 
aschenreich. 

lornbazatigoi  in  Asche  liegen. 


lombaza^dai  laugen,  auslaugen 
(Wäsche). 

lo'tigaS  nicken,  winken,  schütteln, 
werfen;  ßujiain  loi^gtii  mit  dem 
Kopfe  nicken;  imi/ii  ßuiatn  lof- 
ge§  des  Pferd  schüttelt  den 
Kopf;  nüSm^m  lo'ifgaä  ir^ktä^ 
Samen  durch  Werfen  reinigen; 
lo^mardäyänä  siehe  d.  W. 

lo'^nMrdäYänä  ein  Trog,  worin 
man  Getreide  od.  dgl.  reinigt 

lopafka  das  Streichbrett  (far  die 
Sense);  r.  JionamKa. 

lopke  (onoDL)  klatsch !  lopke'  *$täS 
klatschen,  klappern. 

lopta-hpta  (onom.)  der  Laut  beim 
'  Sieben  des  Mehls. 

lo'pakoS  gierig  essen ;  ^rßezd  lopa{a 
yafikeS  od.  lopajßrßeb  yatShe^ 
der  Knabe  schlang  das  Essen 
hinunter. 

hr-lor-lor  (onom.)  der  Laut  des 
Wagens  auf  dem  Wege. 

lorydi  mit  starkem  Geräusch  rol- 
len (vom  Wagen). 

lorf^  (onom.)  das  Brodeln;  lorte 
ßeU  ioleS  es  brodelt  und  kocht 

loryaiaS  sieden,  aufwallen,  bro- 
deln; pat  hr^aieS  der  Topf 
brodelt 

lotka  der  Zuber,  Wasserbehälter. 

lo'thk  eine  flache  Mulde,  ein  aus- 
gehöhltes Brett 

lots  (onom.)  kratsch,  der  Laut 
z.  B.  beim  Zerschlagen  eines 
Eies. 
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lo'tsa  das  Fach,  Brett;  lotsa  po- 
litsä'Yf-'ts^  üiräk  das  „Lotsa" 
ist  kleiner  als  das  „Politsä^. 

lotskaS  zerkrachen,  klopfen. 

lofiy  siehe  lots. 

lo'fikaS  klopfen;  mit  den  Fingern 
knipsen. 

2oia  der  Büchsenkolben;   r.  Jiosa. 

löfigä  die  Gruft,  Grobe  (im  Wege). 

löi^ä'UäS  schütteln,  rütteln  (in- 
trans.) 

lö'ijgää  kneten,  schütteln;  Suda- 
ra'ßa  ß^'lm  loggen  äa'lyaS  auf 
der  Henfuhre  stehen;  imni  töff- 
gä  das  Pferd  schüttelt  (Ton 
einem  mageren  Pferde,  das  man 
reitet);  ä'zä  Hpkä'St9  löffgä  das 
Kind    schaukelt  in  der  Wiege. 

löi^gis  eine  lange  Stange,  an  der 
die  Einderwiege  hängt. 

lö'pt^rä  weit  (von  Kleidern)  =  lap- 
i^ä;  löpprä  ßdal  ein  zu  gros- 
ser Schuh. 

löSt9*rä  weit  (von  Kleidern). 

lotse-nä  der  Kienspan,  der  Span. 

löfM'lää,  löfiäUUäs  (ein  wenig) 
aufwSssern  od.  anfgewässert  wer- 
den. 

lötMS,  em  aufgeweicht  werden, 
gewässert  werden;  parsam  it 
Jcafi,  m^Sk^ret  lötien  Hn^zeä 
iss  die  Erbsen  nicht,  dein  Leib 
wird  weich,  du  erweichst  dir  den 
Leib. 

lö'fitktää  aufweichen,  einwässern, 
eintauchen. 


lö'fiker  der  Dornenwald,  die  Dor- 
nenhecke; Ufikerän  dornig. 

U'fiTc»  der  Dornstrauch;  lö'fiJc^ 
ßanda\^,\  lö^fSk-lm  der  Dornen- 
stachel ;  lö'tik^ßele'ddS  die  Rose. 

lü  der  Knochen,  das  Bein;  lun 
Bein-;  Itmn  mager,  grätig; 
ko'Ulü  die  Gräten  des  Fisches; 
tiddlän  loYere'S*z9  lu  ätn^e^n 
ihm  ist  ein  Knochen  im  Halse 
stecken  geblieben;  födan  lü- 
don*  kaßh'Staia  ßeb  es  ist  nichts 
als  Knochen  an  ihm;  luya/i^ 
pingdöd  fest,  stark  wie  Kno- 
chen. 

lu  zehn ;  lu  edem  zehn  Menschen ; 

mä  lun   (dna   alan   wir  waren 
'    zehn;    lu    edemnä-ytts^n    iktdt 

ken   einer   von    uns   zehn  fuhr 

hinweg. 

luan  die  Zehn  (im  Kartenspiel). 
luatkokta  zwölf 
luda'lya  (ein  wenig)  grau. 
ludemäS  grau  werden. 
lude'7n^dä^  grau  machen,  färben. 
lu'da  grau;  lu'da rti^Mr  ein  grauer 
Kaftan. 

lu'-ye  alle  zehn,  siehe  lu. 
liiiaS  verzinnen. 
luk  das  Zwiebelblatt;  r.  JiyRi». 
lur  {=  lu  ur)  3  Kopeken. 

lu'tska  fünfzehn  (=  lu-ß^ts-^-ke); 
lutska-ydrße'figä  15  Pfund. 

lutU  besser,  best;  nhnaYjts-ät' 
luf.U  am  Besten. 
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lü'äS  schiessen;  lüe^oUaS  ab- 
schiessen. 

lüdäif  am  sich  forchten;  lütgm^ 
furchtlos,  kflhn;  pi-ytts  iUlüt 
fürchte  dich  nicht  vor  dem 
Hand. 

lü'd^  die  Falle;  kaialüd^  die  Rat- 
tenfalle. 

lüdgiktäi  erschrecken,  beunruhigen ; 
it  lüdofkia  •rßez^m  mache  nicht 
dem  Knaben  bange. 

lüdtldä'läS  (ein  wenig)  fürchten, 
beben. 

lüö^i  gräulich,  furchtbar;  die 
Furchtbarkeit;  S9rY9St9  Ske'tdn 
lüd^  es  ist  furchtbar  im  Walde 
allein  zu  sein;  ßdam  lüdafi 
nachts  ist  es  grauenhaft 

lü'la§  ein  Ring  an  der  Spindel. 

lülM  Wolle  reinigen,  schlagen. 

lükldälää  Wolle  (ein  wenig)  wei- 
chen. 

lü'lp^  der  Erlenwald;  tayada-lfd" 
per  ein  junger  Erlenwald. 

lülperän  erlenreich;  lülperän  bar 
eine  Gegend,  wo  Erlen  wach- 
sen. 

lülperlä  der  junge  Erlenwald. 

lulpi^  der  Erlenbaum;  lülp^-ßü 
das  Erlenholz;  lü'lp^'Y^:rYaz  die 
Erlenrinde;  lülpc^ddSJcä  der  Er- 
lenbuch. 

lültäUü  (ein  wenig)  aufheben,  auf- 
strecken. 

lü'ltä^,  am  sich  aufheben,  auf- 
strecken :  moiigar  lültes  der  Kör- 


per wird   leichter,   die  Körper- 
stärke  und  Lebenslast  nimmt  zo. 

liütäij  em  erheben,  aufheben,  aaf- 
strecken ;  Jcrddm  lüUäi  pfßYO'- 
maäha  die  Hände  gen  Himmel 
strecken. 

lü'U^  aufheben,  erheben;  pre'Mm 
pörtßußka  lütäS  ein  Holz  auf 
das  Dach  ziehen. 

laßa'sta  der  böse  Geist  des  Boh- 
lens. 

laßar-iaßar^  siehe  ladar. 

laßaryaS  weich,  biegsam  werden; 
ßuTYem  Wßarifen'hn^g9n  die 
Tracht  ist  weich  (feacht)  ge- 
worden. 

laßarye'mäS  weich  werden ;  höflieb, 
freundlich  werden;  feacht  wer- 
den. 

laßartaS  weich,  biegsam  machen. 

laßarya  weich,  frisch;  biegsam; 
artig,  freundlich  (von  Menschen); 
laßarya^im  ein  freundlicher 
Mensch;  laßarya-ßü  biegsames 
Holz;  laßa'ryc^ßai  die  Feuch- 
tigkeit, die  Nässe. 

la' ßasUlaßast  klisch-klatsch  (das 
Klatschen  der  durchnässten  Klei- 
der). 

ladasj  am  lesen;  rechnen;  hüa§ 
(ich)  muss  wohl  lesen;  ^i^ 
iahte  ladan  ak  Teert  er  kann 
nicht  bis  hundert  zählen;  rmn 
tid^m  kniyä'Sta  ladanam  ich 
habe  es  in  einem  Buche  gele- 
sen. 
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tada  die  Ente;  ladife  die  junge 
Ente;  ladan  Jcosirßan^za  der 
Flügelspiegel  der  Ente. 

ladaktaS  lesen,  rechnen  lassen  od. 
befehlen,  dass  man  lese  etc. 

ladaldalaS  (ein  wenig)  lesen,  rech- 
nen ;  TcAifäm  ladaldafam  ich  las 
ein  wenig  im  Buche. 

ladar-Udar  (onouL)  der  Laut  des 
Papiers,  wenn  man  es  reibt 

layaltaS,  am  umgerührt  werden, 
geknetet  sein  od.  werden. 

laya'ltaSj  em  (ein  wenig)  umrüh- 
ren. 

layaSf  em  kneten,  treten;  um- 
rühren, umrütteln;  Sü'nam  la- 
fäS  den  Thon  kneten;  k^Säl-ki- 
yaS  die  Säure  umrühren. 

Uiyaktai  kneten,  umrühren  lassen. 

lafali'Y9  gefaltet,  faltenreich. 

lai  der  Marder;  laiyaßa'Sta  die 
Marderhaut 

lak  die  Falte,  der  Bug;  die  innere 
Ecke;  pitSdlak  die  (innere)  Ecke 
des  Zaunes;  laka-n-lakan  goma 
ein  krummer  Weg;  lak-JcerläS 
zurückbiegen;  hk-optaS  falten, 
wecken;  laJc{an)  optama  falten- 
reich, gefaltet;  laflvfd,  siehe 
d.  W. 

la'Tcän  eckig,  krumm;  korna  la'- 
kän  der  Weg  geht  im  Zick- 
zack. 

UiktaS  hinaustragen  od.  -fuhren; 
lakten-^aS  hinauswerfen. 


lam  der  Schnee;  lamäk  wie 
Schnee  schmeckend;  lam-h^rtsd 
die  Schneeflocke;  lav^gan  oSa 
schneeweiss;  lam^-garak  der 
Schneeberg;  lamiä  wie  Schnee; 
nafSka  lam  nasser  Schnee,  das 
Schneewasser. 

la'witn  schneeig;  taya'tia  la-m^n 
heute  schneit  es;  lam^-n-del 
ein  schneereicher  Winter. 

lama^ga§  mit  Schnee  bedeckt  wer- 
den. 

lavnaifdcä  mit  Schnee  bedecken. 

lamfiaS  schneien;  lam  laineä  es 
schneit,  es  fallt  Schnee. 

lamJma'ltdm  der  Schneehaufen. 

l^msyoz  der  Wachholder. 

lamalöalaS  (ein  wenig)  schneien; 
lam  lamaldatd  wir  hatten  einen 
kleinen  Schneefall. 

la'n^zarä  weich ;  lan^ara'miiän 
Sa'raJc  ein  Schaf  mit  weicher, 
guter  Wolle. 

lan^zaryaS  verfaulen ;  abgenutzt 
werden  (von  Kleidern). 

h'/nJc  die  Fetzen,  die  Flicken; 
Mikä^  tn^Sär^m  hniJcam  fiien 
er  hatte  nur  alte,  verfaulte 
Fetzen  anstatt  eines  Überrocks. 

lap^S  der  Tau;  der  Tautropfen; 
lap^i  ßcuaeä  der  Tau  fallt,  es 
taut 

lap^ä  die  Peitsche. 

lap^Sa'laS  peitschen;  Up^Swl-yol' 
taä  durchpeitschen. 
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lap^SdUaras  ins  Schwanken  brin- 
gen. 

lap9>Sa'UaS  schwanken ;  wogen ; 
pti§äifgäj  iuöa  lap^iäUeS  der 
Baom,  das  Gras  schwankt 

la-p^Sdn  tauig. 

lap^SaiigaS  voll  Tan  werden. 

lap^Sa'iidas  voll  Tan,  tauig  ma- 
chen, betauen. 

hp^saS  peitschen. 

la'p9»iäS  die  Heckenkirsche. 

hp^ieöäS  (oft)  peitschen;  rmnitn 
lap^äedäS  ein  Pferd  prügeln, 
durchpeitschen ;  pi  par^Sam 
lap^Sedä  der  Hund  wedelt  mit 
dem  Schwänze. 

hp^^eddUü  peitschen;  9rße't9  sa- 
la'-darui  hp^Scdol-YtiStes  der 
Knabe  schlagt  mit  der  Peitsche 
hin  und  her. 

lapik'hpik  drunter  und  drüber, 
durcheinander. 

hpha'ta  feucht  und  warm;  lapka- 
ta'ßaS  frisch  (vom  Herbstmor- 
gen); lapkata-  ßört  eine  warme 
Stube. 

hpkatae'mää  feucht  und  warm 
werden. 

lapkataem^däh  feucht  und  warm 
machen. 

lajyast-lapast  der  Laut  wasservol- 
ler Schuhe  beim  Gehen. 

laskaä  schwach  werden  (=  la§- 
kai). 

lashadeynä^  schwach  werden  (von 
Seilen). 


l^islcadAj  siehe  laikaÖA. 

lastaS  schwach  machen;  keretnam 
hstaS  ein  Seil  aufwinden  (schwä* 
eher  machen). 

laskaia  schwach;  laäkada  yereni 
ein  schwaches  Seil. 

lastarai  schwach  machen  (=  h^- 
taS). 

la§ta'r*ktaS  schwach  nuichen  las- 
sen. 

Ußäl  unter,  unter-;  Ußäl^iataz  das 
untere  Stockwerk;  pari  Ußdts 
unter  der  Stube  her;  ia:lAßßä'ln9 
unter  den  Füssen;  9rße'Z9  im- 
ni'-Ußäk9  ßa'zen  7ndkte:ßqHe-ts9n 
der  Knabe  fiel  vom  Pferde  und 
demselben  unter  die  Fü^se. 

laßa§täs  verwelken  lassen,  machen. 

l^ß&'ZYäS^  em  verwelken;  ^laätä'i- 
ßüä  l^ßgt'itfen-ge'ndt  die  Blätter 
sind  schon  verwelkt 

lam  der  Name;  {^män  -namig: 
ik  ißan  l^fnän  ma'ra  ein  Tsche- 
remisse namens  Ivan;  k^tse 
lernet  wie  ist  dein  Name? 

l^mdältäSj  am  einen  Namen  be- 
kommen. 

l^nidä§  nennen,  schimpfen;  ätäzo 
skd  e'ry^z^m  Ska'Uä  l^tiulen  der 
Vater  nannte  seinen  Sohn  eine 
Kuh;  kofim  mikoeS  lamdemui 
die  Katze  nennen  wir  Mikko. 

hmdo'läs  schimpfen,  schmähen, 
Schimpfhamen  geben. 

LmileStä'rää  rühmen,  namhaft 
machen. 
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land9  berühmt,  ausgezeichDet;  nen- 
nenswert 

l^rnner  die  Ehre;  der  Ruhm. 

l^mnerän  berühmt,  ruhmvpll. 

laint^'mbarAa  der  Ringfinger. 

I^m^nok  namentlich,  ansdrficklich. 

lap^S  die  Kinderwiege,  -lulle. 

Lrpkä  mild,  gelinde;  l^pkä'-edem 
ein  freundlicher  Mensch. 

iQpkä'tä  still,  gelinde,  leise;   2^- 


kätä-  inardez  ein  gelinder  Wind ; 
lopkätä'n  Safistiis  leise  sprechen. 

laplä'näi  mild  werden;  ma'rdez 
iQplä'nä  der  Wind  nimmt  ab. 

hp^  der  Schetterling;  o'S»  igPtf  der 
weisse  Schmetterling;  iaMa'r- 
l^:pQ  der  rote  Schm.;  (üa''l^:pQ 
der  bunte  Schm.;  t^mana'-lgpi^ 
der  Abend-  od.  Nachtfalter. 


F. 


taJc  übel,  schlecht,  untauglich  (in 
der  Eindersprache) ;  tak-ka-Jca  id. 

üäßrä'  der  Kot,  der  Schmutz; 
fäßrän  kotig,  dreckig,  schmut- 
zig. 

fäß^ryää  schmutzig  werden,  sich 
besudeln. 

fäß^rtäS  beschmutzen,  besudeln. 

Cärnkä  der  Schulterriemen,  Gurt 
(zum  Ziehen). 

Cä'z'iyiU  durchnässt  und  weich 
werden;  pv/mafa  ß^d^t9  tä- 
z9ri[ä  das  Papier  wird  weich  im 
Wasser. 

fä'sfrtää  weich  werden ;  schlammig 
werden;  mcUan  kernet  täzr- 
t9nät  warum  hast  du  deine  Stie- 
feln so  ganz  und  gar  durchnässt? 

tä'zrä  schwach,  weich,  kraftlos, 
wässerig;   ^äzrä'eä   ein   schwa- 


ches Kind ;  läzrä-ßüki  eine  un- 
reife Nuss. 

täzrä  der  Schlamm,  die  Sump^erde. 

täzrän  mit  Schlamm  bedeckt 

teni'ka  das  Lineal;  r.  JuraefiKa. 

leSi  der  Waldgeist  (schimpfend); 
r.  AtmiM. 

id'ßa . . . trßa  entweder . . . oder ; td- 
ßa  vktd  to'ßci  ße'Sd  entweder  der 
Eine  oder  der  Andere. 

t^'rtak  die  Bachschwalbe;  tärtai- 
p^zäS  das  Nest  der  Bach- 
schwalbe. 

toryaS  aufschneiden,  plaudern. 
Wind  machen. 

toryo'za  der  Aufschneider,  Gross- 
sprecher, Schwätzer. 

Cots  (onom.)  platsch ;  das  Plätschern 
des  Wassers;  ß^t  tots-tots  mara 
das  Wasser  plätschert. 

fuiltu  die  Thonpfeife. 
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tn. 


ina  was;  mam  popat  was  sagst 
du?  malan  kenä  wohin  sollen 
wir  gehen?  —  roßotaiaS  zur  Ar- 
beit; madona  alaSka  kaStats 
was  fahrtest  zur  Stadt?  ma- 
ßara  zum  Teufel !  was  ist  denn  ? 

-ma,  drückt  eine  Frage  aus;  het- 
ma?  gehst  du  denn?  af^ts-^na 
du  warst  ja  da? 

madaS  spielen;  maden-niUäS  (im 
Spiele)  gewinnen. 

mad^Tctai  spielen  lassen;  trippeln 
(mit  den  Füssen). 

madaä  das   Spielwerk,   Spielzeug, 

die  Spielsache. 
mayazin  das  Magazin,  der  Laden. 

ntay^a  buckelig,  krumm;  ma" 
Y^a'  Sdddr  eine  schlechte  Spin- 
del. 

ma"if(i'yt^^  sich  buckeln. 

rnax  =  r.  Maxi»;  maxam  ah-pu-  er 
wird  sich  nicht  vergessen,  er 
wird  die  Crelegenheit  benutzen 
(r.  owh  HO  AaerL  naxy). 

nial  der  Maimonat;   maideUa  id. 

maiaJc  das  Zeichen;  die  Signal- 
stange, das  Signalfeuer;  r.  Ma- 

flKT». 

viaklaJcüj  inaHaTca  der  Klumpen. 
7)iakleitä'räS  verrenken  (ein  Glied). 


maJdesiääj  mdlerhtä^  sich  verren- 
ken; kitSd  nuCleStan  seine  Hand 
wurde  verrenkt 

7nakli'käf  itujilikä  =  maJda'ka  (sel- 
ten). 

makta§  loben,  preisen  (veraltet); 
hü  rnakta  wer  wird  dich  loben 
(wenn  du  dies  oder  jenes  thust)? 

ma'ha  der  Mohn;  r.  nasi»;  ma'- 
kayom  ein  leerer  Mohnkopf. 

mala'xai  die  Pelzmütze;  r.  Ma- 
Jiaxalt. 

mamak  die  Uaunen,  Flaumfedern ; 
7Yia'maktü:iakA»&  Daunenkissen ; 
ma'makam  ToräS  Daunen  sam- 
meln. 

ma*nak  der  Mönch;  ynana'kcä 
keäS  Mönch  werden,  ins  Kloster 
gehen. 

manai,  am  sagen,  reden;  kü  te'^ge 
ma'^  wer  hat  das  gesagt! 
tejjge  vt-man  sage  das  nicht! 
hn  lYiam  manfiet  was    willst 

• 

du  sagen?  z^drashi  mana^  Je- 
mandem einen  guten  Morgen 
wünschen  koVH  mam  manam 
höre,  was  ich  sagen  werde ;  tida 
holen  fnanat  man  sagt,  er  sei 
tot;  mm  kol^nam  k^tse  matuU 
ich  habe  sagen  hören,  dass  — . 
m^naätnka  die  Nonne, 
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ma'när  der  Wetzstein;  manarei 
k^^m  äonuiS  mit  dem  Wetz- 
steine ein  Messer  wetzen. 

7na'neSy  mani  3  p.  sing,  er  sagt, 
dass,  (wie  „iti^  im  Sanskrit): 
aia'naStd  iuh  naro't  (da  manS 
er  sagt,  dass  in  der  Stadt  Ea- 
zan  viele  Nationalitaten  seien; 
mane'S-inanes  von  Hörensagen, 
man  sagt  fiberall,  dass;  rna- 
ne'ä^maneS'Saia  das  Hörensa- 
gen. 

tna'ner  die  Manier,  die  Art;  ruS- 
^ncuie'ran  nach  rassischer  Weise. 

maAara  wie  viel?  manar*  kelei 
wie  viel  soll  es  sein? 

ma'ne  ja,  richtig;  maAe  ßara  ja 
doch! 

laaran  mit  einem  Manne  verse- 
hen; mara'fi'bäta  ein  verheira- 
tetes Weib. 

ina'rdei  der  Wind;  koYO-ma.r' 
dei  der  Sturm;  iazo'^ma:rdez 
der  sanfte  Wind;  fnarde^  *(palä 
der  Wind  weht;  mardeiän  windig. 

maremäi  mannbar  werden,  Mann 
werden. 

ina-ria  die  russische  Frau,  Rus- 
sin; r.  Mapifl;  izi-inaria  ein 
russisches  Mädchen. 

^nariaßär  die  Haspel. 

7naria'-ßafi  der  wilde  Rettig. 

maria-'Serrä  der  Ohrring  (der 
russischen  Weiber). 

mariä'stän  der  Webstuhl. 

jnarha  die  Briefmarke. 


mastär  der  Meister,  der  Hand- 
werker, der  Kundige;  tida  tsüä- 
ßäre  ma;stär  er  ist  zu  Allem 
geschickt 

ina^anai  denken,  glauben,  vermu- 
ten; min  te'fjge  maSanem  das 
glaube  ich ;  tidd  pä'lem  maäa'nä 
er  glaubt  es  zu  wissen;  ni'tw 
paiä'n-alna  mciSa'nat  sie  halten 
sich  für  reich;  mynd  tiddpu'r' 
edem  maSanem  ich  glaube, dass 
er  ein  ehrlicher  Mann  ist;  tä  hü 
ifuxSene'dä  mtndm  ihr  grfibelt 
darfiber  nach,  wer  ich  sei. 

ma's^qS  mit  den  Flugein  schla- 
gen, mit  dem  Schwänze  wedeln ; 
r.  Mazaxb. 

maHnä  die  Maschine ;  r.  MamHHa ; 
arya;ma-rna*'Ä'*nä  die  Nähma- 
schine. 

ma'-ion  was  es  auch  sei,  irgend- 
etwas; siehe  Soaä, 

yna'tsä  der  Netzsack ;  ko'lß^lä 
matsaSkd  po'yanat  die  Fische 
sammeln   sich  in  den  Netzsack. 

matsa'lä  der  Lindenbastwisch;  r. 
MOHasa,  MOHajma. 

maia'ra  wieviel?  mazar  oksa  wieviel 
Geld  ?  inaza-rßut  wie  viele  Pud? 

niä  wir. 

mä^dtäS  weinen;  drßezd  niäyrä 
der  Knabe  weint 

inä'Y9^f'tää  weinen  machen,  ärgern. 

ymy'^rälä'läSf  inäy'rä'lää  (ein  we- 
nig weinen. 

mäkxS  verfaultes  Holz. 
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inäJaSän  verfaulte  Stellen  habend, 
stellenweise  verfault  (vom  Holze); 
'inäkxSän  hu  stellenweise  ver- 
faultes Holz. 

nuikxsä^gäS  verfaulen  (vom  Holze). 

vui-lcm,  nuClM  blöken  wie  ein 
Schaf;  (mäk  der  Laut  des  Bio- 
kens). 

viämnän  unser;  siehe  mä, 

mä'figd  der  Pfahl,  der  Pfosten  der 
Pforte,  der  Hausthür;  kapha- 
inäi^gd  id. ;  pifh-fnäiigd  der  Pfo- 
sten der  Hinterpforte;  tnä'iigQm 
crtä'rcU^  od.  mäi^gertäräS  (eig. 
einen  Pfahl  erheben,  aufstellen) 
das  Gedächtnis  des  Gestorbenen 
feiern,  r.  noMHHaTb;  rnä'^gQin 
oStä'räS  id. 

mätigd  die  Geschwulst;  krdeä 
mä'tjgd  lin,  iä'd§  kata  er  (sie) 
hatte  Geschwülste  am  Halse 
und  an  der  Hand. 

nuiok,  miok  (onom.)  das  Miauen 
der  Katze. 

niätäSuda  die  Minze,  die  Krause- 
minze; r.  MflTa. 

^nel  der  Bruststreifen  des  tscherem. 
Hemdes;  m€l(im  t9rläS  die  Brust- 
streifen ornieren,  brodieren ; 
inelßui  das  untere  Ende  des 
Bruststreifens;  inel  Seleä  die 
Brust  brennt;  vielßo'lda^  der 
Brustknopf;  melyänd'rä  der 
Brustfaden  (zum  Binden). 

niele-nä  der  Pfannkuchen,  r.  6mB%; 


tndenä'YÜeitäS       Pfannkochen 

backen. 
meltekä  der  Pinsel,   die  Troddel: 

äcL'ßM-mdte'kä  der  RasirpinseL 
men  die  Quappe   (Fisdi);  mem- 

gol  id. 
tnendää    zögern,    langsam    sein; 

menden^olaS  langsam  gehen. 
tnenoßa'iai     aufkaufen,     wochem 

(besonders  mit  Pferden);  r.  Mt- 

HOBaTb. 

menom^^k  der  Pferdehändler;  r. 

irbHOBDlHVb. 

merä  das  Mass,  die  Massr^l;  r. 
irbpa;  merä'-dona  nach  Mass- 
gabe; po  kra'inai  mefe  =  r. 
iio  spaAiiett  Mp^  wenigstens. 

merkä  das  Mass  (z.  B.  zu  Klei- 
dern); r.  Mtpaa. 

rnertsäS  kränkeln,  krank  sein;  äuh^ 
mertsen  er  hat  lange  gekrän- 
kelt; mertsaäd  krank,  der  Kran- 
ke; mertsen  ^kiäs  siech  li^n. 

niertstk  das  Siechtum;  die  lang- 
wierige Krankheit 

mertstktää  krank  machen,  Krank- 
heit (mittels  Zauber)  senden. 

rneSän^eak  etwas  Hinderndes  od. 
Störendes. 

rneSä'iäs  hindern,  stören;  r.  vt- 
maxb. 

ineSen  die  Zielscheibe ;  r.  lumieBb. 

metä'fo  die  Medaille;  r.  moabjo». 

tndlvon  die  Million. 

mia§  anlangen,  kommen;  inien- 
$oa$  erreichen. 
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mü*8ta  die  Gnade,   Gunst,   Güte; 

r.  muocTb. 
^nir  die  Gtemeindeversammlnng;  r. 
Mip'b;    mird^id    Ycätai    betteln 
(r=:  hatSe'ii^aStaä). 

mir  der  Friede;  r.  MHpii;  wrr»i- 
t{9)  diät  sie  leben  in  Eintracht 

mireiäS  Frieden  schliessen;  (fakt) 
mirei^ktää  Frieden  zustande 
bringen. 

rnüno'pka  die  Eirsctabeere. 

niiz  die  Wolle;  miz^y^^  die  wol- 
lenen Stiefeln;  miz-döy^r  das 
wollene  Hemd. 

mtn  ich;  mtnlä'nefn,  malä'ne^n, 
m^'nem,  m^läm  mir. 

fnrner  die  Leinwand. 

tntne'rßär  der  alte  tscherem.  Web- 
stuhl. 

mtnvnik  der  seinen  Namenstag 
feiert;  r.  HMeHHHHBKi». 

tnoaij  am  finden;  tuma'ien-^nocLs 
erfinden,  ausdenken;  kü  htfiä- 
le$  tadd  inoeä  wer  sucht,  der 
findet. 

moöa  die  Mode;  ßes  moda  läktan 
eine  neue  Mode  ist  aufgekom- 
men. 

mofilä  das  Grab,  der  Grabhügel; 
moyi'lä  kapai^S9  der  Totengrä- 
ber. 

mbkxS  die  Leber. 

niokmar,  rno^^nar  das  Kopfweh 
(nach  einem  Rausche);  mo^ina- 
reS  ßuiza  karSta  er  hat  einen 
Katzenjammer. 


inoli'tßa  das  Gebet;  r.  MOJiHTBa. 

mo'lbt  der  Hammer;  r.  Mojiorfc; 
koYO'-molbt  der  Schmiedeham- 
mer. 

rno'la  etliche;  die  übrigen;  mol 
eSemblä$t9  karya-^nat  die  übri- 
gen liefen  davon;  molaza  übri- 
gens, sonst 

mofa  ganz  junge  Fische;  r.  MOJib. 

vfwmo'tsa  die  Badestube;  rnomot- 
sa-'ßaraä  sich  baden  (siehe  pa- 
ras);  momotsa'-yamcuka  der 
Badestubenofen;  momo'tsam  oU 
taS  die  Badestube  wärmen. 

mondalalaä  (ein  wenig)  vergessen. 

mondaSj  etn  vergessen;  it  ttionda 
mtn97n  vergiss  mich  nicht;  mrn- 
dokeni  tolaä  it  monda  vergiss 
nicht  zu  mir  zu  kommen. 

motjgar  der  Körper,  die  Seite; 
koY07no^garan  eöem  ein  hoch- 
gewachsener Mensch ;  ßesinoij- 
gara  mit  der  anderen  Seite; 
vio^gareS  popazen  es  traf  den 
Körper;  i^tpel-motigar  der  Nor- 
den. 

ynoralaltaS  sich  plagen;  sich  über 
seine  Kräfte  anstrengen;  im/ii 
7norajia'lt'§m^Z9n  das  Pferd  hat 
sich  über  seine  Kräfte  ange- 
strengt 

nioraiaS  peinigen,  plagen;  be- 
schmutzen; r.  MapaTb;  it  mo- 
ra'iä  kottml  lass  die  Katze  ge- 
hen I 
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mara'i^ktas  peinigen  lassen. 
mo'rd^ßa    der   Mordwine;   nvord*- 

ßa-fidal  eine  Art  Bastschuh. 
mo'ren  der  Hase;  morc'n"-6a|  das 

Hasenfleisch. 
morkb  die  Mohrrflbe;  r.  nopsoBb; 

fnorko-'YaYäl  das  Möhrengericht, 

der  Möhrenkuchen. 
mo'rkö    die    Flocke,     Franse;    r. 

MOpX'B. 

mo'sol  ein  grosser  Rindsknochen; 

r.   MOCOJTb. 

inoäenik  der  Spitzbube,  der  Gau- 
ner; r.  MomeHHHKib. 

mota'iaä  verhindern;  it  rnotaid 
hindere  mich  nicht;  ßeronäm 
motaiaS  die  Zeit  verfliessen  las- 
sen. 

mo'tik  die  Hacke,  Haue;  r.  mo- 
Tura 

moti'kläS  hacken,  karsten  (Erde). 

mofi  die  Kraft,  Stärke;  r.  mohb; 
tsilä'  mo'fikitson  aus  allen  Kräf- 
ten. 

mök,  gewöhnlich  nur  in  mök  9Stä§ 
blöken  (von  jungen  Kälbern). 

mar  die  Beere,  die  Erdbeere;  m- 
mör  die  Erdbeere;  koyo'-mör 
die  Gartenbeere. 

mö'r^HO  der  Rogen,  Fischrogen. 

mö'skä  der  Bär;  möshä''P(^zä^ 
das  Lager  des  Bären;  möskä'- 
Yaßa:äia  das  Bärenfell;  möskä'- 
^aya  der  Bären  pelz ;  möskä'-VYd 
der   junge    Bär;   viöskä-fiifict-^ 
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Baren  jagen;  möskä  kOSk^zeJ 
der  Bär  bmnunt 

tnö8kä'i9d9r  der  grosse  Bär  (Ge- 
stirn). 

mtiirä'iäS  ausklügeln,  grübeln, 
künsteln;  r.  iiyiptTb. 

mu'da  die  Blaubeere. 

muxomdr  das  Fliegenpapier;  r. 
nyxoMopi. 

7nuian  die  Melde,  der  Gräsefass; 
mtiia'nMida  id. 

muska'raj  nur  in  muskarwin  an^- 
ziktai  Lust  zu  rächen  od.  strei- 
ten haben. 

7nuS  das  Werg,  die  Hede,  die  Fa- 
sern; mtA$^a'raS  Hede  brechen: 
7nu:S'$aranirga'Y(ik  ein  krummes 
Holz,  mit  dem  man  Hede  bricht 

mu'Skä  das  Yisirkom;   r.  ifyiiiKa. 

mu'Sla§  die  Schuhe  mit  Hede  oder 
Werg  versehen. 

mu'Snäk  das  Arsenik;  r.  Mumbarb. 

tmifaltaS  sich  quälen  od.  abmat- 
ten; inini  mutaUen  das  Pferd 
ist  erschöpfL 

mtifaä   trüben,   trübe  machen;    r. 

MyTHTb. 

mufaä  quälen,  martern,  ermatten: 

r.   MyTHTb. 

mu'ti^iäS  peinigen  quälen;  r.  My- 
HHTb;  mindrn  mwthiß  kax^tc^ 
mich  quält  der  Husten;  xudw 
edemb^lä  vtnnim  mu'fi9iät  böse 
Menschen  peinigen  die  Pferde. 

mtrzan  der  Zauberer. 
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mu£edä'läS  wahrsagen,  ahnen. 

muie'däs  zaubern,  wahrsagen ;  ah- 
nen; muze'hnäS  die  Zauberei; 
mvJSe'i^Sd  der  Zauberer. 

mü  der  Honig;  müä'n-s»ra  ein 
süsses  Bier. 

Tnüdälä'läS  (ein  wenig)  überdek- 
ken. 

müdä'läi  (ein  wenig)  überdecken, 
einhüllen. 

müdä'UäS  sich  überdecken,  ein- 
stecken, überdeckt  werden. 

müdäSj  em  einhüllen,  überdecken ; 
iämqm  müdäS  eine  Qrube  über- 
decken; pumayam  Miyä  loeS 
müdäS  ein  Papier  in  ein  Buch 
stecken. 

mÜYrä'läS   (ein   wenig)    schallen; 

müfrältää  id. 

^nUyräS  erschallen,  ertönen;  tür-ye 
müifrä  es  rollte  donnert. 

müyroktäS  Lärm,  starkes  Geräusch 
verursachen. 

mÄ-yrcp  der  Keller  (der  Eiskel- 
ler); r.  norpeöi»;  müyri'p-lcuda 
das  Kellergewölbe;  mnkyre'p-äi!, 
mü'.yrhp'ama'sa   die  Kellerthür. 

müy^rlä'näS  Rauchwolken  machen, 
stark  räuchern ;  p^^oxotSdkxS 
mäy^rlänä  der  Rauch  der 
Dampfschiffe  bildet  grosse  Wol- 
ken. 

müy^rländä'rää  Rauch  in  grossen 
Massen  aufsenden. 

rnüJM  die  Biene ;  mü'JcxS'ßata  der 
Bienenstock;  mü'kxä-äßä  dieBie- 


nenfirau ;  mü'laS'iy9  die  Bienen- 
larve; mükxäQm  urdaS  Bienen 
halten. 

müländd  die  Erde;  müländ9'lßäln9 
unter  der  Erde;  miUändd-lßälr 
n9ä9  unterirdisch. 

münem  die.  Qrube,  der  Keller; 
hartuk-mün^  die  Kartoffel- 
grube. 

müiigälä'läS  ein  wenig  summen, 
brummen. 

mäi/gäS  summen,  brummen ;  mukxS 
mutigeni-goiteS  die  Biene  fliegt 
summend  umher. 

maye'däS  durchwühlen;  in  Un- 
ordnung bringen. 

mayedä'läS  (ein  wenig)  durch- 
wühlen. 

mayedä'ltää,  am  in  Unordnung 
sein,  umgewendet,  durcheinan- 
der geworfen  werden;  lad'^am 
ati,  mayedält  JceS  ich  rechnete 
und  rechnete  und  immer  irrte 
ich  mich. 

maye'd^läS  (oft)  durcheinander 
werfen. 

ma-ydt  der  Buckel,  der  Auswuchs, 
der  gekrümmte  Teil  (z.  B.  ei- 
nes Baumes). 

mayöüyaS  einen  Auswuchs  bekom- 
men (vom  Baume). 

may*ri'tsi  das    Aufgeld,    die   Be- 
wirtung  (beim   Abschluss  eines 
Pferdehandels);  r.  Marapu«!!». 
mayar    der   Buckel,   der   Höcker: 

mayar-dupan  der  Bucklige. 

6 
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makj  nur  in  ma'i-^täi  nicken, 
knixen. 

maki'k-^StäS  nicken  (mit  dem 
Kopfe). 

makte  das  Reiten  (Nom.  wird 
nicht  angewendet);  maJcten-heäS 
reiten;  makte-ß^na  hn^säS  zn 
Pferde  sitzen. 

maJcteälca  „der  Reiter"  {?);  t9ß€ 
makteSJc9  Jceä  „sieb  da,  ein  Rei- 
ter!" 

mahraS,  em  sich  begatten  (von 
Schweinen). 

malo'iets  der  Jüngling,  der  Junge, 
ein  braver  Kerl;  ßot  malo'iets 
du    bist    ein    braver    Kerl;    r. 

BOTL   MOJIOAeill. 

mat  still,  faul  (siehe  auch  x^O'y 
7YuU'Tfe  kaSteä  er  hat  einen  fau- 
len Gang. 

matyaS  schütteln,  schwanken;  stöl 
mafya  der  Tisch  schwankt;  ar- 
ße'Zd  paken-b^lnd  mat^en-sm^zä 
der  Knabe  sitzt  und  schaukelt 
auf  dem  Stuhle. 

maryaktaS  schütteln,  schwenken; 
drßezd  ^iß'Uam  mafya'kten- 
Stn^zä  der  Knabe  sitzt  und 
schwingt  den  Fuss. 

manasür das  Kloster; püery^-mO' 
nastir  das  Mönchskloster;  d*- 
räniä'S-manastir  das  Nonnen- 
kloster. 

7nanaä  fflr  ein  Ei,  ein  Ei  wert; 
kapHtanühn^m      i  -manaSam 


nälnäm  ich   kaufte  KoUsaaiMi 
f&r  ein  Ei. 
mafAfaUaSj   em  (geschwind,   be- 
hend) Eier  legen. 

man^MQz  Eier  legen ;  t^  ma-f^ 
eadi  die  Henne  hat  keine  Eier 
gelegt 

mandar  munter,  heiter ;  kofiy»  pü 
mandar  die  junge  Katze  ist 
sehr  munter;  tsüä  narot  ke 
mandar  Imat  alle  erheiterten 
sich. 

ma-ndarä  der  Knäuel ;  koTt  m^m- 
dH-a'-dcna  madeS  die  Katze 
spielt  mit  dem  Knäuel. 

mandare'mäS  munter  werdai. 

mandare'mdää  munter  machen, 
erheitern;  ma  hn9m  m^mda- 
remdä  warum  bist  du  so  heiter? 

mandaryaS  sich  aufwinden,  wie 
ein  Knäuel  werden. 

manda'HaS  auiwidceln,  aufwin- 
den; kaSkä'reS  mandartai  S&r- 
t^m  den  Zwirn,  Faden  aufwik- 
keln. 

mani  die  Kröte. 

mana  das  Ei;  ke'^-mana  ein  Yo- 
gelei;  taraka'nrmana  ein  Tara- 
kanei. 

maraltalaS  singen,  ein  Lied  sin- 
gen. 

mara'lta§,  em  singen,  viel  singen. 

m^ram^ar  der  Marmor. 

marää,  em  singen,  laut  singen; 
ma-ram  7na'räS  ein  Lied  sin- 
gen. 


—  83  — 


marya-iaS  sich  die  Zeit  Tertreiben, 
herumschlendern. 

Tna-fik  das  minnliche  Gebarts- 
glied. 

marlaS  schnarren,  spinnen  (von 
Katzen). 

ma-fhia  auf;  locat.  von  wia-rf(«S), 
siehe  d.  W.;  hit-mar^na  keäS 
auf  der  Hand  liegen;  (cä- 
mar^na  itüxai  auf  den  Fassen 
stehen. 

maräa'fgaS  einen  Auswuchs  be- 
kommen (vom  Baume,  selten 
vom  Menschen);  pttSät/gä  mar' 
iati^n^zon  der  Baum  hat  ei- 
nen Auswuchs. 

maria'ifSa  der  Auswuchs  (an 
6&umen). 

7na'8kalaS,  maska'laS  Ober  Einen 
lachen,  spotten;  maska-lmaiä 
spöttisch,  spottend ;  maska-l^Sa 
der  Spötter. 

maSkai  überspälen,  waschen;  leb- 
lam  maSkäS  die  Fische  aus- 
spAlen;  fyrfsn  maSkäS  sich 
das  (Besicht  waschen. 

maSkaida'laS  (ein  wenig)  waschen. 

maSka'UaS  sich  waschen;  iuireä 
fiuk^iaUaS  im  Regen  stehen; 
ma'SkaU4ce'ä  sich  abwaschen 
lassen. 

maSha-UaS  der  Spülicht 

maSka-ndaS  mit  der  Faust  schla- 
gen, boxen. 

maShinda  die  Faust;  maSkandain 
korme'ätäS  die  Faust  ballen. 


maStOj  magna  2.  u.  1.  Pers.  PI. 
Präterit  von  maSJcaS,  siehe  d.  W. 

m/i'StaS,  em  verstehen,  können; 
Tnafla  maStcä  tscheremissisch 
sprechen ;  'maStaSa  kundig,  kunst- 
fertig. 

ma*tak  kurz;  ma:ta^'ia'lan  unter- 
setzt, stämmig,  kurzbeinig;  ta- 
yafi^  Jcefid  piS  matah  der  heu- 
tige Tag  ist  sehr  kurz;  ad*rä- 
mäSdn  ftp^s^  huza^ä  aSa-za 
mataJc  die  Haare  der  Weiber 
sind  lang,  aber  ihr  Verstand 
ist  kurz;  m^takan  kurz,  adv. 

matake'maS  kurz  werden. 

matake'm^däS  verkürzen. 

mafian  (siehe  auch  matika,  ?nn- 
fiats,  marhia)  auf;  mafia'n- 
mafSan  sirä§  einmal  und  im- 
mer wieder  schreiben;  iam- 
dar  am  kit-m^ian  nama'laS 
eine  Flasche  in  die  Hand  neh- 
men und  forttragen;  pero'ska 
p^t^rnrnnafSän  tak  %  Sa-p'PäeS 
wenn  die  eine  Zigarrette  zu 
Ende  ist,  rauchst  du  eine  neue. 

matian-mafian  nacheinander. 

ma'fiäS  das  Ende,  der  Schluss. 

mafSa'StaS  das  Ende  spitz  machen 
(=  kaSa'rtaS), 

maÜ^ts,  m^tiiisan  durch;  tiA 
mafiitset  naläS  iasa  durch  dich, 
von  dir  bekommt  man  schwer- 
lich etwas;  solormafi^ts  kaStan- 
toVmakem   nachdem    ich  durch 
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das  ganze  Dorf  (hierher)  spaziert 

bin. 
unafiTca  entlang,  längs;  solcu-ma'Ülc 

kasteS  er   geht  die  Dorfstrasse 

entlang;    olmaiiga-ma'fika    bis 

zum   anderen   Ende   der  Bank; 

Tce'fh-mafika  den  ganzen  Tag. 
mafia-ßui  der  Rasen  (im  Sumpfe). 
niaza  das  Feld-,  Schneehuhn ;  ina- 

za-mör  die  Steinbrombeere. 
mazaryaS   holperig   werden  (vom 

Eis);  inazaryciS'i  holperiges  Eis 

(auf  dem  Flusse). 
ma'zarye    still,    ruhig,    fir    sich 

selbst;   äzä  mazarye  ßela  Stn*- 

zdä  das   Kindchen  sass  lautlos 

(und  spielte  mit  sich  selbst). 
7nazarla'nciS  holperig  werden;  ma- 

zarlanen^f-gdlmäS  holperiges  Eis 

bekommen. 
7nazarta'ltala§  still  und  unbemerkt 

sitzen,  arbeiten. 
ma:S   (onom.);   vui^  Sülä'ltää  tief 

atmen, 
tmii   die   Krankheit;   das  Fieber; 

ü^td'tnaS  das  kalte  Fieber;  mo- 

ren-nva^  eine  Schafekrankheit. 
ma^an  fieberkrank. 
ma-^ar  das  Paar;   f  ma^ar  ißäal 

ein  Paar  Schuhe. 
iiuhzaran   paarig;   tna^rän   alat 

sie  sind   ein  Paar,  sie  gehören 

zusammen. 
ma^ara-figaä   sich  paaren,    begat- 
ten; äoSam  ke^ßHü  maäaraiigat 


die    Vögel    begatten    sidi   im 
Frühling. 

wßläm  =  wßlä'nem,  mtiilä'nevu 

nMinda  =  müländd, 

wA&'nem  für  mich,  mir,  meinet- 
wegen. 

mg^^nddr  entfernt,  weiti,  lang;  man- 
doma  ferm;  m^ncb'rnaia  in  der 
Feme  gelegen;  mfindarisan  ?on 
ferne;   m^ndarän  in  der  Feme. 

mQi/ge'ä  zurück,  wieder;  m^ge^ 
aneS  hin  und  her;  m^^eSpuas 
wiedergeben. 

rn^rzi  das  Schneewiesel  (Vogel). 

ms^Tcar  der  Bauch,  Magen;  mß- 
karßu'Sta  der  Magen,  der  Ma- 
gensack. 

m^'Skarän  schwanger;  m^Jcrän 
liäS  schwanger  werden. 

moSkariar  rings  um  den  Körper; 
der  Bmstgurt  (der  tscherem. 
Weiber;  der  andere  Gurt  heisst 
k^dä'l'St9  der  Sattelgurt). 

rn^t  die  Familie,  das  Haus  Je- 
mandes (veraltet)  iwytawm-wi^- 
t^n  imAi'St9  piS  laäo  die  Pferde 
des  Onkels  sind  ausgezeichnet; 
äkwmrm^Utoha  kaUham  ich 
besuchte  meine  ältere  Schwester 
(=  äkämdokä);  äkä'tmgt  = 
akätpßüä;  mvAdn  pa^hade'WrW^ 
xudaß»lä  meine  Nachbarn  sind 
schlechte  Menschen. 

m^'kär  der  Kaflan,  Bauemrock. 
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naßo'ika  das  Trinkgeld;  r.  Ha 
BOjisy;  naßotJca'  ßuaS  Trink- 
geld geben. 

na'ßui  der  Scherbaum;   r.  Haeofi. 

narYe'rtm9n  aus  allen  Kräften, 
siehe  kerdää. 

na-ylät  der  Verlust,  Schaden;  r. 
BaBJiaji'B;  nayla'teS  kodaS  Nach- 
teil erleiden ;  uaylat-^ana  ß^JSa- 
lai  mit  Verlust  verkaufen. 

nayra'da  der  Lohn,  die  Belohnung; 
r.  Harpaüa. 

na'yrisi  kreuzweise  (von  einer 
Menge);  nayre'st  nayrist  optaS 
kreuzweise  laden,  legen. 

na%a'(ka  eine  kurze,  aus  Riemen 
geflochtene  Peitsche;  r.  naraSKa. 

nai'sus^  naisu's  auswendig,  aufs 
Oeratewohl;  r.  Hamyerb. 

naie'itäSj  am  stecken  bleiben  (von 
der  Mühle,  wenn  das  Getreide 
nicht  genug  trocken  war);  (fakt.) 
naieätä'rää  od  naicSt^ktäS. 

naka'zaS  strafen,  züchtigen. 

nairäAik  die  Thür-,  Fenstereinfas- 
sung; r.  mjonuBKh. 

nalöi  das  Pult,  Kirchenpult;  r. 
HajioM. 

nama'laä  tragen;  namal''laktaS 
abtragen,  hinaustragen;  ßuieS 
meSäigm  namalaS  einen  Sack 
auf  dem  Kopfe  tragen. 


nama'lStaS  hinundhertragen. 
namaltaS  tragen  lassen;   iktä'ä'' 

län  meiä'k^m  namaltaS  kdei 

man   muss  Jemandem  befehlen 

den  Sack  zu  tragen. 
nama'ltaS  die  Bürde;  nam4ÜtaSam 

iupeä  artaS  eine  Bürde  auf  dem 

Rücken  festbinden. 
namäS   gespaltene  junge  Bäume, 

Zaunstangen;  nama'S^ifh  od. 

namaSan  bÜh  der  Pfahlzaun. 
namo'zaj  namo'z  der  Dünger.  . 
nam^oA  das  Ruder  (=  paSpafi). 
nä'mas  die  Scham;  katse'  tdlä'tiH 

na'm>a8  äy-al  schämst  du  dich 

nicht? 
namasla'naS   sich  schämen;   min 

namtoslanem     tid^m   uäa$    ich 

schäme   mich  vor  ihm  (=  na- 

m>as  moHänhn  tid^m  wiaS). 
namaslanda'raS  beschämen. 
na'masar  schamlos,    unverschämt 

(=  na'mastama). 
napa'rna  der  Vorbohrer;  r.  nanapbe, 

dial.  HanapHfl. 
napitka   das   Getränk;   r.   Hans- 

TOKT». 

naprasna   vergebens,  umsonst;  r. 

HanpacHo. 
napri'mer   zum    Beispiel;    r.    ua 

npHMtpi;   naprime'r  iesli  teii- 

gdlä  zum  Beispiel  so. 
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när  der  Riese,  Gigant 

naro'öan  Volks-,  volkstümlich. 

naro'Sna  mit  Willen,  mit  Fleiss, 
vorsätzlich;  r.  HapoHHO. 

narot  das  Volk,  die  Bevölkening, 
die  Leute. 

na'ran^za  hellgelb. 

nasek  der  Mauerhammer. 

nasfetntk  der  Erbe;  der  Thron- 
folger;  r.  HacitAHsn». 

nasto^'i^i  wirklich,  wahr,  gegen- 
wartig; r.  HacTOflnutf. 

naSa'tar  die  Lötung,  das  Gelötete; 
naSa'tar  a'iWlen  die  Lötung  hat 
sich  gelöst 

naSa'tarlaS  löten ;  naSa'idrh/in  bä'r 
das  Gelöte;  naSa'tarlam  la'ätak 
das  angelötete  Stück. 

naSmäk  das  Kopfband  der  tsche- 
rem.  Weiber. 

naSma  die  Kiemen. 

nafika  nass:  k92dt  $uda  na'fika 
jetzt  ist  das  Gras  nass. 

nauyoMk  das  Winkelmass;  r. 
HayrojraHS'b. 

nä!  sieh  da,  dal  nä,  tido  t^länet 
naßo'tka  da,  nimm  das  als  Trink- 
geld! 

näläS,  am  nehmen;  kaufen;  dSd- 
ri^m  näläS  sich  verheiraten; 
nälnmlä  herausnehmbar;  kauf- 
bar. 

näHdä'IM  (nur  ein  wenig)  kau- 
fen od.  nehmen. 

nälkaläs  (immer  wieder)  kaufen. 


nä'm^rbk  das  Vergnügen;  die 
Seligkeit 

näfige'äi  fortführen,  eig.  nehmen 
und  gehen  (näbij  +  geäz): 
näi/ge'ok  nimm  und  packe  didi 

fort! 

näräiäS  sich  putzen,  sich  adimük- 
ken;  r.  HapflAHTbCH ;  näräi^m- 
anuU  äd9r  das  mit  Kupfer-  oder 
Messingzieraten  ausgelegte  Pfer- 
degeschirr. 

närät  die  Schmucksachen;  r.  Ha- 

pHA*. 

närä'tän  geschmückt,  geputzt 

närdk  von  gewisser  Grösse  od. 
Quantität;  ti'San  oksaria  mt- 
nen  nä^rak-b^k  er  hat  so  viel 
Geld  wie  ich;  iknät^k^  inärdk 
ebensoviel,  gleich  viel;  tsnarrdk 
so  vieL 

neMc  der  Zahnschmerz,  der  böse 
Geist  des  Zahnschmerzes. 

ne^iela  sehr,  ganz;  r.  He  Atio; 
ne^ie'la  ia-üo  sehr  hübsch,  ganz 
gut 

ndM  schlucken,  verschlucken. 

nebktäS  schlucken  lassen. 

neldldä'lää  (ein  mal)  schlucken. 

ner  die  Nase;  kem-ner  der  Vor^ 
schuh,  der  vordere  Teil  (des  Stie- 
fels); ne'T^raz  das  Nasenloch; 
l^mr-neTj  siehe  d.  W. 

ne'räS  einschlunuaern. 

nerdaßäk  der  Schnupftabak;  ner- 
daßäkam    Sap^äaS    schnupfen ; 
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nerdaßä'hpafi      die     Scbnopf- 
tabaksdose. 

nere'StäS  keimen;  pa'rsä  nere'üeS 
die  Erbsen  treiben  Keime. 

rCe'riwJc  das  Schnarchen;  neriiur 
JcavramalaS  schnarchen  (im 
Schlafe). 

neäkä'tä  ein  wenig  kurz,  kurzge- 
wachsen. 

neSlodd  kurz,  nicht  hinreichend. 

nefikd  zart,  fein ;  weichlich ;  neu- 
Mdhn  ein  weichlicher  Mensch; 
7ie'tik9äaräa-yitäSa  ein  Grinser, 
Flennei,  Grimassenschneider. 

nef'ik'lä'fiäS  weichlich,  grinsend 
werden. 

nefSJc&Slää  grinsen,  flennen,  weich- 
lich sein,  immer  bereit  zu  wei- 
nen sein. 

neze'r  arm;  neze'rtdm^  reich. 

nezere'mäS  arm  werden. 

nezere'm^dää  arm  machen. 

ndl  vier  (attrib.) 

ndht  vier;  Jcamat  ndldf  ßele  nur 
drei,  vier  Stück. 

ndhnek  vier  zusammen. 

ndl^mSd  der  vierte. 

n9n9{'ß^lä)  jene,  sie  (siehe  tedd); 
n9n9n  der  (das)  ihrige;  n^nd- 
ngm  it  näl  nimm  nicht  das  Ih- 
rige; ndnaUinUikam  it  näl  nimm 
nicht,  was  für  sie  bestimmt  ist! 

naryä'tä  kühl,  starr,  steif  (von 
Speisen  z.  B.) 

ndrye'Siäi  abkühlen,  erstarren. 


ndSke'mää  stampf  werden,  aieh 
abstumpfen. 

n^Siemdäi  stumpf  machen,  ab- 
stumpfen. 

n9äJc9  stumpf 

n9zäS,  am  schaben,  kratzen,  rasie- 
^n;  iazQ'dona  pum  nsiäS  ein 
Holztstfiokchen  mit  dem  Messer 
abschaben ;  Sajia:Yarefn4m n9iäS 
den  Nacken  rasieren;  kartukam 
ndzäS  Kartoffeln  schälen. 

n9£9'lY9  weich,  glatt;  n9J^lY9  idrid 
glattes  Garn ;  n^i^I^a  ßc^t  schlüpf- 
riges Wasser  (um  Webegam 
darin  zu  weichen). 

nai^ä langsam,  unbeholfen; naf^ä- 
eSem  ein  unbeholfener  Mensch; 
nd'zyän  roßotaiaS  langsam  ar- 
beiten. 

ni  nicht  (mit  einem  weiteren  Ver- 
neinungswort) ;  nV'Y^namra't  nie- 
mals; ni-Yü  kein;  ni'-Y^tse'ä't 
nirgend  wie;  ni-ma-a't,  nir^ma't 
nichts;   ni-ma-xan-at  keinerlei. 

nij  siehe  ni. 

niä'ltäSf  siehe  iiiältäS. 

nind  diese,  Plur  zu  tide;  nind- 
ßüä  id. 

nol  eine  offene  od.  nicht  zugefro- 
rene Stelle  im  Eise. 

no'lYa   ein  ulmenähnlicher  Baum. 

no'ltaä  wieder  zu  wehen  anfan- 
gen, sich  wieder  öffnen  (von 
Wunden);  SuSar  noUa  die 
Wunde  wird  schlimmer  und 
schlimmer. 
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nöräS  nass  werden. 
nörrys  der  Knorpel. 
nörya  der  jange   Baum   (einjäh- 
rig). 
nörtäS  durchnässen,  wassern. 

nör^  weich,  biegsam;  nö'r^  nü'n- 

^Jc   der  wässerige  Teig;  nör^ 

ptiSä'iigd   der  biegsame  Baum- 

sprössling. 
nu,   nue'ma   noh!  noh  (Zuruf  an 

die  Pferde). 
nwda  die  Schwester  des  Mannes. 
nü'&  die  Nessel;  nuS  ptxfika  die 

Nessel  brennt 
nü£  der  Hecht 
nuzda    arm,    elend;    r.    Hysjia; 

nuSda'-edem  ein  armer  Kerl. 
nu'idr  Nesselhain. 
nu£e'rän  nesselreich. 
nün^ztk     der    Teig;    nün^Stk^m 

nüSt^läS  den  Teig  kneten. 
nüäm^    der   Same;  ifAe-nüSm^m 

nälää  Hanfsamen  kaufen;   nüS- 

mü  das  Fastenöl. 


niÜialäS,  am  (den  Teig)  mit  den 
Händen  durchkneten;  sich  ba- 
den; nün^zik^m  nüSialää  kne- 
ten ;  9rße'£:9ß»lä  füäSto  nüät^l- 
ndt  die  Kinder  badeten  im 
Damme. 

nüStd'Uää  baden,  schwemmen  (Pfer- 
de). 

nüzße'1c9  rückwärts;  siehe  auch  das 
folg.;  nü&ße'hd  keä  es  wird  im- 
mer  schlimmer. 

nüzßets  während;  mtn  dohina 
Tcem^  nüzße'tsem  äö'rem  $oW 
TcenH  während  ich  heimwärts 
ging,  stahlen  sie  mir  meine 
Sachen. 

naya-da  dick,  dicht;  na^a-Sa  ^le[ 
dicker  Leim. 

noiai^  em  lecken;  nalen-näläs 
auslecken. 

na'laktizS  lecken  lassen. 

ncir  die  Geschwülste  der  Kühe. 

nar  das  Feld;  na'ram  k^ra'M 
das  Feld  pflügen. 


n. 


Tia'maS  essen  (in  der  Kinderspra- 
che); na'mbk  iss! 

liäAä  das  Brot  (in  der  Kinder- 
sprache); Aänäm  lüamok  iss! 
iss  Brot!  (zu  einem  Kinde). 

neßo'ta  mit  Gewalt,  wider  Wil- 
len. 


neme'Sta  die  junge  Linde;  ne- 
meStd  loa§  kleine  Linden  fal- 
len  (um  Bast  zu  gewinnen); 
nemeät9ßä'rä  die  abgeschälte 
junge  Linde. 

ne'fnoi  stumm;  r.  H'bMoM  (gewöhn- 
lich jedoch  ithn9'6dm§). 
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ncm^r  die  Gerstengrütze. 
ne'm^ryäi  zerquetscht  werden,  zer- 
malmt werden. 
fiem^rtäi    zerhauen,     zermalmen, 

zerquetschen. 
ne'm^  der  Deutsche,  der  Auslan- 
der; der  Kundige,  Gelehrte. 
nerät  verdrossen,  überdrüssig;  r. 
He  paÄi>;  ßßde'ni'bafien  nera't 
ünäm   es   langweilte   mich   zu 
warten. 
n^yaryaS  windisch  und  platt  wer- 
den; iß'tndär  A^a'ryen-hn^J^en 
die  Flasche  ist  (irgendwie)  platt 
(geworden). 
MxartaS  platt  machen. 
n^ma'^taS,  am  nagen,  zernagen. 
n^zi'Jclä^,  n^zi'^läS  schleppen,  zer- 
ren,  zupfend    schleppen;    krie- 
chen; Jcuümarij  mQskardn  nizt- 
läS  sitzend«  liegend  kriechen. 
n^za-ryali   sich    auflösen,    aufwin- 
den;  ke'rhn  niza'fya  das  Zug- 
seil löst  sich  auf  (am  Ende). 
n^za'tUUi    sich   aufwinden   lassen, 

ein  Seil  aufwinden. 
n^zvUäiy  f'iiifläS  schluchzen ;  am 
niiikli'n   n^ktklen  mäyorä  das 
Kind  weint^  bis  es  schluchzt. 
pti  der    Lindenbast    (von   jungen 


Linden);  ni-öona iidalam  *Stät 
aus  Lindenbast  macht  man 
Schuhe. 

AiäUUäS  den  Lindenbast  (ein  we- 
nig) weichen. 

Aiä'läS  Lindenbast  weichen;  liia- 
l^m^  M  geweichter  Bast 

Aiä'UäS  streichen,  streicheln, 
schmeicheln  (siehe  niäUäS). 

AifdUä'räS  schaben;  kaßaStaiSam 
AifQUä'räS  sich  die  Haut  wund 
schaben. 

Ai'YdUäS  geschabt  werden  (von 
der  Haut);  hit  ArfdU-ken  ich 
habe  mir  die  Hand  geschürft. 

M'ktä§  abhäuten,  schinden;  Sar*- 
kam  vt'htää  einem  Schaf  die 
Haut  abziehen. 

vrzäSj  siehe  nazäi. 

nudltärcß  schaben,  reiben;  kern 
ialam  At:9Uä'ren  die  Stiefel  ha-* 
ben  die  Füsse  geschabt 

nrzeltäS  geschabt  werden,  eine 
Schabwunde  bekommen;  Atzd'lt- 
nn^'ßär  die  Schabwunde. 

Aots  ratsch,  plauz! 

nuäs  plauz,  bardauz;  koH  p^rt- 
ntuts  ken-ßcusen  die  Katze  flel 
plauzbardauz  nieder. 
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o'ßit   das    FrQbstfick;   r.   o&fk/Ch; 

oße't-kaftkai  frühstücken ;  oße'd- 

ß're'mä  die  Frflhstüoksseit;  der 

Vormittag. 
oßetAä  die  Hoehmesse;  r.  ofiftXHS. 
oße'z^ian  der  Affe;  r.  o6e8bflHa. 
o'ßrhJc  der  Banemzins;  r.  oCpon. 
oßu'tsa  die  Sitten;  r.  o6maH. 
o'ßa  der  Schwiegervater. 
o'ßaSlä    die   Wittwe;    oßaSkalan 

Tceid  9d9r  das  mit  einem  Wittwer 

verheiratete  Mädchen. 
o'ßior  gefrassig,   heisshungrig;  r. 

o6sopa. 
oß^'iä  der  Affe  (=  oße*zbj^an). 
oifa  winselnd,  flennend. 
oöTolanaS  winseln,  flennen,  weinen. 
oyol   die   Ecke,  der  Winkel;  stöU 

oyol  die  Ecke  des  Tisches;  pört- 

oyol^Sta    Salyaä    in    der     Ecke 

stehen. 
0%'  oxoxf  wehe,  ach! 
oxata   die  Lust^   das  Vei^ügen; 

r.    oxora;    min    azanaSJc    keäS 

oxatan  alam  ich  wäre  sehr  froh, 

wenn   ich  nach  Kazan  kommen 

könnte. 
o'xld'^  sich  beklagen,  ächzen. 
oxnitsä  das  Fensterglas. 
o'xra  die  Zwiebel,  der  Lauch;  ox- 

ra-sük  die  Zwiebelschalen. 


o'xrets  die  Garke;  r.  orypmi;  oj- 
re-is-Cem  die  Ourkenlake;  Icoyo' 
oxrets  der  Kürbis. 

o'xar  leer,  frei ;  ßot  ox^r  ßär  wh, 
Hts  sieh,  da  ist  ein  freier  Platz, 
setze  dich! 

o'i  die  Fibern,  die  Fäden  (im  Ge- 
webe) ;  oisa  päldomä  die  Fibern 
sind  deutlich. 

oi  ach,  wehe;  oi-oi  id. 

oiaS  scheuen,  scheu  werden  (von 
Pferden);  imni  o'ien-därßätä 
das  Pferd  rast  scheu  umher. 

oida-raS  erschreckeui  scheu  ma- 
chen ;  vmAim  oida'raS  ein  Pferd 
scheu  machen. 

oidarai  verstecken,  verbergen;  oi- 
öaren-goltaS  entwenden. 

oidartaS  verstecken,  stehlen,  ent- 
wenden. 

oixoLn  kümmerlich,  elend,  unglück- 
lich. 

o'ixrä&  betrübt  sein;  äßä-^  ko- 
len-ät  oixra  er  beweint  den 
Tod  seiner  Mutter. 

oixrci'ktaS  betrüben ;  ßeseäe'm^ni 
od.  ßesedemlän  o'ix^a'ktaS  Je- 
manden betrüben. 

o/xa  der  Kummer,  die  Betrübnis, 
das  Unglück. 
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o'j(laS  sieb  beklagen,  jammern  (siehe 
oio'ilaS). 

oio'jßaS  sieb  beklagen,  jammern. 

'Ok  aber,  dock;  ganz;  takeS-ck 
ganz  ohne  Weiteres,  ohne  Be- 
zablang;  so-i^t-o'Jc  ganz  dasselbe 
(bc6  paBHo). 

o'kAä  das  Fenster;  r.  orho. 

okna'ßoötiSka  das  Fensterbrett;  r. 
oRotfHafl  noxftnKB. 

o'ksä  das  Geld;  oksa'-meAäk  der 
Geldbeutel;  sörtM-oksäddiB  Gold- 
stuck; Si'-oksä  silberne  MünzeA. 

olak  öde,  menschenleer;  oW  ßär 
„eine  Stelle,  wo  man  keinen 
Menschen  trifft  od.  sehen  kann^. 

olakcmäS  öde,  menschenleer  wer- 
den od.  sein. 

o'lan  zögernd,  langsam;  still;  obn 
9'^täS  verzögern ;  oldn-rä'k  lang- 
samer. 

ohn-ohn  allmählich. 

olitsä  die  Strasse,  Gasse ;  r.  yjiHaa ; 
olitsä'-nnch'tika  die  -Strasse  ent- 
lang; karcmrolitsä  die  zum 
Flnssufer  führende  Gasse;  nar- 
oli'tsä  die  aufs  Feld  führende 
Gasse. 

olma'  der  Apfel;  olma'-ßu  der 
Apfelbaum;  rok-olma  die  Kar- 
toffel. 

olma-i/ga  wandfeste  Bänke  in  der 
tscherem.  Stube;  olmafiga'-ia'l 
die  Füsse  der  Bank;  olmariga'- 
ßui  das  Ende  der  Bank. 


o'lmadaS  gut  stehen,  gelingen; 
mflä'nem  ü  Släpä^'^on  ölmadeä 
ßara-  wie  steht  mir  dieser  Hut? 
ak  olmat  eä  geht  nicht;  an^a-- 
lai-a't  olmadaS  hübsch  aussehen. 

ohna'Tfot  5  Arschin;  myA9n  mtne'- 
rem  te'nd  kändäkXi  olmay^ 
mein  Gewebe  ist  40  Arschin 
lang. 

o'lmaktaS  gut  machen,  hübsch, 
schön  machen,  schmücken,  ord- 
nen; iaio  edem  tsää  partim 
olmakta  ein  guter  Mensch 
schmückt  sein  Haus;  ü  ivfiAi 
%ozazam  ohmkta  dieses  Pferd 
ist  ein  Schmuck  für  seinen 
Herrn. 

oUalalaS  den  Ofen  ein  wenig  wär- 
mer heizen. 

o'Ua§  heizen;  kamäka'm  oltaS  den 
Ofen  heizen. 

oltaktaS  den  Ofen  heizen  lassen. 

olam  der  Strohhalm,  das  Stroh; 
o'lavfv^ra  der  Strohhaufen;  olarnr 
leßäS  das  Strohdach ;  olam-b^rtsa 
das  Strohhälmchen ;  olam-tüSäk 
das  Strohlager. 

ota  die  Eingeweide;  Skdtrofa  die 
Eingeweide,  Därme  der  Kuh. 

om  der  Schaf;  om  äoeS  ich  will 
schlafen;  omiar  die  Haütbläs- 
chen,  eig.  der  Dreck  des  Schla- 
fes. (Die  Tscheremissen  glauben, 
dass  sie  ein  Zeichen  der  Sohläf- 
rigkeit  ^eien). 


i 
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ombaS  der  Schlaf,  das  Schlafen, 
die  Schläfrigkeit",  ombaSta  po- 
paS  im  Schlafe  reden. 

ombaSan  schlaftranken. 

omeStäS^  am  gähnen ;  (fakt)  ome- 
StdktäS;  omcStdldä  ich  habe 
Lust  zu  gähnen,  möchte  gern 
gähnen. 

omtama  schlaflos. 

« 

Oman  der  Traum;  iazo^oinanam 
uzaS  einen  guten  Traum  haben, 
träumen;  omanaSta  popaS  im 
Traume,  im  Schlafe  reden. 

ondaktaS  das  Kalb  von  seiner  Mut- 
ter säugen  lassen. 

onaJca  die  ältere  Schwägerin  männ- 
licherseits  od.  die  Schwieger- 
mutter (des  Hannes  Mutter). 

oM'sTca  der  ältere  Schwager,  der 
Schwiegervater. 

öfi  die  Brust ;  o^Wu  das  Brustbein. 

ofjga  die  Schlinge;  kerem-oi/ga  id. 

o'tigalaS  das  Kinn;  oi/galaS-lü  der 
Unterkiefer. 

o^garah  (mit  Stangen)  wälzen ;  be- 
meistern;  ko-^o'  yüm  iörkä'len- 
Ofig^cndt  kud*ßafS9äkd  sie  wälz- 
ten einen  grossen  Stein  auf  den 
Hot 

o'^garßU  der  Backenzahn. 

o^gare'Snää  flennen;  wiehern  (von 
Pferden). 

ofjgarka'laS  wälzen;  zanken;  pre- 
näm  ofigarka'laS  Holz  wälzen; 
iüksg^  mara  o^garkalen  ein  Be- 
trunkener ist  händelsüchtig. 


qpo'^ga  der  Eierschwamm;  r.  one- 

H0E1>. 

opref  der  Aprilmonat 

optcHalaS  (für  kurze  Zeit)  l^n 
od.  (ein  wenig  nur)  bellen. 

optaS  bellen  (vom  Hunde). 

optaS  legen;  kniyäm  stölßglk»  op- 
taS  ein  Buch  auf  den  Tisdi  le- 
gen. 

opte'däS  (dann  und  wann)  legen. 

optaS  Fallstricke  (für  Enten). 

qpta^taS  (oft|  immer)  legen. 

ora  die  Unterlage,  die  Streu  ^(der 
Rinder);  oram  5ärä§  ikalßifieä 
eine  Streu  im  Kuhstall  aus- 
breiten. 

oraßi  der  Spatz;  r.  Bopo6eft. 

o'rm  Molken;  ore'n-^difJ:äJ  Butter 
schlagen;  orembä'tika  das  Bntr 
terfass  (zum  Buttern). 

orlaS  tadeln,  lästern,  die  Ehre 
kränken;  ßes  edemg^m  ikiätuU 
orlaS  ak  kd  man  soll  den  Nächs- 
ten nicht  lästern;  üyiSän  ßeb 
tidam  orlem  nur  darum  tadle 
ich  ihn,  weil  — . 

orlanaS  gekränkt  werden. 

orlandarai  kränken,  beleidigen. 

o'rlak  die  Plage,  das  Weh;  x^ßo- 
ro'i  edcmlän  orlak  der  Kranke 
fahlt  grosse  Schmerzen. 

orhktaS  Anlass  zu  Tadel  geben. 

oro'da  der  Dummkopf;  der  Pos- 
senmacher. 

orodalanai  Dummheiten  machen, 
Possen  treiben. 


J 
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orola-i  bewachen,  beschätzen;  oroUi 

bewache. 
orola  der  Wärter,  der  Bewacher. 
oso'ßan  besonders,  namentlich;  r. 

oco6eHHO. 
o' Stroh  die  Insel;  r.  ocTpoBi» 
oSalfCi  weisslich. 
ose'mäs  weiss  werden. 
oSe'm^dcä  weissen,  bleichen. 
o§q>u'lnaj  siehe  ßwlna. 
oäka  die  Esche;  o'Uca-YtL'ryaS  die 

Eschenrinde;       oSka-ßü      das 

Eschenholz. 
o'Smö:rn*9  die  Milch  (der  Fische). 


o*Sa  weiss;  oSkök  hellgräa. 

oter  das  Oestränch. 

oterlä das  Gesträuch;  tumer-oterlä 
junger  Eichenwald. 

otka'zaS  abschlagen,  versagen,  ab- 
sagen; r.  oTKaaaTb;  otkazMna^ 
die  Verweigerung. 

ota  die  Staude,  der  Busch;  ivr 
mer-ota  junge  Eichen. 

oza  männlich  (von  Tieren);  o'za- 
lada  der  Entenhahn;  o'zayoti 
der  Kater. 

oza  der  Hengst 


0. 


öpkä'läif  em  unwillig  sein,  mur- 
ren; Israjßski  narot  öpkä- 
lenat  Jhnalan  die  Israeliten 
.murrten  gegen  Gott;  öpkälmäS 
das  Murren. 

ö'räiy  am  in  eine  schwere  Verle- 
genheit geraten,  verlegen  wer- 
den (=  a'ptaryaS), 

ö'tdä^j  am  fett  werden;  tasala-- 
naS  ördäi   wohlbeleibt  werden. 

örda-j  nur  in  ördsStQ  zur  Seite; 
örddik^  auf  die  Seite. 

ö'rdaktäS  fett  machen,  mästen; 
sa'snam  ö'rddktäS  ein  Schwein 
mästen. 

örddStdm^  eingefallen,  mager. 

örddz  adj.  fremd,   aus  der  Ferne ; 


örddl  eiern  ein  Fremdling,  ein 
Ausländer;  ö'rdailä  auf  fremde 
Weise. 

örddi  die  Seite;  örddzAu  die  Rip- 
pen. 

öraktä'räS  bezwingen,  besiegen, 
überwinden ;  beunruhigen,  be- 
schweren. 

örkä'näS  faulenzen,  herumschlen- 
dern; örkä'n*iid  der  Faulenzer. 

ort  der  Schreck,  die  Todesangst; 
ort  keäS  versteinert  werden  (vor 
Angst) ;  ört&m  goltai  vor  Schreck 
versteinern,  in  höchsten  Grade 
erschrecken. 

Ordner  der  Sattel;  ör^riereS äm^zäS 
sich  in  den   Sattel  setzen;   oV- 
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nerdite  od.  örtnerßgln^   Sjn^zdS 

im  Sattel  sitzen. 
ör^nertäS  (ein  Pferd)  satteln. 
ör§ä   die   ersten  Bartflaomen,  der 

Milchbart;   der  Reif;  puiä^ge.^ 


dr^S  püan   der  Baam  ist  mit 
Reif  bedeckt 
örzä  ein  grosses  Gefiss  aus  Lin- 
denrinde. 


pa'd^ra  spröde,   hart,  unbiegsam. 

pc^re'ätäS  krümeln,  zerkrümeln, 
bröckeln,  kleinschneiden  (z.  B. 
das  Brot). 

pa'daryaS  spröde  werden. 

pa'dartaS  spröde  machen. 

päyar  der  Bootshaken,  Fischhaken ; 
r.  6aropi». 

paxra  der  Lolch  (Pflanze). 

pai  der  Teil;  das  Los;  der  Reich- 
tum (selten) ;  kam  baiaSta  iJc 
paiza  ein  Drittel. 

pai  das  Fleisch;  ÜcaUßai  Rind- 
fleisch ;  moren**^'bai  Hasenfleisch. 

pa^an  fleischreich,  fleischig;  pin- 
gdddßa'jßn   mit  hartem  Fleisch. 

pa'ian  reich,  wohlbegütert;  Reich- 
tum ;  ttSd  piS  paian  er  ist  sehr 
reich;  fd'den paian^^a Tcoyon-ok 
aydl  sein  Reichtum  ist  nicht 
gross. 

pajiaran  der  Herr,  Bojar;  r.  60- 
iipnHi>. 

palaij  em  löten. 

paiaS,  etn  reich  werden. 


pa{da'raS  reich  machen. 

paü'rka  eine  Prise;  nur  ein  we- 
nig; siehe  auch  pa^irka;  miz- 
ßaiprka  ein  wenig  Wolle. 

paUa'Uaä  sich  teilen;  izra'^U 
narot  pailaUen  ierarlskieS  i 
iudeieS  das  israelitische  Volk 
teilte  sich  in  Israeliten  und 
Judäer. 

pailaä  teilen ;  paj^-buaS  abteilen. 

paifSka  der  Priester;  r.  6aTK>mKa. 

palaßa'fka  r.  6ajiajialfRa  (eine  Art 
Lyra);  p(daßa:fkarSa'ktaia  der 
Balalaikaspieler. 

palan,  siehe  palna;  palan  kodan 
es  blieb  fern. 

pa'läf  der  Palast;  r.  najiara. 

palßa  das  Deck  (des  Schiffes), 
die  Decke;  r.  najyfia. 

pcddalyor  unverschämt,  keck;  |Mii- 
da'lya  drßezd  ein  unverschäm- 
ter Knabe. 

paWhan  (Bot)  die  Wolfswurz? 
(essbar);  tat  bcdüran;  pa0' 
ra'n^'bati  id. 
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pa'l*ian  (=  paiän)  der  Bronnen- 
eimer. 

palkon  der  Balkon;  r.  fiaiKOHi». 

paina^  patsaiij  paka  jenseits;  ätjgar- 
ßalna  od.  äfiff*rürnrba'lna  jtnseitß 
des  Flusses,  an  jenem  Oestade; 
iilaw-baka  über  die  Wolga; 
iärQm^cUsm  von  der  anderen 
Seite  des  Sees. 

pcdSai  helfen,  stützen;  dienen. 

pa'Uak  der  Pressstock,  der  Bock- 
stock; palSa^'ßärä  id. 

paUaJctaS  helfen  lassen;  x^^^  ßä- 
talän  erßez^m  päUakten  der 
Bauer  bat  den  Knaben  dem 
Weibe  zu  helfen ;  roßotafa§  palr 
Fakten  bei  der  Arbeit  helfen  las- 
sen. 

paUaka'la§  (ein  wenig)  helfen. 

paftsauj  patsan  der  Balsam;  r. 
6ajaaawb. 

pa'ndäS  der  Bart;  pandaScm  bär- 
tig; Si'mbandaS  od.  H'mbanda- 
äan  schwarzbärtig;  kaSwrßan- 
daS  spitzbärtig. 

panda  der  Stock;  der  Strauch; 
a:rihv»-ba'nda  das  Arschin- 
mass ;  äiggä'ltas'pa'nda  der  Spa- 
zierstock; Ufik^'ßanda  der  üorn- 
strauch,  Rosenstrauch. 

paAe'iäS  braten,  sengen;  loben, 
preisen;  hlmo'zd  pü  panezes 
ßela  er  lobt  sich,  ist  gross  in 
seinen  Worten. 

pa^ga-ra  steif,  starr,  unlenksam, 
unbiegsam;  pa^gara-eäem  ein 


störrischer  Hensdi;  patigara^-^ 
kar^ni  steifißs  Ei6en. 

pa'iggaryaS  steif  werden,  erstarren ; 
Soiig{a)  edeman  kit  iai  pai^garya 
die  Hände  und  Fasse  der  Alten 
sind  steif. 

papä  die  Qrossmütter;  thth'- 
ßapa  die  Orossmutter  mütterli- 
cherseits. 

pa-pkä  der  Dachsparren,  der 
Dachstuhl ;  papkam  iafdUaÜ 
einen  Dachstuhl  aufsetzen. 

par  ein  Paar  (von  Pferden);  r. 
napa;  parimAi  das  Seitenpferd. 

par  der  Dunst^  der  Dampf;  r. 
napi»;  ß^tpar  der  Dampf. 

para'ßan  die  Trommel;  paraßa'n- 
Hm^ßanda.  der  Trommelschlä- 
gel. 

para'ltaS,  am,  es  sich  verflüchti- 
gen, sich  in  Dunst  auflösen; 
ß(it  paralte)  tscUkä'yttsan  das 
Wasser  verflüchtigt  sich  auf 
dem  Teller;  ßat  para'lt-ke:n  dixs 
Wasser  verflüchtigt  sich. 

parän,  nur  in  paran'^-bafä  ein 
jähriges  Lamm. 

parßalaä  etwas  aufs  Äusserste 
treiben ;  iyniii  parßa'la  üap^äeS 
das  Pferd  zieht  aus  allen  Kräf- 
ten. 

parßa'UktaS  ganz  ermüden,  ganz 
bloss  oder  arm  machen ;  hnnim 
parßa'laktas  ein  Pferd  ganz  er- 
müden. 
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pareäka  paarweise,  Paare  (von 
Pferden  mit  Wagen);  aMcaSta 
pare'Skaß^lä  äuk  uia  auf  der 
Wiese  befinden  sich  viele  Pferde- 
paare. 

paremäS  genesen,  gesund  werden. 

pare'tn^däi  heilen ;  gesund  machen. 

pa'rya  eilfertig;  parYa'-imAi  ein 
flinkes  Pferd. 

pa'rii  der  Gewinn,  Vorteil;  pa- 
ri§te'ok  ßla'laS  zum  Einkaufe- 
preis verkaufen. 

pa-rma  die  Stechfliege,  der  Pferde- 
Stecher. 

pa-niciS,  parnaSha  der  Daumen, 
der  Däumling  (am  Fausthand- 
schuh); der  Fingerling,  der  Fin- 
gerhut 

parsan  die  Seide,  das  Seiden- 
zeug; pa'rsan-baryem  das  Sei- 
denkleid ;  pa'rsan4e:ndä  das  Sei- 
denband ;  parsan-^oma  der  Sei- 
denfaden (im  Gewebe). 

pars^nan  mit  Seide  versehen; 
mit  Seidenfaden  (vom  Tuche). 

partaS  der  Filz;  amat-pa'rtaS  dsL» 
Kummetkissen. 

pa'ran  der  Herr;  r.  6apBHi». 

para^  das  Segel;  r.  napyer»;  pa- 
t-^sam  hltäS  Segel  authissen; 
par*sam  po^en-ßaUas  Segel 
einziehen. 

par^a  r.  6apxa,  ein  Ruderfahr- 
zeug. 

pasana  der  Schwager  (Mann  der 
Schwester). 


pa'slak  das  Halfter;  padaiam 
fÜktäS  halftern;  paslakam  hi- 
daSaS  ßuiytt^n  den  Kopf  aus 
dem  Halfter  ziehen. 

pase   abschüssig;  pase-yoma   ein 

abschfissiger  Weg. 
paseie'mäS  abschussig  werden;  tu- 

rayarem  paseie'rnen  das  steile 
Ufer  ist  jetzt  nur  ein  wenig  ab- 
schüssig. 

paseie'mdäiy  pascmdäS  (einen 
Weg)  ein  wenig  abschussig  ma- 
chen. 

pasna  einzeln,  getrennt,  aus  ein- 
ander, ohne;  Sümbdßglä  pasna 
läkl^nH  die  Brüder  schieden; 
ßätazyttsan  basna  getrennt  von 
seiner  Frau;  myügttsetn  pa'sna 
ohne  mich. 

pasnaSan  abgesondert,  verschieden 
(aus  pasna  -{-  aSan), 

pa'sb  ein  gemähtes  Feld;  paso'- 
ßifh  id.;  paso'äk  ko'ltaS  ein 
Feld  brach  liegen  lassen. 

paSaraS  zudrücken ;  betäuben ;  k^- 
Ae'ßaSaraS  Hanf  ins  Wasser 
unter  starken  Druck  legen ;  ßc- 
s^m  paSaraS  Jemanden  ein- 
schläfern (=  paSartai). 

paSamaS  zugedrückt  werden;  be- 
täubt werden;  ame^  pciSamen 
er  hatte  eine  unwiderstehliche 
Lust  zu  schlafen. 

paSartai zudrücken,  starken  Druck 
auf    etwas    legen,   einschläfern 
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(=  paSaraä)  pciSa'rtam  (o  der 
Zauberspruch,  mit  dem  man 
Jemanden  einachläfern  kann. 

j)aäa'rtem  der  Druck;  etwas  Auf- 
gelegtes; ifAe'-ßaSartem  die  Stei- 
ne, welche  über  ins  Wasser  ge- 

.   senktem  Hanf  liegen. 

paSartaS  =  paSartem, 

poiiaä  wimmelnd  werden,  stark 
zunehmen;  arcL'hiigä'ß»lä  Suka 
paSen^-hn*zendt  es  wimmelt  von 
Fliegen. 

paSkar  die  Klinke;  die  Wirbel 
(der  Violine  und  der  Gusli). 

pasJcartaS  mit  kleinen  Klinken 
oder  Hölzchen  verschliessen. 

pcu^ku'da  der  Nachbar;  paSkude'- 
ni^  die  Nachbarn,  unser  Nach- 
bar; pa^hudetingft  deine  Nach- 
barn. 

pailik  der  Baschlick,  das  Capu- 
chon. 

paSmä  die  Strähne  (z.  B.  Garn); 
r.  nacMo. 

paSmak  der  Schuh;  r.  6amMaK'b; 
paäfnaka'ryaSa  der  Schuster. 

paMe'k  nach,  darauf;  tidd  lohn 
mtn  ßcüite'keni  er  kam  gleich 
nach  mir;  tidam  haStek  dar- 
auf; paStek  km.§  bis  zum  Ende 
folgen;  siehe  auch  in-oßo^a^; 
9Ö9rz9  ßa'Stek  keäJ^  die  Braut 
dem  Bräutigam  zuführen  (von 
den  Eltern). 

pat  der  Topf;  j^atkolj  siehe  kd. 


pate'i^gaS  od.  patefigid  der  An- 
satz (an  Kochgeschirren);  siehe 
dngcü. 

patal  die  Sahne;  das  Häutchen 
der  gekochten  Milch;  patalam 
po-yaS  die  Sahne  abschöpfen. 

patar  der  Held;  tapfer;  patar  sal- 
tak  ein  tapferer  Soldat 

pa'tä  das  Lämmchen;  Sarka'S-pafa 
das  Schaflämmchen. 

pa'fün  der  Brunneneimer;  r.  6aAi>H. 

patka  der  Tropfen  (selten). 

pafkaUa'raS  tropfen  lassen ;  ik  pat- 
kaltaäampafkaltaraS einen  Trop- 
fen fallen  lassen. 

pafka'lta§  tropfen,  tröpfeln. 

pafkaltaä  der  Tropfen;  patkalta^ 
San  tropfenweise. 

patka§  tröpfeln;  ßedräeS  pa'fkhi- 
kn^zdn  das  Wasser  tröpfelte  in 
den  Eimer. 

pa'fkäktaS  tropfen  lassen. 

pafi  das  Ende;  der  Schwanz; 
an^ealßati  der  Schoss  (am 
Rocke);  paspati  das  Steuorru- 
der. 

pafia'fjgaS  sich  wälzen,  sich  wer- 
fen; sasn^i'  pafSa'^ges  das  Fer- 
kel wälzt  sich. 

pafhS  das  Mal,  die  Reihe,  Ord- 
nung; das  Lager;  ßes  pafiaS 
einmal  noch ;  kokjiafSaS-tiY^ir 
mit  zwei  Hemden;  kok^Hif^as- 
pört  ein  Haus  von  zwei  Stock- 
werken. 
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pafiaS  öffnen ;  sirmä'S^^m  pafiaS 
einen  Brief  öffnen ;  amasa  pa- 
iSen  Suma  die  Thür  ist  sperr- 
angelweit offen. 

paÜe'däS  wieder  öffnen. 

paUe'ddläß  beständig  ein  wenig 
öffnen. 

pafSe'lä  hintereinander;  pafielä 
keäi  langgespannt  fahren. 

pafSka'ltaS  schwingen,  schwenken; 
iid^m  patiTcaltdS  winken. 

pa'fsJca§  brennen,  stechen;  nwi 
ßa'fSka  die  Nessel  brennt. 

pa'filcaSj  em  schütteln,  rütteln, 
schwingen,  werfen;  o'hnam 
patikaS  die  Äpfel  abnehmen; 
pafSkaäaShk  zu  schüttelnd. 

pafSk^ktaS  brennen  od.  schütteln 
lassen. 

patiktüon  endlich;  siehe  pati. 

pafSaltaS  sich  öffnen;  geöffnet 
werden ;  amasa  Uräk  pafSalten 
die  Thür  wurde  plötzlich  ge- 
öffnet 

pazar  der  Markt,  der  Bazar. 

pa'znik  der  Falzhobel;  r.  nasHHR'B. 

päyär  der  Kropf,  der  Magen  (der 
Vögel). 

päy're^täS  rülpsen. 

päY're'stdktcLs  Jemanden  zum  Rülp- 
sen bringen. 

päk  immer;  päkok  (häkojy)  id. 

pälältäs  bekannt  sein. 

päläsäs  bekannt  werden ;  Bekannt- 
schaft machen. 


pälää  wissen,  kennen;  erraten; 
paifika'la  ptüää  wohlerzogen 
sein ;  rmrn^m  pä'let  kennst  da 
mich? 

pä'lddmä§  verstehbar,  merkbar 
^in;  pumaYa'4ßätsen  oksa  päl- 
darnä  man  kann  sehen,  dass 
unter  dem  Papier  eine  Münze 
liegt;  äk  pä'lddrnB  es  ist  un- 
möglich zu  wissen,  was  dort 
versteckt  ist;  o*jfia  palÖ9mä  man 
kann  die  Fiebern  sehen. 

piäa  das  Zeichen,  das  Merkzeichen : 
päl^m  'ätää  anmerken,  zeichnen 
(Kleider,  Schafe). 

pälok  das  Zeichen,  das  Merkzeichen. 

päbktää  kundig  machen,  bekannt 
machen;  mtn  Skeme'm^m  pä- 
bktem  ich  mache  mich  berühmt 
suche  Ehre. 

pä'i^däS  mit  Rauch  aufbrennen, 
Rauch  verursachen. 

pä'ijgää  räuchern,  dampfen;  {ta- 
la§ta)  saßatslaStak  päi^geä  ein 
Tuchflicken  raucht  (im  Feuer). 

päpäs  schlafen  (in  der  Kinder- 
sprache). 

päräk  das  weibliche  Geburtsglied. 

pärä'figd   die  Kartoffeln  (tschuw.). 

pä'räS  schlagen  (mit  einem  Stocke); 
pa'7idci-do7ia  pä'renf-goUai  mit 
einem  Stocke  schlagen. 

pärdäs  die  Rotfeder,  das  Rotauge 
(Fisch). 

pärdä'läS  sich  wälzen,  sich  stür- 
zen;   hnni'   pärdä'le^    oliUmU 
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das  Pferd  wälzt  sich  auf  der 
Strasse. 

pärdäUä'rää  wälzen,  sich  wälzen 
lassen. 

par*nä  das  Kätzchen  (an  den  Bir- 
ken). 

pärtsä  das  Kätzchen  (an  den  Bir- 
ken), die  Knospe;  koyi'-ßärtsä 
das  Birkenkätzchen;  na'-ßärtsä 
das  Weidenkätzchen. 

päSä  die  Arbeit,  die  Besorgung; 
pä'fäm  ^Stää  arbeiten. 

pätmä  der  Fleck. 

pätmäiidäräS  beflecken,  ein  Zei- 
chen mach. 

pätmäi/gää  sich  beflecken,  befleckt 
werden. 

pätnä  der  Fleck;  r.  naTHO. 

pedä  das  Unglück,  die  Armut;  r. 
6tAa. 

pel  halb;  die  Hälfte;  pelßedrä 
ein  halber  Eimer;  pelyüän  ein- 
händig; pelßdl'Sän  einohrig; 
pelßop  der  Diakonus. 

peläk  der  Rest;  lern-bcläk  das 
Überbleibsel  der  Suppe;  h'lei'- 
ßeläk  der  Rest  des  Leims. 

peläS  das  Paar,  die  Hälfte;  ti  ko- 
ropkan  ßes  ßeläSaze  kaäk  ken 
wohin  ist  der  Deckel  der  Schach- 
tel gekommen?  paran  pelüS 
der,  das  Eine  von  zweien,  von 
einem  Paare. 

peläS  glühend  werden  (veraltet  = 
peltältäS). 


peUdk  um,  wegen ;  prustwiina-ßel- 
ddk-o'k  kolen  er  starb  infolge 
einer  Erkältung. 

peU'däSf  am  blühen;  lo'tnba pele- 
deä  der  Faulbeerbaum  blüht 

pele-ddS  die  Blüte  (von  allerlei  Blu- 
men) ;  oä^'ßuian'^-bele'ddS  das 
grosse  Masslieb  (Chrysanthe- 
mum Leuc.). 

pelen  auf;  kniyä-ßelen  auf  das 
Buch ;  mtn-bele'nem  auf  mich ; 
sasna'-ßelen  küm  kaSkäS  einen 
Stein  nach  dem  Schwein  wer- 
fen. 

peleStää  aussprechen,  sich  mittei- 
len, äussern. 

peh  halb,  siehe  pel;  ßeöräSta 
ß^t  pebßeb  der  Eimer  ist  halb 
voll  Wasser. 

pelyo'i-neS  halbwegs;  mind  ßäsli- 
närn  tid^m  belyomeS  ich  be- 
gegnete ihm  auf  halbem  Wege. 

peln9,  pets{9n),  peka  {pelkd)  zu, 
nach  —  hin;  alä-ßelrw  nach 
der  Stadt  hin ;  tid^mA)etsdn  von 
der  Seite,  wo  er  (es)  steht;  j^t 
pel-ßetsdn  von  Norden  her;  min 
ßekem  auf  meine  Seite,  mir  zu 
Hilfe. 

pcltältäS  glühend  werden  (von 
Eisen). 

peltäS  brennen,  anheizen  (veral- 
tet); kdf^Mm  peltäS  Eisen 
glühend  machen. 

pelt^mfgdi'^ni  das  Stecheisen. 
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perßi  früher,  seit  Alters;  r.  nep- 
BUfi;  perßi  ik  kufi'ia  alan 
es  war  einmal  ein  König. 

perßi' id  vorig,  früher;  perßiS 
edemhlä  die  Alten,  unsere  Vor- 
fahren ;  perßi' i^lä  nach  dem  Al- 
ten, wie  früher. 

pereyäS  in  Acht  nehmen,  bewa- 
chen ;  r.  6epeHb ;  pereyodä  SJc^m**- 
dän  zdoroßadam  nehmt  eure 
Gesundheit  in  Acht;  pereyi  = 
pere'Yd\   r.  öeperH  „Achtung!" 

j)e'r*mMs  ein  runder  Quarkkuchen, 
(selten  =  tuatkal). 

per*s  der  Pfeflfer;  r.  nepem. 

pe'r*tsdn  od.  per*ts  um,  wegen ;  ti'- 
dambe'rts9n  seinethalben,  ihret- 
halben; Skeße'r'tsem  ich  —  für 
mich  selbst ;  Skeße'r^tsondSt-o'h 
sie  (thaten  es)  für  sich,  ihret 
wegen;  Su^ar  ßertsdn  kolen  er 
starb  an  den  Folgen  einer  Wunde. 

2)e'rkc  die  Genüge;  der  Segen; 
ißrna  perkem  pua  Gott  giebt 
Segen. 

perkeän  segensreich ;  nähn^  yindo 
perkeän  ayal  gekauftes  Brot  hat 
keinen  Sagen. 

perkel  =  perkeän. 

pe'ädr  ein  aus  Birkenrinde  ge- 
flochtenes Banzel. 

pe'Snä  die  Eishacke;  pesnä'-dona 
paskäi  mit  der  Eishacke  hauen. 

petsä'tlcis  drucken,  drucken  lassen; 
r.    neHaiaxL;     tiäd    kazetdstd 


petsä'thi)}4  alan   so   ist   es  in 
der  Zeitung  gesagt 

petskä  das  Fass,  die  Tonne;  r. 
6oqKa;  petskä'St9So  der  Bött^ 
eher ;  petskäryä'^i  bauchig,  fass- 
ähnlich. 

petSkältä'rä§  zerspringen  lassen, 
zerbrechen ;  olmadoiigam  pefS- 
kältäräS  einen  Apfelkern  öfTneD. 
auch:  abschiessen. 

pe'fSkää  zerspringen ;  ohnarßu  pefS- 
ken  der  Apfelbaum  hat  eine 
Spalte  bekommen  ;mana|ie^ikm 
das  Ei  hat  ein  Loch  bekommen. 

pezman  r.  6e3MeH7>,  die  Schnell-, 
Handwage. 

puieyd  der  junge  Hund. 

pd'fik  das  weibliche   Geburtsglied. 

p^ärkä  sehr  klein,  nur  ein  we- 
nig; p^ßrka'  ydZd  ein  Messer  in 
Miniatur. 

pi'iM  sehr  langsam,    sehr  wenig. 

p^'vt  schw.  skogsbässe,  ein  Wald- 
troll. 

pi  der  Hund;  oz^ßi  der  Hund; 
äßä'ß  der  Hündin. 

pidäS  binden,  zusammenbinden, 
stricken;  keltern  bidä§  die  Gar- 
ben zusammenbinden ;  tsalkmn 
pidä§  Strümpfe  stricken. 

pi'dds  das  Bund,  das  Bündel, 
Päckchen. 

pi-yol  der  Gründling  (Fisch). 

püy9,  siehe  p'ne'ya. 

pi'ial  eine  Klammer,  die  das  Bret- 
terdach zusammenhält 
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pi'kx§  der  Pfeil;  pilcZs^n^-goltaS 
od.  pl'kiS'ton*  lüäs  einen  Pfeil 
abschiessen. 

pikt^ßi  Tannen-;  r.  nnxTOBufi; 
pikt*ßi'-Yoz  die  Weisstanne,  Edel- 
tanne. 

püa  die  Säge;  r.  nejia. 

2)ilänää  schweinigeln. 

inlmainaHnä  die  Sägemühle. 

püo'rnba  der  Wegedorn. 

pin^zäk  ein  langes  Kleid,  Pale- 
tot; r.  HBHXflK'b. 

pifjgddd  fes^t,  stark,  hart;  pi'^go- 
öd'.'yü  ein  harter  Stein;  pi'tjgd- 
69:'it'rä:ä  ein  dauerhaftes  Tuch. 

pii^godanuL^' stSLTk,  fest  werden. 

piifgaddm^'däS  fest,  dauerhaft  ma- 
chen. 

pipl  die  „Palmen". 

piro  der  Wolf;  pir^faßastd  das 
Wolfsfell ;  pird-iya  ( =  chZ'fa)  der 
Wolfspelz. 

pisän  die  Distel. 

/>VÄ^a  die  Linde;  j?i5fe-yaryai  die 
Lindenrinde. 

pi'ster  der  Lindenwald. 

pii  sehr,  in  hohem  Grade;  2)ü 
iazo  der  Schönste;  pii  mayräS 
bitter  weinen. 

pUo'l  die  Wicken. 

pisiäSj  etn,  ä  legen,  auflegen; 
^o'iiga  mära  pi'äten  nicMkam 
tupe'Sdid  der  Alte  legte  sich  den 
Sack  auf  den  Rücken;  kid^yn 
pi&täi  (ein  Papier)  unterzeich- 
nen. 


pit9rY(U  sich  einschliessen,  sich 
absperren,  isolieren ;  kofi  pörtes 
pif^TYm-hn^zon  die  Katze  wurde 
in  did  §t(ibc  eingeschlossen. 

pi'trää  zuschliossen,  verschliessen ; 
iamda'ram  'bfträ^  eine  Flasche 
zupfropfen ;    otwam  .•  SiträS    ein 

Fenster  zumauern. '-  /'/•• 

••  •  " 

piPrYältä^  sich  einschliesseV. .  '  ^. 

•  ^  •  *• 

pKkil    die    Flinte,    das    Gewellf ; /;.  . 
pifiäl^in  räiäs  die  Flinte  laden ; '    > 
pifSäleS   SdSkäS   Papier   in    die 
Flinte   stossen;  pifiälam  IwiU 
mit  der  Flinte  schiessen. 

pifSätjgäS  einen  Zaun  ringsum  be- 
kommen; ke'fh  pitiäfige.^  die 
Sonne  hat  Ringe. 

jnfMS  einzäunen,  umzäunen. 

pttSurka  r.  nenypRa,  die  Blende  in 
der  Ofenwand. 

pizäSj  am  kleben,  klebrig  sein; 
pizh  klebrig;  tal  pizeä  das 
Feuer  fängt  an  zu  brennen; 
fäßrä  piSeä  der  Schmutz  klebt 
an. 

2)izeääl(i§  ringen. 

pi^edä^  sich  zusammenhaken,  zu 
ringen  anfangen. 

pi'^tk  etwas  Klebriges  und  Zähes. 

piztktäS  klebrig,  zäh  sein,  kleben ; 
tala^n  pi£tktä§  das  Feuer  an- 
blasen. 

pizYom  die  Lederwanten  (siehe 
kom), 

pizarga,  pi^orYH  die  Wanten,  die 
wollenen    Wanten;  parnan  bi- 
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Jl^arya  die  FiDgerwanten,  Hand* 
schuhe. 

jflafa  da»  Sparrwerk,  der  Hänge- 
boden; r.  noÄBmE  yplafa^-ßaras 
die  Sparrlatte  «des  Hängebodens. 

plc'ton  diß  Spitäse;  Kante;  r.  lue- 

xeHb..     '• 
^•ftr/^cr  Spitzbube;  r.  njtyrii. 
pofieääiää  beichten  (vor  Priestern); 
• '  r.  (Hc)noBtAOBaTb. 
poßedä'i'JctäS  beichten, 
poßo'ska  der  verdeckte  Wagen  od. 

Schlitten;     das     Verdeck,    das 

Deck;  r.  noBOSKa. 

podaraS  schenken,  geben;  r.  noAa- 

pHTb. 

podretigd  die  Ranke;  ani^la-ßod' 
re'figd  die  Hopfenranke. 

poduska  ein  eiserner  Beschlag  an 
der  vorderen  Axe  des  Wagens; 
araßa'§d'ddr*Std  poduska  ula  an 
der  Radspeiche  ist  ein  Beschlag, 
die  Radspeiche  ist  mit  Eisen 
beschlagen. 

poSu'SJca  ein  hölzerner  Klotz,  der 
auf  der  vorderen  Axe  des  Wa- 
gens liegt;  r.  noAyuiRa;  das 
Fensterbrett,  siehe  okna-ßo- 
Sttäka. 

podtvza  der  Näsling  (Fisch);  r. 
noAysa,  no^ycrb. 

2)oöalas  schlucken,  verschlingen; 
manschen;  le'mcim  bo'dalaä  Sup- 
pe essen  (mit  dem  Löffel). 

po'daltaS  ein  LöflFelvolL 


payaS,  em  sammeln;  poYen-äoktas 

sich   eine  komplette  Sammlung 

erwerben. 
pbyHM'i  sich  sammeln,  gesammelt 

werden. 
poxa'na  die  Puppe ;  das  Pfropfreis ; 

olmaßW'ßoiaAa   das  Pfropfreis 

an  einem  Apfelbaume ;  i9rt^ßih 

%ana  die  Zwimpuppe. 
po'xro    das    Fest    Maria    Schutz 

und  Fürbitte   (l  Okt);   r.   no 

BpOBl. 

pokzäa'ka  in  die  Mitte. 

poixäalßarAa  der  Mittelfinger. 

pokSa'lka  in  die  Mitte  {^pokxiaka), 

pokSalna  in  der  Mitte. 

pokSalnaäa  der  Mittlere;   Mittel-. 

pokäa'tsan  auf,  in  der  Mitte; 
oli'tsä  ßoMatsan  koma  keä  der 
Fusssteig  läuft  in  der  Mitte  der 
Strasse. 

pokse'tsan  entzwei,  mitten  durch; 
panda  pokSetsdn  J^r9^gen  der 
Stock  barst  entzwei. 

po'kxSam  der  gefrorene  Tau,  der 
Frost. 

po'ktaS  treiben,  jagen;  pokten- 
la:ktai  austreiben;  pokte'n-ba.r' 
taS  eintreiben;  pokten-goUaä  ver- 
treiben. 

po'kten  in  der  Nähe,  nahe;  aUi- 
ßo'kten  ko'rna  piS  x^'öä  in  der 
Nähe  der  Stadt  ist  der  Weg 
sehr  schlecht;  iarak^okten  kai- 
taS  nach  den  Rindern  gehen 
(?  =  Sarak  pokten-gaStai). 
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po'lßän  der  Thor;  der  Dammkopf; 
r.  6oji6aH'L. 

po'ldaS  der  Knopf. 

poldaSta'laS  zuknöpfen. 

poldaita'Ua§  zugeknöpft  werden. 

po'lda8ta§  zuknöpfen,  zuhaken. 

poU'tsä  das  Wandbrett,  das  Bü- 
cherbrett. 

polo'za  die  Schlittensohle. 

pomiAga  die  Verächtnisfeier  für 
einen  Verstorbenen ;  r.  noMHHKa. 

pomnaS,  em  sich  erinnern,  sich 
entsinnen;  r.  oomhbti». 

poiiga  der  Schwamm,  der  Pilz; 
der  Kornbrand,  der  Mehltau 
(der  Gerste);  kafa'-ßotfga,  siehe 
d.  W. 

pofiga.^  der  Busen;  pi'St9  po'fjga- 
äa:Sk9  stich  in  den  Busen!  äma- 
ßoiigaS  siehe  d.  W. 

potjgaSaUaS  bauchig  werden,  hohl 
werden. 

2)0iigaSan  geräumig,  bauchig,  hohl. 

poi^gaSatigaS  bauchig  werden,  auf- 
geblasen werden. 

pof^gai^äUa'raS  aufwecken ;  omba- 
Sanam  pofjgaSalta^ra^  einen 
Schlaftrunkenen  aufweckenen, 
klar  machen. 

poijgaza'ltaS  aufwachen ;  omza 
po:figaM'lUiote  er  hat  nicht  ge- 
nug geschlafen  und  ist  noch 
schlaftrunken;  mindn  ornempofi- 
gaia'ltan  ich  bin  völlig  wach. 

popa§j  em  reden,  sprechen,  aus- 
sprechen ;  tid^m  am  gert  pox^en 


das  kann  ich  nicht  sagen,  oder 
auch:  das  wage  ich  nicht  aus- 
zusprechen. 

papa'zaS,  em,  a  fallen,  geraten, 
verfallen;  tida  popazeS  stU^- 
hiSh  er  fallt  der  Sünde  anheim ; 
popaze'näm  neze'vd^hd  ich  ge- 
riet in  Armut. 

por  die  Kreide ;  poram  Sdrä^  mit 
Kreiden  weiss  machen. 

poran  das  Stärkenmehl;  etwas 
Kreideartiges;  pora'n  mtnei-  der 
Kattun. 

poran  das  Schneegestöber. 

porai^daS  kreiden,  weissen. 

pora'ijgaS  gekreidet  werden. 

poro'ya  die  Thürschwelle;  r.  no- 
porB. 

po'rsauj  auch  tpo'rsan  rauh,  haa- 
rig (von  Wollenzeug) ;  r.  6opco- 

COBUll?  * 

porfaS  verderben,  schaden;  mtndn 
taßare'yfi^mporfiS  verdarb  meine 
Axt. 

poruka  die  Bürgschaft,  die  Kau- 
tion; r.  nopyKa. 

po'rak  das  Schiesspulver;  r.  no- 
poxi. 

pos2)e'iäS  reif  werden;  posperi'so 
olma  ein  reifer  Apfel;  pospei- 
d^»i4  unreif. 

posta'raS  sammeln,  anhäufen;  olc- 
sam  posfa'raä  Geld  sammeln, 
erwerben. 

postat-^ktaS  sammeln,  anhäufen 
lassen. 
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po'stb  eine  Art  Tuch,  Tricot;  pos- 
to'-in^zär  eine  Art  Kaftan  der 
Weiber  (veraltet);  i?o5^o--dar  eine 
Borte  aus  Tricot 

postol  ähnlich;  ta'dar  soasla-ma'- 
ra-ßostol  ein  Tatar,  den  man  für 
einen  Tchuwassen  halten  kann; 
H'dd  7}ia,  kniYä'-ßostol  was  ist 
das,  mich  dünkt,  es  ist  ein 
Buch. 

potctk  die  Aufmunterung;  pota- 
kam  pu€iS  =  potäka*iaS. 

potakaiaS  aufmuntern,  ermahnen, 
locken. 

potnik  der  Kahn,  Nachen. 

po'faä  der  unreife,  noch  nicht  blü- 
hende Hanf. 

pofaS^  adj.  unfruchtbar,  steril;  po- 
faS'k^ne  =  pofas;  pofaS  nutra 
ein  sexuell  verwachsener  Mann ; 
potas  ßäto  eine  milchlose  Mut- 
t-er. 

poternnd  die  Wespe. 

pö'km  der  Stuhl;  ticptdlcohniin 
hökm  ein  Lehnstuhl. 

pörem  die  Fuge,  der  Saum,  die 
Naht. 

püremrlf(U  sich  zusammenfügen, 
heilen;  ätt^ar  pörcmlvUdn  die 
Wunde  ist  geheilt. 

pöre'ni'^dii^  säumen,  falten. 

pörsäfjgiUi  mit  Reif  bedeckt  wer- 
den; fehim  ^>rf??^/r^v  jtörMtjyes 
im  Winter  wird  der  Bart  mit 
Reif  bedeckt. 

pörsäfjs'j  der  Reif. 


pört  die  Porte,  Stube;  pö.'rtä-ßä' 
der  Tragbalken  der  Stabe;  i^oW- 
sedrä  der  Boden  der  Stube. 

pörtan^zalßui  die  Vortreppe,  Frei- 
treppe. 

pörtäS  drehen,  wenden;  pörtaso 
der  Drechsler;  ^ddrßo'rtqäd  der 
Spindelmacher. 

pörtem  der  Wirbel. 

])ö'rtdlä^  sich  wenden,  zurückkeh- 
ren; kefhßörtdlni^  die  Sonnen- 
wende. 

pör^k  die  verkehrte  Seite. 

pör^ktäS  umkehren  (ein  Kleid), 
umwenden;  ti  ßatyevi  hörak' 
t^inb^lä  diese  Kleider  sind  ge- 
wendet; pö'rQkten  htia§  rächen, 
wiedergeben. 

pör^i  der  Bruder  des  Mannes 
(jünger  als  die  Frau). 

pöth^  die  Preisseibeere;  ko^o- 
ßöfhz  die  Moosbeere;  pötij!^' 
Su'da  die  Moosbeer-,  die  Preis- 
selbeerpflanze 

praßat  das  Bett,  Bettgestell. 

pra'xäS  abstehen  von,  bleiben  las- 
sen; roßotaiaS  pra%(ju^  nicht 
arbeiten,  die  Arbeit  unterlas- 
sen; roßataien-braxas  von  der 
Arbeit  abstehen,  die  Arbeit  nicht 
beendigen. 

praznak  das  Fest>  der  Fest-  o<l. 
Feiertag;  r.  npaaAHHKi». 

prätnk  der  Pfefferkuchen;  r.  npfl- 

HHKl». 
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prä'Stäi  zusammenzieheo,  zasam* 
menspannen  ;p^rä£ä''donaprä'5' 
täS  die  Spange  zuziehen. 

präää  die  Spange,  die  Agraffe;  r. 
npjuKKa. 

preße'tSkä  die  Blechplatte;  pre'- 
ße:tSlcä'ät9ä9  der  Bleohschlager. 

prejfiS  aasbähen,  gahren ;  r.  nplbTb. 

pre'iiktäs  bähen,  durch  Wärme 
aufweichen. 

pretAik    ein    kleines    Zagnetz;   r. 

pre'Zd  das  Kalb;  5käUi'iprez9  das 
Kuhkalb;  ozaSprezd  das  Stier- 
kalb. 

prißaiaS  ergänzen,,  zusetzen,  zu- 
geben; r.  npH6aBnTb. 

prißihnäSj  prißf^äSy  sich  gewöh- 
nen, gewohnt  sein. 

pHyo-fi  ein  Kinderspiel:  „Stehauf- 
chen**;  r.  npuroTUfi. 

pri's  husch!  (den  Katzen). 

pristu'pha  das  Brett  an  der  Seite 
des  Ofens. 

^ri'^/}^  das  Rasiermesser;  r.6pHTBa. 

priH'm9n  der  Dachfirst;  r.  npn- 

XBMli. 

proßoiaS  begleiten;  proßo^ien-gol- 

toi  id. 
pro'xot  das   Dampfschiff;   r.   no- 

pOZOiTB. 

proMätäi'äi   verflachen;    r.    npo- 

KlflXaTb. 

Prosta  einfaltig;  gewöhnlich;  ge- 
rade; prosta'  edem  ein  redlicher 
Mensch. 


preis  bloss,  lauter;  ganz  and  gar; 
pro'ts  xu'cla  alcU  so  durchtrie- 
ben! prots  iazQ  bewandernswert; 
ganz  and  gar  gut. 

pSo'na  die  Hirse;  r.  nmfiHO;  pS(h 
na'-idräS  der  Hirsebrei. 

pu  Baummstamm,  das  Holz ;  pum 
roai  Bäame  fallen ;  pum  ßqtihe'- 
däS  Holz  hauen;  pudarßaS  ein 
Stück  Holz,  ein  Hölzchen;  pu- 
5ä'^g9f  siehe  d.  W. 

ptMla'laS  (ein  wenig  and  für  kurze 
Zeit)  geben;  hegQm  pualalma 
gieb  das  Messer  ein  bisschen  her! 

pualaS  (ein  wenig)  geben. 

ptM'laS  anschwellen;  pua'l^ia  an- 
geschwollen. 

pua'ltaS  worfeln,  schwingen  (Qe- 
treide). 

ptta-ffdaS  holzartig,  hart  machen. 

puafigaS  holzartig,  hart  werden. 

puaSj  em,  a  geben,  belohnen,  er- 
weisen; abgeben;  pu  sa'karam 
od.  säkaram  ka'i  gieb  Zucker! 
pu'da  ka'^dtlan  Tcerälz^m  gebet 
Jedermann,  was  ihm  gebührt; 
'Ste'n  ßuda  mdlä'n^m  puram 
erweiset  mir  die  Ehre,  seid  so 
gut! 

puLer  der  Hain;  der  kleine  Wald; 
die  Allee. 

puerlä  der  Hain. 

pu'idr  der  Met,  ein  mit  Honig 
versetztes  Bier. 

pu*i^aS  bestimmen,  auferlegen 
(vom  Schicksal);  Tnßlänem  ßitno 
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teiigelä  pufren  ahn  es  war 
wohl  vorher  Ar  mich  so  he- 
stimmt;  pwjfirmai  das  Schick- 
sal. 

pu'j^e  der  Wegetritt,  das  Weg- 
gras. 

puJca'laS  (ein  wenig  nur)  geben. 

puJaSai  n&hren,  Speise  geben; 
äjSiy  mam  ptikSet  Matter,  was 
giebt  du  mir  zu  essen? 

pükxSaktaS  Speise  geben  lassen. 

puU  das  Knie  (seRen) ;  pulßui  das 
Knie;  ptdßui-St'n^tä  die  Knie- 
scheibe. 

pulßu'itai  auf  den  Knieen  liegen. 

pu'M  die  Schulter;  ptd^S-fy-lngS 
angal  ein  Engel,  der  immer  auf 
den  Schultern  der  Tscheremis- 
sen  sitzen  soll. 

pu'Usaßa'la  das  Schulterbein, 
Schulterblatt 

pu'l^  die  Kugel;  r.  nyjiH. 

pu-maya  das  Papier;  r.  6yMara. 

pumazni'YcUan  eine  Art  Leinwand 
(die  Anschere  ist  ^kauft). 

pura  ein  halbfertiges  Haus;  ein 
grosser  Kasten. 

puräk  der  Stiefel  kragen. 

purak  ein  Gefass  aus  Birkenrinde; 
r.  CypaK'b. 

pure'müs  (moralisch)  gut,  recht- 
schaffen werden. 

puremdää  (moralisch)  bessern. 

purya^iiSj  siehe  ßuryaiaS. 

purJcä  die  Truthenne,  die  Pute. 


purla  ein  sohechiges  Pferd;  puri- 
imM  id. 

purlak  das  Gut,  Eigentum;  niu 
Ae-r^rlak  der  Leinwandvor- 
rat 

pura  gut,  glücklich,  fromm;  pui* 
päiä  eine  gute  Sache;  pura 
ia'ia  eine  gute  Bede;  pura 
däig  guter  Freund!  puraßgld 
die  Guter;  iälän  puryiään 
zum  Wohle  der  Gesellschaft; 
purayeth  guten  Tag!  ^d^n  jmr.i 
l'ä^i^  er  hat  ein  gutes  Herz: 
pu:raStei9  der  Wohlthäter. 

puradzäS  die  glückliche  Zeit  (im 
Himmel) ;  die  Seligkeit  (pura  -f 
tsäS). 

pu:radzä'Sän  selig,  glücklich^  zum 
Glück  geboren. 

pust-pust  (onom.)  der  Laut  der 
siedenden  Grütze. 

pii'stn  leer,  unbewohnt,  unbesetzt; 
vergeblich;  r.  nycTo;  ü  doma 
pu^ta  dieses  Haus  steht  leer; 
pusta'  ßä:iä  nutzlose  Arbeit 
vergebliche  Mühe. 

puM'fjgd  der  Baum;  puM'^g^- 
ßu'iita  (yd.  puSä'tiga-mafia'äaita 
in  der  Krone  eines  Baumes. 

puitaS  umbringen,  töten,  morden. 

pu^ta  der  Magensack;  tw^tor- 
ßusta  id. 

pu'Stci  gedörrtes  Hafermehl 

puta'iaä  forschen,  erforschen;  r. 
nuraTb. 
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putilkä  die  Flasche,  Booteille;  r. 
(iynijxa. 

jmfia  das  Benntier. 

pü  der  Zahn;  pün  Zahn-;  pä 
karSta  der  Zahn  schmerzt;  pü- 
ä9l  das  Zahnfleisch;  pü-dt^  die 
Zahnwurzel. 

püä  der  Damm. 

püä'läS  dämmen. 

pü'äS  einen  Damm  machen;  j^iS'äm 
pü'äS  id. 

püänä'Uäi  sich  zum  Damme  bil- 
den, Danmi  werden ;  p^t  püä- 
nälteä  das  Wasser  )iat  sich  ge- 
dämmt 

püe'fyd  der  Mann;  püenyd^nuyna- 
stir  das  Mönchskloster. 

püy^  der  Sattelbogen;  xozapüx^rn, 
äiä  der  Wirt  biegt  sich  einen 
Sattelbogen. 

pä'YQnäS  sich  biegen,  beugen. 

püy^r  buckelig. 

püf^ryäS  buckelig  werden. 

pü'Y^rtäS  buckeUg  machen ;  imnhn 
pÜY»rtää  ein  Seil  um  die  Ffisse 
od.  den  Kopf  des  Pferdes  bin- 
den (so  dass  es  buckelig  aus- 
sieht). 

püfhi'Jcä  der  Hügel;  r.  6yropoRi. 

pü'YffnaIctäi  biegen,  beugen;  ede- 
mgm  p.  einen  Menschen  beugen 
(beim  Ringen). 

püf^ndärää  biegen,  beugen. 

pikxi  die  Haselnuss. 

pü'Jtxiim  der  Knoten. 

pükziemdäS     knüpfen ;      ä9rt{^m 


pükiSemdäS  einen  Knoten   in 
den  Faden  machen. 

päktälä'läS  (ein  wenig)  würgen. 
püktänä'ÜäS    erdrosselt    werden ; 

pi  püktänä'U-kolen  der  Hund 

wurde  erwürgt 

püktää  erwürgen,  erdrosseln;  pim 
kerem-dona  püktenrsue'nat  sie 
erwürgten  den  Hund;  parAam 
püktäS  Jemandes  Finger  umwin- 
den und  heftig  ziehen. 

püktäSj  em  bebrüten  (Eier);  isßß^ 
pBktä  die  Henne  brütet 

püktdn^zä'käS  erwürgen,  erdrosseln. 

püktdn^zäi  erwürgt  werden;  sich 
erwürgen. 

pült!  pültpült!  gluck,  gluck,  gluck ! 
pültpült^tä§  glucken. 

püSt  (onom.);  püSt  kaieS  ich  schä- 
me mich;  x^^^  ßarfem-don* 
kaSiaS  puSt  kaieS  schlecht  ge- 
kleidet zu  gehen  ist  beschämend. 

pühnäS  das  Gut^  die  Waren? 
(veraltet). 

püzä'ltäi  schartig  werden  (von  der 
Sichel). 

püzä^  schartig  machen;  sarlam 
büzäS  die  Sichel  stumpf  machen. 

püzältä'räS    schweissig    machen; 

arße'Zd    irmim  püMUären  der 

Knabe     jagte     das     Pferd    in 

Schweiss. 
püäältäS  schweissig  sein,  in  Schweiss 

geraten. 
pü'iß^t  der  Schweiss; i?M'i/J^^  joya- 
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me^Ska  oder  besser:  puiäU- 
me:SJca  roßota'iaS  sich  in 
Schweiss  arbeiten. 

paSä  der  Bolzen,  Nagel;  körtni- 
pada:  der  eiserne  Nagel;  pu'- 
ßadcL'  der  hölzerne  Nagel. 

padalaS  nageln,  annageln. 

padeStärää  knistern,  platzen,  pras- 
seln lassen;  üSta  pum  padeS» 
tärä  in  der  Kälte  knistert  das 
Holz ;  padeitäräS pifiäl^m  eine 
Flinte  knallen  lassen,  abschiessen. 

pade'StäS  zerspringen,  zerreissen, 
bersten  (mit  Geräusch);  mana 
padeSteS  das  Ei  zerspringt;  pu- 
Sä^gd  üitei  padeitei  der  Baum 
zerspringt  Tor  Kälte. 

pad^ran^zSk  unrein,  gemischt, 
trübe;  pad^ran^z^k  ß^t  trübes 
Wasser. 

pad^rataS  trübe  machen ;  feindlich 
machen ;  iäJ^m pad^ratas  Leute 
verstimmen,  Anstoss  geben,  är- 
gern. 

padaryaS  brechen,  zerbrechen ;  sich 
biegen ;  pa-darfen-laktaS  aus- 
brechen. 

pa'darya  das  Bisschen,  das  Krüm- 
chen. 

pa'daryasa  spröde,  zerbrechlich. 

padartaS  brechen,  zerbrechen;  za- 
ko'nam  paöa^taS  das  Gesetz 
übertreten. 

paxaür  der  Held;  r.  6oraTupb. 

paldar  die  Leitstange,  das  Schutz- 
werk (z.  B.  am  Balkon). 


palh  schief,  windschief  (vom  Holze); 
störrisch,  mürrisch  (von  Men- 
schen); pa'le  a^ga  ein  schiefes 
Brett. 

pa-fe  der  Flügel  der  Mühle ;  ßä-lxS- 
ßoK  id. 

pcUee'tnää  windschief  werden. 

pateemdäi  windschief  machen. 

poTeStäräS  schief  machen,  drehen. 

pate'StäS  schief,  windisch  werden. 

pan  das  Haar,  die  Haarfarbe  (des 
Pferdes),  die  Feder  (der  Hüh- 
ner), das  Hauthaar  (des  Men- 
schen). 

pana'ltaif  am  sich  zwirnen,  sieh 
winden. 

panaS,  em  winden,  zwirnen,  flech- 
ten; a'ina  ßä't9'ß»la  kerevib^ 
läm  panen't  früher  zwirnten 
die  Weiber  Stricke. 

pandaS  der  Boden;  ßui-ßandas 
der  Scheitel;  Sma-ßandaS  der 
Gaumen ;  loyer^ß^^ndaS  der 
Schlund. 

pa-n-derßd  der  Gründling,  die 
Schmerle  (Fisch). 

pan^zalaS  fest  binden,  anspannen 
(Pferde);  drall  drehen,  trocken 
drehen  (Wäsche) ;  tartam  pan*- 
zalaS  die  Feuerstange  festbin- 
den (mit  Seil). 

pan^zal-ßwaS  den  Tag  der  Hoch- 
zeit bestimmen  (vom  Bräuti- 
gam); ßan^zälßuma  die  vom 
Bräutigam  (den  Eltern  der  Braut) 
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gegebene  Frist  (um  die  Ans- 
steaer  anzufertigen). 

pan^eeitä'UäS  sich  drehen,  ver- 
wickeln. 

pan^ze'itäS  drehen,  zusammen- 
drehen. 

pan^zeä  die  Schnur,  die  Litze;  das 
Gedrehte;  der  Dreihi;  kamrban^' 
zezän  leerem  ein  dreidrähtiges 
Seit. 

pan^zeM'ltäS  sich  drehen. 

pane'dää  (ein  wenig)  zwirnen  (sel- 
ten). 

panaktaS  winden,  zwirnen,  drehen 
lassen  od.  befehlen,  dass  — . 

pana'SkaS  schimmeln;  panaSkaSa 
der  (lange,  wollige)  Schimmel. 

par  (onom.);  par  heäS  bersten 
(von  einem  morschen  Kleide). 

paräh  der  Staub. 

parakatidaS  viel  Staub  machen, 
mit  Staub  bedecken. 

paräka'^gaS  voll  Staub  werden, 
mit  Staub  bedeckt  werden. 

pa-räSj  am  kauen,  essen,  beissen; 
paran^-hukxSaS  für  das  Kind 
kauen. 

pa-räS,  em  Raum  haben,  einge- 
hen ;    paren-hn^zä$    einsinken, 

« 

stecken  bleiben. 

par*da-laS  beissen,  sich  beissen, 
streiten  (von  Hunden). 

paryedä'UäS  durchwählt  werden; 
so  parye'dält'Jcen  alles  ist  durch- 
gewühlt. 


parfedäi  wühlen,  durchwühlen, 
umrühren ;  parsam  parye'öäS 
Erbsen  hinundherwerfen  (um 
sie  zu  reinigen   od.  auszulesen). 

paryaSta'UaS  aufwirbeln  (vom 
Staub). 

paryaStaS  ringsumherstreuen,  auf- 
wirbeln; paraiam  paryaStas 
Staub  aufwirbeln. 

pari  der  Spelt 

paf-^lalaS  (ein  wenig)  beissen. 

parlaS,  am  kosten, schmecken,  ge- 
nies»en,  beissen. 

parb  der  Hohlbohrer;  hddha'n^' 
bciro  der  Winkelbohrer. 

p^o^jß-ya  der  Vagabund;  r,  6po- 
ÄHra;  p^ro^ayHanaä  Landstrei- 
cher sein. 

parsü'  die  Erbse;  tarakan^-barsa 
die  Bohne. 

pcirt  (onom.)  der  Furz ;  part-paSa'- 
raSf  siehe  paSaraä, 

parta§  hereintreten  lassen;  her- 
einbringen, einschleppen. 

parta,  nur  in  partaßanda  der 
Weberbaum  (mit  fertigem  Ge- 
webe), siehe  auch  naßui. 

para'ktaä  kauen,  beissen  lassen 
od.  zu  kauen,  beissen  befehlen. 

para-ltaS  einmal  Jemanden  beissen 
lassen. 

panvltaä  ein  Biss;  ein  Mund- 
voll. 

paras  die  Sparrenlatte;  r.  öpycx 
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pasa  ein  kleiner  wandfester  stohl- 
ähnlioher  Tisoh  in  der  Vorrats- 
kammer (tsaian). 

pai  der  Duft ;  iaio'/)ajf  wohlriechen- 
des Wasser. 

pciS  das  Boot,  der  Kahn,  der  Na- 
chen; talrßas  das  Damp&chiff; 
paS'ßafi  das  Steuerräder. 

p^Sara  das  Murmeltier ;  der  Steiss 
der  Rinder. 

paSarai  furzen. 

paSartaS  der  Furz. 

paSTcedäS  Diarrhöe  haben. 

paSke'öeS  der  Durchfall,  die  Diar- 
rhöe. 

paSkademdäS  weich  machen,  bau- 
schen ;  na'ram  paSkade'mdäS 
ein  Feld  düngen. 

paSkada  weich,  sanft,  nachgiebig. 

paSkal  der  Stich  beim  Brodieren 
(dient  als  Einheit  der  Ornamente). 

pchikalan  stichig;  ik-paSkalan  ein- 
stichig (d.  i.  zwei  Faden  seit- 
wärts und  zwei  vorwärts). 

pa- Skalas  beissen;  stechen;  mükxi 
paSkaM  die  Biene  sticht;  im- 
dona  paSkoiaS  stechen,  brodie- 
ren: 

pa§lanaS  duften;  verdunsten. 

pat  aus  allen  Kräften ;  iäfi-ßat  sas- 
laS  schreien,  was  die  Lungen 
vermögen;  patralc  ziemlich  stark 
(rufen,  reden);  pat-o'k  p<if.ikdn'f' 
goltaS  alles  wegwerfen. 

patkaöci  stark,   heftig  (siehe  auch 


pat)\  paüka'da-ra'kan  roßota'ia^ 
heftig  arbeiten. 

patkade'mäi  stark,  heftig  werden; 
mardez  patkadcmei  der  Starm 
.  nimmt  zu. 

pa(S  der  Stengel,  das  Bohr;  pal- 
däran'^-padj  siehe  paiS^ran: 
tsaz-ßafi  die  Brassika;  Samä' 
ßaii  ?der  Hun4§tod;  harah 
pafi  der  Hundstod,  eine  Um- 
bellaoee. 

patiaSf  am  abdunsteo,  sich  sen- 
ken (vom  Wasser);  mager  wer- 
den (vom  Vieh). 

paÜiitaS  kneifen,  schneiden,  juk- 
ken;  mo^ar  pa-fi^sta  es  juckt 
auf  der  Haut  (z.  B.  wenn  man 
lange  nicht  gebadet  hat). 

paza'ltaS  auseinandernehmen,  zer- 
setzen. 

pa'zär  der  Hobel. 

paSaraS  hobeln. 

paiai  zersetzen,  auseinanderneh- 
men; kudam  paiaS  ein  Eud 
(Hans)  aufs  Neue  auffuhren. 

pazyaialtaS  gemischt^  durchwühlt 
werden. 

pa^Tfa'iai  verwirren;  zerbrechen. 

paälaltaS  auseinander  fallen;  an- 
moralisch leben. 

pa£laS  auseinanderfalien ;  die  Ge- 
sundheit verderben  (von  Men- 
schen); pazhä  edem  ein  Mensch, 
der  unsittlich  gelebt  hat  od. 
lebt 
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paza-UaS  zerreiben  lassen,  za  zer- 
setzen befehlen. 
PQ'i^f  Zuruf  an  die  Schafe. 

PqI  Wolke;  te'l^£:9  p^a'ika  pari'n 
der  Mond  verschwand  in  den 
Wolken;  p§l  näleS  die  Wolken 
bedecken  den  Hiounel;  iwr-ßgH 
die  Regenwolken. 

p^'län  wolkig;  taya'fi^  pqliän  der 
Himmel  ist. heute  mit  Wolken 
bedeckt 

p^lätjgäS  wolkig  werden; p^tig9n 
die  Wolken  bedecken  den  Him- 
mel. 

p^Wrä  unbändig,  aufstutzig;  pgH" 
d^rä'  ßot^k  arge  Rinder. 

p^ld'rits  der  Unbändige,  Auf- 
stutzige ;  p^'rets  dddr  ein  auf- 
stutziges Mädchen. 

PQ-lybrn  der  Himmel,  das  Him- 
melsgewölbe; p^lyo'maStasa  Jcu- 
YiM'nä9  das  Himmelreich. 

pdoS  das  Ohr ;  p^l^-tifj  die  Schläfe ; 
p^^fi-tä^gä  der  Ohrring. 

pm^z9  der  Horst,  der  Hain,  ein 
ein  dichter  Hügel  mit  jungen 
Fichten. 

p^rältää  gefaltet  werden,  sich  fal- 
ten. 

p^räS  zusanunenfalten. 

p^rdäUäS  sich  einhüllen ; i^^rdät^ 
sin^zäS  eingehüllt  sein. 

p^rdaS  einwindeln,  einhüllen;  or- 
ßcggm  ßurye'm-dona  p^rääS  ein 
Kind  einhüllen. 


p§rxä'UäSj  em  (ein  wenig)  spritzen. 

Pürxä'UäSy  am  gespritzt  werden. 

p^rxää  spritzen  (mit  dem  Munde). 

p&ri  der  Marienkäfer;  p^ri'jflr- 
ißr  Fliege,  Marienkäfer. 

p^rkäläS  zusammenfalten;  siehe 
p^rää. 

pi^rkem  die  Haselstaude. 

part  (onom.)  ein  Augenblick ;  p^rt 
ßeh  nur  einen  Moment,  Augen- 
blick; p^rt  tarxalaS  ein  wenig 
warten,  sich  gedulden. 

p^rtärü  anfangs,  im  Anfang;  p^r- 
tä'rli  i^ma  ;7^Z)'0*m'*-(2on^  fse'tn- 
iäm  d'iten  im  Anfang  schuf 
Gott  Himmel  und  Erde. 

partärli'äa  der  Erste;  der  im  An- 
fang Dagewesene. 

p^'rtsäi  das  heilige  Abendmahl; 
r.  npH<iacTbe;  p^rtsäS^m  po- 
dalaS  zum  heiligen  Abendmahl 
gehen. 

p^rtsäM'iäi  das  heilige  Abendmahl 
austeilen;  r.  npanamarb. 

po^rtsd  das  Korn,  das  Getreide- 
körnchen. 

partsik  das  Körnchen;  izV'ß(^rt8ik 
maxcf'A^  solch  ein  Kindlein  I 
(schimpfend);  ik  p^rtstk^t  vJce 
es  giebt  nicht  ein  Kömlein. 

p^nnm  die  Falten,  das  Gefaltete; 
ketn-h^r^moL  die  Falten  der  Stie- 
fel; pQt^m^  ^örlä  die  Falten 
sind  zurückgegangen. 

p^^  scharf,  gewetzt;  rasch,  leben- 


^ 
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dig;  Pijs^'  ^(929  eins  charfes  Mes-. 
ser;  'pg^g^  ßi  ein  flinker  Hund. 

PQsemäS  scharf  werden;  p^e'm- 
Stn*ää§  gewetzt  sein. 

PQse'm^dWi  schärf,  spitz  machen, 
schärfen. 

pg^lä'nää  löschen;  müde  werden; 
ti'dd  roßota'ien-b'Jc  p(^lä'na  er 
wird  müde;  tal  p^länä  das 
Feuer  brennt  nieder. 

p^Jändä'räS  ermüden;  auslöschen. 

p^'smän  der  Grenzstein, die  Grenze; 
der  Rain  (zwischen  zwei  Fel- 
dern). 

pc^kälä'läS  (ein  wenig)  reiben, 
kratzen. 

p^kä'ltäS  gerieben,  gekratzt  wer- 
den. 

p(^käS  reiben,  hauen;  sindzäm 
PißkäS  sich  die  Augen  reiben; 
im  p^käS  peSnä'-dona  eine 
Wake  hauen;  ädry^rn  lam-dona 
pqäkää  sich  das  Gesicht  mit 
Schnee  reiben. 

p^tä'räS  beendigen,  abschliessen; 
kdfSkan  batäräS  Alles  aufessen. 

pc^tä'ri  (selten),  siehe  pc^rtärlL 

patärli  erstens,  im  Anfang;  siehe 
pc^rtärli, 

p(itä^  enden,  verfliessen;  ti  teVzd 
p^t^m^kc^  am  Schlüsse  dieses 
Monats;  ken^^-hc^tä^  verschwin- 
den. 

pddn-o'k  sämtlich,  alle  (siehe  pa- 
täS)\ pc^ton-ok  nä^geä  er  nimmt 
Alles. 


pg^rä'läS  einschrauben,  festwin- 
den; paika'ram  p^trä'lää  die 
Klinke  achliessen. 

p^rä'ä  einschrauben,  schrauben, 
winden;  p&b'rw^  äußaS  der 
Blasebalg  (des  Schmiedes). 

p^'trits  ein  kleines  Gefass  von  der 
Form  einer  Tonne. 

p^'trets  der  Quirl;  p&trets-dofia 
k9Sä'l^m  layaS  mit  einem  Quirl 
die  Grütze  umrühren. 

pQtdmä'ltäs  sich  winden;  p^t^r- 
nälUHn^zäi   aufgewunden  sein. 

pg^ts  völlig  eingeschlossen;  die 
Finsternis ;  der  Luftmangel ; 
p(^S'koltaS  erdrosseln ;  p^ts-keä^ 
aus  Mangel  an  Luft  sterben; 
äzä  pg^ts  ken  das  Kind  starb 
im  Mutterleib;  pQts^rY9'ät9  im 
Dickicht  des  Waldes. 

p,}tske'm^  das  Dunkel;  dunkel; 
pg^tskemQs  ladaS  ak  ti  wenn  es 
dunkel  ist  (dunkelt),  kann  man 
nicht  lesen;  pgftske'inqidSid  la- 
da^  ak  li  an  einer  dunklen 
Stelle,  im  Dunkeln  kann  man 
nicht  lesen. 

pc^tskem^StäS  verdunkeln,  verfins- 
tern. 

patskem^ä'ltäS  dunkel  werden; 
dunkeln. 

pg^pc^t  interj.;  pQfp^  'StäS  (mit 
den  Augen)  blinzeln;  pQfpa^ 
sindzäm  kamaltaS  mit  den  Au- 
gen ffP^f-p(^f'^  machen,  blinzeln. 
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p^fSkä'läS  zerschneiden. 

pafikä'ltäi,  am  geschnitten,  ge- 
hauen werden. 

2}^fSkäS,  am  schneiden,  einschnei- 
den, hauen;  pum  p^rSää  man 
muss  wohl  das  Holz  hauen. 

paiikeSäS  (in  mehrere  Teile) 
hauen,  zerstücken. 

patikdk  der  Stumpf,  überhaupt 
etwas  Abgehauenes ;  prenä- 
ß^Skah  der  Holzklotz. 

pc^ikfkäläS  (sehr  wenig  od.  sehr 
schlecht)  schneiden,  zerschnei- 
den. 

p^ikd'ktäS  abhauen,  abschneiden 
lassen;  kid^m  p^ika'ktää  sich 
die  Hand  abhauen  lassen. 

j)^Skdldä'läS  (ein  wenig,  ein 
bisschen)  abhauen. 

p^ikaltäS  zerrissen,  zerschnitten 
werden. 

p^Sk9n^zäS  zerschnitten  werden; 
sich  schneiden,  hauen. 


p^tikü  der  Schleifstein;  p^tSküeS 

taßaram  kafiaS  die  Axt  schleifen. 
p^^'lm^  die  Eberkirsche. 
p^srä'läS  drücken,  zudrücken. 
pc^zh-öS  drücken,  zwingen. 
p^^ryäS   sich   hineinzwängen  (z. 

B.  in  eine  V olksmasse) ;  gedrückt 

werden. 
p^^^'ry^läS  sehr  leicht  angedrückt 

werden. 
p^^'rntk,  nur  in pQz^rntk-Stn^zän 

mit  zu  nahe  aneinanderstehen- 

den  Augen;  engäugig. 
p^^rtäS  pressen,  drücken,  keltern. 
PQZ^'rtdJM  (leicht,  oft,  ein  wenig) 

pressen,  auskeltern. 
pqzäS  das  Nest,  der  Horst;   ke'Tc- 

p^äS  das   Vogelnest;    möskä'- 

ß^iäS  das  Bärennest 
p^zäSätjgäS  sich  ein  Nest  bauen. 
pg^fältäS  flüstern. 
p^zyäS  flüstern. 


^Wüj   *ipü  (Zuruf  an  die  Pferde)     ^ipüki   od.   ^ipuki'   Zuruf  an   die 
halt!  brri  Kälber. 

^ifni'si  id. 


8 
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r. 


raßa  der  Sparren,  die  Latte,  die 
Stange;  am^la-raßa  die  Hopfen- 
stange. 

ram  der  Rahmen,  die  Einfassung; 
r.  paiia;  oÄ:;ia'-ram  die  Fenster- 
einfassung. 

rasJcedemäi  deutlich  werden. 

raskademdäs  deutlich  machen. 

rdskada  klar,  deutlich;  ala  tuet- 
S9n  raskadan  kaieä  von  hier 
kann  man  die  Stadt  deutlich 
sehen. 

raSkaltaS einschlagen  (vom Blitze); 
ßma  raMa'lten'f'go'lten  der  Blitz 
schlug  ein;  pö'rt^m  raSkal- 
fen^'ialen'f-ge'n  das  Haus  wurde 
vom  Blitz  getroffen  und  brannte 
nieder;  ra^Jcalt^maS  der  Blitz. 

razn^i  verschieden,  divers ;  r.  pas- 

HUJf. 

rä'dd  das  Mal,  der  Gang,  die  Ord- 
nung; r.  pflAi>;  iiim-rä  de?  drei- 
mal. 

räiää  laden;  r,  "psiAUTb'jpifM'l^m 
rä'iäS  ein  Gewehr  laden. 

re-ßo  die  Rübe. 

reßi-zd  die  Revision,  die  Volkszäh- 
lung; r.  pennaifl. 

re'xen  das  Moos,  Werg;  die  Flechte. 
rexe-n>m  mit  Moos  od.  Werg  ver- 
stopfen, kalfatern. 


re'sks  die  Schnitzereien  (am  Fen- 
ster) (  =  t9rblStnd9m§);  r.prtosa: 
r€sJc§m  t9'rlalää  schneiden,  gra- 
vieren. 

reSotka  der  Käfig,  der  Vogelbauer: 
r.  ptmgTsa. 

rdSkältää  durchrütteln  (z.  B.  im 
Wagen). 

rdSkäS  rütteln,  zittern. 

1-9^109  die  Maser,  das  Maserholz; 
TBSkd'ßuSäfigä  der  Maserbaom, 
die  Masereiche,  -birke. 

ris  der  Trotte  Trab;  r.  pucb;  ris- 
ton*  keäS  traben. 

ri'tsäk  der  Hebebaum ;  r.  punarb. 

roalaS  (ein  Mal)  hauen. 

roaltaS  ergreifen,  anfassen,  mit 
einem  Schlag  nehmen;  roalten- 
ncUäS  id. 

roa'ltaä  die  (schlechteste)  Lein- 
wand. 

roaä  em  hauen;  roen-äuuS  ab- 
hauen ;  roen-SohtctS  durchhauen ; 
roen-gapa'iqS  einhauen;  /mroi^? 
der  Holzhacker. 

roßo'ta  die  Arbeit;  r.  po6oTa. 

roßota'iaS  arbeiten. 

roßotnik  der  Arbeiter, 

ro'da  die  Verwandten;  r.  pOÄi. 

roeStää,  am  ausbauen;  eingraben, 
zuschneiden;  ßäkxäkum  roeStäS 
einen  Mühlstein  hauen. 
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royo'^a  die  Hatte,  Bastdecke;  r. 
poroxa. 

roh  die  Erde,  das  Mull;  ro^-ma*- 
taka  ein  MuUklompen ;  rok-olvia 
die  Kartoffel;  rohü^  ro^-mana 
eine  Schwammart 

roJcalaS  (oft)  hauen. 

rofigaS  grau,  ergraut;  ronga&edem 
ein  Alter,  eine  Alte. 

ro'tna  die  Verwandten;   r.  poAHH. 

roi  (onom.)  lärmend;  roüS-f^  ßela 
Sakta  es  lärmt,  summt;  ro-^-y^ 
'StäS  Geklirr,  Lärm  verursa- 
chen. 

ro'^yaSf  em  lärmen,  klappern. 

ru  die  Hefe;  JculcxSaru  die  Press- 
hefe. 

ruaS  der  Teig,  der  sauere  Brotteig 

ruaSa-i/gaS  gären,   sauer  werden. 

ruaSa'^daS  säuern  (mit  Hefen). 

ruxaiaS  schimpfen;  r.  pyran». 

ruf  das  Ruder;  py^b;  siehe  paS- 
pafs. 

run  der  Rotz;  rutn-mdHalca  der 
Rotzklumpen. 

rusaJcmorm  der  graue  Hase;  r. 
pycaRi>. 

rui  der  Russe;  russisch;  ru§la 
popaS  russisch  reden;  ru^Ha'' 
yapha  die  grosse  Hausthür  (nach 
russischer  Art) ;  ruSärnä  der 
Sonntag. 

rüß»mä'ktäS  flattern;  ts(iß(i  nlß^- 
maktä  (od.  rüß'mä-IcMes)  die 
Henne  flattert  mit  den  Flügeln. 


räß^mäkt^läS  (stark)  flattern. 

rümTcä  das  Glas,  das  Weinglas;  r. 
pDMKa. 

rüp  (onom.)  =  rüSt 

rüSt  (onom.)  behend,  geschwind; 
rüSt  hen^-bwzen  fiel  mit  einem 
Platsch. 

rü^yältäS  summen,  als  Lärm  ver- 
nehmbar sein. 

rüäyäS  toben ;  summen ;  9rßez'ß»lä 
räzyät  die  Jungen  lärmen. 

rüSy^täS  toben,  lärmen  lassen  od. 
machen. 

r&ßm^ztk  etwas  Trübes,  trübe. 

r^ß^n^zfkän  trübe,  ein  wenig  un- 
rein ;  r^ß^n^zikä'rv^'hat  nicht  so 
ganz  reines  Wasser  (wie  das 
gewöhnliche). 

rg^'ß^^  der  Fuchs;  rg^ß^iß^zä^  das 
Fuchsnest 

rqm  die  Dämmerung. 

r^mälyäS  dämmern;  rQfnälye§  es 
dämmert 

r^mälyd  dämmerig;  die  Dämme- 
rung. 

Wtigä'tä  dämmerig. 

r(?p^5  die  KinderluUe,  -wiege. 

njp'PSä'ltäS  eingewiegt  werden. 

rap^SäSy  em  einwiegen,  einlullen; 
äzäm  rap^SäS  ein  Kind  einlullen. 

rap^SedäS  wiegen,  einlullen. 

r(^p^ätktäS,  r(^p^S(^ktäS  einlullen 
lassen  od.  einzulullen    befehlen. 

r(ßtd7n4  mangelhaft,  unschön,  ta- 
delnswert 
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r^^  die  Vortrefflichkeit,  die  Taug- 
lichkeit; r^i^ni  partaS  vortreff- 
lich, untadelhaft  machen. 

r^zletnäS  vortreflFlich  werden. 


r^3le'indäS  vortrefflich  machen, 
mangelfrei  machen. 

r^b  schön,  gut,  vortrefflich;  // 
pört  piS  olfnaSeS  r§£lc  diese 
Porte   gelingt  ganz  vortrefflich. 


s. 


saßa  die  Ohrfeige. 

saßalä  der  Löffel ;  pat-saßaUi  der 
Schöpflöffel ;  fiär-saßaki  der 
Theelöffel  (selten). 

saßaltaS  (ein  Mal)  ohrfeigen. 

saßaltaS  das  Ohrfeigen,  die  Ohr- 
feige. 

saßaS   ohrfeigen;   saßen-goltaS  id. 

sa'ßa  die  Ohrfeige;  saßam  huaS 
=  saßaS, 

saß^lca'laS  (oft,  links  und  rechts) 
ohrfeigen. 

saßafs  das  Kleid,  das  Tuch ;  ofc/Ja*- 
saßats  die  Gardine;  ßu'i-saßats 
das  Kopftuch. 

sn'dj.  der  Garten;  sad^ßi'CSd  id.; 
der   Zaun  um  den  Garten. 

sayci  neben,  bei,  mit;  stö'l-saifa  ne- 
ben dem  Tisch;  rcM'-saya  am 
Fluss;  inifUb'ayaiem  mit  mir; 
äfüe't'Snya  mit,  bei  deinem  Vater. 

sayae'mä^  näher  kommen,  zuge- 
führt werden. 

sayaemdäS  zuführen  (selten). 


sa'fläs  die  Übereinkunft;  r.  co- 
rjiacie. 

sa'iak  irre  gegangen,  herrenlos 
(von  Schafen  und  Pferden). 

sa'hoi  all,  jeder;  r.  BCJiRüt;  saioi- 
lan  Skemen  iaratama  Jedem 
gefallt  das  Seine. 

salcar  Zucker;  tayada  sa'kar  fein- 
gestossener  Zucker. 

sa'h^an  zackerreich. 

sak^ra'ijgaS  mit  Zucker  versüsst 
werden. 

scüc^aifdaS  zuckern,  mit  Zucker 
versüssen. 

sala  die  Peitsche;  salaßu'rda  der 
PeitschenschafL 

salaltaS,  em  abmähen. 

salaltaS,  am  abgemäht  werden. 

salaltaS  zumachen ;  ßurye'ni^m  so- 
lalta^  ein  Kleid  zuknöpfen. 

salaS  mähen;  Sudasal^Sa  der  Mä- 
her. 

saUca'laS  fegen,  kehren  (die  Dresch- 
tenne). 
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salJco  der  Ofenwischer;  ein  grosser 
Tennenbesen. 

salam  die  Flamme;  talsalam  id.; 
salanuin  i^laS  mit  grossen  Flam- 
men brennen. 

sal^malta'raS  entzünden,  aufbren- 
nen. 

sal^maltaS  in  Flammen  geraten, 
brennen. 

sal*man  fiammenreich,  flammend. 

sal^ma'^gaS  aufflammen. 

sal^^nwr^^daS  Flammen  aufblasen. 

sahnaS  das  Mähen,  siehe  salaS. 

saltaJc  der  Soldat ;  der  Knecht  (im 
Kartenspiel);  r.  cojiAarL;  salta- 
Jceä  heää  unter  die  Soldaten  ge- 
hen, Soldat  werden. 

sam  das  Unkraut. 

sa'7n^i  der  selbige,  der  erste;  r. 
caMufi ;  satn^i  perßi  der  aller- 
erste; savhiji  ItifSe  od.  lufSi  der 
beste;  am  besten. 

samd/i  irre,  unrecht;  der  Fehler, 
Missgriff;  sa'm^A-Jceäs  sich  ver- 
irren; äa'män-'StäS  sich  irren, 
sich  versehen. 

samlalaS  Unkraut  roden,  aufsam- 
meln. 

sanUaltaS  gerodet  werden  (von 
Unkraut). 

sanUaS  Unkraut  roden,  auspflük- 
ken. 

sarnal  die  Hilfe,  die  Arbeitshülfc; 
samaiam  'StäS  helfen  (einem 
Knaben  bei  der  Arbeit). 


smnalka  der  Mithelfer,  der  Hand- 
langer; samalJca-eöern  id.;  sa- 
nialka'  läk  alat  tid^tn  *StäS  man 
muss  dir  bei  dieser  Arbeit  hel- 
fen, allein  kannst  du  es  nicht  ma- 
chen. 

sa'n^zdl  das  Salz;  san^mlan  ß^t 
die  Salzlake,  das  Salzwasser 
(=  rossol,  r.  poccojii>). 

san^za'ltaS  einsalzen. 

sapt^  das  Schwert;  r.  ca6jib. 

Sarai  das  Wetterdach;  sarai-U- 
ßälrw  im  Schuppen. 

sarapan  die  Kleidung  der  russi- 
schen Weiber. 

sarasa'UaS  gelingen)  gut  gehen. 

sarasaS  sich  schicken,  anständig, 
gut,  glücklich  sein;  sara'sa  es 
passt,  es  geht;  aksarasa  es  geht 
nicht,  es  ist  unter  einem  un- 
glücklichen Stern  angefangen« 
geboren. 

sara'salctaS  Glück  geben,  anstän- 
dig machen,  gelingen  lassen. 

sarßalaS  bitten;  betteln. 

sarßalaktaS  bitten  lassen;  aufs 
Betteln  aussenden. 

sare'inää  gelb  werden. 

sa'rlä  die  Sichel;  sarla-dona  tere'- 
dci$  (mit  der  Sichel)  ernten; 
sa'dam  püz^MäS  die  Sichel 
schärfen. 

sarta  die  Kerze,  das  Licht;  äd^td- 
sa'rta  die  Wachskerze;  Sel-sarta 
das  Talglicht. 
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sarj  gelb;  sarc^mu'icr  gelbes 
Tuch;  sar-edmi  ein  blonder 
Mensch. 

sojikiltaä  einen  Ruf,  Schrei  erhe- 
ben, ausstossen. 

saslai  schreien,  lärmen,  heulen; 
»rßez'ß^lä  saslat  die  Kinder 
schreien. 

sasna  das  Schwein;  o'zci-sasna 
männliches  Schwein;  äßä-sasna 
weibliches  Schwein;  sasna'-ßitä 
der  Schweinestall. 

satJco'ßi,  r.  caAROBuH;  safkoßv 
ohna  eine  Sorte  Äpfel. 

sazan  der  Kühling  (Fisch)? 

sä  die  Sense;  särdona  salaS  mä- 
hen*; sä'ßurya  der  Sensenstiel; 
sä-yoltsa  der  Sensenring;  sä' 
yi^ä  der  Sensenstrich;  säSar  das 
Sensenblatt. 

sä'ß^  das  Reisholz,  das  Reisig; 
säßc^'ßi'fSa  der  Reiserzaun. 

säh'i'ltäSj  am  aushängen. 

säMS  hängen,  hängen  lassen; 
ßulßm  säkäS  den  Kopf  hängen 
lassen. 

säkekäläS  (immerfort)  hängen. 

sä'Diordk  jung;  der  Jüngling. 

sändähh  das  Land,  die  Welt; 
sändä'bk  atänamc^  yor^Sen  im 
Anfang  der  Welt. 

säp  der  Zaum,  der  Zügel;  säpc^m 
kafSciS  den  Zügel  nehmen,  len- 
ken. 

särän  eine  kleine  Wiese  im  Walde. 

särä^  drehen,  wenden,  bohren. 


särMläS  wedeln  (mit  dem  Schwän- 
ze). 

sämä'läS  wenden,  zurückkehren; 
(909  sämä'lä  ko'ma-'fytsan  inai^ 
geS  er  kehrt  von  seiner  Reise 
zurück. 

sämäS  sich  drehen;  ze'tnfä  sämä 
Icefh'i^r  die  Erde  dreht  sich  um 
die  Sonne;  Saia  sämä  tad^i-nr 
das  Gespräch  dreht  sich  um 
ihn. 

särtäS  winden,  drehen,  einschrau- 
ben. 

sä'sik  ein  Schimpfwort 

sä'tän  der  Reiserzaun,  der  Stan- 
genzaun; auch:  sätsäriy  tsätän, 
tsätsän, 

sätsäUj  siehe  sätän. 

sßätö'k  heilig;  der  Heilige;  r.  CBt- 
TOfi ;  sßätöiäfä'ß»lä  die  Heiligen. 

sße'zä  frisch,  gesund  unbeschä- 
digt; r.  CBtsufi;  sßezä'  yol 
frische  Fische. 

seßä'JM  klappern,  schlagen. 

seßä'ltää,  am   geschlagen  werden. 

seßä'ltäSy  etn  einen  Schlag  thun. 

sc'ßä^  schlagen ;  seße'n^-goUaS  ver- 
letzen, beschädigen;  seßen-äuüi 
id. 

se-ßaktää  schlagen  lassen,  zu  schla- 
gen befehlen. 

sede'rä  =  sedrä, 

seöd  der,  jener  (vom  Sichtbaren); 
se'd9  dovia'H  9lä  er  wohnt  dort 
in  jenem  Hause;  seSaSeis^ 
tükeße  von   dort   bis   hierher; 
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saddSäk  JcoSan  er  (es)  blieb 
dort;  se'ddihd-rä'k  mehr  dort- 
hin, weg. 

sedrä  die  Umbellacea  „Handstod" ; 
sedrä'-ßatS  id. 

sedrä  der  Boden  (der  Stube). 

sehunta  die  Sekunde;  r.  cesysAa. 

stlmä  der  Schirm;  die  Kuchen- 
pfanne;  die  Schale. 

siltekäj  siehe  seteücä. 

sem  die  Melodie;  marasem  ein 
Lied;  huStamsem  eine  Tanz- 
weise. 

semälä'ltäS  sich  selbst  liebkosen, 
prahlen. 

setnä'läi  schmeicheln,  liebkosen ; 
locken;  semä'lSd  der  Schmeich- 
ler; Skalam  sentäläS  die  Kuh 
heranlocken. 

semtn  in  Übereinstimmung;  se-- 
miA-geäS  od.  popaä  mithalten, 
billigen,  zustimmen;  semtn-oh 
(ich)  stimme  zu ;  gut !  Jcarah-se- 
mtn  bergab. 

se-mAä  die  Familie;  r.  ceMbfl« 

se'tn^gä  die  Stirn  (selten);  pä- 
rä'Jcsem'fgä  ein  gew.  Schimpf- 
wort 

se'Tn^h  das  Ssemikfest  (am  sieben- 
ten Donnerstag  nach  Ostern); 
r.  ceMHVL. 

setitk  das   Verhaus,   der  Flur;  r. 

CtHH 

se'figcj  seijge'lä  so,  sieb;  sei/gelä 
•Sio   thu,   mache  es  so  (wie  du 


es  einen  Anderen  machen  siehst) ; 
te^gelä  wie  ich  es  mache. 

sipa-nda  der  Dreschflegel;  sbpa:n' 
da-ßu-ryd  der  Schaft  des  Dresch- 
flegels; sepcL'nda^S'Std  das  Ge- 
lenk des  Dreschflegels. 

sepTcedäS  (oft  od.  hinundher) 
schlagen. 

sepke'ödläS  hinundherschlagen. 

se'pnäS  an  Epilepsie  leiden;  sich 
schlagen;  drße z9 se'pnen^-ßazen 
der  Knabe  hatte  einen  Anfall 
von  Epilepsie;  mien-sepnäS  ge- 
gen, auf  etwas  aufschlagen. 

ser^ä  der  Ohrring;  p^seryä 
der  Ohrring;  mar'^a'-seifyä  der 
Ohrring  der  russischen  Weiber. 

serye'ini  der  eiserne  od.  hölzerne 
Schlussnagel  des  Wagens;  r. 
cepAe^HHEi». 

serm^ts  die  Halftern  (von  guter 
Sorte). 

seskä  der  Schaft  der  Frfichte, 
Stengel. 

sete'lkä  das  Rückenpolster  (am 
Pferdegeschirr). 

setvnä  die  Dessjatine;  r.  AecflTHBfl. 

sdY'rä'ltäS  anschreien,  einen  Schrei 
ausstossen. 

sd'^räSy  em  rufen;  kofoituk-tona 
(jfWdona)  sd'fräi  mit  lauter 
Stimme  rufen. 

sdY9^'kä'lää  (beständig)  rufen, 
schreien. 

soy'zää  Nüsse  od.  Eicheln  reinigen. 
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sokä'läS  bei  Seite  stossen,  stek- 
ken, legen. 

sdkä'ltäS  fortgestossen,  entfernt  wer- 
den. 

sdhää,  etn  entfernen,  beseitigen; 
sdken^'pütiiä  wegstecken. 

S9n  das  Glück,  die  Brauchbarkeit 

sonän  gut,  vortrefiTlicb,  anwend- 
bar. 

sdntqm^  untauglich. 

S9r  die  Gewohnheit,  der  Gebrauch ; 
sdr^m  7iäl9n  San  er  kennt  die 
Gebräuche  des  Hauses,  hat  sich 
eingewöhnt. 

S9rää  bekleiden,  überziehen;  s^r»- 
mazya  ein  Pelz  (mit  Oberzeug); 
hni'Yä-ß^'län  ia£o'  pumayam 
sd'räS  ein  Buch  in  schönes  Pa- 
pier binden. 

sor^h  mager,  hager,  vertrocknet 

sdy^klänäS  vertrocknen;  Jcap^Sta'- 
azam  S9r*hlänä  die  Eohlpflan- 
zen  gehen  aus. 

sordWindäräS  trocken,  mager  ma- 
chen. 

sortsdnäS  wasserdicht  werden  (von 
hölzernen  Fässern). 

sdrtsdndärää  hölzerne  Fässer  was- 
serdicht machen. 

sd'rUik  die  Hausgrille,  das  Heim- 
chen; sortsik  mara  das  Heim- 
chen zirpt 

sdsä'räS  loslassen,  fahren  lassen. 

soso'ryciä  stumpf  werden,  eine 
Scharte  bekommen  (von  Messer 


u.  Axt);  ta'ßär  sdSd'rYenrSin'^zan 
die   Axt  ist  schartig   geworden. 

Sdsdrnäi  sich  losmachen,  ent- 
schlüpfen; imM  sdSd'rnen-gen 
das  Pferd  machte  sich  los  und 
lief  davon. 

sdSd'rtäS  abstumpfen,  schartig  ma- 
ehen;  taßa'ram  sdS9'rtää  die 
Axt  verderben. 

sdsdrtäi  losgeben,  loslassen,  fah- 
ren lassen. 

si  die  Bewirtung;  pörtsi  das  Richt- 
festbier, die  Bewirtung  nach  Fer- 
tigstellung der  Porte. 

siyä'rkäj  siehe  tsiyä'rkä. 

sila  die  Starke,  Kraft;  sün-yit^ 
keäS  kraftlos,  krank  werden. 

si'lSt  der  Weissfisch ;  sildv-mot^  id. 

^7^  scharfsinnig,  scharfohrig ;  orod- 
dk  silt-äk  weder  weise  noch 
dumm,  weder  das  eine  noch  das 
andere;  sütok  amrol  ich  höre 
nicht  gut 

^msd  hellblau,  hellgrün  (von  Fä- 
den, Papier  od.  dgl). 

sin9  die  blaue  Stärke,  der  Blau- 
farbstoff; r.  CHHb. 

si'ptsi  die  Lichtschere;  das  Fri- 
siereisen; r.  msmiu. 

sir  der  Strand;  sirß§ln9  od.  si- 
i-dSto  am  Ufer;  sir-ddr  der  Ha- 
fen ; iäkSarsir  „Rotdorf*,  N.  Fr. 
eines  Dorfes. 

sirä  der  Schwefel,  der  Zündstoff 
(oder  die  Zündhölzer);   r.  ctpa. 


—  121  — 


sirän  schwefelhaltig,  auch  stran- 
dig; ku'kzSa-sirän  od.  tura-si- 
rän  rekä  ein  Flass  mit  hoben 
Ufern. 

sirä-^däS  schwefeln. 

sirälä'lää  (nur  ein  wenig)  schreiben. 

siräUäläS  (nur  ein  wenig)  schreiben. 

sirältäS  geschrieben  werden;  ^- 
räU-^n^zäS  geschrieben  sein. 

siräSj  em  schreiben;  sirmää  der 
Brief,  das  Geschriebene. 

siryik  die  Seeschwalbe ;  siehe  kek. 

sirem  kurzes  Gras  (z.  B.  auf  der 
Strasse). 

si'riktä§  schreiben  lassen  od.  zu 
schreiben  befehlen. 

sir^^p  schwer  (und  klein),  ?on  gros- 
sem spezifischem  Gewicht;  ßulna 
sir§p  das  Blei  ist  schwer. 

si'tä  die  Seihe,  der  Durchschlag. 

sititldk  genug,  zur  Genüge. 

sitäräUäS  TervoUständigt,  kom- 
plettiert werden. 

süäräi  erfüllen,  vervollständigen; 
miAd  i^länet  kafika'äet  sitä- 
rem  ich  werde  dir  mehr  zu  es- 
sen geben. 

sitä§  genug  sein ;  mtno'k  sitem  ich 
bin  gut  genug  dazu;  üddßtlä-ok 
sitä  dies  ist  schon  genug;  sitä 
nicht  mehr! 

si'tad^mäS  der  Mangel,  der  Fehler. 

si'taddm^  mangelhaft,  ungenügend. 

stn^zä  das  Auge,  siehe  üm^zä. 

stn^iä'räi.  siehe  Stn^zärä^. 

m  '  • 

sin^zäS  wissen;  siehe  Stn^zäS. 


sm^zäS  sich  setzen  od.  sitzen; 
siehe  hn^zää. 

m 

sifjgäS,  em  besiegen,  siegen;  ede- 
m^m  st^gäS  Jemanden  besie- 
gen. 

si^gedä'läS  ringen,  kämpfen. 

stt^gedäS  ringen,  zu  besiegen  ver- 
suchen. 

skamna  die  Bank;  r.  cicaiibfl. 

shuäna  langweilig;  r.  csyqHO. 

slöpöi  blind;  r.  cAnofl;  besser 
Stn^zä'ddm^, 

slufSaiaS  sich  begeben,  eintreffen; 
r.  cjiy^aTbCfl. 

sluzaS  dienen;  r.  cjiyxHTb. 

smotan  teerig. 

smotaS     verharzen,     beteeren;    r. 

CMOJIHTb. 

smot^  der  Teer;  r.  CMOJib;  smo*- 
ß'ßetskä  die  Teertonne,  die  Teer- 
butte;   smofd'imn  der  Teerofen. 

sinört  der  Tod  (ernst  und  ehrer- 
bietig gesagt);  r.  CMepTb;  smört 
tolan  der  Tod  kam  (und  nahm 
das  Seinige). 

smuSaiaS  aufregen,  verwirren;  r. 
cBfymaTb. 

so  all,  ganz  immer;  r.  Bce;  so- 
ikt'O'k  od.  so-it-o'k  gleichgültig 
(ecepaoHo) ;  so  stützet  pöriaiUok 
immer  sitzest  du  nur  in  der  Stube. 

soßraM  die  Zusammenkunft;  r. 
co6paBi>e. 

soda'til  der  Beisitzer,  der  Asses- 
sor; r.  coctAarejib. 

so'dok,  soS^ki  dennoch;  r. BC§TaKH. 
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sokta  die  Wurst  (aus  dem  Magen- 

sack  der  Rinder). 
sola  das  Kirchdorf. 

solyaiaS  anklagen,  betrügen;  r. 
cojiraTb. 

solot  das  Malz;  r.  coäojh», 

so'mseyn  sogleich,  ganz  und  gar 
u.  s.  w.;  r.  coBCfeMi»;  ti  orßai) 
sotnsem  ß^6i}$kc^  ßahtj-geä  alci 
dieser  Knabe  wäre  beinahe  ins 
Wasser  gefallen. 

so'ras  streiten,  zanken;  r.  copHTb. 

soredälä^  sich  aufhetzen,  aufbrin- 
gen; zanken,  streiten. 

SOS  die  Pumpe;  so's-tona  Tcätiäi0 
pumpen. 

sotalya  ein  werig  licht,  weisslich; 
sotal'ialaSa'rYa  hellrot,  lichtrot; 
sotalya-Ylo.ßoi  hellblau. 

sotaraS  schadenfroh  sein ;  ent- 
rüsten; malan  rtm'mn  sotaret 
warum  ärgerst  du  mich? 

so.'ternä'ltää  tagen,  dämmern. 

soteniäS  blinken,  strahlen;  kefSo 
sofe-nieä  die  Sonne  strahlt. 

sota  licht,  hell;  sota-yethn  bei 
Tageslicht,  am  Tage. 

surän  braun,  rötlich  (von  Pferden). 

sörä^,  em  wollen,  hoffen,  wünschen ; 
roßota'ißs  sö'riU  arbeiten  wol- 
len. 

söf-^hTläS  trachten,  wollen. 

sötenä'ßania  das  Gestoll  für  Kien- 
späne. 

s]}(iisrßa  danke;  r.  cnacH6o. 


sporaS  streiten,  zanken;  spor*h 
zanksüchtig;  r.  CTopHTb. 

spore'd9läS  zanken. 

srok  der  Termin,  die  Frist;  r.  cposi. 

stara'ißS  sich  bemühen;  r.  cxa- 
paTbCfl. 

stafa  der  Gebrauch;  r.  CTaTbfl. 

stcLtan  (Adv.  vom  vorig.  W.)  nach 
einem  Gebrauch,  ähnlich;  ßes- 
stafan  anderswie;  niänmän  sta- 
fan  wie  wir;  edetn^tn  fnännuin 
stafannam  uianeni  ich  sah  ei- 
nen Landsmann,  einen  Menschen 
wie  ich  (wir). 

stely  siehe  stöL 

stenä  die  Wand;  r.  CTtna. 

stertäk  der  Sterlet  (Fisch);  r.  crep- 

sto'lma  der  Pfosten,  Stander  (z. 
B.  des  Daches);  r.  crojifia. 

sto'pkä  das  Trinkglas;  r.  mro- 
OHKi?  fSä'i'Stopka  das  Thee- 
glas;  sara-stopia  das  Bierglas. 

stöl  der  Tisch ;  r  ctoji»  ;  stöUial  der 
Tischfuss;  stöl-a^ga  die  Tisch- 
platte. 

straxoßaiaS  versichern  lassen,  as- 
sekurieren;  r.  crpaxoBaTb. 

strmn  schändlich,  hässlich;  die 
Schande;  r.  CTpaM'B. 

stroifiS,  ein  bauen ;  r.  CTpoHTb. 

stro'p^l  streng;  pU  'strop^i  edem 
ein  strenger  Mensch. 

suarlak  der  Zaum,  das  Stangen- 
gebiss ;  suarlaJcam  fSiktäS  od.  p^i- 
raltas  den  Zaum  anziehen. 
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suas  der  Tschnwasse; stiasla-mara 
id.  (gewöhnlich  si^asla  mara); 
suasla-^nafßätd  die  Tschuwas- 
siD. 

su'ßot  das  Unterwasser,  der  Un- 
terstrom; r.  cyBajib. 

sii'dok  der  Sander  (Fisch);  r.  cy- 
AasT». 

suiaS  versprechen,  ein  Oehlbde  ab- 
legen. 

suiai  ein  Urteil  fallen ;  r.  cyAOTb. 

suka'ÜaS  kneten;  sukalten-hn^- 
zäS  id. 

su'lak  die  Sünde;  su'lakam^  sul*- 
kam  *Stä^  sündigen. 

sulahan  sundenvoll,  sündig. 

inim  die  Summe;  r.  cyMMa,  dial. 
cyM-b. 

suna  die  Meise. 

surYU'fSi  der  Siegellack;  r.  cyp- 
ryTi»;  surynt^P  lastak-tona  pet- 
sä'tläS   versiegeln    (z.  B.    einen 

Brief). 
surt  der  Umkreis,  das  Gebiet;  der 

Hofplatz  (mit  allen  Gebäuden); 

mänmän  surtan  ayal  er  ist  nicht 

aus  unserem  Gebiete. 
^usu  fröhlich ;  die  Freade,  das  Ver- 
gnügen; su'su  li'äS  sich  freuen. 
susuemäS  sich  freuen. 
susuemdäS     erfreuen,     erheitern, 

ermuntern. 
sut   das    Gericht;   das   Urteil;    r. 

cyAi»;    su'öaSka    Sap^^a^    vor 

Gericht  ziehen. 


su'tka  Tag  und  Nacht  zusammen, 
24  Stunden;  r.  cyTKH. 

^wza  der  Auerhahn. 

sü'än  das  Hochzeitsfest;  die  £!he; 
SHänf-geCh  der  Hochzeitstag ; 
süänf'X^lak  die  Hochzeitsgäste; 
suän^'bui  der  Wirt  (beim  Hoch- 
zeitsfest). 

sük  der  Kehricht;  kartuk-sük  die 
Kartoffelschalen ;  oxrasiik  die 
Zwiebelblätter. 

säkän  unrein^  in  Unordnung  be- 
findlich. 

sükä'fidöi  verunreinigen. 

mkä'ijgäS  in  Unordnung  geraten, 
unrein  werden. 

süklältÜH,  etn  (teilweise)  verunrei- 
nigen. 

sä'klä^  in  Unordnung  bringen, 
verunreinigen;  pört-körye^  mk- 
len-Stndenot  man  hat  die  StulH3 
in  Unordnung  gebracht 

süß^  die  Nachgeburt  (der  Kuh.) 

süm  das  Gepolter;  die  Schalen; 
ohna-süm  die  Apfelschalen ; 
UrSman-süm  die  Rübenschalen. 

sümläS  abschälen  (Kartoffeln,  Äp- 
fel od.  dgl.) 

sirnia,  siehe  süß^, 

siisek  der  Korn  kästen.' 

saßan  die  Eiterbeule,  das  Ge- 
schwür. 

s^ßandar  keck,  trotzig,  aufstuizig. 

s^ßarka  ein  roter  Flecken  auf  der 
Haut  (z.  B.  ein  Flohstich). 
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saßa'rtsak    angebrütet»    faul    (von 

Eiern). 
saßartsaka'i^gaS     verfaulen     (von 

Eiern). 
sakar  das  Brot;  sakar-UvstoJc  ein 

Bisschen   Brot;  saka'r-y^^a'UciS 

backen. 
salalalaS  (für  kurze  Zeit)  auslösen. 
sala'ltaS,  mn  ausgelöst  werden. 
salaS,  em  auslösen,  loskaufen ;  sa-- 

len4a'ktaS  id. 
sa'rä  das  Bier;  saram  *ätää  Bier 

brauen;    s^a-zaßot    die   Bier- 
brauerei. 
s^a'ßafi  das  Schloss,  das  Vorhan- 

geschloss;   s*raßa'fi4ona    s^a- 

lau  zuschliessen. 


s*rala'lta§  sich  einschliessen ;  ab- 
geschlossen sein. 

s^a'laS  zuschliessen,  einschliessen, 
einsperren. 

sastak  der  Zischer  (der  die  Laute 
s  und  i  nicht  deutlich  oder  wie  z 
und  z  ausspricht) ;  sastak^n 
SafistaS  lispelnd  sprechen. 

satSj  siehe  iais;  satse'däSf  siehe 
Mtse'däS. 

s^mglä  Gott  segne! (?)   (veraltet). 

SQm^räS  umwerfen,  fallen;  SQm§^ 
ren-SuaS  id. 

sQm^rdktäi  umwerfen  lassen  od. 
umzuwerfen  befehlen. 

s^m^rläi  fallen,  umfallen;  pöri 
sqmqrlcL  die  Stube  fallt  zusammen. 


i. 


-^  doch;  drückt  gewöhnlich  eine 
Verwunderung  aus;  Tcedä^  ihr 
geht?!  imAü  aha,  ein  Pferd! 
tdMdS  so,  er  war  dort!?  kedää 
kälä  es  ist  wohl  so,  dass  ihr 
dennoch  gehen  werdet;  karSciS 
lass  ihn  doch  essen! 

Saßä schwach,  kraftlos ;  Saßa-edein 
ein  schwacher  Mensch. 

SaßaemäS  kraftlos  werden. 

§aßae'm**däS  kraftlos  machen. 

äaßala'na$  kraftlos  werden  od.  sein. 

saßalandaraS  entkräften,  schwä- 
chen. 


§a'ßaS  die  Kleidungstücke  (?),  vgl. 
Saßats;  saßa'iAätigdi  ein  gros- 
ses Gefass  für  Kleider. 

Saßa'§ar  N.  Pr.,  die  Stadt  Öebok- 
sar. 

Saßän  die  Seife;  Saßin-dona  fnaS- 
kaä  mit  Seife  waschen;  äaßhi 
Solta^  Seife  sieden;  SaßH  sta- 
tan  wie  Seife. 

$aß^na'fidaS  seifen,  einseifen. 

Saß^na'^gaS  eingeseift  werden. 

Saßar  der  lange  weisse  Überrock ; 
SaßarSokxS  die  Ärmel;  iaßc^r- 
§üäS   der  Kragen;   äaßar-^san 
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die  Tasche;  Saßar-ßatS  die  lan- 
gen Schösse. 

§aßatSj  siehe  saßats. 

Sad^rä  die  Pocken,  die  Blattern. 

äa^ran  mit  Blattern,  Pocken  be- 
haftet; Sad'ran  edcm  ein  blat- 
ternarbiger Mensch. 

SayaUiSj  am  sich  erheben,  sich 
stellen;  pgl  SayaleS  die  Wolke 
erhebt,  zieht  sich  zasammen; 
koyo'  mardez  Sayäldn  ein  hefti- 
ger Starm  fing  an  sich  zu  erhe- 
ben ;  erfdzd  pörian^zalßu,ie§  Sa- 
yati  aber  der  Sohn  blieb  auf 
der  Freitreppe  stehen. 

Saya'laS,  em  pflügen;  Saya-SaYa:- 
laS  id.  (=  Saya-Y^ralaSj  siebe 
karalaS). 

äayaltaS  stottern,  stammeln;  Sa- 
yaltan^-b&paS  id. 

Saya'ltaS  aufheben,  aufwärts  rich- 
ten, aufstellen;  p^l(ß&m  Sayal- 
taS  die  Ohren  spitzen. 

sayarten  der  Elster. 

Sala  das  Gespräch. 

Saiayarern  der  Nacken;  Saiaya- 
rem-u'pß^lä  die  Nackenhaare. 

SaM  der  hintere,  hinter-;  SaH 
tiästiäid  Sarcücpaißn  die  Ham- 
melskeule; ialilna  jenseits,  hin- 
ter; SajJka  zurück,  hinten;  Sait- 
san  von  hinten;  saik  an^zak 
hin  und  her. 

Saila'uaS  phantasieren,  irre  reden 
(von  Kranken). 


SaiitaS,  am  sprechen,  sich  unter- 
halten. 

SaihtaSj  em  beschatten,  das  Licht 
benehmen;  mtndm  it  Sai*Sta 
steh  mir  nicht  im  Lichte! 

Saiian  der  Teufel;  die  Schnecke; 
laita'n-guöa  das  Schneckenhaus. 

Saktala'laS  (ein  wenig)  spielen. 

SaktaS,  am  sieben,  aussieben. 

SaktaSj  em  spielen  (musikalisches 
Instrument);   hörbar  sein;  kri- 

m 

pi'tsäm  SaktaS  die  Violine  spie- 
len ;  HSkoS'ton^  SaktaS  auf  einer 
Halmflöte  spielen;  olitsä-yttsdn 
od.  olitsäSta  ituk  Sakta  eine  Stim- 
me, ein  Laut  wird  auf  der  Strasse 
hörbar. 

Sakte  Abb  Sieb. 

SaktedäS  (ein  wenig,  dann  und 
wann)  spielen. 

SdkteSdddr  die  Plejaden  (Sterne). 

Saka  der  Fischhamen;  Sak^-dona 
kaStalaS  mit  dem  Fischhamen 
fischen. 

^al  Aas  Floss;  hne-Sal  die  Hanf- 
stengel im  Wasser,  in  eine  Reihe 
gelegt 

salaxal  link,  die  linke  Seite,  links; 
Salaxa- i-yidan  linkshändig. 

SalaltaSy  em  schwingen,  mit  den 
Händen  od.  Flügeln  schlagen. 

salalt^laS  mit  den  Händen  (od. 
Flügeln)  hinundherschlagen;  ki- 
d^m  salalt*laS  id. 

salaS,  em  die  Hände  schwingen, 
winken. 
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SaWra  grob,  grobkörnig,  gross; 
Saldha'  oksa  grosse  Münzen. 

Sald^raemäS  grob,  gröbkörnig  wer- 
den. 

Sald^rae'mdäS  grob  machen. 

licddaryaS  spacb,  spacbig  werden 
(von  hölzernen  Fässern);  vor 
Kälte  schauern;  tno'fjgar  Sai- 
darya  es  schauert  (mich). 

SaldartaS  leck,  spach  machen,  spa- 
cbig werden  lassen. 

SalyaS,  eni  stehen;  nolla-ik  ^-a- 
rak  SaiHruh  ßwrsa  salya  hin- 
ter einundvierzig  Bergen  stpht 
ein  Krieg;  tumalen  äalya  er 
steht  und  grübelt. 

^^alnaS,  em  vermindern,  vergehen, 
abnehmen;  edetn  karte  salnen- 
gen  der  Mann  wurde  schwach, 
weil  er  nichts  gegessen  hatte; 
tili  kvlna  das  Feuer  nimmt  ab; 
ke'fSoßäl  ^alnen-geS  die  Mittags- 
stunde ist  schon  vorbei. 

salo  der  Abhang,  die  Böschung 
(des  Weges  im  Winter). 

Sa7n  das  Gefühl,  das  Bewusstsein, 
das  Gedächtnis;  mm-gtts  keäS 
gefühllos  werden. 

Samak  das  Wort;  der  Zauber- 
spruch ;  nutrlw'äaviak  ein  tsche- 
remissisches  Wort;  ßafSa'laJj 
kok  ka^n  äamakam  peleätefn 
warte  ein  wenig,  ich  will  ein 
Paar  Worte  mit  dir  sprechen. 

SrnnaklanaSf  äama^lanaä  Wort- 
wechseln, zanken. 


SamaS  der  Abend  (nach  der  Ar- 
beit), der  Abbruch  der  Arbeit 

SmrUanaS  denken,  nachdenken. 

Sanaßol  der  Regenbogen ;  äana-ßd 
Sayalan  der  Regenbogen  zeigte 
sich. 

§ana'lt(iS,   am  glitschen,  rutschen 

(von  Schlitten). 
'  SanaltaS,     etn    denken,    grübeln; 
ausdenken. 

SatuiS,  em  denken,  meinen,  glau- 
ben;  min  alaska  keää  äanem 
ich  will  mich  nach  der  Stadt 
begeben. 

nandal  der  Amboss;  iandal-mä^gd 
der  Ambossfuss ;  sarta-äandal 
der  Leuchter,  Fuss  des  Leuchters. 

sandaS  die  Hechel. 

^andaSaS  aushecheln  (Flachs). 

SanestäS,  am  ausglitschen,  rut- 
schen (von  Schlitten). 

Sanku'laS  grübeln. 

Sano  =  Salo, 

sanoan  schlüpfrig. 

Sa^  voll,  ganz  voll;  ißlaSta  i  Satig- 
ok  die  Wolga  ist  voll  von  Eis- 
stücken (im  Herbste);  mar*ß9lä 
pört-Saf^  paren-sm^z^fiQt  die 
Stube  wurde  von  Menschen  voll. 

SapaSj  em  sauer  werden;  äoSer 
Sape'n'f-gen  die  Milch  ist  sauer. 

Sapka  bleich,  verblichen,  verschos- 
sen. 

Sapkalana^  verbleichen,  verschies- 
sen. 

Sapkakinda'raS  verbleichen  lassen. 
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Snpki  die  Espe;  MpH-loStäS  das 
Espenlaub;  Sapki-ßu  das  Espen- 
bolz. 

fiapki'lä  der  Espenhain. 

äapre'^gd  die  Drossel  (?). 

Sap^s  die  Spule;  Sap^Sa^n  *Stä'S 
spulen. 

sapf>,^ar  ein  ästiges,  langes  Holz 
an  der  Riege;  SapSär  ma/Ska 
ku'zäS  od.  kmdn  ^^ayalaJ^'  iaih 
den  „sap^ar"^  entlang  ist  es  leicht 
zu  klettern. 

saptar  die  Johannisbeere,  die  Wein- 
beere; ScLptar-tia'nda  der  Jo- 
hannisbeerstrauch ;  scLptar-öo'  ^ 
der  Johannisbeerkern ;  H'7n'.^ap' 
tar  die  schwarze  Johannisbeere ; 
idkXsar 'Saptar  die  rohe  Johannis- 
beere. 

sapa  sauer,  gesäuert;  der  Kwass; 
Sapa-yttp^^anga  der  Keller- 
wurm; Sapam  'Häs  Kwass 
brauen. 

sapaktaS  säuern,  sauer  machen. 

saraS  zum  Stuhl  gehen,  Durch- 
fall haben. 

sards die  Pfütze,  die  Wasserpfütze. 

.^arda  das  Elenn,  Elenntier. 

snrya  das  Leder;  sarya-yem  die 
Stiefel. 

sarycnd  die  Nisse,  die  Eier  der 
Läuse. 

sarpan  der  Hals-  und  Rücken- 
schmuck  der  tscherem.  Weiber, 

sarsa  die  Massholderbeere ;  mrsa- 
ßci'nda  der  Massholderstraucb. 


sarsa  der  Geborene  (von  -^atiaJi) 
SarSayu\^sa  der  Nachkomme, 
die  Nachkommenschaft  (kuSsa 
von  kuSkaS). 

iarf^a,  siehe  Sara-^;  .^arJ^ayassa  ; 
kaSSa  von  kaza.^,  siehe  d.  W. 

^^arfal  die  Weihnacht 

,^arak  das  Schaf 

äatok  ganz  und  gar;  satok  pc^ten 
Hn^Z9n  Alles  ist  weg;  Nichts 
ist  mehr  da. 

Safbr  das  Zelttuch;  r.  uiaTepi»; 
Saforarn  käräJ^  ein  Zelt  auf- 
schlagen; ^atoram  poya.^  ein 
Zelt  abbrechen;  Safor-ßärä  die 
Zeltstangen;  Safo'r-ßQl^^  die  un- 
teren Enden  des  Zelttuches. 

saHia-^,  am  geboren  werden;  sati- 
trui'ßär  der  Geburtsort,  das  Va- 
terland; Safima-yeth  der  Ge- 
burtstag. 

safS^S  das  Geschlecht,  die  Ver- 
wandten; eine  alte  Einteilung 
des   Volkes  nach  Geschlechtern. 

safhna  der  Montag. 

safSna,  saf.Ha  wir  wurden  geboren, 
ihr  wurdet  geboren  (od.  werdet 
geboren). 

safhnasol  der  Oberarm. 

snfS^ktaJi  gebären,  zur  Welt  brin- 
gen. 

sdßä'ltäs  (ein  wenig)  spritzen. 

mßäs,  em,  zerstreuen  (Geld  aus- 
geben); min  säiicn-suenärn  tsilä 
partsam  ich  vertreu te  die  Sa- 
men in  alle  Winde. 
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^äßsJctärS  sprühen;  tröpfeln. 

Hdängd  der  Weizen;  sädän'tjga' 
ßart^la  ein  Pfannkuchen  aus 
Weizenmehl. 

sä^fdfyöJi  keck,  trotzig,  hochmütig 
werden. 

mydtiäs  hochmütig  machen,  auf- 
hetzen. 

M'xäl  wenig,  nicht  genug. 

mxälenuUi  vermindern,  abnehmen. 

Mxälern'^dcUi  weniger  machen,  ver- 
mindern. 

Säxär  der  Unzüchtige,  der  Hurer; 
die  Hure. 

Mxärlänä*^  huren,  buhlen. 

säi'k  schielend;   Mi'k^hn^^zän  id. 

säktä'kä  stolz,  trotzig;  säJctäkä' 
edem  ein  stolzer,  prahlerischer 
Mensch. 

Mktä'kä  der  Knöchel,  Fussknöchel. 

.säkxs  die  Galle;  Mkx.<'t97n^  gnWig, 
zornig. 

säkxmto  die  Eidechse;  Mkxää/iyo 
die  junge  Eidechse. 

'^'älä  die  Begrussung;  der  Gruss; 
mläm  koltcu^  begrüssen  lassen; 
säUim  kcles(U'  begrüssen. 

säl('i7ui%  cm  sich  splittern;  »sor- 
pc^n  sälä'n'rrui  in  Scherben  lie- 
gend, zerschmettert. 

mlätä^^  zerstreuen,  ausstreuen, 
zerstückeln;  oksam  sälätäs  ver- 
schwenden. 

Minfin  die  Sache,  das  Geschäft, 
die  Angelegenheit;  maxan  tosio 
mmän  tämdän  was  halben  Sie 


hier  zu  thun?  ninan  xuSa-ki- 
man     ihre     Geschäfte    stehen 

schlecht 

säijgäS  durchwühlen;  tsaß§  rohim 
M'ijges  die  Henne  scharrrt;  kni- 
fäfn  §(i'tig(u^  blättern  (in  einem 
Buche). 

Miigo  der  Stamm;  ku'kx,^c^^ä'iig>} 
das  Reis,  trockene  Hasselbusche: 
pu^^äiigd,  siehe  d.  W. 

Mfjgeldä'lM  (ein  wenig)  durch- 
wühlen ;  scharren  (von  Hühnern). 

MpkäiäS  wegstreichen,  wegkehren : 
p^rts^m  ääpkä'iäS  Kömchen 
wegkehren. 

säpnäS  in  die  Höhe  springen, 
aufspringen,  auseinander  plät- 
schern, spritzen ;  ß^  Mpnä  hr- 
yd^kem  das  Wasser  spritzt  mir 
ins  Gesicht. 

'Mr  das  Gespenst;  der  böse  Geist: 
pört'Sär  der  Hauskobold ;  r.  ao- 

MOBOä 

Mr  die  Ader;  -^üd  mr  die  Arterie, 
Mrältäs    ausbreiten,    auseinander- 
falten, hinbreiten. 

mräs  breit  machen,  ausbreiten, 
auslegen,  den  Fussboden  dielen ; 
ßär^m  SäräS  das  Bett  machen. 

^ryälM  zur  Seite  schieben ;  siöl- 
saßatsam  ääryälää  das  Tisch- 
tuch aufheben  (und  umwenden). 

Säryä.^  der  Fingerring. 

Säryä^^'f  em  zur  Seite  schieben, 
wegschaffen. 
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SärläS  sich  verbreiten,  ausbreiten; 
Üerhivla  pumayaeS  Särlä  die 
Tinte  breitet  sich  über  das  Papier. 

iär*iie  die  Weide,  der  Weidenbaum. 

Sär^Aer  das  Weidengebüsch. 

Sätä'iäS  wanken,  schwanken;  tau- 
meln ;  r.  maTaxbCfl ;  imM  äätäß 
das  Pferd  taumelt 

Mzän  der  Stapel ;  purSä'Mn  der 
Holzstapel ;  TcMyä'-ääiän  ein 
Stoss  geordneter  Bücher. 

ääzä'nläS  ordnen,  stapeln. 

Se-yd  eine  tischähnliche  Anbauung 
für  Setzlinge;  kap9»Sta'Se:Y9  die 
Eohlpflanzenschule. 

Sek  die  Furcht,  die  Unruhe,  das 
Oewissen. 

Sekän  unruhig;  So'U  äclcän  der 
Dieb  ist  unruhig,   furchtet  sich. 

äeMä'näS  furchten,  verzagen. 

SeJdändäräS  Furcht  einflössen,  be- 
unruhigen. 

äel  das  Fett,  der  Speck. 

Selän  fett,  fettig. 

SeläijgäS  fett>  dick  werden. 

äe'läSj  am  erstechen,  stechen;  zer- 
reissen,  zerhauen;  ßomba  hen^- 
ßa'Ben  Sclen^-gen  die  Bombe 
fiel  nieder  und  platzte. 

äe'UJc  die  Ritze,  die  Spalte;  zem- 
lä'iel^Jc  ein  Riss  im  Sumpfe, 
im  Moorgrunde. 

SePStää,  dm  stechen,  erstechen; 
pum  Sel^Stää  Holz  stechen.  • 

äeUtäS,  am  sich  spalten,  reissen; 


pu  Seist  Sin^zdn  das  Holz  hat 
einen  Riss  bekommen. 

Se'Atk  die  Heugabel;  pvrSenik  die 
Bauemheugabel ;  h^r^Ai-SeAtk 
die  eiserne  Heugabel. 

Ser  die  Perle,  der  Perlenschmuck; 
Se-r-Sü  das  Perlenband  (am  Hal- 
se); Ser-Sot  das  Rechenbrett 

SeräS  Büschelchen  nehmen,  ab- 
zupfen; ßuiim  SeräS  den  Kopf 
rein  waschen. 

Sere'mei  gemächlich,  bequem,  sorg- 
los; Sereme't  .dlältä  lebt  ohne 
Sorgen,  hat  Alles,  was  er  will. 

Se:rYä'hän  teuer,  kostbar;  siehe  äk. 

Se'ryi  der  Kamm;  Serye'ßü  die 
Zinne. 

SerYenda'ieT  Gerstenkuchen  (Sird 
+  kindd?), 

SerYe§tä$f  dm  teuer  sein. 

SeryeStä'räS  teuer  machen. 

Seryd  teuer;  ferf»  Sery^m  'Stä  es 
kostet  viel,  ist  teuer;  Sery-äkän, 
siehe  d.  W. 

SeSkd  die  Schwiegertochter  (die 
Frau  des  Sohnes). 

SefStk  der  Zinseintreiber  (r.  c6op- 
mHBi»). 

§9deSkä$,  em  erzürnen. 

Ssdem-räS  aufhetzen,  aufbringen, 

reizen. 
Ssdd   der   Zorn;   foJan  popaS   im 

Zorne  etwas  sagen. 
S9'd9r  der  Stern. 
Sddar  die  Spindel. 

9 
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Sd'ddS  der  Reifen ;  petskä'-SdS9S  der 
Reifen  eines  Fasses. 

Sdd'rä^  schleppen  (die  Füsse). 

hd'räSy  em  spinnen;  S9d9rmQ'' 
maSinä  die  Spindel 

ädd^rkä'läS  klopfen,  bleuen,  prügeln. 

ädddrkä'liü  die  Füsse  schleppen, 
schärfend  gehen. 

.^'d^mäi  hin  and  herfliegen,  schlen- 
kern; sarapanbafi  ^dd^mä  die 
Schösse  des  Sarafans  fliegen. 

Sddd'rtäS  schleppen;  ialam  iode'r- 
tää  langsam  gehen,  die  Füsse 
schleppen. 

^d'yevj  in  ädyerßrfSo  od.  id^erläßHid 
der  Gottesacker ;  ädfermä-  tjga 
das  Kreuz  auf  dem  Grabhü- 
gel (?). 

'^9Y9  der  Holzwurm. 

sd'yal'  die  Warte;  Simrädydt  die 
Mouche,  der  schwarze  Hautflek- 
ken;  -^sydr-ßandaä  die  Warzen- 
haare. 

^^dytäs  Nüsse  (und  Eicheln)  reini- 
gen. 

sokäS  stossen,  schieben;  ^^ahe'n^- 
baraS  hineinstossen. 

soke'däS  hinausstossen,  zur  Thür 
hinauswerfen. 

so]a,<*  der  Rauch;  ^dlcXs^m  dStäS 
räuchern ;  laöansoHcim  9ätä^ 
Weihrauch  streuen. 

so'liXmn  rauchig. 

Sol'Xs'ärjgää  rauchig  werden. 

sdlctsärf^divrä-s  rauchig  machen, 
mit  Rauch  anfüllen. 


hl  der  Faden;  ik  Soldat  leerem 
ein  Faden  Seil;  kok  S9Udä  peb 
2  V,  Faden. 

hl  das  Fleisch;  fylyuSma  io  der 
Zaaberspmch,  mit  welchem  man 
Wnnden  heilen  und  neues  Fleisch 
schafien  kann;  äd'UyodaS  zu 
fasten  anfangen. 

hlän  fleischreich;  S^lä'mbaji  gutes 
Fleisch. 

hläS  sich  verstecken,  verbergen; 
i'  ma'ra  Sd'bn  $9rY9'8k9  ein 
Mann  verbarg  sich  im  Wald. 

Sdlyodama  der  Anfang  der  Fasten. 

Sd:leäpa'rfna  die  Zeit  des  Fleisch- 
essens. 

•^dl'Sd  der  Ausreisser,  der  Schurke; 
siehe  hläS. 

sd'Udrp^  die  aufgeritzte  Nagelwur- 
zelhaut 

h'ltäi  wegstecken,  verstecken,  ver- 
bergen. 

^dltd^  nasser  Schnee,  Tauschnee. 

MtdSän  mit  nassem  Schnee  ge- 
mengt; S9lt96ä'n  ßgt  der  Schnee- 
brei, das  Schneegemansche. 

Md  der  Hafer;  ssFäggädej  Ha- 
feracker; sdh'ßui  die  Hafer- 
blüte. 

$97nä'ltä§  seine  Aufmerksamkeit 
auf  etwas  richten. 

.^9näS  ergründen,  aufmerksam 
beobachten;  ituram  SoncU^  die 
Folgen  des  Regens  abwarten. 

S^ränäS  schmelzen,  zerfliessen,  strö- 
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men ;  ä  Saränenf-gen  die  Batter 

ist  zerschmolzen. 
ä9räS  die  Orütze,  der  Brei. 
^hräiy    em     malen,     bestreichen, 

schmieren. 

Sorä^,  em  seihen,  durchseihen, 
filtrieren. 

^•rä'täi  schmelzen;  sich  ergies* 
sen,  strömen  lassen;  tsa^gam 
i'rä'ten-opta'laS  Glocken  gies- 
sen;  ßu'lnam  S^rä'täS  Blei 
schmelzen. 

So're  häufig,  dicht;  Sare'-Säkte  ein 
dichtes  Sieb. 

S9reie'7näS  oft  wiederkommen,  häu- 
fig werden. 

Sdre^'m^däS  etwas  häufiger  ma- 
chen. 

Sdrem  der  Ofen-,  Eohlendunst; 
*h'rem  seßen^-golen  er  starb 
durch  Kohlendunst  ( =  pört  se- 
lben). 

ä9rem  der  Schaum;  Seremän-s^a 

moussierendes  Bier. 
ä9re'n  oft,  häufig. 
S9r9m  =  äarem  der  Ofendunst 
S9rY9  das  Gesicht;  ^f^m  ma^hai 

sich  das  Gesicht  waschen. 
^orfd   der   Wald;  ^dryd-forna  der 

Waldweg. 

ädrY9'lü  der  Backenknochen. 
$9rf9sa'ßats  das  Handtuch. 

^drM'mä  ein  Schmuck  der  Wei- 
ber.  Er  besteht  aus  einem  stei- 


fen Lederstück  mit  aufgenähten 
Silbermünzen,  und  zwar  wurden 
immer  zwei  solche,  der  eine  über 
dem  anderen,  auf  der  Brust  ge- 
tragen; über  ihnen  hing  um  die 
Achseln  eine  tsepotika.  Jetzt 
sieht  man  diesen  Schmuck  nicht 
mehr. 

äarkä'lää  beschmieren,  einölen ;  rei- 
ben, scheuern. 

S9rke'däS  stecken,  stechen. 

hrkeddlM  (einander,  ein  wenig) 
stecken,  stechen. 

äerpeStä'räS  zersplittern. 

ä9rpe'§täS  zersplittern,  in  Split- 
ter springen. 

Sarp^  der  Splitter;  S9rp§  ialnJ^ka 
paren^-gen  ein  Splitter  ist  in 
den.Fuss  eingedrungen. 

SartärY^mQ^f'äplä  der  Rechen,  wo- 
mit die  Tscher.  früher  das  Webe- 
garn haspelten  (jetzt mariäßär). 

^rta  das  Garn,  der  Zwirn;  .^arfo- 
ßoxana  die  Zwirnrolle,  der  Näh- 
zwirn. 

S9>MältäS  stolpern;  sor^nält  ßa- 
zaS  id. 

^dr^näS  stolpern;  Hr^ncn'^'hazcu^ 
umstolpern,  fallen. 

5d'§er  die  Milch;  ^dSe'r-^stä^  od. 
Shalr^StäS  melken  (=  $ka'lam 
Sap^Sa-laS). 

äaSJcüS    eindrängen,     einschieben ; 
taßäkam  ^H^^dshd  i^o 
in  Hülsen  stopfen.    sMs  Tabak 

^dSIcolältäS  erstochen  werden. 
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hSkaläS  umbringen,  abschlachten, 
abstechen;  ia'r^kam  Ssäla-läS 
ein  Schaf  töten,  erstechen. 

Saikaldä'läS  (ein  wenig)  stechen. 

ä9äm(^  (siehe  fySkäS)  das  Schlagen, 
das  Geschlagene;  oren^Sma^iHs 
Batterschlagen. 

fy'Sta  der  Gfirtel. 

SrSta  das  Wachs;  SBJ^td'-mrta  die 
Wachskerze;  S9'it9n  wächsern, 
aus  Wachs. 

S9täS  keimen;  Sotoh  etwas  Kei- 
mendes; auch:  der  Keim. 

h'ißgik  die  Nachtigall. 

Sdid  der  Herbst;  Sdi^g/m  im  Herbst; 
S^S^deVgd  der  Herbstmonat  (Sep- 
tember und  Oktober). 

^'ixä  tauend,  stäubend  (vom  Re- 
gen); Sdi^färimr  imreS  es  fallt 
Staubregen. 

Sdiifätä  undeutlich,  dänunerig; 
Sd^Tfätän  kaieä  es  zeigt  sich  nur 
unklar;  sdifätä  hndzän  trüb- 
äugig. 

SoiYätäemäS  dunkel,  trübe  wer- 
den (von  den  Augen). 

Sii  der  Jahrring  (des  Baumes). 

Sijia  der  Hahnensporn;  äptärv- 
S^ia  id. 

Ufkada  vortrefiFIich(?) ;  wird  nur  als 
Ergänzung  zu  einem  lobenden 
Urteil  angewandt;  pi^  ia£o, 
S^fkada  recht  gut  gemacht! 

H  Silber  ;Si''oJcsa  die  Silbermün- 
zen; H-ääryä^  der  silberne  Fin- 


gerring;  H-ßgd^iha   tsikäS  ver- 
silbern. 

iiäS,  am  schlagen. 

Sidä'UU  sich  schlagen,  kämpfen; 
Schlägerei  beginnen;  äiSä'lh 
der  Schläger;  äidälmäS  das 
Streiten,  die  Schlägerei. 

H'däS  schlagen  (?),  schmieden ; 
äp^Sät  H'Sä  der  Schmied  arbei- 
tet (=  äp^iä'äa);  oksam  H'däS 
Münzen  schlagen,  münzen. 

H'fol  der  Wels  (Fisch). 

äimälY9  schwärzlich. 

äimbaiS  das  Hermelin;  siehe pafi. 

Sim^  schwarz,  dunkel,  schwarz; 
HwrX^räS  zimmetforbig  (von 
Pferden);  Sim^ädä'iigs  der  Buch- 
weizen. 

Hn  der  Pilz,  der  Schwamm,  der 
Zunder. 

Sini  die  eiserne  Badschiene;  r. 
umua. 

Hp  der  Pflock,  hölzerne  Nagel. 

H'pkä  die  EinderluUe;  r.  3u6Ka. 

Si'räS  einen  Acker  übereggen. 

Sire  die  Egge ;  Sire'-ßU  die  Eggen- 
zinke; Hre'-darta  der  Eggen- 
haken; Hre-ara'ta  das  Eggen- 
gerüst 

Hr9  ungesalzen,  süsslich;  frisch; 
Si'r9  ylndd  ungesalzenes  Brod; 
Hrd  o'xr^  eine  frische  Gurke. 

äiShaltaS  zischen,  pfeifen. 

Siäka'lt*M  (oft)  zischen;  HSial- 
talryeäS  id. 
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äiSkäS  pfeifen,  heulen  (vom  Stnnn- 

winde). 
äiSi9S  die  Halmflöte. 

SiStäräSj  em  erwecken,  aufwecken ; 
tid9  kele'sen  w4lä'nem  iroh 
äiStäräS  S^m  tSäS9n  er  trug  mir 
auf  ihn  um  sieben  Uhr  zu 
wecken;  iää'  SiStärd  'rßczdm 
weckt  das  Kind  nicht! 

äi'StäS  reinigen,  rein  machen; 
SiSt^mni  zum  Schuhflechten  fer- 
tig gemachter  Bast 

H'Sfy  der  Specht 

Sit  die  Viertelelle. 

Süä'iäS  rechnen;  ansehen,  für  et- 
was halten. 

HääS  fühlen,  ein  Vorgefühl  haben ; 
Jcofi  tarw>am  SÜ9n  die  Katze 
ahnte  irgend  etwas. 

StndäSj  em  setzen,  legen,  bleiben 
lassen ;  mit  Eompositiven  drückt 
es  die  Dauer  des  Resultates 
aus;  o'ptenSrndäS  legen  (und 
liegen  bleiben) ;  SdrenrhndäS 
besteeichen,  malen;  Sin^ndää 
schlagen,  durchprügeln. 

H'n^eäj  sm^zä  das  Auge;  hn^zä'- 
xdlj  siehe  x^h'  Stn^zä'ßan  die 
Augenbrauen;  Stn^zä'ßanlo  das 
Stirnblättchen ;  hn^zäräzy  siehe 
d.  W.;  ß^Stn^zä  die  Quelle. 

Hn*zä'rä£  der  Augapfel;  (hn^zä 
+  araz?);  hn*zärä'Shd  popa- 
zen  traf  gerade  das  Auge;  hn- 
^lä/rä'iU^  augenscheinlich. 


H'n^zäSj  st'fi^zäS,  am  sich  setzen, 
bleiben ;  hts^  sttSj  Ststj  stst  setze 
dich,  nimm  Platz!  i^'l  k9'lw,en- 
hn^zdn  die  Wolga  ist  zugefro- 
ren; ti'  edem  piS  pa'ien-sf'n^- 
Z9n  dieser  Mann  wurde  sehr 
reich  (und  war  es  sehr  lange); 
täßrä'eS  Än^ian  blieb  im  Drecke. 

h'n^zäSy  st'n^zäSj  em  sitzen;  ge- 
blieben sein;  St'n^Z9,  stn^za 
bleib  sitzen;  leßää-ßglna  Jcek 
hn^zä  auf  dem  Dache  sitzt  ein 
Vogel;  stö'lrßg^na  pörtdStd  so- 
ma'ßar  Sm^zä  auf  dem  Tische 
in  der  Stube  steht  eine  Thee- 
maschine. 

hn^zäSj  stn^zäS  wissen;  tidd  Sta- 
m^  mtA9n  hn^zdde'dk  das  ge- 
schah, das  hat  man  ohne  mein 
Wissen  gethan;  am  Stn^za  ich 
weiss  es  ganz  und  gar  nicht, 
habe  nichts  mit  dieser  Sache 
zu  thun;  hü  hn^zä  vielleicht; 
man  kann  das  ja  nicht  wissen. 

hn^zo'dam^  unbekannt;  unbesetzt 

St^gä  das  Insekt,  ein  kleines  Tier 
überhaupt;  ätijgä'lak  die  Raupe. 

hfjgä'ldlc  das  Schlafdach;  Srngä- 
UTcQm  MräS  das  Schlafdach  auf- 
hängen ;  Stijgä'l^haSta  am^alaS 
unter  dem  Schlafdach  schlafen. 

hfigä'ldk  eine  Lade  aus  Baum- 
rinde (für  Getreide,  Äpfel   od. 

dgl.) 
St'iigäS,  em  Raum  haben  od.  fin- 
den,  hineingehen;  ta  xalak  iJc 
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pörtdstd  od.  pö'rteS  a'kx-hijga 
das  Volk  kann  in  einer  Stube 
keinen  Raum  finden. 

h^gartdS  der  Star. 

h'ff^däSj  hfi^dWrcü  einfahren,  ein- 
passen. 

skal  die  Kuh;  SJcal'ßai  das  Rind- 
fleisch; äkalrü  die  Butter;  SkaU 
ßi'th  der  Kuhstall;  SJcal'Y9töz^ 
der  Kuhhirt;  Ska'lam  'ätä'S 
melken. 

'Skala  eben  das,  r.  toto,  (vielleicht 
S  -\-  kälä);  ken-Skälä  ja,  er 
ging;  80  war  es;  am-bä'l*-Skälä 
die  Sache  ist  nur  die,  dass  ich 
es  nicht  weiss. 

iike  selbst;  Sk^m^n  eigen. 

sket  allein;  äketetok  hn^zet  sitzest 
du  hier  allein  ?  Sketein  ich  (bin) 
allein;  Sket  i^dam  keäS  nachts 
allein  gehen. 

Hi'ä  das  Hintergeschirr  (des  Pfer- 
des); r.  uuen. 

Sma  der  Mund;  hnarfä'r^äd  der^ 
Gaffer,  siehe  häräS. 

hfiaßoi^gas  die  Mundhöhle;  ein 
Mundvoll;  ik  stopkam  ik  hna- 
ßorigaSes  partaS  ein  Glas  auf 
einen  Zug  austrinken. 

sDiadatiVfga  der  Gaumen. 

soaS  erreichen,  kommen,  anlangen ; 
zep  Son  die  Zeit  war  gekom- 
men; mt?i  Sonam  (od.  toUnf-So- 
nam)  tisteßek  ich  bin  schon 
hierher  gekommen;  imn^  SoeS 
(ich)  bin  durstig. 


Soda  die  Lunge;  SoSa-SuSa  der 
Wermut  (Botan.) 

Soe  undicht,  porös;  Soe'-fniner  lo- 
ses Gewebe;  Soe'-ßUän  mit  weit 
auseinander  stehenden  Zähnen; 
ioeSdrx^  Wald  von  dünnem 
Bestand. 

Soe  der  Haufen;  kafka'-Soe  der 
Ameisenhaufen. 

Soee'tnäS  selten,  undicht  werden. 

Soe'n  (Adv.)  selten,  nicht  häufig. 

So'Y^l  trotzig,  hochfahrend  (=  Säk- 
läkä), 

Sb'kxS  die  ÄrmeL 

So'kzSa  heiss,  warm;  SoizSam  ^StaS 
wärmen,  erhitzen. 

SohzSemäS  warm,  heiss  werden; 
SokxSem^däS  wärmen,  brennen. 

SoktaS  verfertigen ;  beendigen ; 
stroien-SoktaS  aufrichten,  bauen 
(ein  Haus) ;  tuma'ienSoktaS  er- 
finden; sich  erinnern. 

Sbl  die  Kohlen ;  taUSbl  die  glühen- 
den Kohlen. 

Sol  der  Querbalken  des  Schlittens. 

Sol  der  Darm;  das  Gedärm;  Solam 
SeläS  den  Darm  aufschlitzen 
(um  ihn  zu  reinigen  und  nach 
tscherem.  Brauch  esson). 

Shl  die  Ulme;  So:lrU'T(XS  der  ül- 
menast;  Solpele'ddS  die  ülmen- 
blüte. 

So'laS  kochen,  sieden,  gekocht  wer- 
den; lärmen;  lern  So'kS  die 
Suppe  kocht;  9rße'z^ß»lä  Solat 
madat  die  Kinder  lärmen. 


—  185  — 


soldamaktaS  klirren,  klimpern. 

Solem  der  Hagel;  Solemän  %mr 
Regen  mit  Hagel. 

SolStaSy  am  stehlen;  SolShnaä^ 
SolhnaS  der  Raab,  der  Dieb- 
stahl 

äo'ÜaS  kochen,  brühen;  Soltama 
gekocht,  gebrüht;  SoUen-laktaS 
auskochen ;  Solten-hndäS  auf- 
kochen. 

Sola  der  Dieb. 

Sofiij  siehe  Soß. 

äo'ß  der  jüngere  Bruder;  ßätan 
Sofiza  der  Schwager,  der  Bru- 
der der  Frau. 

Sotj  der  Schaum;  sara-Soti  Bier- 
schauuL 

So^ge'mäS  altern. 

Softgem^däi  alt  machen ;  ü  eksek 
minan  Swk^  Soi^gcm^den  dieses 
Unglück  hat  mich  dem  Grabe 
näher  gebracht 

Soi/geStä'ltää  schäumen. 

äopigeätärää  schäumen,  mit  Schaum 
bedecken. 

Sot/ge'StäS  schäumen,  moussieren. 

Sofiga  alt ;  So^gedem  der  Alte,  die 
Alte. 

Sor  der  Schmutz,  Kot 

äoran  schmutzig,  kotig. 

äoraijdaS  beschmutzen,  besudeln. 

Sara^daä  sich  die  Zähne  stumpf 
essen  (an  Grünem). 

Sora'^gaS  schmutzig,  beschmutzt 
werden. 


Sora-i/gaS  stumpf  werden  (von  den 
Zähnen);  olma-kar^ma'Seä  pü 
So'ra^stn^zdn  die  Zähne  sind 
vom  Apfelessen  stumpf  geworden. 

äo'Sc^m  der  Frühling;  tida  slut- 
iaiin  äoSam  dieses  begab  sich 
im  Frühjahr. 

Sot  das  Rechenbrett;  r.  CHäTU. 

Sota'iaS  rechnen,  zählen. 

SotlcaS  die  Zähne  einhauen. 

äoz  die  Gerste ;  Soz^Sdrää  die  Ger- 
stengrütze; Soz'ßui  die  Gersten- 
ähre; Soz-dltsik  die  Gerstenspreu ; 
So^-atai  die  Gerstenstoppeln;  Soi- 
aeam  die  aufkeimende  Gersten- 
saat 

Soi  (onom.)  plätschernd;  {mr  äo^-y^ 
itureä  der  Regen  plätschert 

SozYeStäS  klirren  lassen. 

So'zydiaS  platschen;  iiur  äo^ycize^ 
es  regnet  stark. 

Sö'ydlä  rauh,  uneben ;  die  Uneben- 
heit; 8ÖY*lä'n  goma  ein  unebe- 
ner Weg. 

äö'yafä  holperig,  rauh  (vom  Wege). 

Sör  die  Kante,  die  Ecke. 

^^örän  kantig,  eckig;  ^'örän  {am^- 
dar  eine  eckige  Flasche ;  sörä'n- 
äörän  ringsum  eckig,  prisma- 
tisch. 

söräS,  em  abwickeln,  loslassen; 
ßind(^m  Sörää  eine  Schraube 
loser  spannen. 

Sö'räS,  em  abmahnen,  abraten. 

sörßä  die  Esche,  der  Eschenbaum. 
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äöryä-UäS  eine  Schlinge  machen; 
Sörgä'lten-ääkä'UäS  erwürgen, 
„eine  Schlinge  machen  nnd  auf- 
hängen'^. 

SöryäS  überwerfen  (beim  Nähen), 
schlingen;  po:ldaSara'zam  Sör- 
yää  Knopflöcher  säumen. 

^öry^  die  Schlinge,  der  Fang- 
strick, Lasso;  Söry^^m  Sim.^ 
den  Fangstrick  werfen. 

äörläS  sich  aufwickeln;  abdünsten, 
verduften ;  herem  äörlä  das  Zug- 
seil zwirnt  sich  auf;  äörhSd 
sara  schales  Bier. 

Sö'f*h  das  Gold ;  ^ör^nd-dängä  die 
Goldmünzen ;  ^öf*n9'Sdrtd  der 
Goldfaden. 

^t9r  die  Beinbinde;  siehe  d'ii9r. 

St^räS  ein  grobes,  schlechtes  Tuch. 

Sto  dass;  r.  hto  (selten). 

Stoßa  damit,  umzu;  r.  hto6ij. 

ätrap  die  Geldstrafe. 

Su  die  Kleie. 

Su  gesund,  frisch;  iu  li!  willkom- 
men! (Antwort  der  im  Hause 
Befindlichen  an  die  Ankommen- 
den) ;  hl  ayol  kofim  puStaS  Tee- 
les  die  Katze  ist  nicht  gesund 
und  muss  getötet  werden. 

hialfo^^  weich,  stumpf  werden 
(vom  Stahl);  äualyasa  weich, 
stumpf. 

siui'ltaä  (Eisen)  weich  machen. 

suäp  die  Dankbarkeit;  die  Arbeit 
als  Entgelt;  iällän  roßotaiaS 
paltet  k9nd,  Suap  lie§  wenn  du 


den  Leuten  bei  der  Arbeit  hilfet, 
so  werden  sie  dir  dankbar  sein. 

ätuzraS  schärfen,  härten. 

StiaS,  am  schneiden,  zuschneiden; 
(mom.)  SiUaSj   siehe  d.  W. 

äiuj^f  am  gähren;  sara  Sueä  das 
Bier  gährt 

SiiaSy  em  werfen ;  ptiSten-hiaS  er- 
morden; iörenrätmS  umwerfen; 
roen-SuaS  umhauen,  abhauen; 
äzäm  SiuiS  einen  Missfall  haben. 

hL'ßaS  zusanunenknüpfen  (veral- 
tet); S9rt^m  SußaS  zwei  Fäden 
zusammenbinden. 

Su'ßak  die  Geschlechtsfolge. 

Su'ßaS  der  Blasebalg,  der  lederne 
Sack,  der  Schlauch,  die  Stiefel- 
stulpe. 

SudalaS  zanken,  einen  Verweis 
geben. 

ända'laktaS  aufhetzen ;  zanken  heis- 
sen. 

Sudan  grasreich,  grasig. 

Suda'figaS  mit  Gras  bewachsen 
werden. 

Svda^^daS  Gras  über  etwas  wach- 
sen lassen,  grasig  werden  las- 
sen. 

su'da  das  Gras,  das  Heu;  Suda» 
ßüä  das  Heu ;  Sudam  *ätäS  mä- 
hen. 

Suer  der  Mörser ;  san^galSuer  der 
Salzmörser;  Siier-ßanda  die  Mör- 
serkeule. 

SukemäS  sich  vermehren;  Sukem- 
däS  vermehren,  vervielfiiltigen. 
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Suke'tih  lange  Zeit»  längst,  schon 
lange;  Suke-rdd  a-yal  anlangst, 
vor  wenigen  Tagen,  neulich. 

StikerrSd  vor  langer  Zeit  geschehen, 
längst  bekannt,  alt 

Su'ka  viel;  Suh-li  wie  viel?  hLh- 
i'äS  vieljährig;  SuJc^So'tan  zahl- 
reich; Sukß  narot  eine  Menge 
Volk. 

äuhtaS  gähren  lassen,  in  Gährung 
bringen;  9rßeeß»la  ßu%im  Suk- 
tat  ßeh  die  Kinder  machen  mir 
Kopfweh. 

SuktaS  werfen  lassen. 

SvlaS  scheren,  nehmen;  oSam  Svr 
laS  einen  Hengst  verschneiden. 

SuldalaS  (einmal)  scheren,  auf- 
ritzen. 

hUde$tä'räS  biUiger  machen,  den 
Preis  herabsetzen. 

hUde'StäS  billig  werden. 

Su'lda  billig,  niedrig  im  Preis. 

hiUaS  werfen,  hinwerfen. 

hda^  die  (resundheib 

Sniakan  gesund;  {purayettaf  gu- 
ten Tag:)  äulcikan  li,  htsok 
heil  dir,  nimm  Platz! 

§u'laktaS  schneiden  lassen;  Suhh- 
tama  der  Verschnittene. 

Sul*inaßär  die  Blatternimpfung, 
die  Blattern  (am  Oberarme); 
siehe  SuiaS. 

Sun  der  Thon,  der  Lehm;  Sun"^- 
gorSok  ein  irdener  Topf;  Sunan 
thonig,  lehmig. 


iunaS  herumirren,  heimatlos  sein ; 
$unen9läS  id. 

Sur  das  Hörn ;  ikairäur  das  Rinder- 
hom;  Sarda-Sur  das  Elennshorn; 
Su'rdrdd  das  Hommark. 

Su-ryaStaS  Gesumm  od.  Lärm 
verursachen. 

Su'ryazaS,  am  summen,  brummen ; 
araSt^gäß^lä  Suryazat  die  Flie- 
gen fliegen  summend  umher. 

Suri'kä  das   Hörnchen,  die  Ecke. 

Suri'kän  mit  Hörnchen  versehen; 
Surtkä'n^-bükzä  die  Wallnuss. 

Suma  das  Getreide;  Suma-ßÜh 
der  Acker  (besät);  po^ga'n-Suma 
vom  Mehlschwamm  angefresse- 
nes Getreide. 

SurSa  der  Floh. 

Surtama   (Skal)  ungehörnt  (Vieh). 

StcS  der  Splitter,  der  Span. 

Su'äa  das  Weberschiffchen. 

SuktaS  abreissen. 

Sü'Sar  die  Wunde;  üdd  taßar- 
dona  Slän^id  Sü'Saram  9'Sten 
et  hat  sich  mit  der  Axt  ver- 
wundet 

äu'SartaS  verwunden,  verletzen ; 
mtii  taßa'r-Sona  Sk^me'mQm  Sur 
Sarte'fiäm  ich  habe  mich  mit 
der  Axt  verletzt 

Su'fa  der  Spass;  r.  myTfl;  Swfam 
'Stä'S  spassen,  necken. 

Su/aS  spassen,  necken ;  r.  myriiTb. 

Su£  das  Loch;  die  Porosität;  im- 
8UZ  das  Nadelöhr;  sakar-Suz  die 
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kleioen   Locher  od   Blasen  im 
Brote. 

^u'£än  voll  von  Löcbem,  porös; 
Suzan'f  galafS  bauschiges  Wei- 
zenbrot 

SuzaSy  am  hungrig  sein;  hd^Sa 
hungrig;  StdhnaS  der  Hunger. 

hiJ^^f  die  Hakenpfrieme. 

Sü  der  Eiter;  iü  ioya  der  Eiter 
fliesst 

Sä  die  Kohlen. 

Sü  der  Hals,  der  Nacken;  Sä-^^ 
der  Nacken. 

Suä'UäS  (Wäsche)  abspülen,  aus- 
spülen. 

iüän  voll  Eiter. 

Sü'äS  eitern ;  äuSar  Sü'i§  die  Wun- 
de eitert 

Su'äS  der  Kragen;  tayar-SüäS  der 
Hemdkragen. 

Sü'SäS  befehlen,  gebieten,  bestellen ; 
tidd  Sü'den  täländä  kelesää  er 
gebot  Ihnen  dies  zu  sagen. 

Sild^  ein  Hundert;  Süd^ßiz-ur  30 
Kopeken;  Süda-nollrur  40  Ko- 
peken. 

Süd^r  ein  Rubel  (veraltet,  wahr- 
scheinlich =  Süd^  ur). 

süJcxSeinäl^  allzu  alt,  untauglich 
werden  ;pört  sükxäemes  die  Porte 
wird  baufällig. 

SükxSc^  alt,  baufällig,  veraltet; 
pört  SükxS(^  lin  die  Stube  wird 
baufällig. 

äüJctä$  eitern  lassen. 

Sülä'ltäräS  zu  (kurzen)  Atemzügen 


bringen;   iulaUären^-goUd^   er- 
sticken. 

iüläliää  (ein  wenig)  atmen;  aus- 
ruhen. 

aHaUdi  das  Atmen ;  der  Atemzug. 

SiääS  atmen,  ein-,  ausatmen;  J^ülä 
li  tidd  atmet  er? 

SüT^  der  IgeL 

Sü'US  der  Atem,  der  Geist;  s^- 
tö'i  SulgS  der  heilige  Geist  (auch 
sßätö'i  Sux)* 

Süm  das  Herz;  Sürn^n  adv.  herz- 
lich. 

Sümbel  der  Bruder;  sümbelß'lä: 
die  Brüder,  die  Brüderschaft. 

äürribelkä  mein  Bruder  (Vok.). 

$rm  die  Sehne;  das  Gummi,  das 
Gummiband;  Sün  Sap^SeS  (ich) 
habe  Krampf  in  den  Sehnen. 

SünSap^SaS  der  Sehnenkrampf. 

Sünän  aus  Gummi,  elastisch,  zäh ; 
Sünän  'Std  ein  elastischer  Gurt 

§ünd4k  der  Koffer;  r.  cyHjiyKi. 

§üfigä  der  Erdhöcker,  ein  kleiner 
Hügel. 

Sütjgän  hügelig,  voll  kleiner  Hü- 
gelchen; Süf^gän  alah  eine 
Wiese  voll  Hügelchen. 

HlfigäS  klopfen,  schlagen,  klirren 
lassen. 

BSq,  SüSd  der  Eiter;  faul,  moderig; 
siehe  SääS, 

Sütälä'läs  (ein  wenig)  loswickeln, 
loswinden,  losmachen. 

Sütä$    (die    Beinbinden)    aufwik- 
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kein;  etwas  Oebandenes  los- 
löseD. 

sütkäS  klopfen,  klirren  lassen. 

äütläS  aufgewunden  werden. 

SaßM  der  Pfahl. 

Sah  gierig,  trachtend  nach;  oksa- 
lan  iak  gierig;  roßotaiaS  iah 
eiern  ein  fleissiger  Mensch; 
edemarUän  Sak  nach  dem  Ei- 
gentum Anderer  trachtend. 

SaUanaSj  Sa^la'nai  trachten;  eif- 
rig sein;  pfuschen;  haftkaS 
iaJclana  er  ist  begierig  nach 
Speise. 

SaktaSj  em  einstecken,  verbergen; 
f>n#m  Sakiaä  Flachs  rösten; 
Sakten^-goltaS  stehlen  und  ver- 
bergen. 

SalaS  schmelzen;  lam  Sa-lä  der 
.  Schnee  schmilzt 

Salata  geschmolzen,  nass;  Salata' 
lam  nasser,  sich  ballender  Tau- 
schnee. 

Sala'taS  schmelzen;  ke'fh  lamam 
Salata  die  Sonne  schmilzt  den 
Schnee,  der  Schnee  schmilzt  in 
der  Sonne. 

Sala'ktaS  schmelzen  lassen  (selten). 

Saldar  der  Flügel,  Fittich;  ko7ti' 
ba-Salöar  der  Gänsefittich. 

Sa'ld^ran  geflügelt;  ku&aSaldhan 
mit  langen  Flügeln. 

Saldhane'mäS  beflügelt  werden. 

§aid^ranem*dää  beflügeln. 

SamalaS  ein  wenig  wetzen,  schär- 
fen« 


äama'ltaSf   am   sich   wetzen;   ge- 
wetzt werden. 
Sama'UaSj  em  oft  wetzen. 
iamaij  em  schleifen,  wetzen. 

San^zalalaS  ein  kurzes  Wiehern 
ausstossen. 

San^zalaS  wiehern  (vom  Pferde); 
äräfiQm  San^M'leS  es  wiehert 
seinen  Kameraden  nach. 

Satjga'ltaä,  am  stolpern,  fallen. 

SatjgaS,  em  stossen,  umfallen. 

Sap^Sa'UiS,  em  küssen. 

Sa-pPäaS,  am  ziehen ;  saugen ;  (Ta- 
bak) rauchen;  taßak  Sap^SaS 
rauchen;  Skalam  äa'p^SaS  mel- 
ken; Sün  Sap^SeS  (ich)  habe 
Krampf  in  den  Sehnen;  kere- 
m^m  Sap^Sail  ein  Seil  zuzie- 
hen; kerem'^ts  Sap^SaS  an 
einem  Seile  ziehen. 

Sap^Se'däS  herausziehen,  hinund- 
her  ziehen. 

Sap^Staä,  em  ziehen  lassen,  (mit 
Pferd)  fahren ;  Sap^Stenf-goltai 
eine  Fuhre,  Ladung  od.  dgl.  weg- 
senden ;  Sap^Stenf-geäS  davon- 
fahren (und  selbst  mitgehen); 
mar^ßlä  alaSta  äidr^m  SappStat 
die  Tscheremissen  sind  in  der 
Stadt  Fuhrleute. 

Sap^SaktaS  ziehen  lassen ;  zu  rau- 
chen geben. 

sap^ScUaS,  am  ausziehen,  (ein  we- 
nig nur)  ziehen,  (eine  Kuh) 
melken. 
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iap^Sala'ltaS  aasgezogen  werden; 
SapSalwU-Sin^zäS  gemolken  sein 
(von  der  Knh). 

Sa'p^SaUaSj  am  gezogen  werden 
od.  sein. 

Sap^Salt(iS,  em  bestandig  ziehen, 
rauchen,  melken. 

aar  der  Kot,  Unrat»  Dreck. 

Saraltaä   sich    stossen,    an    etwas 
streifen. 
*  Saralaä    durchstossen,    durchboh- 
ren; ia'za-dona  pafkam  äara'l- 
hndäS  ein  Lamm  abstechen. 

SaraUaSj  am  sich  hineinstossen; 
rekä  SaralteS  iärdShd  der  Fluss 
fliesst  in  den  See;  ätn^zäräSha 
haSa'rfa  iara'Uan  ein  Stäubchen 
ist  in  das  Auge  gedrungen. 

SaraltaSf  em  klopfen,  schlagen. 

SaraSj  em  stossen,  bleuen,  stechen, 
stecken;  puma'yam  Saren-ätn- 
dM  ein  Papier  durch  und  durch 
stechen;  hn^zäm  Sa'ren-la'Jcta§ 
die  Augen  ausstechen;  Stie-r- 
ßanda-dona  Sa'raS  mit  der 
Mörserkeule  hauen,  stossen;  ta- 
yar  SaraS  (Wäsche)  waschen 
(mit  langen  Stangen). 

§are  die  Möwe;  IcoUSare  id. 

SarkedäS  stecken,  stechen. 

SaraktaS  bleuen  lassen,  zu  bleuen 
befehlen. 

Sats,  sats  der  Russ ;  pört  isits  Sats 
ßel9  die  ganze  Stube  ist  schwarz 
von  Russ. 

Satsan  berusst. 


äatsa^gaS  bemsst  werden. 

ScUso'ifdai  berassen. 

Satse'däi  den  Schornstein  fegen; 
Satse'idSs  der  Schornsteinfeger. 

Sa'iar  die  jängere  Schwester. 

S^  das  Los;  der  Anteil  (im 
Spiele). 

i^'läS  (einmal)  spacken. 

SQßäS,  em  speien,  spucken  (mit 
Speichel  heilen,  zaubern ;  monu) ; 
täyüJän  §§ßäS  Jemand  bespnk- 
ken,  anspeien. 

S^e'düS  spacken ;  in  Zwischenräu- 
men regnen;  itar  Sgfie^ieS  es 
fallt  ein  stiller  Regen. 

^gtM  der  Speichel;  S^ßafßot  id.; 
Sißdfßod^m  iohtara^  besabbern. 

g^ßoFtäS  speicheln,  mit  Speichel 
besudeln;  speien. 

S^'ß^r  die  Sackpfeife. 

S^ß^rßaStar  der  Besen,  Kehrbesen. 

S^m  sieben  (als  Attrib.);  Sgmb 
Sqw,*  ddrh  edem  77  verschie- 
dene Menschen. 

^m  das  Gef&hl,  Mitgefühl;  ig^m 
uhe  ich  fKhle  nichts. 

H'mä  dunkel,  finster,  schon;  S^mW 
ßol  die  Regenwolke;  Somä-lü- 
sän  mit  schönem,  gesundem  An- 
gesicht 

S^mä'-ßafi  die  Angelika  (Botan.). 

§^7nälänoiS  dunkel  werden ;  pq^  Sa- 
mälä'näj  %mr  toleS  ßek-^t  die 
Wolken  werden  dunkel,  es  wird 
wahrscheinlich   Regen  kommen. 

Somän  empfindlich,  empfindsam. 
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SQtnä'näS  =  Samalänäi, 

S^mä'täS  schÖD,  dunkel  machen; 
sakaram  S^mätäS  ein  Brot  dan« 
keltraan  backen;  SPrää^m  S^ 
mätää  einem  Kleid,  einem  Ge- 
webe die  richtige  Farbe  geben. 

SomSd  der  siebente. 

S^mSsr  gefrässig,  diebisch;  j^m- 
S9'r  yoti  eine  diebische  Katze. 

Sqmldmc^  gefühllos,  nmempfindlich. 

Sg^m^  sieben;  S§'m^n  alanH  sie 


waren  sieben ;  S^'mg^Tce  alle  sie- 
ben. 

h'mg^n  die  Sieben  (im  Karten- 
spiel). 

Sqp  geschwiegen!  Sg^p  ßßast  still 
geschwiegen ! 

5§pkän  der  Knöterich. 

S^plä'fiäS  schweigen,  still  werden. 

S^ländä'räS  zum  Schweigen  brin- 
gen. 


t 


tttj  tä  irgend;  vielleicht;  tä-yü 
irgend  Einer;  ta'-ma  irgend  Et- 
was; ta''Y*nam  irgendwann;  ta- 
fcäse  irgendwie,  ich  weiss  nicht 
wie;  ta-malan  aus  unbekannter 
Ursache;  ta-maxaA  einigermas- 
sen. 

taßa'i  wohlan;  r.  Aanatt;  taßai 
Stenä  =•  c^da'  Stenä  lasst  es 
uns  thun,  machen. 

ta'ßak  der  Tabak;  taßa'Tc-pati  die 
Tabaksbüchse;  taßdk-hirkä  id.; 
taßaJcam  Sap^äaS  rauchen. 

taßan,  siehe  taßa;  taßa'n  miz 
schlechte  Wolle. 

ta'ßar  die  Axt;  r.  Tonopi»;  taßar- 
ßurya  der  Axtstiel;  taßardoSj 
siehe  toS. 

taßar  die   Handelswaren;   r.   to- 


Bapi»,;  sakoi  daßa'ram  ß^za'Aa 
er  verkauft  allerlei  Waren. 

taßa  unreine,  untaugliche  Wollen- 
büschel, welche  dem  Schafe  aus- 
gehen. 

taßakan  stellenweise,  zeitweise; 
ta'ßakan  karäta  zeitweise  thut 
es  weh;  tene  arSa  tußakan-da- 
ßakan  lin  der  Boggen  ist  nur 
stellenweise  gut. 

ta'där  der  Tatare;  tadarmaria 
die  Tatarin. 

tayan  das  Hufeisen. 

tayanlaS  beschlagen  (ein  Pferd). 

taya'nhJctaä  mit  Hufeisen  beschla- 
gen lassen. 

taya'rSa  heutig;  taya'rSen  von 
heute. 

tayatS^  heute. 
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tayaSkeßeTc  einen  unbestimmten 
Zeitraum  vorwärts,  siehe  ta 
nnd  JcaSke'ßek. 

taüaltaS  sich  verstecken,  verbergen. 

taiaS  verbei^n,  verstecken,  begra- 
ben; r.  TaHTb;  Sola  äderß^läS' 
tgm  taien-yoSen  idryeS  der  Dieb 
versteckte  sein  Eigentum  im 
Walde;  IcolaSam  taiaS  bestatten. 

täk,    tdk'i    beständig,    immer;    r. 

TBKl»  H. 

ta'Mä  ohne  Bezahlung,  umsonst, 
vergebens;  r.  TaKi»;  täkeS  päSä 
eine  unnütze  Arbeit ;  takeS  ptiaS 
schenken. 

tahar  hartgetreten  (vom  Wege). 
ta'karyaS  viel  getreten,   hart  wer- 
den (vom  Wege). 

ta'kartaS  einen  Weg  hart  und  gut 

machen  (durch  vieles  Fahren). 
talan  das  Glück;  r.  TaüaHi». 
talanan  glücklich. 

talaSa'laS  sich  ein  wenig  schneller 
bewegen. 

tala'SaS  eilen,  sich  sputen. 

talaStaraS  beeilen,  antreiben. 

ialaäta'raktaS  antreiben  lassen. 

tala'§taktaS  beeilen,  antreiben. 

ta-m'fga  der  Flecken,  Schmutz; 
ta'mfgam  'HäS  beschmutzen. 

tafjga'tä  der  Stumpf,  das  Stamm- 
ende (des  Baumes) ;  der  Klotz. 

ta'fjgaz  das  Meer  (gewöhnl.  der 
Kasp.  See);  tafiga^-ßesmo-f^gar- 
Ha§a    überseeisch,    ausländich;. 


taiiga£§a'i^lna§a  id.;  tatigatödt 
das  Küstenland. 

taipla'naS  trocknen  (die  Erde); 
So'Sam  zcmtä  iüe'ok  taplana 
im  Frühling  trocknet  die  Erde 
langsam. 

taptai  schmieden,  mit  Stahlschnei- 
de versehen  (ein  Werkzeug); 
dünn  schlagen. 

tapar  eine  sehr  kurze  Zeit;  ik 
tapareS  kaz^'met  pwok  gieb 
mir  dein  Messer  für  einen  Augen- 
blick 1 

taparan  zeitweise,  stellenweise. 

tara  eine  Art  kleiner  Käse. 

tarakan  der  Kakerlack ;  tarakan^^ 
barsa  die  Bohnen. 

tara'ltaS  sich  verzweigen,  ausein- 
ander gesperrt  werden. 

taraS  ausbreiten,  auseinander  sper- 
ren; ialam  taraS  die  Beine 
spreitzen. 

tarßaltaä  sich  abspalten,  sich 
splittern. 

tarßaä  der  Splitter,  Span. 

tarßaSj  em  abspalten,  abreissen. 

tarlaS  sich  ausbreiten,  sich  öffnen. 

tamaä  sich  ausbreiten,  gabeln. 

tarta  die  Femerstange;  tartehTfe- 
rem  od.  tarta'-ßan^ztLUaS  der 
Strick,  mit  welchem  die  Femer- 
stange festgebunden  ist;  tarta- 
imM  das  Femerpferd. 

ta'rak  die  sauere  Milch. 

taSkalaS  (auf  etwas)  treten,  mit 
dem  Fuss  bedecken. 
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taSiaUaS,  am  getreten  werden. 
taSlaltaS  die  Treppe,  die  Leiter. 
tciSkaä    treten,   lange    auf  Etwas 

stehen. 
tata  die  Schleie  (Fisch). 

taw  der  Dank;  taum  9'StäS  dan- 
ken; taum  dSt9'ä9  dankbar; 
taum  9ät9'd9m^  undankbar. 

ta'za  wohlgenährt,  beleibt. 

tazaemäi  fleischig,  gesund  wer- 
den. 

tazae'm^däS  fleischig  machen. 

tazalanaS  gross,  fleischig  werden; 
gut  leben. 

tazalanda'raS  wohl  ernähren,  be- 
leibt machen. 

ta£a  sogar  (selten);  r.  Aa»e. 

tä  {-da,  -da)  und,  auch;  darnach; 
r.  Äa?  ha'tSkada-dä  iü'dä  ihr 
esst  und  trinkt;  ka'fiJceS-tä  9'lä 
er  isst  nur;  mren-dä  tolan, 
mi'en-do'lan  er  ist  gekommen. 

t(i,  tä  —  tä  vielleicht,  entweder  — 
oder;  tä  to'US  tä  a'yes  entwe- 
der kommt  er  oder  nicht 

tä  ihr;  Sie. 

tä'ßäi  mit  Eis  belegt  werden. 

täß^  das  Eis  (in  mehreren  Schichten 
am  Wege  od.  dgl.) ;  Icoloßets-täß^ 
das  Eis  im  Brunnen  (auch:  der 
Brunnenschwengel). 

tä'ß^  der  Brunnenschwengel;  tä- 
ß^ßed'rä  der  Brunneneimer. 

tä'yä  der  Hammel;  keso-däyä  der 
Bock. 


täyä'nä  der  Trog  (für  die  Tränke) ; 
tssßi^'-täYä'nä  der  Hühnertrog. 

täyäS  männlich  (vom  Schafe). 

täxpalna,  täxpalan,  -patsan,  -^aka 
fern. 

tä'ifl  abschüssig. 

tä'ifnäS  sich  beugen,  lehnen ;  tiske- 
rä'k  tä^nemä  komm  näher! 

täi^ndäToS  beugen,  biegen. 

tä'pndktäi  Etwas  in  lehnende  Lage 
stellen;  sich  lehnen  lassen. 

tä'pnaStäS  sich  hinundher  beugen, 
schwanken. 

tä'läS  wetteifern ;  9ddrqm  täläS  um 
die  Hand  eines  Mädchens  wett- 
eifern. 

tä'bk  das  Jahr  (selten). 

tä'J^käS  einjährig;  täVkä'S-äzä  ein 
einjähriges  Kindlein. 

tälfüSQ  die  junge  Stute,  das  Stu- 
tenfallen. 

tätä'kä  flach;  täläkä'  ßloSka  ein 
flacher  Teller  (=  hua-i^  ploSka), 

tämdäUj  euch;  der  eurige;  siehe  tä, 

täfi  der  Freund,  Kamerad. 

tä'^gä  die  Münze;  ein  Rubel;  p^ 
Icfi-täfigä  der  Ohrring;  ik  täfjgä 
ein  Rubel ;  äiSäf/gä  eine  Silber- 
münze. 

täfjgdn  in  gleicher  Höhe  mit;  Sü- 
dä'fjgan  halshoch;  pvlßuj^äfjg^n 
kniehoch,  bis  an  die  Kniee. 

täfjgtts  (siehe  auch  tä^g9n)  bis  an ; 
püäät9  ß^t  wAlänem  kotig^la- 
öä'figtts  im  Damme  geht  mir  das 
Wasser  bis  mitten  an  die  Brust 
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tä'pnäk  das  RäDzel  (z.  B.  der  Schfi- 
ler);  täpnäk^m  säiattenrkaStai 
mit  einem  Bänzel  auf  dem  Bfio- 
ken  gehen. 

tär  die  Zahlong,  Bezahlung;  tä'- 
Tim  jmaS  bezahlen ;  tä'reä  paraS 
Arbeiter  werden,  dienen. 

tärßä'näS  sich  bewegen. 

tärßä'n9lä§  sich  bewegen,  zittern, 
schwanken. 

tärßä'tää  bewegen,  schwingen, 
schwanken  lassen;  ituham  tär- 
ßä'täS  die  Stimme  erheben. 

tärßäfoläi  (ein  wenig)  schwanken 
lassen. 

tärläS  (Leute)  mieten,  werben; 
tä'rl^m§  poßo'ska  die  Mietskut- 
sche. 

tcLsd-rä  der .  Schleim  (der  Fische) ; 
Jco'lrdö^tä  id. 

täzd'Tän  schieinig,  schlfipfrig;  tä- 
Zulauf  gbl  ein  glatter  Fisch. 

teße  (teßek)  sieh  hier!  siehst  du,  sol 

te'x^Af  texe'Ad  ein  solcher,  so  wie 
dieser  od.  hier. 

tel  der  Winter;  tel^m  im  Winter; 
tdryoma  der  Winterweg;  tel-ßar- 
yem  die  Winterkleider. 

tem  voll;  tem^ks  kafSka§  sich 
satt  essen. 

temä'UäS  ergänzen,  vervollständi- 
gen. 

tennäSj  am  voll  werden,  genug 
werden ;  ß^t  paöaSta  tenwn  der 
Topf  ist  schon  voll  Wasser. 

iemäSj   em  füllen,  ergänzen;  pa- 


dam  ßit^ana  temäS  den  Topf 
mit  Wasser  fallen,  voUgiessen. 

tem§  voll;  padaSta  ßgt  tem§  =  ßst 
padaita  tsitso'k  der  Topf  ist  voll 
Wasser. 

tem^dä'läS  (ein  wenig)  andradren, 
zudr&cken. 

tem^däS  zudr&cken;  f&llen. 

te'ni  heuer;  nun,  nunmehr;  tcne 
ißib  Jcä'iig9i  a'fi  wir  haben  heuer 
einen  schönen  Sonuner  gehabt 

teneSkot  dieses  Jahr;  tene-Skoiam 
heuer. 

te^Hgej  te^ge-Jä  so  (wie  dieser), 
siehst  du  hier,  so! 

teffgerid  gestrig;  te^gerSen  seit 
gestern. 

tei/gefia  gestern. 

ter  (=  osttscher.  terke  die  Tasse  ?) 
nur  in  äiader  die  Fässer,  das 
Geschirr. 

tepe'nä   die    Grube,    welche    als 
•  Riege    dient;     tq^enä-yamaka 
der  Hiegenofen. 

terßen  mit,  auf;  terßenet  tsäSet 
hast  du  deine  Uhr  bei  dir?  ku- 
yieä'  derßen  popaza  (er)  trifft 
gerade  auf  den  Eonig. 

terpäS  ertragen,  erdulden,  aushal- 
ten; r.  TepntTb. 

t9  jener,  er  (attrib.);  fe  cHa  jene 
Stadt;  t9  ede'wbüä  jene  Men- 
schen. 

tdße^  iaßek  dort»  dorthin;  sieh  da; 
tdße  ttijge'lä  r.  Bom  xan! 
siehst  du,  so! 
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toßelna  auf  jener  Seite  (fe  +  pehw). 
fdßetsdn  von  jener  Seite  her. 
t9dd  jener,  er,  pl.  n^na;  t9d9n  sein^ 

der  seinige. 
t9d9lä'nen  darum,  dessentwegen. 
tQyä'TuU     abgetragen,     abgenutzt 

werden. 
toyä'täS  vernichten,  abnutzen. 
t9Y9r  der  Spiegel;   t9Y9roMa   das 

Spiegelglas;  toplot  tsyarßaSt  an- 

^iaS  sich  beständig  im  Spiegel 

betrachten. 
t9'%Sl  gerade  (von  der  Zahl);  uta 

t9%äl  od.  gew.  ut  tdxäl  gerade 

oder  ungerade? 
i9XalrO'Tc  ohne  Bezahlung. 
td%en  solcher,  solch  einer. 
tdk  (onom.)  eine  schnelle  Betas- 
tung; laik  •itäi  betasten  (=  fo- 

häS). 
tohäläi  berühren,  betasten. 
tdkäi  betasten;  knipsen  (mit  den 

Fingern). 
tdkedä'Utäi    betasten,    mit    dem 

Finger  berühren. 
tdke'däS  anrühren,  berühren. 
tdke'ddläi  berühren,  betasten. 
t9lc9  die  Stütze. 
tdJcslä'ltoä  sich    stützen:    stenäeä 

t9Jc9lä'ltää    sich   an    die    Wand 

stützen. 
idha'läS  stützen. 
tdk9l9itäS    stützen,     sich     lehnen 

lassen,  mit  Stütze  versehen. 
taJcnä'läS  berührt  werden. 


ts'hnäS,  t9'*näS  berührt  werden, 
betastet  werden. 

tahnaktäS  berühren,  betasten. 

t9'l29  der  Mond,  Monat;  teinS9 
ddlzd  od.  i9lzd'-ßui  der  Vollmond; 
peld9lz9  der  Halbmond,  die 
Mondsichel;  jßnßar-  od.  iambar 
ddlzd  der  Januar. 

tsfä'näS  phantasieren,  irre  reden 
(in  Traume  od.  während  einer 
Krankheit). 

tdlä'nsktäS  phantasieren,  schwin- 
deln lassen. 

tdtä'tää  Phantasien  eingeben. 

I^näm  damals,  zu  jener  Zeit 

tdnä'rd  so  viel 

t9r  die  Grenze,  der  Rand;  die 
Schärfe;  idrei  am  Rande;  "h- 
zd-ddr  die  Messerschärfe. 

i9'rän  mit  scharfem  Rande,  schar- 
fer Schneide;  ia£o:d9rä'n'7  g9z9 
ein  Messer  mit  guter  Schärfe; 
i9rän^zäSkä  eine  Tasse  mit  aus- 
wärtsgebogenen Rändern. 

tdrßgt  die  Lippen;  küSQl-ddrß^  die 
Oberlippe;  üJrS^rß^  die  Unter- 
lippe; tdrß^ß^lßäl'ßandaS  =  uiSy 
siehe  d.  W. 

tdrßd'n^zäS  niesen ;  t^rßdn^zo'Tctä 
(ich)  will  niesen. 

i9rde'mS9  die  Eisrinde  am  Ufer- 
rande; siehe  temäS. 

PredäS  schneiden,  abscheren;  ern- 
ten. 

t^retmäS  die  Ernte. 


10 
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t^'r^  die  Stickornamente,  Brode- 
rieen;  tarc^m  tarläS  brodiereD, 
benähen. 

i9r9k  das  maanliche  (xebartsglied. 

taras  ganz;  gerade;  taras  lurdä^ä 
gerade  10  Rnbel  (nicht  weniger 
und  nicht  mehr);  sakar  taras^h 
das  Brot  ist  noch  unbeschädigt 

tarläi  benähen;  nähen;  sticken, 
brddieren;  tarl§mb»lä  die  Orna- 
mente, die  Stickarbeiten. 

tarla  die  Art,  Sorte,  Kategorie; 
sako'i-darla  allerlei,  verschiedene; 
S^nUuräfi'mrdarla  77  verschie- 
dene Völker  und  Sprachen  d.  h. 
Alle  nach  der  Ansichten  der 
Tscheremissen. 

tarlaläS  einschneiden ;  tarlal^m 
bär  der  Einschnitt 

tartdS  der  Kreisel,  die  Rolle. 

taäähj  taSä'ken  dort,  dorthin. 

ta$e'ts9n  von  dortßn. 

taSiä  die  Staude,  der  Strauch, 
Busch;  p^rJcern-daSkä  der  Has- 
selstrauch. 

tdSkälä  das  Gebüsch. 

tdSJceße,  tdSkeßeJc  bis  dahin;  dort- 
hin. 

tdSkiflä  gerade  so. 

taSlä'ltää,  ärn  ausgeforscht  wer- 
den; durchsichtig  sein. 

tdSlä'ltää,  ein  spähen,  lauern. 

td'äUiS  genau  betrachten,  ausspä- 
hen, ausforschen. 

toSta  dort 

tdätd'Sd  dortig. 


iatarä  der  Nebel,  die  Finsternis. 

iatarältäij  am  in  Bauch  aufgehen. 

tataräS^  em  in  Bauch  aufgeben 
lassen ;  ladan-dona  tatarä§ 
Opferrauch  spenden. 

tiij  nur  in  t^i-ü'k  maneS  od.  üi-a' 
ße'le  maneS  es  schmeckt  bitter, 
abscheulich. 

Hiß  der  Spazierstock;  die  Krücke. 

ti  dieser,  er  (attrib.);  tifefSaäta  in 
diesen  Tagen. 

ii  die  Laus;  ßui-Si  id.;  ti-ßazik 
lausig;  tim  ad^raS  sich  lausen. 

ti'äk  der  Schreiber  (eine  Amtsper- 
son). 

tiäfibk  der  Psalmenleser. 

tiße'tsan  von  dieser  Seite  her  {ti 
+  petsan). 

tißelna  auf  dieser  Seite  {ti  -f- 
pdna). 

tida  dieser,  der ;  er ;  tÜtäken  hier. 

tifat  der  Birkenteer. 

iinärj  tinä'ra  so  viel  wie  dies, 
siehe  nära. 

tir  der  Schlitten ;  ür-^ial  der  Stän- 
der ;  tir-yreslä  der  Scblittenrah- 
men;  tir-ßH-a'xama  ke'fia  das 
Fest  Maria  Verkündigung. 

ti'Mk,  HSäken  hier,  bis  hierher. 

iüetsan  von  hier. 

tüßek,  tiSkeßek  bis  jetzt;  hierher. 

tpi  du ;  tinlänety  i^länet,  ^läi  dir; 
nach  dir,  dich  zu  suchen;  dei- 
netwegen. 

ttil  der  untere  Teil  des  Stammes 
f.  tyvi;  puäätiga  tt^  =  ü^. 
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ttifhiäS  erstarren  lassen,  starr, 
steil  machen. 

h'i^gä  die  Wespe. 

hijgä'läi,  am  beginnen,  anfangen; 
iarYoSta'laS  ht^gäläS  zn  laufen 
anfangen. 

tttigä'ltaS  die  Abteilung,  das  Kapi- 
tel (im  Bach). 

trifgäS  erstarren;  kolaSa  ttfig9n 
der  Tote  ist  schon  starr,  steif. 

hi^gel^ää  erfrieren,  erstarren. 

tttigd'ryäJi  erfrieren,  erstarren;  lei- 
dem ti^gdryä  meine  Hand  er- 
starrt 

tt^gdrUü  der  Kälte  aussetzen,  frie- 
ren lassen. 

h'fige,  üi^gelä  so  (wie  er). 

to'daS  zerbrechen,  in  Stücke  gehen ; 
to'ddrirSuaS  ganz  zerbrechen  (und 
wegwerfen);  sakaram  todaS  ein 
Brot  zerstücken. 

to'dalaS  ^zerbrechen;  pandam  to'- 
dal-^tiaS  einen  Stock  zerbrechen. 

toxatka  die  Fabel;  r.  xoraARa;  to- 
%atTca'-iona  popaS  in  Fabeln 
reden ;  toxa'tkam  sirdSd  der  Fa- 
beldichter. 

to'xot  die  Einkünfte;  r.  Aoxoxb, 

to'xt^  der  Doctor,  Arzt;  tiSd  Sox- 
tar-doka  kaiian  er  begab  sich 
zum  Arzt;  toxtarlanaS  kurie- 
ren, heilen;  toxtdrlan'maS  die 
Medizin,  die  Heilkunde ;  die  Hei- 
lung. 

to'i  das  Messing;  toi-ma'star  der 
Kupferschmied. 


toka  nach,  zu,  nahe  zu;  tokem, 
tohet,  toka^a  (zu  mir,  dir,  ihm) 
nach  Hause;  ala'doka  to'stoka 
ke'äS  einen  Bekannten  besuchen, 
der  nahe  der  Stadt  wohnt 

toka  (dasselbe  Wort  wie  das  Vo- 
rige) beinahe,  nahe;  neulich; 
sogleich;  kaum,  schwerlich;  ir- 
gendwie, nachlässig;  to'ka-doka 
mit  grosser  Mühe;  sehr  nahe; 
sehr  nachlässig;  tokorra'k  nä- 
her; ziemlich;  kaum;  iokala  in 
der  Richtung  auf. 

to'lc^  kommen,  ankommen;  tolcm- 
paraS  einwandern ;  tolan-släS 
sich  ansiedeln,  sich  niederlassen; 
tolan-dlaSe  der  Ansiedler. 

tolya  die  Schuld,  die  Schuldver- 
bindlichkeit; r.  ÄOJirB. 

tolota  der  Meissel;  r.  Aoiora. 

tolo'hta   das   gedörrte  Hafermehl; 

r.   TOJIOKHO. 

tolSnik   der    Schuldige;   r.  Aojis- 

HHKl. 

toina'sa  die  Sorge,  der  Kummer. 

tona  bei,  an,  mit  u.  s.  w. ;  tonem^ 
tonet,  tonai^  u.  s.  w.,  bei  mir, 
dir,  ihm,  zu  Hause;  rekä-dona 
am  Flusse,  mit  dem  Flusse; 
kranda'S'tona  stö'Jrdona  siräS 
am  Tische  sitzen  und  mit  dem 
Bleistift  schreiben;  möskä'-dona 
pird  i-ßäreS  dlenat  der  Bär  und 
der  Wolf  lebten  zusammen. 

toffl  der  Kern ;  oVma-doti  der  Apfel- 
kern; pükxS'toi}  der  Nusskem. 
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top  ein  hölzerner  Ball  (Spielzeug). 

to'pits  der  Flegel  (des  Dreschfle- 
gels); r.  ji76ein>. 

to'plot  immer;  ttijge'ok  alan  U 
to'pht  war  es  immer  so?  toplo't 
alSa  beständig. 

to'pot  die  Pappel;  r.  TonoA. 

tor  dicht,  eng;  9lä5  tor  allzu  eng 
leben,  zu  wenig  Baum  haben. 

to'ran  nach,  gegen ;  (üa-doran  ko- 
dag  in  der  Nähe  der  Stadt, 
ausserhalb  der  Stadt  bleiben. 

torelkä  der  Teller;  r.  rapejiBa. 

tore'mäS  verengt  werden. 

tore'w^dää  einengen,  hineinzwän- 
gen. 

toreS  die  Breite;  der  Einschlag 
(beim  Weben);  quer  über;  olitsä'* 
doreS  keää  quer  über  eine 
Strasse  gehen. 

tore'Staßar  die  Hacke,  der  Karst 
(=  motik). 

torjfe'iäS  abdingen,  russischen  Han- 
del treiben;  r.  ToprosaTbCfl. 

torHemä'ltäS  süss  werden. 

to'Hle'mäi  süss  werden. 

tor*le'mdä§  süss  machen,  versüssen. 

to'f^la  SÜSS)  schmackhaft 

tortsan  von ;  siehe  auch  '  tona, 
toka,  toran;  to'rtsanna  von 
Hause;  karak-tortsan  aus  der 
Nähe  des  Berges;  ala'-dortsan 
aus  der  Umgebung  der  Stadt. 

tos  der  Freund;  tosan^  gafSaS 
Freund  sein  mit  Jemandem. 


toso'tna  (auch  tosai^ncC)  ärger- 
lich, verdriesslich ;  r.  ÄOcaÄHo. 

toS  der  Rücken  des  Messers  od. 
der  Axt;  taßar-Soä  die  Hammer- 
axt; kaea^oäf  schdoS  der  Hes- 
ser od.  Sensenrücken. 

toia  hager?  r.  Tome. 

toSae'mäS  mager,  hager  werden. 

toäaern^dää  aushungern,  aasma- 
gern. 

toSta'iigaS  veralten. 

toitetnäi  veralten. 

to'ita  alt;  to'ita  zako-n  das  alte 
Testament;  tosta  yoSam  früher, 
vor  alten  Zeiten. 

to*$taSen  von  Alters  her,  seit  alten 
Zeiten. 

toi  der  Geschmack;  to'tama  ge- 
schmacklos. 

to'tan  schmackhaft;  tor^UUotan 
süss. 

toteStä'ÜäS  schmecken. 

toteStäräS  kosten  lassen. 

toteStäS  kosten,  versuchen. 

totla,  siehe  tor^la. 

tökä  ein  russisches  Mädchen. 

tö'figal  der  Stuhl,  die  Bank. 

tör  recht,  gerade;  ik  tor  einerlei; 
ik  tör  yoltaS  (eine  Uhr)  stellen 
(nach  einer  anderen);  tö'r  yoltaS 
richten,  lenken  (ein  Boot  od. 
dgl.);  tör-o'k  ganz  gerade. 

törYä'ltäS  springen,  hüpfen. 

töryää  springen;  zucken;  stn^zü 
töryä  das  Auge  zuckt 
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töryeStä'läS  sehr  schnell  laufen; 
stfirzen,  häpfen. 

töTYsätäS  springen,  stürzen. 

törlänäS  sich  verbessern,  gnt  wer- 
den, genesen. 

törläS  verbessern,  gut  machen, 
wieder  einrichten,  berichtigen; 
Udo  törlä  Ske  pört^^m  er  bes- 
sert seine  Stabe  aus. 

törlä'täS,  -tä'UU  verbessern,  gut 
machen,  heilen;  Jcrdgm  k9ran- 
Su'en  törlätä'S  JceleS  ein  ver- 
renktes Olied  muss  man  wieder 
einrenken. 

tö/oJc^  torok  gerade,  in  gerader 
Richtung;  ke  ti  komc^dona  to- 
rok geh  diesen  Weg  gerade- 
aus. 

törsor  uneben,  unrecht,  ungerade. 

tra'ka  die  Schlagerei,  das  Hand- 
gemenge; r.  Apasa. 

tran^za  die  Dachschindel;  r.  4pa- 
HHim. 

träA  der  Schmutz,  Kehricht;  r. 
ApflHB. 

träznäi  reizen,  aufhetzen. 

treßü'iäS  fordern,  verlangen;  r. 
Tpe6oBaTb. 

tfriii  abschüssig,  mit  der  Seite  zu- 
gewandt, nach  der  Seite;  t^rin- 
ßär  der  Abhang,  der  Abschuss, 
die  Böschung. 

thriAe'mäS  schief  werden,  sich  wer- 
fen. 

PriAe'tn^däS  zur  Seite  biegen. 

tro'pß  das  Schrot;  r.  Apo6b. 


trußa  der  Schornstein;  r.  Tpy6a. 

trupka  die  Tabakspfeife;  r.  TpyÖKa. 

truina  schwer,  beschwerlich:  r. 
TpyAHO ;  trutnaiemää  schwer 
werden;  trutnaiemdäS  beschwe- 
ren, hindern. 

trük,  siehe  t^räk. 

tsaßatar  falb,  isabellenfarbig  (von 
Pferden). 

tsa^ra  Reisig,  trockene  Aste  im 
Walde. 

tsad^ma'ktaS,  siehe  tsodfna'ktaS, 

tsakUiS,  tsa'^laSj  em  bemerken, 
verstehen;  tsa'lem  ich  verstehe 
(als  Antwort);  tsa-'laS  a*4i  un- 
möglich zu  bemerken;  tsa'hla' 
maä  die  Aufmerksamkeit 

tsa'kläktaS  aufmerksam  machen, 
die  Aufmerksamheit  auf  Etwas 
lenken. 

tsa'ma  das  Füllen ;  tsama'-ßaÜ  eine 
Rumeiart;  tsama'-maJt  der  Rotz 
(eine  Pferdekrankheit);  tsamam 
'StäS  fmien. 

tsa^  die  Glocke;  isa^  ifltn^  die 
Zunge  der  Glocke. 

tsatigart  klingend,  tönend ;  tsa^gart 
Sakta  ich  höre  etwas;  tsaijgart 
mara  es  klingt 

tsaijgartaUaS,  enn  klingen,  tönen 
lassen. 

tsara  das  Häuteben;  tsara'-mana 
das  Windei. 

tsara  das  Häutchen  über  dem  Aug- 
apfel. 
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tsarya  hell,  durchdringend ;  tsarfOr 
iwhan  mit  heller  Stimme. 

tsaryalaä  eine  dünne  Scheibe  ab- 
spalten. 

tsaryaUaraS  spalten,  schichten. 

tsaryaltaS,  am  sich  spalten,  schich- 
ten. 

tsarjfos  spalten;  j7um  tsaryaS  einen 
Splitter  od.  Span  losspalten. 

tsarkeni  das  Scheit  Holz. 

tsarJcemläS  Holz  scheiten,  Holz- 
scheite spalten. 

tsaSJcer  das  Reis,  Reisig. 

tsaSfra  hart,  rauh,  spröde. 

tsat  sehr  dicht;  tsatrak  stn^zäS 
allzu  dicht  neben  Jemandem 
sitzen. 

tsatkan  der  Waldgeist,  Waldteu^ 
fei. 

tsatkada  stark  gespannt,  straff. 

tsatkadetmiS  sich  stark  spannen. 

tsatkadem^däS  straff  ziehen;  ke- 
re'7}iQm  tsatkademden  er  zog 
das  Seil  straff. 

tsatsaS  beabsichtigen,  wollen;  ro- 
ßotaiaS  tsatsaä  zur  Arbeit  ge- 
hen. 

tsazj  nur  in  tsa'£ß(}fS  der  wilde 
Rettig. 

tsaäyata  stark,  bitter;  tsttzyata' 
sara  starkes  Bier. 

tsa^yataemäs  stark,  bitter  werden. 

f5ai/a^aewu7^i,v  stark,  bitter  ma- 
chen; einen  Beigeschmack  ge- 
ben. 


tsaSyaStaraS  jucken,  beissen. 
schmerzen;  san^sal  tsozyaStara 
das  Salz  brennt  in  der  Wonde. 

tsarzxaAai  kneifen,  jucken. 

tsä'Yän  die  Schwertlilie. 

tsä'hrUü  rückwärts  gehen. 

tsäktäräS  rückwärts  ziehen. 

tsäi^gä  die  Dohle. 

tsär  jede  Stelle  am  Schafe,  wo 
keine  Wolle  wächst 

tsä'rä  nackt,  bloss ;  tsärä-ia'la  mit 
nackten  Beinen,  Füssen;  tsarä- 
Y%dä  mit  nackten  Händen ;  tsärä- 
m  od.  -iüän  mit  blossem  Halse ; 
tsärä'-äir  der  Lastschlitten. 

tsä'räyapPsa'ifga  der  Kellerworm 
(auch  mokri'tsa), 

tsärä'yek  die  Fledermaus. 

tsärääf  em  verbieten,  verhindern; 
tiätä'ken  tsärät  Sap^SaS  das 
Tabakrauchen  ist  hier  Vorboten ; 
tsär^mäS  das  Verbot 

tsärlä  die  Stadt  Carevokok^isk; 
tsärlä-mara  ein  dort  geborener 
Tscheremisse. 

tsärlän  (selten),  siehe  tsärlä^gd, 

tsärlä'figQ  der  Reiher. 

tsämälä'läS  (für  kurze  Zeit)  still 
stehen. 

tsäimäS  gehemmt  werden,  stocken, 
still  stehen. 

tsä^  die  Stunde;  die  Uhr;  r.  laci, 
qaeu;  kok  tsäS9St9  toleS  er 
kommt  in  2  Stunden;  t9$tä'ken 
kamdzää  dien  er  war  3  Stunden 
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dort;  ik  tsäS  perßi  vor  einer 
Stunde;  karmani-dzäS  die  Ta- 
schenuhr. 

tsää  das  Glück ;  r.  cqacTbe  (?) ; 
puradzäS,  siehe  d.  W. 

tsäSän  glücklich  (von  Menschen). 

tsä\^Jcä  die  Schüssel;  r.  HamRa; 
ÜäitsäSkä  HaS-HaniKa. 

tsäSomria  die  Kapelle,  Orabka- 
pelle;  r.  ^aeoBHfl. 

tsä'tsä  gut;  vortrefflich;  das  Spiel- 
zeug; alles  was  man  den  Kin- 
dern geben  will. 

tse'ßer  gut,  schön;  tseße-r  ycA2fa 
schönes  Wetter;  tseße'r  äzä  ein 
schönes,  liebliches  Kind. 

tseßere-mäS  sich  verschönern. 

tseßere'tn^däS  verschönern. 

tseßerlänäS  schön  sein  oder  werden. 

tseme'rä  eine  Rinderkrankheit 

tser  die  Krankheit,  das  Siechtum. 

tser1c9  die  Kirche;  r.  uepKOFL; 
tstrhdSk  IceäS  die  Kirche  be- 
suchen; foe'rX:9/lJW  Kirchendach ; 
tserJcoßifh  Kirchhof. 

tserlä'näS  krank  sein,  kränkeln. 

tse-rot  die  Reihe;  tsero'tona  der 
Reihe  nach,  in  langer  Folge 
nach  einander;  tseroton  a-yal 
od.  tserote'O'k  ausser  der  Reihe. 

tseäomga  das  Fitzelband;  r.  Te- 
cteKa 

tsetßet  ein  Viertel;  r.  leTBepTb. 

ts9ße'Stä§  (mit  den  Fingern)  knei- 
fen, kneipen. 

tsdßeStdläS  (immer  nur)  kneifen. 


tsdßeStoS  ein  paar  Fingervoll,  eine 

Prise;  ik   ts9ße§taS   taßaJc   eine 

Prise  Tabak. 
tsd'fäk  die  Schwalbe;  tsoyä'k'pafS 

„der  Schwalbensterz"  (ein  Stick- 
munster). 
tsdyä'käcL'drä   die  Sommersprosse, 

der  Sonnenleberfleck. 
tsaye  das  männliche  Geburtsglied; 

ts9Y9'ßQt    das  Wasser    des  G., 

der  Samen. 
tsdY9'ltäS  kitzeln. 
tsdyd'UdS  das  Kitzeln ;  das  kitzelnde 

Gefahl. 
tsdydnäS    hartmäulig,    starr    sein 

(von  Pferden;  sehr  selten). 
tsdlydStäräi  schimmernd  machen, 

poUeren. 
tsd'lydiiü    schimmern,    flimmern; 

vgl.  ifly^iää, 
tsdU   alles,   ganz   und   gar;    isilä 

tsdlUo'k  pospeiet  du  kannst  Al- 
les zu  gleicher  Zeit 
tso^rä    eine    dünne    Scheibe,    das 

Häutchen;    tsdräi   dünnes  Eis; 

tsdrä'ßeU  nur  ein  wenig   (z.  B. 

Butter). 
tsdr^   die  Rose   auf  der   Wange; 

tsdre'ddin^  bleich,  matt,  farblos; 

tsdre'än  rot,  frisch,  gesund  (vom 

Gesicht);    ts9re:d^inlä'näS  blass 

werden,  erbleichen. 
tsoreärigäS  frisch,  rot  im  Gesicht 

werden. 
ts9rk9'näS  stöhnen. 
tsd'rtstk  die  Heuschrecke. 


\ 
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tsasä'läS  harnen  (in  der  Kinder- 
sprache). 

tsdsiktäi  harnen  lassen  (in  der 
Kindersprache). 

tsdimgßc  das  Dickicht  (im  Walde). 

tsd'täS  dulden,  schweigen;  tsatd'- 
dd7näS  fehlende  Geduld;  rt-ke- 
le'S9f  ts9t9  rede  nicht,  ertrage 
dein  Unglück! 

isdtd'htäi  trösten. 

tsdt^rä'UäS  zittern,  beben. 

tsdt^räS  zittern,  beben. 

ts9t^rd'ktää  ins  Zittern  bringen, 
tüchtig  schütteln. 

ts9'z9  das  Euter  (bei  Tieren);  die 
Brust 

tsd-eyBääS ,  zischen j  summen;  vgl. 
tsozyazaS. 

tsiyamä'ktäS  pfeifen,  zischen,  pie- 
pen. 

tsik  die  Grenze  (im  Spiel) ;  tsikeS 
paraä  innerhalb  der  Grenzen 
fallen  od.  sein. 

tsikä'lää  (einmal  od.  sehr  wenig) 
einschieben. 

tsikä'Uää  eingesteckt  werden;  ver- 
schwinden. 

tsi'hä^  einschieben,  einstecken;  ofc- 
sam  tsikää  Geld  ausgeben. 

tsikedää  unaufhörlich  einstecken, 
einschieben. 

tsi'lä  all;  tsilä  pälem  ich  weiss 
Alles ;  tsilän  diät  sie  leben  noch 
alle  zusammen;  tsiläyerSd  all- 
mächtig. 

tsiptsi,  siehe  siptsi. 


tsits  voll;  ßedrä  tsüs-ok  ßgt  der 
Eimer  ist  voll  Wasser. 

tst'M,  nur  in  tstAißi  ein  Sdiimpf- 
wort  (veraltet). 

tsoö*ma'ktai  kneifen,  schmelzen ; 
ktt  tsodfnakta  die  Hand  ist 
starr  vor  Schmerzen. 

tsodar  (onooL)  das  Jucken,  Knir- 
schen; tsodar-ye  ße'le  tituÜeS 
es  knirscht  zwischen  der  Zäh- 
nen. 

tsolxaSta'raS  beleuchten,  scheinen 
lassen. 

tso'lyaiai  blinken,   scheinen;  vgl. 

tso^gar  (onom.)  etwas  Klingendes; 

kling! 
tso'ra  der  Bediente. 
tso'rfaitaS  winseln,  wimmern ;  ara'- 

ßa  tscryazeS  der  Wagen  knarrt; 

äzä   tsorya^eS  sasla  das   Kind 

winselt 
tsort  (onouL),   tsortJce  fitatieS  es 

juckt,  kneift  (z.  B.  auf  der  Haut). 
tsoey aStar aS  brennen;  per9s  tsoz- 

yaStara  der   Pfeffer  brennt  im 

Munde. 
tso'zyaiaS    stark    brennen;    bitter 

sein;  perds  kan'maket  hna  tsoz- 

yazzaS  wenn  du  Ffefier  isst,  so 

wird  es  dir  im  Munde  brennen, 

—  so,  lass  es  brennen. 
tsozyazaS   summen,  zischen;  me- 

le'nä    selmä'ät9    tsozyaieS   der 

Pfannkuchen  zischt 
tsök  ein  heidnisches  Opfer. 
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tsö'Icläfi,  isö'lää,  em  Qötzen  die- 
nen, opfern. 

tstcrht  wahrlich,  sicherlich;  tsw- 
rät-^'t  id. 

tsureiäS  schwören,  Verwünschun- 
gen ansstossen  (siehe  tswräf), 

tsut,  tsüt,  tsuit  piff;  der  Knall  des 
Gewehrs. 

tsutkai  schlagen,  klopfen;  siehe 
auch  tsut 

tsu'tsa  der  Flocke,  die  Herde; 
tsutsan  in  grossen  Massen; 
sasna-dzutsa die  Schweineherde. 

h'iut'tsiut  klopf!  (z.  B.  das  Schla- 
gen an  die  Thür). 

tstTääkBLum  stehen  können,  schwan- 
ken ;  tsU'ä  Salya  steht  nur,  kann 
nicht  gehen  (vom  kleinen  Kinde). 

tsü'dä  das  Wunder,  das  Wunder- 
werk; r.  HyAO. 

tsilSe'iä.^  sich  wundern. 
tsü'l^k  der  Kummetriemen. 
tsü'tlcäS    klopfen,   hämmern;    vgl. 
tsüt 

tsal-dzol  od.  tsal-tsol  etwas  Schim- 
merndes überhaupt;  tsal-dzol 
kalenf-golta  «s  scheint  in  die 
Augen. 

isalan  die  Vorrats-  oder  Verwah- 
rungskammer; r.  ^jiaHi». 

tsalYaStaraä  leuchtend  machen. 

tsalyazaS  scheinen,  leuchten. 

tsa-lka  die  Strümpfe;  r.  qyjiKa. 

tsabtia  die  Hosen  aus  Fabrik- 
tuch. 


tsamak  der  Pfeil   (ein  Hölzchen 

mit     einer     Feder);     tsama-k- 

pan  id. 
tsaniar  etwas  Rundes  überhaupt; 

tsauYiarmofigaran    fleischig,    fett 

(vom  Vieh). 
tsama-raS    rund    (selten);    tsama- 

ra.imoijgaran  =  tsamarmo^ga- 

ran. 

tsainaraS  zusammenhäufen,  anhäu- 
fen. 

tsamar/a§  sich  anhäufen,  sam- 
meln, ballen. 

tsamarka  der  Klumpen. 

tsama-rtai  anhäufen. 

tsa-i^ga  Klösse  (in  der  Suppe); 
äapadzafjga  Klösse  auf  sauerem 
Brot. 

tsa-figa  die  Kniescheibe. 

tsailaä  nachgiebig,  elastisch  sein; 
sich  krümeln;  Sün  tsailä  das 
Gummi  ist  elastisch ;  koSka  tsaä- 
lerv^-bazen  die  Schlange  liegt  in 
ihrer  vollen  Länge  da. 

tsazbktaS  ausdehnen. 

tsaßß.  die  Henne. 

tsciß^'ldik,  Synon.  zu  ßcßäfigd, 

ts0(^tYä.§  sich  waschen,  baden. 

ts0{ittää  waschen,  baden;  äzäm 
tsctß^tä$  ein  Kind  baden. 

tsa'ßc^ni  der  Froschwurm  (=  tsQ- 
ß{^tän). 

tsc^ßatän  der  Froschwurm. 

tua'tnbal  aufs  Geratewohl;  siehe 
pal;  tuü'tnbal  ke'ää  aufs  Gerate- 
wohl gehen. 
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tua'räS  losspannen,  frei  geben; 
vmnim  ttwrraS  ein  Pferd  aus- 
spannen. 

tuafkal  ein  runder  Quarkkuchen. 

tu%  der  Geist;  r.  Äyxi»;  sßätö'i- 
6ux  der  heilige  Geist;  zh'i-dux 
das  Gespenst;  r.  sjioA  /lyn». 

tuxat  bei  Gott!  (r.  xyrh  +  «0; 
tuxat'tt't  min  tdkältelarn  bei 
Gott,  ich  habe  es  nicht  ange- 
rührt. 

tuxo'ßn^ji  der  Geistliche;  r.  AyxoB- 

HUit. 

tul  der  Büchsenlauf,  Flintenlauf. 

ttilaS  brechen,  knicken  (Flachs). 

tu'lJca  die  Radbüchse;  r.  BTyjiRa. 

tu-H  das  Gebräm  von  Kalbsfell. 

tvnia'iaS  denken,  nachsinnen,  sich 
bedenken;  tunui^äa  nachdenk- 
lich, tiefsinnig;  r.  AyMark. 

tumir  der  Eichwald;  tumerlä 
roäa  der  Eichenhain. 

tuma  die  Eiche;  tumex^'^^  die 
Eichel ;  tum-olnia  der  Gallapfel. 

tumaS  der  Lumpen,  Fetzen;  tu- 
nui^an  lumpig,  zerlumpt. 

tu-mast(iS  flicken,  reparieren. 

firna  die  Färse. 

tup  der  Rücken ;  tupardd  das  Rück- 
grat od.  Rückenmark;  ticpe^ 
oj)ten-hnd(U  auf  den  Rücken 
werfen. 

hr2)cin     verkehrt,     die    verkehrte 

Seite ;  twpanla  keää  irre  gehen. 
tftr  (onom.)  etwas  stark  Rollendes, 


Scharrendes;  tur-ye  fiele  Sa'lia 

es  donnert 
tur  die   Unterlage;   kamaka'-öur 

das    Holzgerüst,    auf   dem    der 

Ofen  steht 
turä  steil,  schroff  jäh;  draU;  turä' 

da§ka'lta§    eine    steile    Treppe; 

tura'sir     ein     schroffes    Ufer; 

tura'-Yefhßähm     des    Mittags, 

um  12  Uhr. 
turae'mäi  steil,  schroff  werden. 
turae'm^däS   etwas   sehr  aufrecht 

stellen,  steil  machen. 
turant  der  Einkäufer  von  Schrot; 

der  Lumpenhändler. 
tu're  gegenüber;  d'lä  mtn  durcern 

(er)  wohnt  mir  gegenüber. 
tureS    zusammen,    gegeneinander; 

iure§   liäS  begegnen,    ertappen; 

She-dureSem   laöam   ich  rechne 

für  mich  (im  Kopfe). 
tun  die  Kartoffeln. 
turka   der  Türke   (siehe  d.  Wör- 

terb.  Troitskijs:    grob!);  turka- 

ßostol  maxaAein  solcher  Türke! 
tiirna  schlecht,  verkehrt;  r.  XTPHO. 
tttsaraS  genau  betrachten;  durch- 
schauen,  erklären ;    tusaren-an- 

^za^     id. ;     tasa'ren-an^za'hruü 

die     Untersuchung;     o'tnafiam 

tusaraS  Träume  auslegen. 
tusuta'ß  das  Löwenkraut? 
tuta   reif  (von   Früchten);    tufa- 

ßükxs  eine  reife,  volle  Nuss. 
tu'än  ausserhalb;  siehe  tünoy  tiif^, 

tüya. 


—  155  — 


tÜYi^  hinaas,  heraus,  fort;  ke  tüy» 
fort,  geh  fort!  tüy»  tiSe'tsan 
fort  (von  hier). 

tüy^  nach  aussen ;  arnasa  pa- 
tialtei  tü'Y^  die  Thär  öffnet 
sich  nach  aussen. 

tiiläSj  etn  sich  vermehren  (vom 
Vieh  u.  a.  Gut),   Segen   haben. 

tä'läS,  em  bezahlen,  abzahlen; 
toly^ni  iktäzlän  tälää  Jeman- 
dem eine  Schuld  bezahlen;  Siu- 
Team  tülää  teuer  bezahlen. 

tülmo'^gar  die  Aussenseite  (des 
Hauses). 

tül^^  nur  in  tül^ßiiian  gesegnet, 
sich  vermehrend  und  lange  le- 
bend (vom  Vieh),  dauerhaft  (von 
Kleide). 

tüti(^  ausserhalb;  aia-dünQ  ausser- 
halb der  Stadt;  tiln-ok  unter 
freiem  Himmel;  tänoS-oyol  der 
Aussenwinkel,  die  äussere  Ecke 
(=  tüloyol). 

tßp  (onom.)  plumps!  tüp  ken"^- 
ßazan  plumps!  fiel  er  hin. 

tiir,  türiür  od.  türdffr  (onom.)  klin- 
gend, summend;  tür-ye  ßele 
i}ma  kdidrtä  es  donnert ;  tür-ye 
ßele  tirituk  iiiara  es  ist  eine 
klingende  Schlittenbahn. 
.    tamk  das  Bett,  der  Pfuhl. 

iüts  od.  tüts9n  von  aussen. 

tütü't  die  Posaune  (AtTCRan 
Tpy6a). 


tü£  trächtig;  tü^  ß^  eine  träch- 
tige Stute ;  tüi^m  'ätäS  besprin- 
gen, bedecken. 

tüze'TnäS  trächtig  werden  (von 
Tieren). 

taßo'tna  genug;  r.  aobojbho. 

taßala'UaS  verteidigt,  gegönnt  wer- 
den. 

taßalaS  verteidigen;  der  Schläge- 
rei  ein  Ende  machen. 

taßarya§  Quark  absetzen  (von  der 
Milch);  iä^  taßarya  ich  werde 
nervös. 

taßartaS  Quark  kochen. 

taßartaS  der  Quark,  Käseqnark. 

tayademäS  klein,  wenig  werden. 

tayadem^däi  klein,  gering  ma- 
chen; Geld  wechseln. 

tayada  gering,  klein;  tayada'-oksa 
Kupfermünzen. 

ta-yar  das  Hemd;  die  Wäsche;  ta- 
ya-rttia:SkaS  waschen ;  tayar- 
§üäS  der  Hemdkragen;  tayarla'^- 
mtfter  Leinwand  zu  einem  Hemd. 

ta'klar,  ta'^lar  der  Freiwerber, 
Ehestifter. 

takla'tsa,  ta'la'tsa  die  Brautwer- 
berin. 

fal  das  Feuer;  talSol  die  Kohlen; 
tal'ßanda,  die  Ofengabel;  tal 
dl^'zeS  das  Feuer  flammt  auf. 

fnlyü  der  Feuerstein. 

falak  der,  die  Einquartierte. 

ta^lam  das  Zeichen,  Kennzeichen 
(an  Schafen,  Pferden  u.  dgl.). 
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tahtnan  mit  einen  Zeichen  Tei> 
sehen ;  ßu^ryanila  nwi^garäta 
talanian  mit  einem  Zeichen  auf 
der  rechten  Seite. 

tihp  der  Schafspelz;  r.  ryjiym». 
tauia'na  die  Eule. 
tanuia'^  lehren,  belehren ;  tamdaSa 
der  Lehrer. 

tam^'AaS  sich  belehren,  lernen; 
tatninSa  der  Schüler,  der  Wis- 
sende. 

tapka  die  gekämmte  Wolle; .  das 
Haar  des  Menschen;  tipJca'-ßui 
ein  WoUbuschel. 

tar  still,  lautlos;  die  Stille,  der 
Friede. 

taryä'da  die  Waldtaube. 
taryon  das   Laugen wasser;    siehe 
Jcon, 

tarya^ta'rai  sehr  lebhaft  machen, 

aufmuntern. 
taryaz  eifrig,  lebhaft;  taryaiS-iä'fi- 

gän  id. 

tirxalds  ein  wenig  dulden,  dul- 
den können. 

tarxa^  dulden,  leiden ;  tarxO'ici^'ina 
trostlos,  ungeduldig;  nichtgedul- 
det;  tarxcisaälak  zu  duldend; 
die  Notwendigkeit. 

tarxaktaä  aufmuntern,  trösten. 

tarlaS  schweigen,  stillschweigen ; 
tarlada  still!  tida  tarlen-kn- 
^zm  er  schwieg;  tarlai  warte! 
halt!  inardc'z  tarUi  der  Wind 
legt  sich. 


tarWktaS  zum  Aufhören  brin^rn^ 

ta-f^na  der  Kranich. 

tar^zalaS   zerknittern,  zerdraekeo. 

tar^zaltaS  zerschmettert,  zerrieben, 
zerknetet  werden. 

tara'iai,  am  zerschmettern,  zer- 
knittern, zerreiben,  zerkneten: 
saTcaram  ta'r^zas  Zucker  zer- 
hauen ;  tayar-dar^zaS  Hemderi 
waschen. 

tos  das  Bild,  die  Abbildung,  Mi- 
niatur; kniyä'daS  ein  Buch  in 
Miniatur;  eie-m^-das  eine  Kar- 
rikatur  von  einem  Menseben. 

taSkaltai  sich  festkleben;  kleben, 
sitzen  bleiben. 

tvSkaS  ankleben,  befestigen;  pu- 
ma'yam  stenä'eä  ta'Skcu^  ein 
Papier  an  die  Wand  kleben. 

ta'äman  der  böse  Geist;  böse;  der 
Feind. 

ta-^em  das  Tausend. 

t^m,  t^m-t^m  Laut  der  Tronmiel. 

tcmi^r  eine  kleine  Trommel  (wurde 
bei  Hochzeiten  früher  angewen- 
det, nunmehr  selten  zu  sehen): 
t^m^r^m  äiäS  trommeln. 

t^m^rzd  der  Trommelschläger. 

t^pläncL^  Jemandem  preisgegeben 
sein. 

taplcL^  misshandeln,  nach  Gefallen 
behandeln;    tid^m   t^plät    man  , 
misshandelt  ihn,  raubt  ihm  alle 
Auswege,   alle   Freiheit  u.  &  w. 

t^m%  trük  zugleich,  gleichzeitig; 
sogleich;  plötzlich;  r.  Bxpjrb, 
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t 


fa^ga   trocken   nnd    gerade  (vom 

Holz),  klingend;  taf^ga'-^äfjgd 

ein  geradegewachsener  Baum. 
ta'^gaSf  em  klingen,  tönen;  p^lQä 

tatiga  ich  habe  Ohrenkiingen. 
fa'fig^ra  klingend,  tönend. 
fai^alaS  klingen,  tönen. 
fafigarta'lta^,  siehe  toi^gartdUaS. 
tetd  das  Kind;  r.  ahta. 
tv^a^  fiya-fiya  Zaruf  an  die  Gänse ; 

die  Gans  (in  der  Kindersprache). 
frrY9  plätschernd;   ftryd  io-fä  es 

plätschert  (Wasser  vom   Dache 

herab). 
frri  die  Lerche,  die  Feldlerche. 
firi'j^r-pr,  siehe  p^H'-idr-idr. 
fo'i^ga-foiiga,   fo't^gar-fotigar   bim- 

bam,  klingklang  (von  Glocken); 

niig9l    fo'tjga    ßeh    7na'rä    die 

Glocke  läutet 
to^garta'ltaS   klingen,  zam  Tönen 

bringen;    it    fofigarta'lta    lass 

das  Klingeln! 
forigartalHa§  klingen  (mom.). 
(ota  der  Grossvater. 
fSdk  sehr  viel,  dicht ;  l^la^ta  i  fSak 

die    Wolga    ist    voll    von    Eis; 

ßäJcxä    fSak   die   Mühle   ist   so 

voll   von   Menschen,   dass   man 

nicht  hineinkommen  kann. 
fSäke'ynäS  dicht,  voll  werden,  sehr 

dicht  liegen. 


fSakem^^däs  dicht  pressen,  ein- 
packen. 

fiakla'naS,  UdHa'nak  gepackt  wer- 
den, za  voll  werden. 

tia-ijgaS  einhauen,  einschneiden 
(=  ladaS). 

Üe-lntk  der  Bienengarten ;  r.  iriejib- 

fhdemä^  abnehmen,  sich  vermin- 
dern. 

(hde'm^däS  vermindern,  verklei- 
nern. 

th'dd  wenig,  klein;  tidd  thdd 
kaSSkeS  od.  üiS  ßela  kafikeS 
es  ist  sehr  wenig. 

thm^ddläS  sich  bekreuzen  (wie 
immer  die  Orthodoxen),  das 
Zeichen  des  Kreuzes  machen. 

fS^^laä  zischen,  summen. 

tiiä  die  Farbe,  die  Röte. 

fSi'äs  anziehen,  ankleiden;  vun 
kcdpäkeyMm  tÜem  ich  setze 
mir  den  Hut  auf  den  Kopf;  tidd 
iaiom  tHä  er  ist  gut  gekleidet, 
trägt  hübsche  Kleider. 

tiiä'lräS  gefärbt  werden. 

fSiältää  färben,  anmalen,  anstrei- 
chen. 

fSiktää  bekleiden,  überkleiden,  über- 
ziehen, ansetzen,  anhaken. 

fSinäS  ausbessern,   reparieren;   r. 

HHHHTb. 


—  158  — 


fhn  schnell,  stark,  heftig;  fitn- 
rä'k  keä'S  noch  schneller  ge- 
hen; fhfi-rä'k  saslaS  noch  lau- 
ter  rufen. 

tk'figäJi  picken,  stechen;  titf^gen- 
näläS  auspicken,  aufpicken. 

fhtjge'däS  unaufhörlich  picken. 
fhüd  der  Onkel,  Bruder  des  Vaters. 
fhfikMtäS   verrenkt  werden;   vgl. 

MikäUäS, 

'^» 

fhfikäS  verrenken;  vgl.  itfikäS. 
tiok-tiok  das  Picken  (der  Henne) ; 

tiok  'Stää  stechen,  picken. 
tSoffgeStäläk  hin  und  her  fliegen. 

fiofige'itäS  fliegen;  tSotigeäten-läk- 
täit  herausfliegen,  wegfliegen ; 
fioiigeSten-dolaS  herbeifliegen, 
zufliegen ;  tiofige^tein-haraS  ein- 
fliegen. 

dort  der  Teufel;  r.  Heprt. 
th'ti   sehr,    ganz;    tio'te  ne^iela 
ausserordentlich;  r.  hötl  -f-  de. 

fiök,  siehe  fSak, 

fSuyun  das  Roheisen;   r.  qyiyHi». 
fSuk  (onom.)  klopf! 
fhi'klaS,  fSu'la^   wie  „tiuk''  klin- 
gen, fffSuk'^  sagen. 

fStuf,   fSutfi   kaum,  mit  Mühe;  r. 

HyTb. 
fStufSa^s'j  am  treffen;   kümdHakor 

dona  c>nam  fSiufSa^i  einen  Stein 

gerade  durchs  Fenster  werfen. 
fSm'fSaä     vorkommen,     vorfallen, 

dünken;  ifn-ye'  fi-urfhs  es  zieht: 


iam^da'rla  fimtieS  es  ist  einer 
Flasche  ähnlich,  kommt  mir 
wie  eine  Flasche  vor. 

tiüktä'Uäi^  am  sich  entzünden. 

fiü'ktäS  anzünden,  anbrennen : 
sa'rtam  tiüktäi  die  Kerze  an- 
stecken. 

fSü'n*z9  die  Drüse,  Verhärtang; 
iakxSa'r-dzün^zo  das  Scharlach- 
fieber. 

fiäfiä'läS  ein  wenig  zuschliessen 
od.  abreissen. 

fiütiäSj  am  schliessen,  zuschlies- 
sen; okAam  fSürSäS  mache  das 
Fenster  zu! 

fiüfiäS,  em  abtragen  (ein  Kleid), 
zerreissen  (Papier),  durchbohren 
durchmeisseln  (Holz) ;  arazam 
fSütS^äää  ayal  mache  kein  Loch 
(ins  Kleid)! 

fSäfSe'däS  bestandig  etwas  zu- 
schliessen od.  immer  neue  und 
neue  Löcher  machen. 

fSiifhlfää  ein  Loch  bekommen; 
sich  abtragen  (von  Kleidungs- 
stücken). 

fSaßak  das  Pfeifenrohr  der  Tabaks- 
pfeife; r.  Hyöyrb. 

fSak  (onom.)  ein  Stoss;  fiak  *Stä^, 
stossen. 

fhinalaä  ausschlagen  (von  den 
Pferden). 

fSaniaS  ausschlagen  (von  den  Pfer- 
den); fiama'ä-mastar  ein  aus- 
schlagendes Tier. 
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fiamedä'läS  (immer  nur)  ausschla- 
gen. 
fiik'fuJc,    futsk'fmsTc   Zaraf  an  die 


Schweine;  das  Schwein  (in  der 
Eindersprache). 


u. 


ü  neu;  wia-toätaza  das  Neue  und 
das  Alte;  wza  yoSam  als  (es) 
neu  (war). 

wa  die  Weide,  Salix  Arenaria; 
iakäar-ua:  die  Sahlweide,  r. 
Bep6a;  aUc'-ua:  Purpurweide. 

uala  der  Weidenhain. 

uwnaS  hoffen,  vertrauen;  ti6d 
oksam  palutia'iaS  luina  er 
hofft  Geld  zu  bekommen;  ü- 
malan  ua'nem  od.  \hna  mindn 
uan*maSem  Gott  ist  meine  Zu- 
versicht 

ua'naktai  Zuversicht  einflössen ; 
trösten. 

u'ßer  die  Nachricht,  Kunde;  iiße- 
r^m  koltaä  etwas  Neues  erzäh- 
len. 

u'ßer  ein  böser  Geist;  wßer  kafi- 
keS  (vom  Monde)  es  wird  Mond- 
finsternis; (von  Kartoffeln)  sie 
sind  schwarz  geworden;  (vom 
Auge)  es  schmerzt 

uße'rä,  nur  in  ußerä'lä  maSa-s 
Blindekuh  spielen. 

ußi'tkä  der  Verlust,  Schaden;  r. 
y6HTKa ;    ußifkä'-don.i    ß*z(vlaS 


mit  Verlust  verkaufen;  ußi-t- 
kam  nälää  Schaden  erleiden. 

ucmää  neu  werden. 

tie'm^däS  erneuen,  erneuern. 

u'-yannan  die  Stadt  Nishnij- 
Nowgorod. 

uxßat  die  Ofengabel;  r.  yxBart. 

ujis  der  Schnurrbart;  r.  ycH. 

u'ke  es  giebt  nicht,  ist  nicht;  nein 
(als  Antwort);  kdzem  wke  ich 
habe  kein  Messer  (aber  mvndn 
kd'zem  a'Y-al  es  ist  nicht  mein 
Messer);  te'xen  wke  mä'nmän 
so  etwas  haben  wir  nicht 

ukxk  der  Zweig,  der  Ast ;  pxtSäiig' 
ukxä  ß^letsdn  kek  mara  sasla 
ein  Vogel  singt  auf  dem  Ast 
des  Baumes. 

u'kxShi^zaS,  am  sich  erbrechen, 
vomieren;  %ikx§Hsma  ^oe^  es 
zwingt  mich  zum  Brechen;  es 
ist  mir  übel;  ukxS^tsmaH  das 
Erbrechen. 

fdcxS^n'^zaktaS  zum  Erbrechen  brin- 
gen; mtn(im  ukx^hi^zakta  =  (m/- 
ndn)  vkxä^fsma  .voe.v  ich  muss 
mich  erbrechen. 
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lila  68  ist,  es  giebt  (ula:  uke  = 
(üei:  ay-al) ;  JcoYoßuJian  tamana- 
yani  süä'nßuina  ula  (aus  einem 
Liede)  wir  haben  einen  Hoch- 
zeitswirt,  der  der  grossköpfigen 
Eule  ähnlich  ist;  oksaet  ula? 
—  ula  hast  du  Geld?    Ja. 

up^S  die  Mütze  (veraltet). 

ur  das  Eichhorn;  der  Heller,  Gro- 
schen; lu'da  ur  das  graue  Eich- 
horn; urfaßa-^ta  das  Grauwerk; 
S^rn  ur  od.  S^'mur  2  Kopeken ; 
lur  (=  lu  ur)  siehe  d.  W. 

ura  der  Kegel  (zum  Spielen); 
urä'la  maiäS  Kegel  schieben. 

wraS  sich  senken,  einen  Riss  be- 
kommen,- eenitä  ureS  die  Erde 
stärzt  ein;  püä  uranf-gen  der 
Damm  hat  sich  geöffnet. 

urdaS,  eni  bei  sich  behalten,  war- 
ten, pflegen ;  mmcxS-urd^maJ^ 
die  Bienenzucht 

urmaS  der  Erdsturz ;  der  Abschuss ; 
siehe  uraä. 

urmazaltaS  beständig  heulen, 
schreien. 

wrma^aS,  am  schreien,  winseln, 
he\ilen,  bellen;  pird  ^^dr^ddd 
un}iazeä  der  Wolf  heult  im 
Walde. 

wr^lcu^  warten,  pflegen. 

wraJctaS  senken,  gehen  lassen; 
pümn  uraJctem  ich  öffne  den 
Damm;  ß^  ro'karn  wraJcfa  das 
Wasser  unterwühlt  die  Erde. 


u-ras  der  Stahl ;  ti  ta-ßar  ic^o'-ü- 
rasan  diese  Axt  ist  aus  gniem 
Stahl. 

tda'ltaS,  am  sich  anstücken,  sich 
ansetzen;  angesetzt  werden. 

ttSaltaS,  em  anstücken. 

u'Saä,  em  anstücken,  ansetzen,  an- 
fügen, impfen;  a^gam  uäaS  an 
ein   Brett   ein  Stück    ansetzen. 

u^taras  anstücken,  anfügen ;  kere- 
m^m  uSta'raS  ein  Tau  ansetzen, 
splissen;  aijgam  uSta'raä  an 
ein  Brett  ein  Stück  ansetzen; 
ßäi  uäta'raä  zusammenfügen. 

u^taS  der  Werst;  r.  sepcra. 

wSak  die  Fuge,  der  Ansatz ;  sedrä'- 
uSak  die  Fugen  der  Bodenbret- 
ter. 

u'tla  zu  viel;  übermässig;  uUa- 
^aio  od.  uÜa-ra'k  iaio  allzu 
gut. 

u'ta  der  Überrest,  der  Überschuss; 
ungerade  (beim  Zählen);  uta 
t9%äly  siehe  tdiiä,;  iU*la,  uÜOj 
siehe  d.  W. 

ufvkä  die  (hölzerne)  Schaukel; 
ufikälä  madc^  schaukeln. 

wfurt  das  Quecksilber;  r.  pryn». 

uzna'iaä,  uznaßa'laS  ausforschen, 
auskundschaften;  r.  yaHan»,  73- 
HanaTb;  kaSta  diät  usmaßaias 
keleä  man  muss  ausforscheni 
wo  sie  nun  leben,  wohnen. 

uza^,  am  sehet),  sehen  können; 
ädryasta     kekgm    uiBan    iazoin 
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sah  im  Walde  einen  prächtigen 
Vogel. 
uzcm^gert9m(^  „der  es  nicht  sehen 


kann^:  neidisch;  die  Böswillig- 
keit; u£anvgein9mäS  die  Bös- 
willigkeit; der  Neid. 


u. 


ii  die  Butter;  ü-SoSM^  buttern; 
um  §9rdS  melenäeä  ad.  mele" 
näm  ü'-dona  Sarää  einen  Pfann- 
kuchen  mit  Butter  bestreichen. 

üärnä  die  Butterwocbe,  Fast- 
nachtswoche. 

üdä'läSy  iidälä'läS  (ein  wenig  nur) 

säen. 
ü'däS,   em  säen;   a'r^am  afjga'eS 

ü'däS  einen  Acker  mit  Roggen 

besäen. 

ü'e  die  Lorbeerweide;  die  Silber- 
weide ;.<ieIä*-/Si^^  der  Silberwei- 
degarten. 

tikxSäSj  em  erfrieren ;  kalt  werden ; 
ülxSe'n9t  sie  sind  kalt  gewor- 
den (figürL :  sie  lieben  sich  nicht 
mehr). 

ü'laSdktäS  er&ieren,  erkälten  las- 
sen; auskühlen. 

iOr  unter,  unten;  üVcd  Jcüäatsm 
von  oben  hinunter ;  ülna  unten ; 
üUSj  uU89n  von  unten;  üliataz 
das  Unterstockwerk. 

ü^g§  die  Ohreule,  der  Uhu. 


üp  das  Haar;  die  Haare;  üp  ioya 
die  Haare  fallen  aus. 

üpp-i  der  Duft. 

üp^Sä'UäS,  am  riechen,  stinken. 

üp^Sä^y  em  riechen,  stinken ;  toäta 
ßgf  üp^Sä  altes  Wasser  stinkt 

üpvSdktäi  duften,  riechen  lassen. 

üp^hn^zäS  schnüffebi,  einriechen; 
üp^Stts  m^ia'n  ^azo'  üp^S 
lä'kteS  ti peleddS'hts  rieche,  wie 
lieblich  diese  Blume  duftei 

üpvhn^zd:lUäi  riechen  lassen. 

US  ein  (runder)  Schlägel,  Klotz; 
das  Mangelholz. 

ü'äJcüS  der  Stier,  der  Ochs. 

ü'StäS  sich  abkühlen,  gefrieren  las- 
sen; syn.  üJasaktäS. 

ÜH9  kalt,  frostig;  ta'ya^i  ü'Hd 
a"}fal  heute  ist  es  nicht  kalt 

ü'f^  (nur  in  der  Kindersprache) 
=  ü'Hd, 

üzääf  am  einladen,  zurufen;  nuii 
ü$m,em^'dona  a'h-tol  auf  meine 
Einladung  kommt  er  nicht; 
ü'^^n-laktaS  herausrufen. 

ü:B^täS  rufen,  einladen  lassen. 


11 
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z. 


zaßedaßa'iaS  verwalten,  yorstehen ; 

r.  saMAOBaTB. 
zaßet  der  Bond;  der  letzte  Wille; 

r.  saBtTB;  to'äta-zaßet  das  Alte 

Testament 
zcfißvSkä  der  Siegel ;  r.  aaABHSKa. 
zaßor  der  Plankenzaun ;  r.  3a6op'b. 
zaylat  das  Pfand:   die  Wette;  r. 

saRJiaA'B. 
za'Jcon  das  Gesetz;  r.  8aR0HT>;  toHa 

zäkon   das   Alte  Testament  (  = 

toSta  zaßef). 
za-kroi    die    Fuge,    der    Falz;    r. 

aaKpoä. 
zalok  das  verpfändete  Vermögen; 

das  Unterpfand;  r.  aajion». 
zama'ska  der  Kitt;  r.  saMasKa. 
zamefiä'iäS   bemerken,    wahrneh- 
men; r.  saifb^aTb. 
za'molc  das  Schloss;  r.  aaMÖRi». 
zaiia'fü  die  Beschäftigung;  r.  sa- 

HflTie. 
zapas  der  Vorrat;  r.  8ana(rb. 
zapi'ska  die  Skizze;  die  Einschrei- 
bung; r.  aauHCKa. 
za'pon  das  Schurzfell,  der  Schurz; 

r.  aanoHi». 
zara'za   die   Seuche,   die  Pest;  r. 

sapaaa. 
za'slon  die  Ofenklappe;  r.  aacjiOHi». 
za'stuk  die  (eiserne)  Schaufel,  der 

Spaten;  r.  aacxyKx. 


za'ton  eine  lange  und  flache, 
durch  eine  Landzonge  geschie- 
dene Einbachtang  eines  Flas> 
ses;  r.  aaTOHi. 

zau'trHä  der  Frfihgottesdienst 
die  Frühmesse;  r.  aayrpeHfl. 

za'zor  die  Wasseranhäufiing  anter 
dem  Schnee  aof  dem  Wege;  r. 
aasopa. 

zärät  die  Ladung,  das  Laden;  r. 
sapjijri». 

zßonaS,  em  aasläaten  (mit  Gloc- 
ken); r.  3B0HHTb. 

zöoro'ßa  gesund;  zSoroßa'  li  heil 
dirl  sei  willkommen !  (als  Grass.) 

zdoroßajie'inäS  genesen. 

zdoro'ßa,  *zdoro'ßa  guten  Tag! 

zd'rapta'iaSj  ^zdn-apta'iaS  begrös- 
sen;  r.  dial..  SApaBiATbCA. 

zd^rasUi,   ^zdta'süi   guten    Tag; 

r.  aApaBCTByfi,  sApaBCTeyftTe. 
zemZä  das  Land;  r.  aeiufl. 
znafSa'iaS   bedeuten,  andeuten;  r. 

aHanaTb. 

znafiH  das  bedeutet,  das  ist,  näm- 
lich; r.  aHaHHTb. 

zolotn^lc  der  Solotnik  (Vio  Pfand). 

zolofia^  vergolden;  r.  sojiotbtl; 
zolofiama  Si  vergoldetes  Silber. 

zo'Ma  das  Gold;  r.  sojioto;  bes- 
ser jedoch  SöfMi,  siehe  d.  W. 
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zon^zal  der  Schirm,  der  Regen- 
schirm. 

zo'sta  das  Blech,  Weissblech;  r. 
secTb;  zb'stan  blechern. 


zo'H^h  ■  der   Schirm,   der    Regen- 
schirm; r.  30HTHEi>;  ?dial.  30t« 

HERl». 


i. 


^aßa  der  Frosch;  r.  sa6a. 

:Saio'ßa  die  Klage,  die  Beschwerde; 
r.  saj[o6a;  ialo'ßam  puaS 
(buaS)  eine  Klage  anbringen 
(beim  Gericht). 

zaloßa'jiaS  sich  beklagen  (mit  Acc.); 
r.  saüoeaTBCfl. 

£älo'ßna  der  Sold,  der  Gehalt;  r. 

sajEGBaeie. 
zara^j  siehe  *zara$. 

iarfoS  grün  werden;  so§am  sän- 
dä'ldk  ^arya  im  Frühling  grünt 
die  ganze  Natur. 

^arya  grün. 

iartai   grün   machen,   färben    od. 

anstreichen. 
zala\äs,  siehe  'Mläjids. 
^emdük  die  Perle. 

zep  Zeit,  Termin,  Frist;  zep  Son 
tef^gelä  die  Zeit  ist  gekommen; 
£ep  So'te  holen  er  starb  früh- 
zeitig. 

zepän  zeitlich;  langwierig;  ti  addr 
£epän  ayc^l  es  ist  diesem  Mäd- 


chen nicht  vergönnt  lange  zu 
leben. 

SepäS,  eS  passen,  gut  stehen ;  haU 
pokern  £epe§  meine  Mütze  steht 
mir  gut;  tirfem  t^länet  a'h-£ep 
diese  Stiefel  passen  dir  nicht. 

zepläS  rechnen  (veraltet);  hoch- 
achten. 

ze'rä  die  Abend-  od.  Morgenröte; 
r.  aapa?  J^erä-ädödr  die  Venus, 
der  Abend-  od.  Morgenstern. 

zer^tßä  das  Opfer;  r.  seprsa. 

£e:rtaßa'ia§    opfern,    spenden;   r. 

SepTBOBaTb. 

äezdl  der  Stab,  der  Bischofsstab; 
r.  sesjn». 

zi'ßoi  lebendig;  r.  SHBoä;  kelcqin 
zißoihn-o'lc  JcafSaS  einen  Vogel 
lebendig  fangen;  iißo'iß^t,  auch 
^ißoißai  aqua  vitae;  iißo'imost 
die  Flossbrücke;  r.  »hboü  mocti». 

Hß^,  iißd  adv.  geschwind,  unver- 
züglich; r.  SHBO. 

iilitkä  die  Weste;  r.  ftHJieTKa. 

zit  der  Jude;  r.  msLKh. 
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a. 


adalaS  beten,  anrufen  (Gott). 

adar  der  Maulwurf. 

a'6*raS  graben,  schaufeln;  ad^en- 
nä:läS  ausschaufeln,  hervorgra- 
ben; ßuihn  ad^raS  (das  Haar) 
kämmen;  ße^lä'^on  aS*raJi  ru- 
dern. 

ad*ra'laS  ritzen,  streifen ;  spi'f§*k§m 
adra'laS  Zündhölzer  anreissen, 
anzünden ;  adra-UsindäS  sich 
anhängen. 

adarkalaä  klettern,  kriechen,  gra- 
ben, schaufeln;  ad^kalefj-gun 
zaS  sich  aus  einer  Sache,  Menge 
mit  Mühe  befreien. 

aöartaä  graben,  schaufeln  lassen; 
schaben,  kratzen. 

adarta^  das  Jucken,  die  Krätze. 

ayaräa  der  Bienenschwarm. 

alaä  sein;  mrn  a'lnam  tiddn- 
dona  ich  besuchte  ihn;  a'Ua 
gewesen,  ehemalig;  tdödYttsdn 
aleS  es  hängt  davon  ab. 

anaka  der  Enkel,  die   Enkelin;  r. 

BHyRl>. 

arigai  abgesondert,  nicht  im  Ge- 
sichtskreis ;  afjgai-ßär  eine  Stelle, 
wohin  kein  Mensch  kommt;  taSia 
dlää  afjgai  dort  lebt  man  frei, 
hat  keinen  Besuch. 

afjgaraS  anspannen;  spannen;  Jcä'- 
r*^m  aijgarem  ich  stimme 
meine  Gusli. 


atigcUa^  hören. 

a'fjgar  die  Glocke  der  Kühe;  .1^7- 
ga:r'irlm^  die  Zunge. 

ar  beide  Hände  voll,  mit  znsam- 
mengef&gten  Händen:  ik  ar 
beide  Hände  voll. 

^a'ßa,  siehe  raßa, 

a-rcii  das  Loch;  ara'zam  ftü'itäi 
ein  Loch  ausmeisseln. 
^  arßala'ltaf,  eä  trübe  werden,  durch- 
gewühlt werden;  fäßrä  kamaäti 
arßala'lt'ätn*^^n  der  Schmatz 
ist  auf  dem  Wege  durcheinan- 
dergemischt,  durchgeknetet 

arßalaS  durchkneten  (den  Teig) 
mit  einem  Stocke. 

arßa'ltaä  abgerissen  werden;  mo- 
zär  arßalt'p^ten  der  Eaftan 
ist  abgenutzt  (=  kaSkedä'lt-pq" 
ten). 

ardaka  spröde  ;  ardaTca''Y9fMi  sprö- 
des Eisen;  ariaJca'-rok  mürbe 
Erde. 

ardaltaS  sich  aufwickeln  (von  den 
Beinbinden);  idl  ardaiteS  die 
Beinbinden  und  Schnüre  lösen 
sich  auf. 

ardaä  die  Fuss-  od.  Beinbinden 
aufwickeln. 

ardoßo'isaltdk  der  Liniensoldat;  r. 

pflAOBOft   COiTAaTK 

are'StäS  mit  beiden  Händen  neh- 
men;    laSa'äam     are'it  pwaS 
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Mehl  mit  vollen  H&oden  geben, 
schöpfen. 

arfoi,  em  nähen;  po'ldaJ^am  m^ 
zä'reä  aryen-hndäS  einen  Knopf 
an  den  Rock  festnähen. 

arjfa'za  der  Schneider. 

arlai  knarren  (vom  Hunde). 

art  keäS  bersten,  zerbrechen;  cirt 
Jcoltaä  etwas  Sprödes  abbrechen. 

a'rzä  der  Roggen ;  arzä'-x^rxä  die 
Roggenblüte;  arzä-ädrxä  id.; 
arza-azam  der  Roggenkeim ; 
arzä'-ßifid  das  Roggenfeld;  aria- 
olam  das  Roggenstroh;  ariä*- 
ßQrisa  das  Roggenkorn;  arza- 
laStiS  das  Roggenmehl ;  arza'-ßui 
die  Roggenähre. 

a^  die  Vernunft,  der  Verstand; 
ikaSan  einträchtig ;  koJcasan 
zweideutig,  streitig;  a$  keä  es 
schwindelt  (mir). 


(h'Sän  klug,  weise. 

asa^ga§  klug  werden. 

aSaifdaraS  klug  machen,  unter- 
richten, lehren. 

«ifma,  siehe  hna. 

aStanUanaS  ohne  Vernunft  sein, 
toben,  wüten. 

ataraS  befreien,  erlösen,  retten; 
atar^da  ßwlet^geSg^rn  rettet  den 
Sinkenden ! 

atlciS  sich  befreien,  frei  werden; 
tiddyitsdn  aüe'näm  ich  habe 
nichts  mehr  mit  ihm  zu  schaf- 
fen. 

^zaraS    braten,   brennen;   r.   xa- 

pHTb. 

azßän  das  Trinkgefass,  eine  höl- 
zerne Kanne  mit  einer  Schnauze. 

a^daraS  gestohlene  Sachen  ver- 
bergen, beim  Diebstahl  helfen. 

a-zyä  ein  Pelz  aus  Lämmerfell. 


»' 


(^'ß^rtäs  sich  freuen;  iätig  Qß^rtä 
das  Herz  freut  sich  in  mir. 

^mgl  der  Schatten;  (^ni^b.^td 
hn^zen  er  sass  im  Schatten. 

^m^'län  schattig;  ^m^län^-bär  ein 
schattiger  Platz. 


^m^'lkä  der  Schatten  (eines  klei- 
nen Gegenstands  od.  des  Men- 
schen). 

(^rn^ltäS  beschatten,  verdunkeln; 
puMfjga  Qm^ltä  der  Baum 
schützt  vor  Sonnenstrahlen. 


-«'NAAÄA/V^ 


Bergtscheremissische 


Sprachproben. 


Tscheremissische  märchen. 


ina'rla  {ama'^ßüä, 

1. 

perßi  i'ktd  komr  l^mä-n  drße*zd  roßotn^ke^ pa'ra§  ßä'r^m  ktCiä'U 
yen.  ko'rneS  i  ma'ram  ßäS  lin.  *zdoro'ßa  ^zä-,  ma-neS.  *zd*ra'st^i, 
Srtmbelkäy  mani  ma'raza.  ka'äka  ßa'ra  ket?  ma'neS  ia'deS,  roßo'U 
ndke§  pa'raS  ktfSä'l'Yein,  ma'neä,  mtii  roßo'tASk  tä'rläS  kitiä'lr-Yem, 
maneS  nia'raza.  9rß€'Z9j  mrndm  tä'rh  ma'neS,  ma'raia,  tä'rloSäS, 
ma'neä,  lernet  katselä,  ma'neä  ia'deS  ma'ra.  drße'Zdzd  keU'sä:  J^*- 
tnem  ko'mi,  ma'nes.  oi  ko'mi,  l^me'Ud  x*^'^^-  wm^-därld  h'^i^m, 
nui'neS  ma'raia,  i  ke'ä  e'fSe  ßa'kala. 


1. 

Es  war  efhmal  ein  Knabe  namens  Komi  (=  Permier),  der 
machte  sich  auf  die  Suche  nach  einer  Stelle  als  Knecht.  Auf  dem 
Wege  traf  er  auf  einen  Mann.  Heil,  Onkel!  Heil,  Brüderchen! 
sagt  der  Mann  und  fragt:  wohin  geht  dein  Weg?  Ich  bin  dabei 
eine  Stelle  zu  suchen  um  Knecht  zu  werden,  sagt  der  Knabe.  Ich 
bin  gerade  dabei  einen  Knecht  zu  suchen,  den  ich  dingen  kann, 
sagt  der  Mann.  Der  Knabe  sagt:  Dinge  mich!  Man  sollte  dich 
wohl  dingen.  Aber  was  ist  dein  Name,  fragt  er.  Mein  Name  ist 
Komi.  Oh  Komi,  dein  Name  ist  schlecht,  ich  dinge  dich  nicht, 
sagt  der  Mann  und  geht  weiter. 
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ko'mi  tuma-ien  Sa-lya  äa'lya.  mam  aStaSäS,  ma-neS.  S9rre- 
Sri9  satsam  $9ren-St-ndä-dä  ßes  ko'ma-Sona  a-n'zaUca  e-fSe  ßes 
pa-äaS  ßäi  ii-äS  ha-rynieS.  e-fSe  maram  ßäS  Irei.  'iioro'ßa!  «zJ*- 
rastii,  itit'^it  ket?  ropo-tüik  tärläS.  mvAam  täria,  numeS.  tärl'- 
ääS,  ma-neS  maraia.  l§-met  katse'lä?  iomi.  ft'riam  a-m-därU, 
lernet  zw'rfa  ptÄ,  maneS.  e-fSe  a-n'zakala  icä  ma-ra.  ko-mi  e-fie 
ßes  pafiaS  ßarfemgm  pö'r^ten  .Hndä;  kalpakS-at  pÖTQiten'Stndä, 
&arfeS'i3  o'Satn  S*rälei-  e'tie  ßes  patiai  ßäS  liäs  erten^-ya-ryazei. 
t9  ma'ram-oh  efie  ßäi  li'eS.  zi^aptä'iat.  ka-ü  ket?  roßo'tnikei 
pa-rai.  ttii  kaik  ket?  roßotnik  tä-rläS.  mtii^m  tärla,  ma-neS,  srße- 
i»ia.  iä-rl'Säi,  maneS  mafSa.  lernet  katse'lä?  ko'mi,  ma-nei 
arßee'SB.  mar-o-i:  tayafSi  kam  »rßeza'in  ßäS  Um,  so  komv  l^mä-n"- 
h>lä,  rmlanem  ftiVtia  komr  lamän^m  tä-rläS  pui'ren.  tä-rläi  po- 
paza  komi-liimänsm-o-k. 

to'kain  nä>i-geä-iä  9-liü  roßota-iat.    Suio'ßerecmä  So-eS.    aU- 


Komi  Überlegt  und  überlegt,  was  zn  tban  sei.    Er  streicht 
sich  Boss  ins  Gesicht  und  läuft  einen  anderen  Weg  vorwärts  tun 
dem    Manne   noch  einmal  zn  begegnen.    E>  begegnet  dem  Mann 
auch  wieder:    Heil!  Heil,  wohin  gehst  du?    Einen  Knecht  za  din- 
gen.   Dinge  mich!    Sollte  dich  wohl  dingen,  sagt  der  Mann.    Was 
ist  dein  Name?    Komi.    Dich  dinge  ich  nicht,  dein  Name  ist  ganz 
schlecht,  sagt  der  Mann  nnd  geht  wiedernm  weiter.    Komi  wendet 
seinen  Anzug  verkehrt  herum,  dreht  auch  seine  Mfitze  um  und  streicht 
sich   weisse   Stärke  ins  Gesicht.    Er    läuft  vorbei  um  immer  noch 
einmal   dem    Manne  zu  begegnen   und   begegnet 'ihm  auch    noch. 
Sie  grüssen  sich.    Wohin  gehst  du?  Tagelöhner  zn  werden;  wohin 
gehst    du?    Einen   Tagelöhner  zu  mieten.     Miete   mich,   sagt  der 
Knabe.    Sollte   dich   wolil    mieten,    sagt  der  Mann.    Was  ist  dein 
i?    Komi,    antwortet  der  Knabe.    Der  Mann  sagt:  hente  siod 
Knaben    auf  mich  zugekommen,  die  immer  nur  Komi  hiessen. 
cheint  nur  bestimmt  zu  sein,   dass  ich  einen    Knaben   namens 
miete.    Ich  muss  ihn  mieten,  und  wenn  er  auch  Komi  heisst. 
Er  nimmt  ihn  mit  sich  nach  seinem  Heim  nnd  sie  leben  und 
ten.    Es   kommt  die    Heuzeit.    Sie    beginnen   sich  nach  der 
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JcaSka  ke'äS  tt^gä'lat,  araßa'Ska  ä'ddrßüäm  optat  kcnni  ofwwi'-me- 
M'k^m  araßa-eS  a'k-piät9,  tora'n^^a  fa'ien^-goda.  xoza''ßä:tdSd  a'l^ 
JcaSka  a'k'ke,  tora'n^za  ko'deä^ 

komr-dona  xoza*£a  a'l*kaSka  mi'en  äot,  Su'öam  sa'laS  ttfigä'Ut 
oäma'-me^ä.'k^m  kttiä'ht  oSma'-meSak  wke.  xoza'Üa  ko'mim  to'kaia 
oSnM'-meSfflän  ko'lta.  ko'mi  to'ka£a  mi'enso'eS,  ko'les:  ku'daSta 
iiuk  Sa'kta,  pa'Skuda-m^hie'tS'tona  xoza'-ßäitdzd  äa'i^ätan,  xo^(i'' 
ßä:t9z9  po'pa:  m%A  iryo'dain  tin  äuöa  sal^maSket  melenäm  küeSt- 
miem,  ma'neS,  to'fika  al^ke'tS^m  a'm-mo.  wHoie'ts^id:  miA  maiß'- 
kam  ^axa'lten^-gem  al*ke'm'doka,  ma'naS.  iara'-^Ae,  maneS  iefjgä'^d. 
m*loie'ts'z9  to'kaza  ke-ä-i  tdnäm-o'k  a'l*kaSka  lä'ktanv-geä  i  ko'ma 
ßa'S'fits  ßa'k^la.  säßä'rv^-baStaram  SaYa'ltew-geä  a'l*kaSka  ia'kte, 
komi  paSte:kS-o'k  ke'ien  ii  m^lo^ietsdn  maia'kiam  posta'ren-dä  Sk^'- 
moStdn  al^kaäta-öoka  ti.maia'kam  SaYa'Uenf-gen.  i'ryot  IreS.  ßä^id 
meWnäm  küe'Hdn  i  nä'tj-geä  iara'tama  mHoie'tslä'n^za,  maiäka'nv- 
go.'rruhdana  ke'rn4ka   m^loie'ts-toka  popa'z^rnbla^  maäa'na,    ke'ä  ke'ä, 


Wiese  aufzumachen  und  laden  die  Greräte  auf  den  Lastwagen. 
Komi  legt  den  Sandsack  nicht  auf  den  Wagen,  sondern  lässt  ihn 
heimlich  zuhause.  Die  Herrin  geht  nicht  zur  Wiese,  sie  bleibt  da- 
heim.  Komi  und  sein  Herr  langen  auf  der  Wiese  an,  sie  beginnen 
Heu  zu  machen.  Sie  suchen  den  Sandsack,  der  Sandsack  ist  nicht 
zu  finden.  Der  Herr  schickt  Komi  nach  Hause  um  den  Sandsack 
zu  holen.  Komi  kommt  zu  Hause  an,  er  lauscht:  aus  dem  Haus  tönt 
eine  Stimme.  Der  Nachbarssohn  und  die  Herrin  plaudern  mit  ein- 
ander. Die  Herrill  sagt:  ich  backe  morgen  Pfannkuchen  und  komme 
auf  dein  Heuland,  aber  ich  finde  mich  nicht  hin.  Der  Nachbars- 
sohu  sagt:  ich  gehe  und  stelle  Wegzeichen  bis  zu  meiner  Wiese 
auf.  Nun,  gut,  sagt  die  Herrin.  Der  [Nachbars]  Sohn  geht  nach 
Hause  und  macht  sich  dann  gleich  zur  Wiese  auf  und  beim 
Kreuzweg  fort.  Komi  ging  fortwährend  hinter  ihm  her,  sammelt 
seine  Wegpflöcke  und  steckt  sie  nach  der  eignen  Wiese  hin  in  die 
Erde.  Es  wird  morgen.  Die  Frau  hat  Pfannkuchen  gebacken  und 
macht  sich  auf  um  sie  ihrem  Geliebten  zu  bringen.  Den  bepflockten 
Weg  entlang  gehend  muss  sie  zu  dem  Jüngling  gelangen.   Sie  geht 
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i^lcg^'ingfitdn  arafia'-doJca  mven  äaya'leS,  komi  wian^-goliadä:  *z(r 
an^ial  an^ial,  iefigäm  toleS,  maneä.  *zä'zd:  tolaS  sör^de-at^,  malan 
ßa'ra  toleS,  ina'neS.  iei^gä'id  to'lan-äaYa'leä.  nima'tn  maneä.  perßi 
sör^de'lam  (sör^de-alam)  alan,  melenäm  kiie:^t9n'ä't  e'fie  tälä'ndä 
Tca^ndaSam.  a'l'h-an^zam^la  tol^ma  SoeS.  ma'rata:  ka'rSaS  •/te,  fna- 
nan.  kafSkas  stn^zdt  kafSkat  ti  m^loietsen  kafikaS  dStd'^^d  nioU 
uke,  Süd»$äS  tvSkd:  ka'rSa  meWnäm,  ko'mi  keok.  uci^n^ohk. 
ko'mi  ü'^äS  miä  mHoie'ts-toka,  popa:  tei^gefh  ietigä'm^-dona,  mam 
BStd'Stä?  •zäm  pwStaS  sör^ä,  maneS.  im'^eS  araßaäta-doka  miä. 
a'k'tol,  manei  kele'sä,  min  üJ^Hnem^-dona  a'k-tol,  ma'neS.  Ske  keo% 
üL'z^n'dolo'k,  ma-nS.  'zä'id  m%n  §keo'k  Swda  sa'Uhtn^la  ke'iem,  S0'iH-0% 
taSka  äu'da  saUiS  ke'm^lä.  säm  nä'leä4  ke'ä.  nflo'iets  ma'ram 
wiant-goMa-dä:  dnde  sä'-dona  pu'Staä  totes,  miiSa'na.  tiala'äka  kar- 
yazeS    iüe>rä'k.     maraz-^'t  paSte'Md    ka'ryazeS.    ko'tni    ie^gä'z^län 


und  geht  und  kommt  bei  ihrem  eignen  Lastwagen  an.  Komi  er- 
blickt sie  und  sagt:  Onkel,  schau,  schau,  die  Tante  kommt.  Sein 
Onkel  sagt:  Sie  hat  ja  nicht  kommen  wollen,  warum  kommt  sie 
denn  jetzt  [doch]?  Die  Tante  kommt,  steht  da,  vermag  nicht-s  zu 
sagen.  Erst  wollte  ich  nicht  hierher,  da  ich  aber  Pfannkuchen  ge- 
backen habe,  so  habe  ich  auch  euch  welche  gebracht.  Es  ver- 
langt [mich]  die  Wiese  zu  sehen.  Ihr  Mann  entgegnete:  lasst  uns 
essen.  Sie  beginnen  zu  essen.  Sie  essen.  Jener  junge  Mann  kann 
sich  kein  Essen  und  nichts  Andres  verschaffen,  man  muss  ihn  hier- 

m 

her  einladen  um  Pfannkuchen  zu  essen.  Komi,  geh  doch  hin,  rufe 
ihn  mit  dir  herbei.  Komi  geht  zu  dem  jungen  Mann  um  ihn  auf- 
zufordern und  sagt:  was  habt  ihr  gestern  mit  meiner  Tante  unter- 
einander vorgehabt,  der  Onkel  will  dich  totschlagen.  Er  kommt 
zum  Lastwagen  zurück.  Er  kommt  nicht,  sagt  er,  auf  meine  Ein- 
ladung kommt  er  nicht,  geh  selbst,  lad  ihn  herbei.  Sein  Onkel 
antwortet:  ich  selber  gehe  zum  Mähen;  nun  einerlei,  auch  dorthin 
muss  man  ja  zum  Mähen  gehen.  Er  nimmt  seine  Sichel  und  geht 
fort.  Der  junge  Mann  sieht  den  Mann  und  denkt :  jetzt  kommt  er 
um  mich  mit  der  Sichel  tot  zu  schlagen.  Er  läuft,  so  eilig  er 
er   kann,  in  den  Weidenwald.    Der  Mann   aber   läuft  hinter  ihm 
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^a'i^SteS:  tctjge'th  tä  ti  m^hiets-tona  ko'ktan  rnam  '^te'ndä'^  *zäm 
ko-hn,  it'ndm  roa'laS  sö'rä,  ma-neS.  ßä.taz-ä't  Iwdqnf-goilta'da  ia'r- 
yazaS  tiijgä'leS  ßa'k^la.  komi  i'mAim  k9tskältä'leS'ä't  to'kaza  kaöa'leä 
itlc-räkm. 


2, 

inara-dona  ßät  dlendt  dlendt,  kok  ery^m  'Stenatj  kwSinakaSta  ta- 
m^hää  koltenat,  cUäid  oxotn^keä  SaryQSk  kaSte^  piCiä'Jrdona.  Sar- 
yaSka  ken,  kek^m  uzan  iazom.  tidQm  zißoihn-o'k  kafi^nezo,  tumaia. 
^tußart,  itußart  suka'ltal-mien-dä  kaUen,  tdätd  pQzäS9^9,  manaza 
alan,  manam  taäetsan-^ä  toka$a  iolan  ßara.  kekS^m  reSotkaeä  pitren, 
manazam  nälan-dä  (daäka  kejieS  ß'^^alaS.  kupes-toka  paren-dä  ß^ia- 
leuj  Süd^  däi/gäm  näJan  i  manalan.   ßara  ta  oksw-dona  f  ßoza  laSa- 


her.  Komi  sagt  zu  seiner  Tante:  was  habt  ihr  gestern  mit  jenem 
Jüngling  untereinander  vorgehabt.  Der  Onkel  hat  es  gehört,  er 
will  dich  schlagen.  Und  auch  die  Frau  erschrickt  und  beginnt 
davonzulaufen.  Komi  spannt  die  Pferde  vor  und  fährt  eilig  nach 
seinem  Heim. 


2. 

Es  lebten  ein  Mann  und  sein  Weib,  sie  lebten  und  hatten 
zwei  Söhne.  Als  diese  aufwuchsen,  sandten  sie  sie  in  die  Schule. 
Der  Vater  geht  in  den  Wald  um  zu  jagen  mit  der  Flinte.  Er 
ging  in  den  Wald  und  erblickte  einen  schönen  Vogel.  Er  denkt 
bei  sich,  er  möchte  ihn  lebend  fangen.  Leise,  leise  schleicht  er 
sich  näher  und  fing  ihn.  Dort  ist  sein  Nest:  ein  Ei  war  darin. 
Das  Ei  heraus  und  er  kommt  nach  Hause  zurück.  Den  Vogel 
schloss  er  in  einen  Vogelbauer  ein,  das  Ei  nahm  er  und  geht  dar- 
auf in  die  Stadt  um  es  zu  verkaufen.  Er  trat  bei  einem  Kauf- 
manne ein  und  verkaufte  es;  hundert  Rubel  bekam  er  für  das  eine 
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Sam  näldn-dä  äräh'im  ißn-sinden.  tokaza  tolnuiSes  kek  ßesam 
vuin^zen,  iryodujn  ti  manaiam  näff-gen  efSe  fi^zalas  ti  kupe's^tokr 
o'k.  tid^m  ßazalen  koksüd^dätigäS,  ßara  kupes'z9  ^ciöan^  irfodam 
mie7n,  manan,  toket  kekä^m  *zar^kta,  manan,  i't-ptikxSa,  manan, 
iktoläfi'ä't.  iryodain  ketSdßäleä  luatkoktat  tsä^^m  oksam  näbn-tniem. 
manan.  iryodam  ti  kupes  oksam  nälan^-miäy  pörteS  para-da  stöl- 
loäka  Sturzes,  iarko'ßtm  ktfiä.  td  zarkoßtm  kok  drße'ZBzd  ka^kanat 
alan  izi§,  nu,  kupes  an^ien  stn'^iä,  stn^zä,  ak  kati,  pukzäenätj  nw- 
ne.^f.  oksam  m^i^geä  näij-geä  tokaza.  ßara  ßätditd  kelesen:  kok  dr- 
ßezd  kaükanatj  unaneS,  kupes  kelesä:  kok  drßezeddn  mokTLSaSam  Sol- 
ten^^-bukxäet  kiii9,  ßara  am  näij-ge,  viane^,  maraia  ßätgm  pokteni- 
golta  drßez'län.  ßätdzd  keä  utUUdSka,  9rße2flän^i9  kelesä:  kedok^  ma- 
ne^;  kaJi  ßu^da  para,  taSk  kedä,  maneä;  äfät  SdSkdles,  maneS,  wii, 
kok  drßezd  stanaäka  keät,  troüka^-imnim  kdtsk^ktät   katskät-tä  iak-i  ka- 

Ei.  Da  kaufte  er  für  dieses  Geld  eine  Fohre  Mehl  und  trank 
Branntwein.  Als  er  nach  Hanse  kam,  hatte  der  Vogel  ein  anderes 
Ei  gelegt.  Am  morgenden  Tage  nahm  er  dieses  Ei  nnd  ging  auch 
dieses  demselben  Kaufmann  zu  verkaufen.  Dieses  verkaufte  er  um 
zweihundert  Rubel.  Dann  fragte  ihn  der  Kaufmann  aus;  morgen 
will  ich,  sagte  er,  zu  dir  kommen.  Lass  den  Vogel  braten,  sagte 
er,  aber  gieb  Keinem  davon  zu  essen.  Morgen  zur  Mittagszeit  um 
zwölf  Uhr  will  ich  kommen  und  das  Geld  mitbringen,  sagte  er. 
Am  folgenden  Tage  kommt  dieser  Kaufmann  mit  dem  Gelde,  er  tritt 
in  die  Stube  und  setzt  sich  zu  Tische;  er  verlangt  das  Gebratene. 
Von  dem  Braten  haben  aber  die  zwei  Knaben  ein  wenig  gegessen. 
Nun,  der  Kaufmann  sitzt  und  sitzt  und  sieht  es  an,  —  er  isst  nicht. 
Du  hast  Jemandem  davon  gegeben,  sagt  er.  Er  nimmt  das  Geld 
zurück  und  will  nach  Hause  gehen.  Da  sagte  das  Weib:  die  zwei 
Knaben  assen  davon,  sagt  sie.  Der  Kaufmam  spricht:  wenn  du 
mir  die  Leber  deiner  zwei  Knaben  kochst,  nehme  ich  es  nicht  zu- 
rück, sagt  er.  Der  Mann  sendet  sein  Weib  nach  den  Knaben. 
Das  Weib  geht  in  die  Schule  und  sagt  zu  ihren  Knaben:  gehet, 
wohin  ihr  nur  könnt,  also  gehet,  sagt  sie,  der  Vater  will  euch  tö- 
ten. Nun,  die  zwei  Knaben  gehen  zu  der  Poststation  und  lassen  ein 
Dreigespann   anspannen.    Man   spannt  es  an,   und  sie  laufen   und 
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öalat  s9ht  htdalat  JcadäUU^  ße$  stanaäka  mien-Sot  pa8tekS9  oXäzd 
pohtaS  tti^gälan ;  pokten  pokten,  pohten-Sote.  nu,  kok  drßeza  läktdnat 
stanvf-gttsan-dä  aSkeädt  koktan.  nuj  aikeddt  aSkeddf^  koh-koma-ßa- 
zaäka  äot  kok-koma'ßaiaSta  aiärlerVf  geät  i  proSajat  ikbzd  aSke- 
öeä  a$kede8,  solaSka  Soeä,  kätä-doma-YiCsan  amtdaS  iadeS.  iaStäken 
äoi^ga  maria  alan  äkeUo'k,  kafSkaS  pukxäai  ukCj  maneS.  H  ßadeS 
karteo'k-dlenäj  maneS;  avialaS  parta^  maneS.  ßara  amalaty  sotem»- 
unglkd  marialan  oksam  ptm,  kaxralten-SQßäleä  lapaßcmdiiS'Ska  i  oksa 
lin-stn^zeij  marialan  pua  oksaJBam.  maria  pazar^^ka  ken,  pajsaraSta 
tasaSam  nälaUj  Slän^io  sarapari^zam  näbn-dä  tokaza  tolan,  kafikaS 
sträpäien,  9rßez§m  pukxSen.  kotSa  oksaiam  srßez^län  pua,  drßezd 
fnarialan  kelesä:  mtn  keiem  kußer nähka,  traktir^m  niüäi  keiem^  ma- 
neä.  nUy  keä,  kußernäik»  mienSoeij  trakiir^m  an^äa  i  näleä.  na- 
lei'ät  mQrla''doka  toles.    fiaihn  Sindätj  iüt  kafSkat,  dnde  kenä,  ma- 


fliehen.  Sie  laufen  und  laufen  und  kommen  zu  der  folgenden  Poststa- 
tion.  Ihnen  fing  der  Vater  an  nachzusetzen,  er  jagte  und  jagte 
und  konnte  sie  nicht  einholen.  Nun,  die  zwei  Knaben  verliessen 
die  Station  und  gehen  mit  einander  zu  Fuss  weiter.  Nun,  sie  ge- 
hen und  gehen,  und  kommen  zum  Kreuzpunkte  zweier  Wege.  Dort 
gehen  sie  auf  verschiedenen  Wegen  auseinander  und  nahmen  Ab- 
schied. Der  Eine  von  ihnen  geht  und  geht  und  kommt  in  ein 
Dorf,  in  dem  äussersten  Hause  bittet  er  um  Nachtquartier. 
Dort  war  eine  alte  russische  Frau  ganz  allein.  Zu  essen  kann  ich 
dir  nichts  geben,  sagt  sie.  Diesen  Abend  können  wir  ohne  Essen 
leben,  sagt  er.  Lass  mich  nur  zum  Schlafen  hinein,  sagt  er.  Da 
schlafen  sie.  Als  es  tagt,  giebt  er  der  Eussin  Greld,  er  hustet  und 
spuckt  in  seine  Hände,  und  es  wird  Geld.  Er  giebt  der  Eussin 
das  Geld.  Die  russische  Frau  ging  auf  den  Bazar,  kaufte  auf  dem 
Bazar  Mehl  und  f&r  sich  selbst  ein  Kleid  und  kam  nach  Hause. 
Sie  bereitete  das  Essen  zu  und  gab  es  dem  Knaben.  Das  übrig- 
gebliebene Geld  giebt  sie  dem  Knaben.  Der  Knabe  sagt  zu  dem 
russischen  Weibe:  ich  gehe  in  die  Gouvemementsstadt,  ich  gehe 
um  ein  Wirtshaus  zu  kaufen.  Nun,  er  geht.  Er  kommt  in  die 
Gouvemementsstadt,  sieht  ein  Wirtshaus  und  kauft  es.  Er  kauft 
es  und   kommt  zu  dem  Weibe   zurück.    Sie   setzen   Thee  auf  und 
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neS,  traktirdhk  dläS.  iazora'h  äddrz^m  näht-ät  läktdt-tä  hoktan-ai 
Tceät  dläS.    tomazam  otkcLzen-ok  koSa. 

nu,  traktiraSkd  miefirSamakaSta  parat.  trakiir9Sk9  narot  äräkä 
iüä§  miää  tt^gäldt,  takeä-ok  iüktä,  manes;  mola^raktirß^läSka  ak-pa- 
rep,  ädddShäi  trdktir-xozaß'lä.  iiddndoka  S%Jca  para  narotj  manat 
ta  9rßez9  kelesä:  mtA  Tcatse  pvJcXSem  %ü1ctem,  maneS,  oksa  ka$ets  läh- 
teS,  manat,  takeS  pukxSaS,  i  WctaUtä  Tceät  traktir-xoBaß^lä,  nu,  eUe 
iktdt  ula,  pusta'  lapka,  xoz(u  uke,  tid(^m  ß^J^ala  kuyizä,  Süka  näläS 
tsatsenat,  oksaSta  ak  sit9,  ti  drßezd  kuyiiä'-Soka  keä,  Srfkxä§  m^iä- 
r^m  fiiä,  tida  lapham  näläS  keä.  mien-äoe^  kuyizä'-doka,  iadeS  Jaiyt- 
zä'-fttsan:  lapkam  ß^zalei,  maneS.  kuyiiä:  t^länet-U  näHää,  maneS: 
koyO'fupesß^lä  näl9n^'gerte''lat,  maneS.  ßarsen^-golta  arßez^m.  tokaSa 
toleS-ät  kam  hozam  oksam  S^ßen-^ndä  i  ku^M'-doka  näf^eä  lapkam 
nälM.    kuYÜä-doka   miä,    oksam   tat,    maneif,   m^Aar  keleä.     kuyim 

trinken  und  essen;  jetzt  gehen  wir,  sagt  er,  in  das  Wirtshaus  am 
dort  zu  leben.  Sie  nehmen  ihr  besseres  Gepäck  und  gehen  um 
zusammen  zu  leben.  Von  ihrem  Hanse  sagt  sie  sich  los  und  ver- 
lässt  es. 

Nun,  als  sie  im  Wirtshause  angekommen,  treten  sie  ein.  Im 
Wirtshause  fangen  die  Leute  an  Branntwein  zu  trinken;  er  giebt 
ihn  ihnen  ohne  Bezahlung,  sagt  er.  In  die  anderen  Wirtshäuser 
gehen  sie  nicht.  Sie  zürnen,  die  Gastwirte :  zu  diesem  gehen  viele 
Leute  hinein,  sagen  sie.  Der  Knabe  spricht:  aber  wie  traktiere 
ich  sie  mit  Essen  und  Trinken!  sagt  er.  Woher  kommt  das  Geld, 
sagen  sie,  wenn  man  ohne  Bezahlung  traktiert,  und  gehen  davon, 
die  Gastwirte.  Nun,  noch  ist  ein  Laden  leer  ohne  Besitzer,  den 
verkauft  der  König.  Viele  wollten  ihn  kaufen,  aber  ihr  Geld 
reichte  nicht  zu.  Dieser  Knabe  geht  zu  dem  Könige,  einen  alten 
Kaftan  zieht  er  an,  er  geht  um  diesen  Laden  zu  kaufen.  Er  kommt 
zu  dem  Könige  und  fragt  den  König:  du  verkaufst  einen  Laden? 
fragt  er.  Der  König  sagt:  würdest  du  ihn  kaufen!  Grosse  Kauf- 
leute  haben  ihn  nicht  kaufen  können,  sagt  er  und  schimpft  den 
Knaben.  Er  kommt  nach  Hause  und  spuckt  sich  drei  Wagen  Geld 
und  zieht  mit  diesem  zum  König  um  den  Laden  zu  kaufen.  Er  kommt 
zum   Könige;   z«^hle   das  Geld  auf,   sagt  er,  wie  viel  soll  es  sein? 
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ladeSj  peJrßoza  ak-para.  koUazam  m^tigeS  fiä^-geä,  lapham  näbn 
p^rkä'Sfß»läm  tärlä,  torfeiäS  ttfjgäleä  sako'i  taßaram.  arßezd  ktip- 
^ä'doka  x^nalaS  keäS  tttjgälan*^  bara. 

kuyizän  dddrßHcätd  tumaiendt;  tidan  dolmaSeS  poiiläm  •Sten^- 
ßßm^cblät.  tdSk9  tidd  miä.  drßezd  l^mzs  ißan  aUin.  ßeskänäk  hi^ 
yiM'-doka  x^(d^  keä  ißan.  kufiMW  gam  sdarzd  ts  poiüäm  inkten^f- 
goltatj  i  kolenv-geä.  mokxSazam  lakten-nähUtä  Solten^-gatSkanv-goIr 
tat  ^^ßdl-an^zat  lapaßandas*Ska  i  oksa  lieS,  ißanam  roen-ätn- 
dät'tä  petskäikd  opten-Stndät,  ß^ddhkd  Stien^-goltat,  i  Hoya,  ioya  ioya, 
ühts  luat  kok  karapU  kuza,  karapfäStaSa  edenMä  petskäm  uzat 
rna  ßetskä  ioya,  manat.  kafS^SaS,  manat.  paSan  keät-tä  kafiat,  ka- 
rapt^ka  kandat  petskäm  pafSaty  roen-^nddrn^  edem,  manat  ik 
edem  karapf^ereS  komdak  ßazek  roen-Sind^mredem^m  tad9n"*  b^n 
opiat. 

karak   fSoiigeäten   toles  katSkaS-i  Sm^zeS.    UßdlndSa  edemze  ka- 

Der  König  zählt,  es  wird  kein  halber  Wagen.  Das  übriggebliebene 
bringt  er  zurück.  Als  er  den  Laden  gekauft,  wirbt  er  Handlungs- 
diener und  fängt  an  mit  allerlei  Waren  zu  handeln.  Später  fing 
der  Knabe  an  bei  dem  Könige  Besuche  zu  machen. 

Die  Töchter  des  Königs  dachten  etwas  aus;  bis  er  kommt, 
haben  sie  einen  Becher  zurecht  gestellt.  Da  langt  er  dort  an. 
T)er  Knabe  hiess  Iwan.  Er  geht  noch  einmal  um  den  König  zu 
besuchen.  Die  drei  Töchter  des  Königs  lassen  ihn  den  Becher  trin- 
ken, und  er  stirbt.  Seine  Leber  nehmen  sie  heraus  und  kochen 
und  essen  sie  auf.  Sie  versuchen  in  die  Hände  zu  spucken,  und 
es  wird  Geld.  Iwan  hauen  sie  in  Stücke  und  legen  diese  in  eine 
Tonne,  diese  werfen  sie  in  das  Wasser,  und  sie  fliesst  mit  dem  Strome 
fort.  Sie  fliesst  und  fliesst,  von  unten  kommen  zwölf  SchiflFe  her- 
aufgesegelt.  Die  Schiffsleute  sehen  die  Tonne.  Was  fliesst  da  für 
eine  Tonne,  sagen  sie,  man  muss  sie  auffangen.  Sie  fahren  in 
einem  Kahne  und  fangen  sie  auf  und  holen  sie  auf  das  Schiff.  Sie 
öffnen  die  Tonne,  ein  zerhauener  Mensch,  sagen  sie.  Ein  Mann 
auf  dem  Vorderdecke  fällt  auf  den  Rücken.  Sie  legen  den  zerhaue- 
nen Menschen  auf  ihn. 

Eine  Krähe  kommt  lierboigeflogen  und  setzt  sich  um  von  ihm 

12 
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raJcam  kafia.  rnalan  kafikat,  nianeü:  ttA9fn  pitStem,  maneS.  zißoh 
ß^'tona  mörtßö'i'ß§d^m  Tcaraldan  Jcand^Jcia,  kandet  ktns,  am-imStj  ma- 
neS,  karak  ßoilän  keä,  kokposudamkandn;  kand^n.  viörtßö'i'ß§Sam 
hrä  roen-Sind^m^dem  b^n.  $9rm4k9z9  i  u^lana,  iißo'i-ßqdqmt  i^r- 
"tYig/kditd  9l9üe§,  nu,  ßara  kaSaßares  tärlät-tä  SoUaS  tifigiüaU  pi^ 
tof*la  lem^m  Solta.  kuzat  karaptä-dona,  kuzat  huzat:  sir^sk9  läktäm, 
nianeä,  sirdSka  lakten^-goltat.  aSkedeS  ßara  lSmgßc9z9,  a^kedes,  sa- 
daika  mien-SoeS.  sadaska  para-i  olmam  kaJlikek  i  Sur  kuika§  h^- 
les,  ßes  olmam  kaXikanf-golta^  Sur  iaman^-geä.  kam  olma,  kam  olma 
k9Säneä  piätä,  ko*  iiS-ke.  ßes  olmam  kafikan^-golta,  Hm  o£a  liofi- 
kn^zeS.  ßes^m  kar^makaza  edem  lies.  t9d§m  efh  pütä  k^Säne^^  to- 
kaza  keä  ßara.  nu,  m>ariaza  iades,  ka^ta  ka^tanat,  m^ne§.  sändä- 
hk^m   an^zeTf^-gaStanam,   m^itie^.     olm^azam  näti-geä  lapkaSka,  ban*- 


zu  fressen.  Der  untere  Mensch  ergreift  die  Krähe.  Warum  isst 
du  ihn,  sagt  er,  ich  töte  dich.  Er  lässt  die  Krähe  Lebenswasser 
und  Todeswasser  holen.  Wenn  du  das  holst,  sagt  er,  werde  ich 
dich  nicht  töten.  Die  Krähe  geht  nach  dem  Wasser  und  holt  zwei 
Flaschen  voll.  Sie  holte  es.  Er  bestreicht  mit  dem  Wasser  des 
Todes  den  zerhauenen  Menschen,  und  da  er  ihn  bestreicht,  fügen 
sich  die  Stücke  aneinander.  Da  er  ihn  mit  dem  Wasser  des  Le- 
bens bestreicht,  wird  er  lebendig.  Nun  mietet  man  ihn  als  Koch, 
und  man  fängt  an  zu  kochen,  er  kocht  sehr  schmackhafte  Suppe. 
Man  fährt  aufwärts  mit  dem  Schiffe,  immer  aufwärts  und  aufwärts. 
Ich  will  ans  Ufer,  sagt  er,  und  man  liess  ihn  ans  Ufer*  steigen. 
Als  er  weggegangen,  geht  er  zu  Fuss;  er  geht  und  gelangt  zu 
einem  Garten.  Er  tritt  in  den  Garten  ein  und  isst  einen  Apfel 
und  ein  Hörn  fängt  ihm  an  zu  wachsen.  Er  isst  noch  einen 
Apfel,  und  das  Hom  schwindet.  Drei  und  drei  Äpfel  steckt  er 
in  seine  Tasche,  von  beiden  Sorten.  Er  isst  wieder  einen  Apfel 
und  wird  ein  schwarzer  Hengst;  als  er  noch  einen  gegessen, 
wird  er  Mensch.  Diese  steckt  er  noch  in  seine  Tasche  und  geht 
dann  nach  Hause.  Nun,  das  Weib  fragt:  wo  bist  du  herumge- 
gangen, sagt  sie.  Ich  bin  die  Welt  zu  besehen  gegangen,  sagt 
er.  Er  nimmt  die  Äpfel  in  den  Laden  und  legt  sie  in  eine  blecherne 
Dose  (r.  öauKa).    Die  Töchter  der  Königs  kommen  in  den  Laden  um 
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kes  opta.  kuyii^än  ddarfl^läSta  tolat  lapkaSha  olma-näläS.  ik  oJmani 
pua  Hrnr0ia4im^my  n9Jriü6^äifgäS  ß*£ala  olmazam.  ti  kam  olmc^ 
zam,  7naneS,  Urrtlc  kafikan^-goltaS  Sädä.  tokaza  miäUtä  ik  obnam 
äßäi^län  puat.    kam  dddrid  kam  olmam  Ske  yalSikat  i  Urük  katikan^- 

m 

goltat  kuyizänv  gam  dddr-ye  katn  Hm  oSa  lit.  ßät9i9n  äur  kuSkciS 
ttiigäldn,  kuyi^ä  oix*r(zS  tt^gälan,  iktät  litsenf-gerSa  uke.  ti  ißan 
sur-yeTV^-haima  olmayn  näleS,  Sim'0£a4itsäS  edem-lhn^  olmam  näleS-i 
keä  kuYizä'doka,  kuyizän pört-kufanv-gitsdn  aikedeS,  ikuyizä  uzeS-ät 
89Yrä:  litsenv-gerdät-li,  manes.  kerdäm,  maneS,  nalrÜidQ^äfigmn 
ktfSä  litsäH.  kuyiM  pua  ndUsüd^-däfigäm-ok.  nu,  ßäf9älän  pukxäenv- 
golta  olmayn,  iur  ken*^'haze^.  kam  oiam  kBtsken-^hndä  troikam,  keä 
ohnaska  i  kadaUteS  iafigalniekka  %  tarak  läkton-Hn^ees ;  tiS^m  nalen^- 
goUa.  ßara  efäe  kadalSteS,  kadaUm^akaza  efie  nalen^-golta,  ßara 
saßälran^za,  m^iigeS-ok  oksa  lieä,  i  tokaza  fituts  kanden-iokta,  iaijga' 

Apfel  zu  kaufen.  Er  giebt  einen  Apfel,  von  dem  Hörner  wachsen, 
und  drei  giebt  er,  von  denen  man  ein  schwarzer  Hengst  wird ;  er 
verkauft  die  Äpfel  um  vierhundert  Rubel.  Diese  drei  Äpfel,  sagt 
er,  mnss  man  schnell  essen.  Sie  kommen  nach  Hause  und  geben 
einen  Apfel  ihrer  Mutter,  und  die  drei  Töchter  essen  selbst  die 
drei  Äpfel  und  essen  sie  schnell.  Alle  drei  Töchter  des  Königs 
werden  drei  schwarze  Hengste,  und  seiner  Frau  fingen  Hörner  an 
zu  wachsen.  Der  König  fing  an  zu  wehklagen.  Keiner  kann  sie 
heilen.  Dieser  Iwan  nimmt  einen  Apfel,  von  dem  die  Hörner  fallen, 
und  drei  Äpfel,  von  denen  die  schwarzen  Hengste  geheilt  und  wie- 
der Menschen  werden,  und  geht  zum  Könige.  Er  steigt  am  Giebel 
des  königlichen  Hauses  vorbei,  und  der  König  erblickt  ihn  und  ruft 
ihm  zu:  kannst  du  sie  heilen?  Das  kann  ich,  sagt  er.  Er  verlangt 
vierhundert  Rubel  für  das  Heilen.  Der  König  giebt  die  vierhun- 
dert Rubel  auch.  Nun,  er  giebt  der  Frau  einen  Apfel,  und  die 
Hörner  fallen  nieder.  Er  spannt  die  drei  Hengste  an  ein  Dreige- 
spann und  fährt  in  die  Steppe  hinaus.  Er  lässt  sie  laufen,  bis  sie 
müde  sind,  und  sauere  Milch  fliesst  von  ihnen  hernieder;  die  leckt 
er  auf.  Dann  lässt  er  sie  noch  mehr  laufen,  und  als  sie  gelaufen, 
leckt  er  sie  wieder  ab.  Da  versucht  er  zu  spucken,  es  wird  wie- 
der  Geld;   und  er  bringt   sie   mit   Mühe  ua(*h  Hause,    sie  sind  so 
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Un-hn^ZdnBt  ßara  olmam  putaSen^-goUa  i  dddr  lin-hn^zBU  ndUüda 
näles-ät  toJcaia  heä  Ivts9mgßcdz9.  ßara  dlä  9lä,  ddar-näleS,  ddar-näl- 
mgßcdid  lazit-ät  dlä. 


S, 

perßi  i  ßäian  maraSa  Icata  alan.  ßätdSd  muS-Sarama  ßhixäm 
*Sten,  ^Tce  melenäm  küeHdn  mus'sa:rasaß»lä'län,  hatw-maraialan  sä- 
den:  um  kandoi,  tnmian,  rneknäm  SaräS,  Icata  k'fä'taSkd  ken-dä 
izü  paralrdoUin  Um.  ßätd29:  ti  ü  ah  sitd  ßara,  ftianan.  f  melc- 
näeS-ät  (hde,  manan,  keok,  efSe  Sukara'kam  kandokj  7nanan. 
ka/a-maraia  efSe  ßespalfSaS  ken-dä  hikam  kanda  alan.  kud^ßithsU 
mu§-Sara*^-ßät9ßHä  uzanaUtä:  ina  ti  kala  Um  nam^ües  toplot,  tnana- 
nat,   pustan-i    Suendt     ßätdzd   ßafia,    ßafSa,    kala    mara^a    a'k-tol, 

müde  geworden.  Dann  giebt  er  ihnen  die  Äpfel  zu  essen,  und  sie 
werden  Mädchen.  Er  nimmt  die  vierhundert  Rubel  und  geht  nach 
Hause,  nachdem  er  sie  geheilt.  Da  lebt  er  und  lebt  und  heiratet, 
und  nachdem  er  sich  verheiratet,  lebt  er  noch  heute. 


3. 

Eine  Ratte  war  einmal  der  Mann  eines  Weibes.  Das  Weib 
rief  die  Nachbarinnen  zusammen  um  Hede  zu  brechen  und  bück 
selbst  den  Hedebrechern  ein  Paar  Kuchen.  Sie  befahl  ihrem  Ratteu- 
mann :  krieg  mir  Butter,  sagte  sie,  um  die  Kuchen  zubestreichen.  Die 
Ratte  ging  in  das  Vorratshaus,  biss  ein  wenig  Butter  ab  und  kam 
damit  zurück.  Das  Weib  sagte:  diese  Butter  genügt  nicht,  kaum 
für  einen  Kuchen,  sagte  sie.  Geh,  hole  mir  viel  mehr  dazu,  sagte 
sie.  Der  Rattenmann  ging  noch  ein  zweites  Mal  und  brachte  nun 
schon  eine  ganze  Menge.  Die  Hedebrecherinnen  aul  dem  Hofe 
sahen  dies:  Avas  trägt  nur  diese  Ratte  immer  und  immer  wieder, 
sagten  sie,  und  schlugen  und  töteten  die  Ratte.  Das  Weib  wartet 
und  wartet,  der  Rattenniann  kommt  nicht;  sie  ging  hin  um  ihn  zu 
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kttSäl-ken,  kttiähn  ktfMlan,  ni'Y^St-a't  uke.  mu§-§araS'^'ßät9ß»lä'' 
yttsdn  iadan:  ka^a'-marem  i^dä-uz,  nmnan.  rnuS'SaraS^-ßätaß^lä'ito : 
mä  ik  kaXam  pu§tan  Su§na,  manat,  ex,  malan^  bara  ptiStanda? 
iddd  ßet  mtndn  marem  M!  SükxS^  (ädaleS  i  mele'näm  Sären,  ßes 
tofige'Z9ies  pi§ten  i  ka7n§a  melenäm  leßeddn  kafa'-*nnaraza  ß^n  i 
scip^San^-gen  tiaraska,  nareS  piSten-i  yaden, 

naraäta  i  mara  Sayam  k^rcdeS  alan.  k^ra'hnaza  fodam  mon 
ti  tnelenäm  i  kafikan.  ka'r^rnakaia  et4e  k^ra'les.  k^ralma-Yodamza 
imniz^m  poktalta;  no!  nianeS:  kutan^z-at:  no!  manei.  ma-ßara 
kutan-at  hnnim  pokta,  maneS.  hutan^z-at:  tna-ßara  kutan-a't  im- 
nim  pokta.  inara  efSe:  no!  maneä,  ma-ßara  lin  Hn^zdn  kutanem? 
nia-ßara  lin  km^zdn  kutanem,  kutan^z-a't  7nanes,  muSana&ka  keäs 
popaza.  kutan^z-at:  muianaSka  keä^  popaza,  mane§.  muzanaSka  ken 
i  iadan:  inalan  mtndn  kutan  popa,  manan.  muzan^za  kelesen:  na- 
raäta melenäm   kaiSkanat,    tiddu-dona  kutanet  popa,  manan,    ßäre- 


suchen,  suchte  und  suchte,  doch  nirgends  war  er  zu  finden.  Sie 
fragte  die  Hedebrecherinnen:  habt  ihr  nicht  den  Rattenmann  ge- 
sehen? Die  Hedebrecherinnen  antworteten:  wir  schlugen  eine 
Ratte  tot.  Ach,  warum  töteten  sie  ihn!  Es  war  ja  mein  Mann. 
In  einen  alten  Schuh  bettete  sie  einen  Pfannkuchen,  steckte  einen 
anderen  hinein  als  Kissen  und  einen  dritten  Pfannkuchen  breitete 
sie  über  ihren  Rattenmann  aus  und  schleppte  alles  aufs  Feld  hin- 
aus.   Sie  legte  es  ins  Feld  nieder  und  liess  es  dort. 

Auf  dem  Felde  geht  ein  Mann  und  pflügt.  Als  er  pflügte, 
fand  er  die  Pfannkuchen  und  ass  sie.  Nachdem  er  sie  gegessen, 
pflügt  er  weiter.  Er  pflügt  und  treibt  sein  Pferd:  no!  sagt  er. 
Sein  After  sagt  auch:  no!  Was  ist  denn  das,  sagte  er,  mein  Af- 
ter treibt  auch  das  Pferd  an.  Sein  After  erwidert:  Was  ist  denn 
das,  mein  After  treibt  auch  das  Pferd  an.  Der  Mann  sagt  wieder: 
no!  Was  kann  mit  meinem  After  geschehen  sein?  Was  kann  mit 
meinem  After  geschehen  sein,  sagt  der  After  wieder.  Ich  muss 
zum  Zauberer  gehen,  sagt  ei*.  Der  After  sagt  auch:  Ich  muss 
zum  Zauberer  gehen.  Er  ging  zu  einem  Zauberer  und  fragte  ihn: 
warum  spricht  mein  After?  Der  Zauberer  erwiderte:  Du  hast 
auf   dem   Felde   Pfannkuchen  gegessen,  darum  spricht  dein  After. 
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är'ia  k*tselä  ahm,  hijye'O'lc  piStenv-godok,  inanan,  mara  muMan  iu- 
dani^  stafan  pisten'f-goben-dä  ßara  JcutanHa  popaniasam  tsdrnen. 
iamnk  paka,  min  tdßäka. 


4 

2)erßi  i  itiara  Sdrydäkd  oxot/iäkeä  ken  alan.  sdryaSks  tnien- 
.s'on-dä  sakarSain  zimitsäeS  pisten^f-goden.  ske  SorfdSkd  ken,  s^r- 
ydHd  kaStes  kaSteSj  nirnat  kaf.ien  a'k-kert.  ßades  mQi^geä-o'k  zimi- 
tsä^kdZ'O'k  amalaS  keä;  mien-^oes  ziynitsäld-Öoka,  atiHa,  /Amitsäskd 
tsatkan  paren-hn^zon-dä  maran  sakaram  kafskan-hn^zä.  tnara 
pifiäl'öona  liien-i  •yolta.  tsatkan  lüenv-goUa:  tör-ye^ten^-bazan,  zi- 
mitsä''Yitsdn  läktdWf-geä.  saslen,  saslen  Serydäko.  niara  zimitsääk^za 
para,  lüd^}n  liid^n-ok  amala  ik  ißtpaSt.  sote'in^niQkd  kifhleS-ä'i  an^za, 
ß^r    ioyefi.     ii  ß^r-loyanir-kiää-don  paStekäd  i  keä.     keä  keä  i  moeä. 

Verstecke  an  demselben  Platze  Pfannkuchen,  genau  so,  wie  es  da 
war.  Der  Mann  versteckt  sie,  wie  der  Zauberer  befiehlt,  und  dar- 
nach hörte  sein  After  auf  zu  sprechen.  Das  Märchen  ist  fort,  und 
ich  bin  hier. 


4. 

Es  ging  einmal  ein  Mann  in  den  Wald,  um  zu  jagen.  Er 
kam  in  den  Wald  und  Hess  sein  Brot  in  einer  Winterhütte.  Selbst 
ging  er  in  den  Wald.  Er  geht  im  Walde  hin  und  geht  und  nichts 
kann  er  fangen,  Abends  geht  er  zurück  in  die  Winterhütte  uni 
zu  schlafen.  Er  langt  bei  der  Winterhütte  an,  er  sieht  sich  um 
in  die  Winterhütte  ist  der  Teufel  eingedrungen  nnd  sitzt  und  is8t 
das  Brot  des  Mannes.  Der  Mann  schiesst  mit  der  Flinte.  Er 
schiesst  den  Teufel;  dieser  fiel  um  und  geht  aus  der  Winterhötte 
weg.  P>  schrie  und  schrie  in  den  Wald  hinein.  Der  Mann  geht 
in  die  Wiuterhütte  hinein  und  schlief  die  ganze  Nacht  in  grosser 
Angst.  Als  es  tagt,  stand  er  auf  und  sieht:  Blut  ist  geronnen. 
Er   geht  in  den   Blutspuren  vorwärts.    Er  geht  und  geht  und  fin- 
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i'  ßäre  kääkä'-ßglän  ßazan-dä  i  Jcolen.  mara  miä-dä  ßar^e^miam  ha- 
SaSeä'tä  iokaza  narnaUi  keä.  toJcaza  pararna-yodam  ti  ßarfem^m  füen- 
ätndä.  tokaza  para,  tid^n-dona  ikt-ä't  iuikam  a'^-hkep.  tid^tn  uzan 
a'Jc-kertep  ikt-ät  ßarfemz^m  krtdaSeä-tä  kudan^zalan  säkäUä. 
ßä't929  mola-rßezdßläHd:  kudana  ßara  ka^k  ken,  tnanat  saslai.  kudci 
nitna'i  ak-kai  nin9n  hn^zä'e.^,  kudan^zatmn  ßaryeinzQm  näleS;  ßara 
kuda  kaie.^,  Skezd  dk-kai  maraza.  ßara  ßätdzlän  kelesä:  tidd  ßet  kel- 
tdtnä'S-ßaryem,  maneä,  td'd9n'dona  täm^dän  Stn^zäeS  a'k-kai.  ßara 
ti  ßaryem^m  pazaraäka  füen^-geä-dä  ikt-ät  ak-Mzep.  ma  (ara  tsd^m 
SoUteS,  äddrß^lä,  mola,  oksam.  ßara  soUt  SolSt,  nind  paien-hn^zdnst 
pü  koyon. 

ßara  ik  paSkudaßäto  miä  nindn-doka  i  iadciSteS  maraSa  uke- 
Yodam:  tä  kcdse  ßara  tei^ge  koyon  paien-Mstä?  ßätozd  setige-o'k  ro- 
ßotaien-roßotaien  paiennä  maneS,  roßotaien-o'k  terjge  pajflS  a-^Ai, 
maneS  paSkudaßä'tdzd.    ßara  kelesä:  mä  teiige  ßet  keUdmä'^'ßaryem^m 

det  ihn  (den  Teufel).  Auf  einem  Platze  liegt  er  über  einen  Klotsi' 
gestürzt  und  tot.  Der  Maiin  tritt  näher,  streift  das  Kleid  (des 
Teufels)  ab  und  trägt  es  nach  Hause.  Als  er  nach  Haus  gelangt, 
zieht  er  das  Kleid  an.  Er  tritt  in  das  Haus,  mit  ihm  spricht  Keiner 
etwas,  ihn  kann  Keiner  sehen.  Kr  zieht  das  Kleid  aus  und  hängt 
es  an  der  Treppe  auf.  Die  Frau  und  alle  Kinder  schreien :  wohin 
ist  die  Stube  verschwunden?  Von  der  Stube  ist  in  ihren  Augen 
nichts  zu  sehen.  Er  nimmt  sein  Kleid  von  der  Treppe:  die  Stube 
ist  sichtbar,  der  Mann  selbst  aber  ist  unsichtbar.  Dann  sagt  er 
zu '  seinem  Weibe :  Dies  ist  ja  das  Teufelskleid ;  mit  diesem  bin 
ich  in  euren 'Augen  unsichtbar.  Später  zieht  er  das  Kleid  an,  und 
kein  einziger  Mensch  sieht  ihn.  Was  er  will,  stiehlt  er,  geht 
auf  den  Markt  und  Waren  und  Anderes  und  auch  Geld.  Er  stahl 
und  stahl,  und  sie  wurden  ausserordentlich  reich. 

Da  kommt  eine  Nachbarin  zu  ihnen  und  fragt,  als  der  Mann 
nicht  zu  Hause  war:  Wie  seid  ihr  so  ausserordentlich  reich  ge- 
worden;? Die  Frau  antwortete:  Wir  arbeiten  und  arbeiten  und 
sind  dadurch  reich  geworden.  Durch  Arbeit  ist  es  unmöglich  so 
reich  zu  werden,  erwiderte  die  Nachbarin.  Da  sagt  die  Frau:  wir 
fanden   ein   Teufelskleid    und   sind    wohl   darum    reich    geworden. 
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monna't  pajfinna  fnan'S.  fnälännät  puetnädä  ms,  ik-iä-kok  paza- 
raSka  ken-dola§,  inaneä  paSku6aßätdz9.  a'Tti-bu,  maretn  ßarsUj  m<i- 
txeS,  maret  ak-ui,  mvi  nle-räk  m^^geS-ok  kandem,  maneä.  pueti^f- 
golta  pa$kuöaßät9ilä7i.  paSkudaßät9Z'ä't  ti  ßaryem^-öonn  Solät  sol>f 
paien  Stn^zeS.  ßara  ifM^geS  ak-pu  ti  ßar/em^m,  ßarfem^tn  mos,} 
nmran  tomazam  keltaniää  tsiSti  iHaten-pörten^-geä,  nimaz^'t  ak-kof, 
paSkudiiza  pi^  paien-hn^zdn. 


5. 

perßi  i  mara-dona  ßätd  dlendt  alan.  ßätdzd  niarazam:  pulan 
kemä,  i  ßozam  kandettiä  maneä,  maraza:  tin  ik-känäk  kernä,  via- 
neS  ßätdiS^m,  kizit  (akte  tk-känäk-ät  kaSte'-lat,  manes,  ßät9z9,  mt/t 
kein  %ot^  manSj  tof'ka  ttn  SkeSd  .^9Ser^m  soUay  Skalam  an^^a 
i  kaniakam  olta.    maraza  popa:  imnd  ^dSer-äolten,  Skattan  an*Sen-äi 


Gebt  es  doch  auoh  uns  ein  wenig  um  ein  oder  zweimal  damit  aut 
den  Markt  zu  gehen,  sagt  die  Nachbarin.  Nein,  ich  gebe  es  nicht, 
mein  Mann  wird  zürnen.  Dein  Mann  sieht  es  nicht,  ich  werde 
es  schnell  zurückbringen,  sagte  sie,  und  die  Frau  giebt  es  der 
Nachbarin.  Und  die  Nachbarin  stahl  und  stahl  mit  diesem  Kleide 
und  ward  reich.  Das  Kleid  giebt  sie  nicht  wieder  zurück.  Und 
das  Haus  des  Mannes,  der  das  Kleid  gefunden  hatte,  wird  vom 
Teufel  auf  den  Grund  niedergebrannt,  nichts  bleibt  übrig,  die 
Nachbarin  aber  wurde  sehr  reich. 


5. 

P]s  lebte  einmal  ein  Mann  mit  seiner  Frau.  Die  Frau  sa^t 
zu  dem  Manne:  geh,  hole  eine  Ladung  Holz.  Der  Mann  antwor- 
tet seiner  Frau:  geh  du  einmal  selbst;  bis  jetzt  bist  du  kein  ein- 
ziges Mal  gegangen,  sagte  er.  Die  Frau  sagte:  Ich  will  schon 
gehen,  nur  musst  du  dann  selbst  die  Milch  kochen,  die  Kuh  be- 
wachen  und  den  Ofen   heizen.    Der  Mann  spricht:    Was,  glaubst 
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em}yn%aSt(i  maSanet  Jcaise?  nu,  iara'-'ne  niaStet  Jctri,  ynaneS  ßätdzd  ma- 
razarn.    miii  pulan  kern  maneS,  i  pulan  läktdnv^geä  ßät9z9. 

maraza  Icamäkam  olta,  SdSer^m  SoUoj^  säkä,  idda-yttsdn  pasna 
äkal  an^zaä  keleS.  Skalam  pörtßu\eS  ß^ränl/i;  pörtßui^Haza  äuda 
kuäkeS  alan.  Skalza  pörtßui-Yj^sdn  örddSko  kemää-ktts9n  ß^rän-matSa- 
äazmn  trußa'-ßaät  pörtkörydSkd  koUen-dä  (äleS'zQ  iaUten-hndä.  •SkcA 
leßä'S49r9Sko  mien  alan,  ken^-hazan  ülka  pörtßui-Yjtson.  maram  tru- 
ßa^ka  Sap^San^-gmakten.  mara  ßuH^^-hujistak  trußa'-yörYeS  kef,iältdn. 
Solta^  säkam^  SdSerz9  aßaryen^'hüen^'h^ten;  ^^kalz-at  kola§  tsaisa, 
äüz^  püktänä'lt-ätn^Z9n ;  •Sikez-ät  kola  yan-o'k  alan,  trußaMa  ßuj[^n 
ßuistak  keiiä.  kamaka'-ytts  Sakxü  pört  tsits  läktdn  hn^zan  pörtdSkd, 
§kez9  fSmfS  §ülältenV'goltade-rä'k, 

ßätdZ9  pu'dona  tole-^,  pörtdSkd  para.  pört  tsits  Sskxä.  ni  marai 
uke,    ni    SaSerzd    kote.^    pörtßu{Hka   karyaz-yuza   Skal,   pörtßui-ytts 

du  wirklich,  ich  könnte  keine  Milch  kochen  und  die  Kuh  nicht  be- 
wachen. Nun  gut,  wenn  du  es  kannst,  sagt  die  Frau  zu  ihrem 
Manne.  Ich  will  Holz  holen,  sagt  sie,  und  dann  geht  die  Frau  fort 
um  Holz  zu  holen. 

Der  Mann  heizt  den  Ofen  und  macht  sich  fertig  die  Milch 
zu  kochen,  ausserdem  aber  muss  er  die  Kuh  bewachen.  Die 
Kuh  bindet  er  mit  einem  Stricke  auf  das  Dach.  Auf  dem  Dache 
wuchs  Gras.  Damit  die  Kuh  nicht  vom  Dache  zur  Seite  trete,  liess 
er  das  Ende  des  Strickes  durch  den  Schornstein  in  die  Stube  herab 
und  bindet  es  sich  um  den  Fuss,  Die  Kuh  ging  an  den  Rand  des 
Daches,  fiel  vom  Dache  herunter  und  zog  den  Mann  hinauf  in  den 
Schornstein.  Der  Mann  hängt  mit  dem  Kopfe  nach  unten  im  Schorn- 
stein. Die  Milch,  die  er  kochen  wollte,  kocht  über  und  fliesst 
ganz  auseinander.  Die  Kuh  ist  nahe  am  Sterben,  sie  wurde  erdros- 
selt. Auch  er  selbst  ist  wie  tot,  er  hängt  im  Schornstein  mit  dem 
Kopfe  nach  unten.  Aus  dem  Ofen  füllt  Rauch  die  ganze  Stube.  Er 
war  schon  nahe  daran  den  Athem  aufzugeben. 

Die  Frau  kommt  mit  Holz,  tritt  ein  in  die  Stube.  Die  Stube 
ist  voller  Rauch.  Der  Mann  ist  nicht  da,  von  der  Milch  ist  nichts 
geblieben.  Die  Kuh  war  auf  das  Dach  hinaufgeklettert  und  ist 
vom  Dache  heruntergefallen,  und  gerade  wie  tot.    Sie  nimmt  eine 
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ien^'baean   ülTo   kola   'jfoA-o'Jc,    taßaram   nalei-tä  ßgrängtn  näleS^ta 
ß^räfKim  roa'irfolta  iüe-rä'lc, 

maraza  Amts  trußa'-yttsdn  läktdn^-bazeä,  ikalza  ßara  kolertj  ken^- 
hatsinaSel^  §üz§  IcdTdrif-yen  alarty  ädäerzd  ßilen^-b^ien.  taSets  ßara 
ßätozd  ni'Y^iiain-a't  Ai-yaSJcHfi  koltade^  so  äke-o'k  haStan. 


6. 

mm  perßi  ik-känäk  koilaSka  mü  ItUäS  kaStanam.  ik  koHa'tnara 
lülgJctäS  partaä  mtndm.  'Ske  ä'n-SiäS  JäUdn^-geß^j  nun  lüläS  tti^ffä- 
tdin,  lüläS  d  li,  miz  laßarya.  mtA  mizqm  kamakaSka  apten-hn- 
ddS^m.  •Ske  miz-ifoSkameSkdzd  känäUäS  ßcLzam,  ßasana7¥i-dä  amalen'f' 
genäm,  Hzarf^-goltaSam,  pört  tsits  SdkxS  ßde  Jaya'Uätn^ran.  kama- 
kaika  an^zathn,  miz  uke,  i^len^-gertj  kam^akciSta  tcd  aUin, 

Axt  und   nimmt   den   Strick  und  haut  den  Strick  so  schnell  wie 
möglich  ab. 

Der  Mann  fällt  plauzbardauz  aus  dem  Schornstein  herunter. 
Die  Kuh  starb;  als  sie  fiel,  brach  sie  den  Nacken.  Und  die  Milch 
war  weggeronnen.  Nach  diesem  Ereignisse  trug  ihm  die  Frau 
nichts  wieder  auf,  sondern  machte  alles  selbst. 


6. 

Ich  ging  einmal  auf  die  andere  (d.  h.  die  Wiesen-)  Seite  der 
Wolga  um  Flachs  zu  dreschen.  Ein  Wiesenmann  nahm  mich  in 
seine  Stube  zum  Dreschen,  sie  selbst  gingen  zum  Dreschen  in  die 
Scheune.  Ich  begann  zu  dreschen.  Das  Dreschen  geht  nicht  von 
statten,  der  Flachs  ist  nass.  Ich  stecke  den  Flachs  in  den  Ofen. 
Ich  selbst  legte  mich  zur  Ruhe  nieder,  bis  der  Flachs  trocken  ge- 
worden ist.  Ich  legte  mich  zur  Ruhe  nieder  und  nickte  ein.  Ich 
nahm  einen  Geruch  wahr,  die  Porte  ist  voller  Rauch.  Ich  blickte 
in  den  Ofen,  der  Flachs  ist  weg,  ist  verbrannt,  im  Ofen  war 
Feuer. 
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Jcozlamara  ärrMth-ytts  toUy  pört  tsits  Sdlai  ßele.  min  Mtnam 
^nana§.  Tcoikmiara  mtnd^n  kafSää-tä  smoC^ßetshcUJcd  pitren-i  stndd$. 
imnim  kstshaS-fä  ßlaSka  mindm  äap9>§ten4  yd  i^laSJca  tdk-i  koltalr 
ten^-goltaS  mtA9m,    *She  sämäl-ä't  toJcaia  hen. 

mtn  i^l-mafika  iofenäm  ioyenäm.  ik  oSma-nerdSka  maröez  Sin 
i  laktan,  petskä'-ytts  läkiäS  d  li,  nimaem-^'t  uke,  izv  y^zem  ßele 
ztla  saya^em.  ksza-dona  kapaienärriy  kapaiem,  izi'  ^razam  (SütSen  Sok- 
taSam,  kit-ßurda  param  '^azam.  an^zem,  pird  toleS,  pird  toU, 
petskä'-pr  üpPStts-sämaS,  kazeS  petskäeS,  mtn  tiuthmem  izi'  •razaäka 
parSam  tsiken  SmddS.  mtn  katSen-i  StnddSam,  piro  lüö^n^-goltaS-tä 
tak-i  ka5ala§  tt^gäta.  kadM  kaöaf^,  petskä  tatigataeS  mien  sep- 
ndS'tä  Mlänen-i  yeS,  petskä-h'-yits  läkt(^m,  pir^m  puStan-SttSam-dä 
kaßaStazam  ntktan-nätdm.  pird-yaßaStam  näbm-dä  aäkeÖQm  aSke- 
J(»m,  komaSta  ift  li,  amalaS  ik  picsta'  marde&ßäkxSdSko  paraäam, 
kara'SaSka  amalaS  paren-Sm^z^m.    koUtam,  puk  Sakta.   an^iem,  roz- 

Der  Wiesenmann  kam  vom  Dreschen,  die  Porte  ist  voller 
Raach.  Ich  kann  nichts  sagen.  Der  Wiesenmann  nahm  mich  fest 
und  schloss  mich  in  eine  Teertonne.  Er  spannte  das  Pferd  vor 
und  fuhr  mich  in  die  Wolga.  Er  liess  mich  in  die  Wolga  fallen, 
selber  wandte  er  nach  rückwärts  um  und  zog  heim. 

Ich  floss  und  floss  auf  der  Wolga  hin,  der  Wind  warf  mich 
auf  eine  Sandbank.  Aus  der  Tonne  komme  ich  nicht  fort.  Ich 
habe  nichts,  nur  ein  kleines  Messer  habe  ich  bei  mir.  Ich  grub 
und  grub  mit  meinem  Messer,  hatte  schliesslich  ein  kleines  Loch 
geschnitzt,  so  gross,  dass  meine  Hand  hindurch  ging.  Ich  sehe, 
wie  ein  Wolf  kommt.  Der  Wolf  kam,  umkreiste  schnubbernd  die 
Tonne,  pisste  auf  die  Seite  der  Tonne  und  steckte  seinen  Schwanz 
in  das  von  mir  geschnitzte  kleine  Loch.  Ich  griff  ihn  fest.  Der 
Wolf  erschrak  und  begann  zu  laufen.  Er  lief  und  lief,  die  Tonne 
schlug  auf  einen  Baumstamm  und  zerschellte.  Ich  machte  mich 
aus  der  Tonne  heraus,  tötete  den  Wolf  und  häutete  ihn  ab.  Ich 
nahm  den  Wolfsbalg  und  schritt  dahin  und  wanderte.  Auf  dem 
Wege  kam  die  Nacht.  Ich  ging  in  eine  leere  Windmühle  um  zu 
schlafen,  legte  mich  in  einem  Korb  aus  Birkenrinde  zur  Ruhe. 
Ich   horche,   eine   Stimme   erklingt.    Ich  blicke  um  mich,   Räuber 
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ßoiü^'ßilä  iolat  ßäkxS  hörydShs  pareß^dä  isuä  oJcsam  ladaS  iörä'l- 
Stndeß^.  min  lüd^n  Stn^z9näm,  ende'  tsdUaUa't  puStat  manam.  tär- 
ßänätomy  an^^alnern  att.  karaS  edssmen^-geS-tä  mtii  iara§-ke'  fnol-ye' 
raz-ruz  ken-i  ßazam,  rozßoiii^* ß»lä  lüö^n^-golteß^^-dä  tah-i  karyaz- 
s9le'ß&.  mino  olesam  nama'Uyef^'nieyn  opten-hn^zdSgmrdä  aSked-ä-f 
päros(^m,    to,  paien-stn^g^m,  kmi-ä't  dkm. 


7. 

kok  ar'^a'za  aryaS  keät  olan,  tiä9  ßosem  sot  ßosmo'i  yoSa-^ta. 
korna.Ha  ik  aryazaia  popa^  mälännä  ietjgelä  ar/en^-gaSmeäka  %o€ 
tiort  oksam  puäa-^  alnezd  mMännä  maneS.  ik  ßäre  SolaSka  Sot  jSl- 
doraSka  i  kaßakaSka  parat  ^äjpm  treßa^aty  ik  pola'Hop  äräkäm,  i 
iüt    %ün-hn^zdin^t9   yoöam  ikM   kupets  para  kaßakaSka  %  nan^ti 

kommen.  Sie  kamen  in  die  Mühle  herein  und,  platsch!  schütteten 
sie  Geld  hin  nm  es  zu  zählen.  Ich  fürchtete,  dass  sie  mich  jetzt 
bemerken  und  umbringen  würden.  Ich  bewegte  mich  ein  wenig, 
ich  wollte  zusehen.  Der  Korb  stürzte  um,  und  ich  fiel  holterdie- 
polter sammt  dem  Korb  hinunter.  Die  Räuber  erschraken  und 
liefen  davon.  Ich  that  soviel  Geld  in  meine  Tasche,  als  ich  tragen 
konnte,  und  trollte  mich  von  dannen.  So  bin  ist  reich  geworden, 
und  ich  lebe  immer  noch. 


7. 

Zwei  Schneider  gingen  aus  und  suchten  Arbeit.  Es  war  im 
Jahre  eintausendachthundertacht.  Auf  dem  Wege  sagt  der  eine 
von  den  Schneidern :  „besser  als  jetzt  auf  diese  Weise  Schneider- 
arbeit zu  suchen,  wäre  es,  wenn  z.  B.  der  Teufel  uns  Geld  gäbe." 
Auf  einer  Stelle  gelangen  sie  zu  einem  Dorf  an  der  Wolga  und 
gingen  in  eine  Schenke.  Sie  bestellen  Thee  und  ein  halbes  Stof 
Branntwein  und  trinken  das.  Während  sie  da  sitzen  und  trinken, 
tritt  ein   Kaufmann  in  die  Schenke   und'  setzt   sich  zu  ihnen.    Er 
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saya-ok  Sm^zeS.  tid-ä't  tiäidw,  treßaia,  äräkäm  i  kalatsam.  nondn- 
dona  saiStaS'i  ttfjgäleS,  kaSTc  Tcedä,  maneäf  kaäk  kaStanda?  aryaz*- 
ß^läStd  popat :  aryaS  kenä  manat.  ti  kupets  popa  nindlän:  aryenv-gas' 
in^ka  (oryeiäS  tif/gäUäS  Itifi^,  maneä,  aryazchßfläSta:  ma-dona  tor- 
yciäS  ttfjgälSää,  oksa  uke  manat.  kupetsSe:  min  täländä  oksampuem, 
maneäj  mazar  keleS  tanär^m,  maneS,  tof^ka  Süncbk-kttsdn  patären 
idä'-näL  patären  adw-näl  find,  oksa'da  M-y^am-at  ak  p^t^,  maneS. 
arya'zaßilä  tsä!lat  tiSom.  mä  toryeien  ana-maSta,  aryen-roßotaienä 
lufi^  manat  kupets  iüeS  kafSkeS-ät  läktdn-i  yeä.  läki^nv-gemglkozd 
arya'zaß^lä  kaßa^ruS-ktts^n  iadat:  ma%an  kupets  ßara  tidd?  manat. 
kaßa'ruS'^za  kelesä:  tidd  kupets  katse?  tSort  ßet  tidd  mane§.  8*dä'  u^ 
yatse',  hn^zä'ßaw^za  uke.  mä  an^Saite''lna  hn^zä'ßan^iam  mola  ^na^ 
nat  aryazaßsilMtd.  kaßa'ruS*Ia  äaiäteS:  mtn  tidan-dona  imkam  laktan 
a'm'f-gert,  m>aneS.  iesli  imkam  laktam  kvAd  tiddn-dona,  ma  iara  tdd^m 
iün  katikan^-geä;  tsären  amv-gert  t9näm,  m^neS,    aryazaßHästd  lüd^n- 


bestellt  auch  Thee,  Branntwein  und  Weizenbrot.  Er  fängt  an  mit 
ihnen  zu  sprechen.  „Wohin  geht  ihr,  fragt  er,  wo  wandert  ihr  hin?" 
Die  Schneider  antworten:  „wir  gehen  um  Schneiderarbeit  zu  suchen." 
Der  Kaufmann  spricht  zu  ihnen:  „Besser  als  Schneiderarbeit  wäre 
es,  wenn  ihr  anfinget  Handel  zu  treiben."  Die  Schneider  erwidern: 
„womit  sollten  wir  Handel  treiben?  Wir  haben  kein  Geld",  sagten 
sie.  „Ich  will  euch  Geld  geben",  sagte  dann  der  Kaufmann,  „soviel  als 
nötig  ist,  soviel  gebe  ich,  aber  nehmet  ja  nicht  soviel,  dass  die 
Kiste  leer  wird.  Wenn  ihr  die  Kiste  nicht  leer  macht,  wird  euch 
das  Geld  nie  ein  Ende  nehmen."  Die  Schneider  betrachten  ihn  ge- 
nau. »Wir  können  nicht  handeln,  wir  arbeiten  lieber  als  Schnei- 
der." Der  Kaufmann  trinkt,  isst  und  geht  dann  von  dannen. 
Nachdem  er  gegangen,  fragen  die  Schneider  den  Russen,  der  die 
Schenke  hält:  „was  war  dies  für  ein  Kaufmann?"  Der  Schenken- 
russe erzählt:  „Wie,  sollte  er  ein  Kaufmann  sein?  Dass  war  ja  der 
Teufel",  sagt  er.  „Sähet  ihr  nicht,  er  hatte  ja  keine  Augenbrauen?" 
„Wir  bemerkten  das  nicht  so  genau,  Augenbrauen  und  anderes",  sag- 
ten die  Schneider.  Der  Schenkenrusse  erzählt:  „ich  darf  mit  ihm 
kein  Wort  sprechen,  wenn  ich  ihm  ein  einziges  Wort  erwi- 
dere, so  trinkt  und  isst  er,  was  er  will,  und  ich  kann  es  nicht  ver- 
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Hn^zandt,   kornaäta   ßet  po'mH^^na,  manat.    tddan-dona  oksam  pu- 
nezd  mälännä  rnanat, 

(Uortan  hn^zäßan  uke  maSanat) 


8. 

Kozmodem%ansH  uiezddn  ßl-yttsan  S^m  iiSta$  örddSi»  tserka- 
sola  ula  i  l^mSd  ädndar,  taUaken  karak  ula,  karak  l§ini9  oro'daya^ 
rak,  popat  td  yarak  ßglns  ßuite  perßi  tctda'ryuyiMn  krep^  alan.  i 
id  yarak'ktts  ßl  iakte  alak  via,  ßuite  ti  alak-ßärzd  perßi  tai^az  alan 
manat,  ti  orodayarak-ktts  kam  liStaS  örddita  ßes  iuianshi  l^rnä'n^ 
garak  ula,  %%aanski  yarak  ß^lndäd  ruski  narot  alan,  i  tdnäm  ruski 
naro't-tona  tadamaro't-loSta  ßoirnä  alan,  tadaryuyiSäzQ  oro'dayara* 
ß^letsdn  taßaram  Suenv-goUen  iumnski  yara^  ßgfka  ruSkuyizä'-doka. 
a  ruSkuyisä^d  imanski  yarak  ß^letsan  orodayarak  ßglka  tadaryuyiää'- 


hindern."    Die  Schneider  erschraken:   „wir  erwähnten  ja  seiner  am 
Wege",  sagten  sie.     „Darum  wollte  er  uns  Geld  geben." 
(Mau  glaubt,  der  Teufel  habe  keine  Augenbrauen.) 


8. 

Im  Distrikt  Kozmodemjansk,  sieben  Werst  von  der  Wolga 
entfernt,  liegt  ein  Kirchdorf,  und  dessen  Name  ist  Mali-Sundir. 
Dort  ist  ein  Berg;  der  Berg  heisst  „der  Thorenberg".  Man  erzählt, 
dass  vor  Alters  auf  dem  Berge  eine  Burg  des  Tatarenfursten  ge- 
standen habe.  Und  unterhalb  dieses  Berges  ist  bis  an  die  Wolga 
eine  Wiese.  Man  sagt  noch,  dass  die  Fläche  dieser  Wiese  ehe- 
mals Meer  gewesen  sei.  Drei  Werst  seitwärts  vom  Thorenberg  liegt 
ein  anderer  Berg  namens  Juanski.  Auf  dem  Berge  Juanski  waren 
Russen  gewesen.  Und  damals  war  Krieg  zwischen  den  Russen  und 
Tataren.  Der  Fürst  der  Tataren  warf  vom  Thorenberg  nach  dem 
Berge  Juanski  eine  Streitaxt  hinüber  nach  dem  Fürsten  der  Russen. 
Der  Fürst   der   Russen   aber   warf  vom  Berge  Juanski  nach  dem 
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öoka  tsmtiam  suen^-golten  i  tör-o'k  tada'rYUYÜä''derßen  popaza,  tadwr- 
yuyizä  Icolen-i  keä,  i  ruS  tadaryuyizänS^m  sttigä. 


9. 

mar^-dona  ßäts  dlendty  kok  eryez  alan.  koyo'  erydzlän^d  addr- 
niäsn,  ßaraza  iUäz'-dona  äßäzd  kolen^-genst  kolen'f'gemgIkBitd  die- 
ndtj  kok  Sürnhel  ßarsedälää  h^gcUnat  izi'  erydSd  läkt^nf-geä  pasna^ 
Saiarzam  näleä.  tiStäken  pasna  dlM  diät,  ßara  dddrdn  Sümbelzd 
keä  SaryaSka.  tolmaSeSem  iäm^ddh  kafSkaS,  kelesenv  goda.  iaryaSka 
lakianf-geä,  polo^a'-ytfiä'läS.  ktfSäleä,  ktfSäleä,  i  moeä  ik  tumam, 
eltälä  tumxälä'O'k-ta  i  pul*$aSka  piStä  i  tokaza  toleS  aJ^kedeS,  toka- 
za  toles,  nu,  kafSkaS  opta,  maneS.     opta-a't  katikat  ßara.    ßes  kefh 

Thorenberge  hinüber  ein  Fällen  nach  dem  Tatarenfnrsten  und  trifft 
den  Tatarenfursten.  Der  Fürst  der  Tataren  stirbt,  und  Russland 
erobert  das  Tatarenreich. 


9. 

Es  lebte  einmal  ein  Mann  und  eine  Frau.  Diese  hatten  zwei 
Söhne.  Sie  verheirateten  den  älteren  Sohn.  Später  starben  der  Va- 
ter und  die  Mutter.  Nach  dem  Tode  der  Eltern  lebten  sie  wie 
früher,  und  die  zwei  Brüder  fingen  an  sich  zu  zanken.  Der  jün- 
gere Bruder  geht  von  dannen  und  nimmt  seine  Schwester  mit  sich 
Hier  leben  sie  eine  Zeitlang  abgesondert.  Einmal  geht  der  Bruder 
des  Mädchens  in  den  Wald.  Mache  mir  etwas  zu  essen,  bis  ich 
zurückkomme,  sagt  er,  als  er  sie  verlässt.  Er  geht  in  den  Wald 
um  sich  eine  Schlittensohle  zu  suchen.  Er  sucht  und  sucht  und 
und  findet  eine  Eiche,  er  nimmt  die  ganze  Eiche  in  die  Arme, 
wirft  sie  über  die  Schulter  und  kommt  nach  Hause  gezogen.  Er 
tritt  in  das  Haus:  nun,  setze  mir  das  Essen  vor,  sagt  er.  Sie  setzt 
es  ihm  vor,  und  sie  essen  zusammen.  Eines  Tages  geht  er  um  eine 
andere   Schlittensohle  zu  suchen.    Er  gelangt  in   den  Wald   und 


i 


\ 


s 
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heä  ßes  polozalan,  SaryoSkd  mien  soeSj  kttScUeä  polozam:  ktfMle^^ 
ktfSäleS,  kamiataza'n'f  Mmnim  popcusa.  kärnnr-doka  nUäy  kämnitn 
an^ia  an^^a  i  para  kämniSkd,  paren  SayaleS-ät  ik  stol  hn^zä^  ka^n 
iam^dar  äräkä  hn^zä  stöl-ßgllnd,  ik  edem-ät  uke,  {am^daram  kaf^aSä 
iün^-golta  kam  iam^dar-ye,  efSe  ßes  kddeSdSkd  para^  efie  kam  iam*^ 
dar  hn^zä  stöJrß^lna,  tiSpn  iün'f-golta  kani^nek  efSe.  ßara  efSe  ßes 
kddeSd^kd  para,  a^n^zalteS  ßes  k9dei9Si9,  i  pü  jßUto  an^zaS-at.  i  tu" 
Säk  kiä  i  pifSäl  ula,  samaßar  stn^zä.  äü'nd9k^m  pc^Shi  an^M'les, 
oksa  ik  Sünddk  stn^zä.  oksam  kdäändhkd  optaS  it^gäleä  i  poi^ci- 
§a§ka  opta  i  läkteä-ät  tokaza  toleS.  toka^a  toleS-ä't  kafikeä  iüeS. 
ßara  äazarlan  saram  ^StäS  Südä.  Saiar^a  saram  *Hä.  ßara  i  ße- 
d'räm  optat-tä  ik  tsääkäm  oksam  optat  i  SümbeUd  doka  x^*^^  keät. 
SümheUd  doka  parat  i  stölßglUin  ätndät  sara-ye'  oksa-ye',  Sümbelia 
pastoiani  ßarsen^f  gaSteä.  ätäman  oksam  näij^endä-dä  an^zaktaS 
iori   kandendä,   mane^.    izi   Sürnbel£9   SeöeSken^-golta  i  tokai^a  läk- 

sacht  eine  Schlittensohle.  Er  sucht  und  sucht  und  findet  ein  drei- 
stöckiges Steinhaus.  Er  geht  näher  an  das  Steinhaus,  betrachtet 
es  genau  und  geht  zuletzt  in  das  Haus  hinein.  Er  tritt  ein,  ein 
Tisch  steht  da,  drei  Flaschen  Branntwein  stehen  auf  dem  Tische, 
aber  kein  Mensch  ist  zu  sehen.  Er  nimmt  die  Flaschen  und  trinkt 
sie  aus,  alle  drei.  Er  tritt  noch  in  ein  anderes  Zimmer,  drei  Fla- 
schen Branntwein  stehen  auch  dort  auf  einem  Tische.  Er  trinkt 
auch  noch  diese  drei.  Alsdann  tritt  er  in  ein  weiteres  Zimmer, 
sieht  sich  in  dem  Zimmer  um,  und  es  war  schön  anzusehen.  Ein 
Kissen  liegt  da,  und  eine  Flinte  ist  dort  auch,  und  eine  Theema- 
schine  steht  daneben.  Er  öffnet  einen  Kasten  und  sieht,  es  ist 
ein  Kasten  voller  Geld.  Er  fängt  an  sich  das  Gold  in  die  Tasche 
zu  stecken,  und  auch  in  den  Busen  und  geht  davon  und  kommt  nach 
Hause.  Er  kommt  nach  Hause,  isst  und  trinkt  und  sagt  seiner 
Schwester,  sie  solle  Bier  brauen.  Die  Schwester  braut  ihm  Bier. 
Darauf  nehmen  sie  einen  Eimer  voll  davon  und  nehmen  eine  Schale 
mit  Geld  und  gehen  um  ihren  Bruder  zu  besuchen.  Sie  treten  in 
das  Haus  des  Bruders  ein  und  stellen  es  auf  den  Tisch,  die  Schale 
sammt  dem  Geld.  Der  Bruder  aber  schimpft  fortwährend.  Ihr 
habt   das  Geld   meines   Vaters   weggenommen  und  seid  absichtlich 
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to^YCf-geä.      ßara   ^azariam   näle^^ät   i  keä   sdr^dSkd   hä/inniäkd   aläS, 

TcämniSkd  parat  i  dUiä   hingäbt,    nu,    ddsrdn   sümbelzd  pifSäl^m  nä- 

leä'ä't   .fery^^i  keä,     ädrydäts  kaäteS  kaSteä,  kämni'Stdä9  xozaSa  miä, 

para.     inax^n^  tolan^^-baren,  Tnane^y  mänmän  tomaika,  maneä.    addr 

jpiä  ia£o  alan.    td  ßolzeßntk  iaraien^f-golten  9d9r0m,  ttndm  näläm,  mar 

7ieS.  Xartam  puenv-goäa.    *zä  tolmaka  xartann  monam  mana,  ßara  kü 

iurak  lieS,   maneS,  stölmätigeS    piddri-imädmOflä  li:B9,  maneä,    ß&rä- 

n^m   gada,    iarya-ytfoan   Sümbelzd   toleä,     tolmakaza  pukxäa    iüktä, 

ßara  kar^makaza  xartla  madaS  tifjgälndt,    m^dat  madat,  *zä$d  turak 

lieS.    turak  limc^kdio  ß^rän-dona  piddu-hndä.     td  SümbeUd  ß^rän^m 

kardn   ak-kert  ktnd,   ßoUeßnik  para-dä  roal-yolta,  sörä.     nu,  dddr'zd 

kelesä  Sümbeli'län:  ti  ß^rän^m   kardn   Su!    ßara  kardn  Sua,  kerdeä. 

ßara  efie  ßes  kefh  Sdrydäkd  keä,  toza  pifiä'l-dona  oxotnäkeä,  ßolzeßntk 

efSe  toleä  ddaran  doka,  tsepgm  kar^/iin^m  puen'^-goda.   ßara  lakteä-ä't 

gekommen  um  es  zu  zeigen,  sagt  er.  Der  jüngere  Bruder  erzürnt 
und  geht  nach  Hause  fort.  Darauf  nimmt  er  seine  Schwester  mit 
sich  und  geht  in  den  Wald  um  in  dem  Steinhaus  zu  wohnen.  Sie 
ziehen  in  das  massive  Haus  und  fangen  an  dort  zu  leben.  Der  Bru- 
der des  Mädchens  nimmt  die  Flinte  und  geht  in  den  Wald.  Er 
geht  und  geht  in  dem  Walde  hin.  Der  Besitzer  des  Steinhauses 
kommt  zurück  und  tritt  ein.  Was  ist  in  unser  Haus  gekommen, 
sagt  er.  Das  Mädchen  war  sehr  schön.  Der  Kobold  verliebte  sich 
in  das  Mädchen,  ich  will  dich  haben,  sagte  er.  Er  giebt  ihr  Spiel- 
karten. Wenn  dein  Bruder  kommt,  so  sage  ihm  du  hättest  Karten 
gefunden,  „wer  von  uns  verliert,  der  soll  ans  Tischbein  gebunden 
werden",  so  sagt  er  zu  ihr  und  giebt  ihr  einen  Strick.  Aus  dem  Walde 
kommt  der  Bruder  zurück,  sie  giebt  ihm  zu  essen  und  zu  trinken. 
Nachdem  er  gegessen,  fingen  sie  an  Karten  zu  spielen.  Sie  spiel- 
ten und  spielten,  und  der  Bruder  verlor.  Sofort  wie  er  verloren 
hatte,  bindet  sie  ihn  mit  dem  Stricke  fest.  Wenn  der  Bruder  den 
Strick  nicht  durchreissen  kann,  kommt  der  Kobold  und  haut  ihm 
den  Hals  ab,  denkt  sie.  Nun,  das  Mädchen  sagt  zu  seinem  Bru- 
der: reisse  den  Strick  ab!  Er  reisst  den  Strick  durch,  er  kann 
das.  Darauf  geht  er  später  noch  einmal  in  den  Wald  um  mit 
seiner   Flinte  zu  jagen.    Der  Kobold  kommt  wieder  zum  Mädchen 

13 
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keä.  Süiribelid  Jcastan,  kaStafiy  nhna't  kafS^de  i  (ai^galen  stn^tan. 
tokaza  toleS,  kafSkaä  pukxSa  Saiarza,  kar'makaita  efSe  madaS  itf- 
gälndt  xartla,  Sümbel  etSe  turak  lieä  ma'dHnakaSta.  turak  lirngk^zd 
kd^i'^nitse'P'tona  ialäten  Stndä,  (alSten  hnd^mqkd:  haräS  d  lij  koUa, 
maneä,  ßolzeßntk  sapfhn  näleS-ät  sapfi-dana  kary^'i-ßara  roalaS. 
ad&ran  äümbeUd  tid^m  uzan^-goU-a't  i  tsq^^m  karan-äua.  ßolzeßnfh- 
ktts  sapfäm  Sap^San-näle^-ä't  roaJryolta,  puitanSiia.  ßara  äazariam 
ßarsaS  ti^gälon.  Und  tiddn  dona  Biet  alan,  maneS.  kafaßad-ktii  p^U 
rä'lr'ifaiia'öä  sapß-dona  roa'l-Sua.  äaryaSha  Suenv-goUa,  SketS-o'k  ko- 
dan.  koUteS  taStäken,  kolSteä,  kolSteä,  mariuik  Sdkta.  tüy^  läkte^j 
nima't  uke.  pörtdSka  para-dä  ynarimk  etie  iakta.  ktfSäläS  Hi^gäleä, 
ülißtazaäka  ßala.  td^täken  hn^zät  kdr^nitsq^dSts  kuyizän  ItuU  kok 
dddr.  (9  ddarß^läm  lakteS4ä  hiatikta^^m  tokaM  kolta,  ik  ddorgtn  sa- 
foia  koda.    td  ddor^d:  ätäm  doka  kemc^  soeS,  maneä.    koktan-wt  keät 


und  giebt  ihr  eine  eiserne  Kette.  Er  geht  darauf  weg.  Der  Bru- 
der ging  und  ging  und  konnte  nichts  fangen  und  war  müde.  Er 
kommt  nach  Hause,  und  die  Schwester  giebt  ihm  zu  essen.  Nach- 
dem sie  gegessen,  fingen  sie  wieder  an  Karten  zu  spielen.  Der 
Bruder  ward  wieder  Durak,  als  sie  gespielt  hatten.  Und  als  er 
Durak  geworden  war,  bindet  sie  ihn  mit  der  eisernen  Kette.  Er 
ist  gebunden  und  sagt :  es  ist  mir  unmöglich  die  Kette  zu  zerspren- 
gen. Der  Kobold  nimmt  einen  Säbel  und  stürzt  mit  dem  Säbel 
herein  um  ihn  zu  zerhauen.  Der  Bruder  des  Mädchens  sieht  ihn  und 
zersprengt  die  Kette.  Er  entreisst  dem  Kobold  den  Säbel  und  haut 
ihn  tot.  Darnach  begann  er  seine  Schwester  auszuschelten :  du 
hast  mit  diesem  zusammengelebt,  sagt  er.  Er  zieht  sie  an  den  Haar- 
flechten, tötet  sie  mit  dem  Säbel  und  wirft  sie  in  den  Wald.  Er  war 
jetzt  allein.  Er  steht  dort  und  lauscht,  er  lauscht  und  lauscht:  er 
hört  Gesang.  Er  geht  hinaus:  nichts  ist  zu  finden.  Er  tritt  in 
das  Haus  und  hört  wieder  das  Singen.  Er  fängt  an  zu  suchen  und 
geht  in  das  untere  Stockwerk.  Dort  sitzen  in  eisernen  Ketten  zwölf 
Königstöchter.  Er  befreit  die  zwölf  Prinzessinnen,  sendet  elf  von 
ihnen  nach  Hause,  eine  behält  er  für  sich.  Die  Prinzessin  aber 
sagt:  ich  will  meinen  Vater  besuchen.  Sie  fahren  zusammen  zu 
dem   Könige.    Sie   gelangen  an  den  Hof  des  Königs.    Der   Vater 


—  195  — 

kuYtzä'-doka.  kuYizä'-doka  mien  Sot  dd^rdn  ätäzd  äßäzs  mäyrää 
ttijgäldt.  dddr^d  kelesä:  mtAem  tidd  staraierij  maneS,  ßara  dödri^m 
ptta  tdddlän.  huyizä'-dona  dläS  tifigälndt  huyizän  troikcHilaSam 
hdtskät'tä  dhmo^domaSka  keät  oksäUm.  mien  äot  i  oksam  opten-Stn- 
dät  a  ßogam,  sämabt-tä  JcuYÜiä''doka.  tdSta  diät  TcHyüärSoiigemeSIca, 
SoijgemmgikaiSd  kolen^f-geä.  ßäreS*ä9  ßifigdzd  ßcizeä,  suän^zd  yodarn 
mvA  IcadlcMn,  %üm  %  otjgahiS  matSka  jflYaS'tsilä,    tayaÜ-a't  diät 


10. 

ik  oxotnik  serydätd  kaHeS  alan.  kaSmaza  yodam  ipyna  kddar- 
täs  üi^gäldn,  ßalyan^zas  kaiaS,  keä  keä  oxotMk.  uzeS  koyo'  Sdrya 
pokxSalna  piS  koyo'  dura'  yarem^m,  ti  iura'  yaremaSU  iktd  keltamää 
koyo'  yü'-lßätsdn  läktan   ^ayiüan-dä  {ima   kaddridm   baStareS  kviten 


und  die  Mutter  des  Mädchen  fangen  au  zu  weinen.  Die  Tochter 
antwortet:  dieser  hat  für  mich  gekämpft.  Und  sie  geben  ihm  die 
Tochter.  Sie  fingen  an  bei  dem  Könige  zu  leben,  sie  schirren  das 
Dreigespann  des  Königes  und  fahren  zu  ihrem  früheren  Haus 
um  Geld  zu  holen.  Sie  gelangen  hin  und  beladen  mit  dem  Gelde 
einen  ganzen  Wagen  und  kehren  zum  König  zurück.  Dort  leben 
sie,  bis  der  König  alt  wird,  und  als  er  alt  geworden,  stirbt  er. 
Der  Schwiegersohn  nimmt  seinen  Platz  ein.  Auf  der  Hochzeit  war 
ich  mit  und  habe  gegessen  und  getrunken,  und  alles  rann  mir  das 
Kinn  hinunter.    Und  sie  leben  wohl  noch  heute. 


10. 

Ein  Jäger  wanderte  durch  den  Wald.  Während  er  dahinwan- 
derte,  begann  der  Donner  zu  dröhnen,  und  der  Blitz  zu  zucken. 
Der  Jäger  geht  und  geht  und  erblickt  inmitten  des  grossen  Waldes 
ein  sehr  grosses  und  steiles  Thal.  In  diesem  steilen  Thal  ist  der 
Teufel   unter   einem  grossen   Stein  hervorgetreten   und   tanzt  ge- 
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Salya,  i^na  vuishilen,  ihna  raSkalten^-goUa  heUdmäS^rn,  ah  popaz.i. 
keltdrtiM  hü'4ßälcd  paren^-geä.  heltamää  iziS  limgßcd  ßara  efSe  läkt^n 
Sayaleä'tä  Ictcäten  Salya,  maram  uSte'-cUan,  mara  t9  nüzßetsdn  pifSä- 
l^m  hrestd'öona  räiäS  hndä-dä  lüen-i  yoUa.  kok  lüenf-goltn,  t9Stä- 
ken-o'k  {hna  raSJcalten^-golia.  lcelt9rnM  tsiHi  Sarp^n  häJAnany-geä  i 
i^len^f-geä. 

ßara  tokaza  tolma  yoöam  komeS  ßäS  lin  ik  Sof/ga  maratn, 
oS'ßuianarn,  sööö'i'ßandaSanam.  zdtaptäiät  mala  i  äaßteS  södö'i- 
ßanda§an  "tnaraza:  (ara,  üA  IdkxMiigd  keUamäS^m  lüen^-buätan  su- 
§ats,  7mA  kam  i  yorSen  puäta§  tsatsenäm  cUä,  puätan  kerie'Aanij  nui- 
neä.  ke  onde  texeA  texeA  ßä'rdäka  ßä'rdSk&,  tditaken  oksa  Suk  ula. 
kapaia,  Sap<P§ten  ke  toket  keltamä'S  puäme't  hiSän.  mara  ti  oksamr 
tokaia  SapvStetVf-gen  i  kmi-ät  paien-hn^zdn-ä't  dlä. 


gen  das  Dröhnen  Gottes,  Gott  höhnend.  Gott  schlägt  mit  seinem 
Blitz  nach  dem  Teufel,  [der  Blitz]  triflft  aber  nicht.  Der  Teufel 
versteckt  sich  unter  dem  Steine.  Nach  geraumer  Zeit  tritt  der  Teu- 
fel wieder  hervor  und  tanzt,  ohne  den  Mann  zu  gewahi'en.  Der 
Mann  lädt,  das  Kreuz  schlagend,  mittlerweile  seine  Büchse  und  feuert 
ab.  In  dem  er  abfeuert,  schleudert  auch  Gott  seinen  Blitz.  Der 
Teufel  zerfliegt  in  lauter  Splitter  und  verbrennt  zu  nichts. 

Dann  begegnet  der  Mann  auf  dem  Nachhauseweg  einem  alten 
Manne  mit  weissem  Haupt  und  grauem  Bart.  Sie  grüssen  sich,  und 
der  Graubart  spricht:  gut,  du  hast  eben  den  Teufel  totgeschossen. 
Ich  habe  ihn  schon  drei  Jahrelang  töten  wollen  und  habe  es  nicht 
vermocht.  Gehe  nun  zu  der  und  der  Stelle,  dort  findet  sich  Geld 
in  Menge.  Grabe,  führe  es  in  Fudern  heim,  dalür  dass  du  den 
Teufel  ums  Leben  gebracht  hast.  Der  Mann  fuhr  das  Geld  nach 
Hause  und  wurde  reich  und  lebt  noch  in  dieser  Stunde. 
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IL 


moren  i  ß^letsdn  Tcadalei^  indaleS.  (a^teSt-ßaeeS,  i,  malan  mu 
nom  i'iätf  silan  alat  ßch-ät,  manes.  mtn-gtisdn  silan  IcetSd,  mtndrn 
salata,  moren  kefh-doha  kadalei  JcadaleS.  kefh,  tin  silan  alat,  ma- 
neä,  imn-gttsan  silan  pgjl^  mane§,  mtti^m  ^aj^ta,  moren  p^l^oka 
TcadaleS  kadale^.  p^l,  M  silan  alat,  maneS.  p^zd  Icelesä:  miA-git- 
Sern  silan  mardez,  mwdm  kaSka  jara  td^lca  '(p^lew-geä,  mane^.  mo- 
ren mardez'doka  kadaleä,  kaöaleS.  mardez,  tiA  silan  alat  kälä,  m^- 
neS.  mardez^zd:  mtn-gttsem  silan  kiiyarak,  rnane^.  moren  efSe  kü- 
yarak-toka  kadäleS,  küyarak,  tin  silan  alat  kälä,  maneä.  küyaraksa 
kelesä:  mtn-gttsdnem  silan  kala,  maneS;  miAdm  fSüfiä,  7naneS,  mo- 
reit  kala-doka  efSe  kadahS.  kata.  tiA  silan  alat  maneS.  kalaza :  min- 
gttsem  silan  koti,  mtndm  kafSa,  maneä,  moren  kofr-doka  kaöaleS 
kadaleä,  koti,  ttA  silan  alat  m^nes,  kotizd  kelesä:  min-güsem  silan 
eäem,  mane§,   moren  edemf-gtts  iadeS:  ttfi  süan  alat  maneS.  edemio: 


11. 

Der  Hase  läuft  und  läuft  über  das  Eis  hin  und  gleitet  aus. 
Eis,  warum  schlägst  du  mich,  vermutlich  bist  du  stark.  Stärker 
als  ich  ist  die  Sonne,  die  taut  mich  auf.  Der  Hase  läuft  und  läuft 
zur  Sonne.  Sonne,  bist  du  stark?  Stärker  als  ich  ist  die  Wolke, 
sagt  die  Sonne,  sie  beschattet  mich.  Der  Hase  läuft  und  läuft  zur 
Wolke.  Wolke,  bist  du  stark?  Die  Wolke  antwortet:  stärker  als 
ich  ist  der  Wind;  der  bläst  mich,  wohin  ihn  gelüstet.  Der  Hase 
läuft  und  läuft  zum  Winde.  Wind,  du  bist  doch  stark?  Stärker 
als  ich  ist  der  Berg.  Der  Hase  läuft  noch  zum  Berge.  Berg,  du 
bist  doch  gewiss  stark?  Der  Berg  aber  antwortet:  Stärker  als 
ich  ist  die  Maus,  die  nagt  ein  Loch  in  mich.  Der  Hase  läuft  noch 
zur  Maus:  bist  du  stark?  Die  Maus  antwortet:  stärker  als  ich  ist 
die  Katze,  die  fängt  mich.  Der  Hase  läuft  und  läuft  zur  Katze. 
Katze,  bist  du  stark?  Die  Katze  antwortet:  stärker  als  ich  ist  der 
Mensch.  Der  Hase  fragt  den  Menschen:  bist  du  stark?  Der 
Mensch    antwortet:   stärker  als  ich  ist  Gott.    Der  Hase  läuft  und 
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tntn-gttsem  silan  j^ma  manei,  inoren  ihna-doka  haSaleS  kadeües. 
%hna  hn  silan  alat,  maneä.  i^ma  iuikam  a'  lak,  inoren  e(ie:  i^ma 
ttn  silan  alat,  tnaneS.  üma  etie  iuikam  d  lak.  moren  eCSe  katrisA 
känäk  iadeii:  i^ma  ttn  silan  alat  inaneS,  ihna  iutkam-a't  d  lak. 
moren^m  kafSa-da  käp^i^dlten-i  yolta.  tdforSen  moren  ktzit-ät  iör- 
Yen^-gaSteä. 

• 
läuft  zu  Gott:  Gott,  bist  du  stark?  Gott  sagt  nichts.  Der  Hase 
sagt  wieder:  Gott,  bist  du  stark?  Gott  sagt  wieder  nichts.  Der 
Hase  fragt  noch  ein  drittes  Mal:  Gott  bist  du  stark?  G^tt  sagt 
nichts,  sondern  ergreift  den  Hasen  und  bindet  ihm  die  Vorderfüsse 
zusammen.  Seit  jenem  Tage  bewegt  sich  der  Hase  immer  nech 
springend  vorwärts. 


Glaube  und  Sitten. 

^erä'-don  oßiitsa. 


laßasta, 

p^läf-ed'rämäS  nollik  edem  somaka  „laßasta"  toloiS  hiigäleS.  ^a- 
d9rlä  kaji^  talip^m  Säß^ten  toleS-tä  iaratama  m^loietslä  kaj^-pa-ra 
t9  sd'rämäS'toka.  tddd  tolaS  tttjgälm^kd  dd^rämäi^Sd  %*ßoraien  x^ßo- 
raien  kola,  tdd^m  tsäräs  a!  li  tolaä  tttigälm^koSQ  niyatse-ä't  ama- 
s<ze§,  oknaeä,  trußaeS  pisänim^-dona  krestQm  *Hä$  keleS,  ßara  pa/ren 
dk  kert.  dd'rämäS'ze  laßastam  äk  päb,  iaratama  mHoietsaz-o'k  ma- 
^ana,    pälä   yiAd,  'nez'-ßu  yiAd,  tsären  ak  kertj  neßoTorO'k  teni^dä,  i 


Lawasta. 

Wenn  zu  einem  Weibe  einundvierzig  Männer  gegangen  sind, 
fängt  der  Lawasta  an  zu  kommen.  Er  sieht  wie  ein  Stern  aus 
und  kommt  Funken  sprühend.  Er  kommt  in  Gestalt  des  geliebten 
Jünglings  zu  dem  Weibe.  Ist  er  einmal  gekommen,  so  wird  das 
Weib  krank  und  kränkelt,  bis  es  stirbt.  Es  ist  unmöglich  ihn  zu 
hindern,  wenn  er  einmal  zu  kommen  angefangen  hat.  An  die 
Thüre,  in  das  Fenster  und  in  den  Schornstein  muss  man  aus 
Distelnadeln  Kreuze  machen,  dann  kann  er  nicht  hereinkommen. 
Das  Weib  kennt  den  Lawasta  nicht,  sie  glaubt  es  sei  ihr  geliebter 
eJüngling.  Wenn  sie  ihn  kennt,  und  wenn  sie  sich  ihm  nicht  geben 
will,  so  kann  sie  ihn  doch  nicht  hindern,   er  macht  es,  auch  wenn 


—  200  — 

zoraien^-goda.  Tcaz^mrarai-dona  Sar^m^arazam  ikt^m  ^Henf-goda.  ßara 
tdnäm  9Ö*rämäh29  kola.  tdddn^-baStek  m'loiefsß*lä  parat  htnd^  m^n^ 
X^ßoraiaS  ttt/gäldt, 

laßastaza  ske£d  m^loieis-tona  *§tdf)i{i  Jcrestode^oJc  tolaia  äzän  iäi^2>. 


ik  9ä9r'doka  toplot  toleS  ahn  laßcLsta,  tidqm  tsaklen9t  i  ikt^t 
s^nelu  mHoiets  orolen.  laßasta  m^loietslä  kai^  paraniaka  tiä9  kiral- 
nälon,  koredälää  ttrjgälndt  kdredäläs  hfigähwi-tä  tid^m  laßasta  s^d'- 
räl'Huen'f  gölten  i  karyaz-Solon,  ßes  ßar^na  ti  m^loiets  efSe  orolen, 
eÜe  laßastam  Maralen  näbn,  efSe  kdreäälndt  koredälndt,  efSe  m^loiets 
stfigen^-gerte  tid^nif  karyaz-sdlan  laßastaSa.  kam§a  ßa}Mes9id  ti&o 
por-dona  krest^m  'HenStnden  oknakS,  tnißa^eS,  tsilä  araz  itde,  ama- 
sae§  ßeld  koden,  efSe  orolas  paren  s^in^zdn  ike  pörtdika  iäßart.    laßasta 


sie  nicht  will,  und  lässt  sie  in  Martern  zurück.  Aus  dem  Urinrohr 
und  dem  Stuhlgangsloche  macht  er  ein  einziges  Loch,  und  dann 
muss  das  Weib  sterben.  Wenn  nach  ihm  die  jungen  Leute  zu  ihr 
kommen,  fangen  auch  sie  an  zu  kränkeln. 

Der  Lawasta  selbst  ist  die  Seele  eines  Kindes,  das  mit  einem 
jungen  Mann  erzeugt  worden  und  ohne  Taufe  gestorben  ist. 


Es  pflegte  zu  einem  Mädchen  immer  aufs  neue  zu  kommen 
der  Lawasta.  Diesen  hatte  man  bemerkt,  und  ein  kecker  junger 
Mann  legte  sich  auf  die  Lauer.  Als  der  Lawasta  in  der  Gestalt  eines 
jungen  Mannes  kam,  griff  er  ihn  fest,  und  sie  fingen  an  zu  ringen. 
Sie  fingen  an  zu  ringen,  und  der  Lawasta  warf  ihn  unter  sich  und 
lief  davon  und  versteckte  sich.  Eines  anderen  Abends  bewachte 
ihn  wieder  derselbe  junge  Mann,  wieder  konnte  er  ihn  ergreifen, 
wieder  rangen  sie  und  rangen,  wieder  konnte  der  junge  Mann  ihn 
nicht  besiegen,  und  der  Lawasta  lief  davon  und  versteckte  sich. 
Am  dritten  Abend  macht  er  aber  mit  Kreide  Kreuze  in  die  Fen- 
ster, in  den  Schornstein  in  alle  Löcher  und  Öffnungen,  nur  in  die 
Thüre   macht   er  keines.    Noch   einmal   kam  er  insgeheim  in    die 
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mßloietslä  lca{in  para  pörtdSks,  üdd  amasaeS  laßasta  paramaka  kadar- 
yodar  krest^m  ad*ral  Stndä,  laßasta  amasa§ka  kar^az-miä^Mkidn  ak 
Jcert,  oknaSka  karyaz-miä,  okAa-ßaH-a't  läktdn  ak  kert.  pi  lin-hn^ze^ 
laßastaSa.  dlßäkd  ßalenf-geä,  dlßälna  koti  lin-hn^ze^,  mHoiets  dlßäkd 
para-da  dlßäln9  kotim  poktalaS  tttjgäle.^.  kofi  pörtd§kd  kuzenf-yeä-dä 
pörtdHd  etie  edem-o'k  lin-Sm^zeS.  mHoiets  katien  Smdä,  efSe  kdredä- 
läs  hi^gälnat  karedäbt,  karedcUot,  mHoiets  hßastanam  käzäßarnam 
sarairnäbn  Salaxai'yiddn^m.  ßara  laßastan  süaJSa  kötaryen'f-geä,  sif/- 
gen  ak  kert  rnHoiets^m,  m'^loiets  tetn^den^-hiitä  tiäg^m.  ßara  la- 
ßastaia  sarßalaS  tti^gälei,  pozal'sta,  it  puit,  maneä;  m^loiets^Sd  puS- 
tarn  mvij  rnaneä;  mahn  H  dd^rg^m  tetigelä  mutet,  manea.  laßastaza 
tisets  aneS  ni-Y^nawr-a't  am^-dol,  m^nes.  pozal^sta  kolta,  mane,^,  ßara 
7n*loiets*£d  kolten,  i  ßeskänäk  ni-y^amra't  tolte. 


Stube  um  ihm  aufzulauern.  Der  Lawasta  tritt  in  Gestalt  des  Jüng- 
lings in  die  Stube  hinein.  Dieser  zeichnet,  sobald  der  Lawasta/ 
hereingekommen,  hier  und  da  Kreuze  in  die  Thtir.  Der  Lawasta 
läuft  an  die  Thür,  kann  aber  nicht  durchkommen.  Er  läuft  zum 
Fenster,  auch  durch  das  Fenster  kann  er  nicht  wegkommen.  Der 
Lawasta  verwandelte  sich  alsdann  in  einen  Hund.  Er  kroch  in 
den  Keller.  Im  Keller  wurde  er  zu  einer  Katze.  Der  junge  Mann 
geht  auch  in  den  Keller  und  beginnt  dort  unten  die  Katze  zu  ja- 
gen. Die  Katze  klettert  in  die  Stube  und  verwandelte  sich  in  der 
Stube  wieder  in  einen  Menschen.  Der  Jüngling  fängt  ihn,  und  sie 
fingen  wieder  an  zu  ringen.  Sie  ringen  und  ringen.  Der  Jüng- 
ling brach  dem  Lawasta  den  kleinen  Finger  der  linken  Hand  ab. 
Dann  entweicht  die  Starke  des  Lawasta,  und  er  kann  den  Jüng- 
ling nicht  besiegen.  Der  Jüngling  sticht  ihn  voller  Wunden. 
Der  Lawasta  fängt  an  zu  flehen:  Gnade,  Gnade,  töte  mich 
nicht.  Der  Jüngling  antwortet:  „ich  töte  [dich]."  „Warum  mar- 
terst du  dies  Mädchen  so",  sagt  er.  Der  Lawasta  sagt:  „hiernach 
komme  ich  niemals  mehr."  „Sei  so  gut  und  lass  mich  frei",  sagt 
er.  Da  liess  ihn  der  Jüngling  frei,  und  ein  anderes  Mal  kam  er 
nicht  wieder. 
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%9rxä. 


X^rxä  ^eremäStd  nainozam  kip^Hai  ak  iara.  Sap^HeJü  ktn9  .<r.- 
len  toU^.    namoZ'ßa^sam  a*  iarat  ar^a, 

« 
ß^tkaßa, 

ß^tstn^eä^to  ß^tkaßa  uUi.  äoSam  kam  btit  Saram  Jcolta  ß^äh?. 
Soz^m  müm  Jcolta,  tiddndona  ß^  So^am  tor^la  ay-nl,  Sdzgm%  pi$  ire. 
arßätd  p^rtärli  ß^tlän  ßalamaJca  oksam  piia  ß§tkaßalan,  s^murain  äh 
lumm,  i  tidondona  ß&d^m  sala  kur^tneSlakSayn. 


tdYdr. 

pörteS  ta'ydr^m  säkältäS  keleS.  iesli  keltamää  pört9ih9  para- 
pnOj  skgm^^m  näanv-golta-dä  lüd^nv-golta,  lakt9n'i  keä. 

Die  Blüten  des  Getreides. 

Wenn  das  Getreide  blüht,  darf  man  keinen  Dünger  fahren. 
Wenn  man  es  thut,  vertrocknet  das  Getreide.  Der  Roggen  liebt 
nämlich  nicht  den  Duft  des  Düngers. 

Die  Wassermutter. 

In  den  Quellen  wohnt  die  Wassermutter.  Im  Frühling  mischt 
sie  drei  Pud  Kot  in  das  Wasser  und  im  Herbste  mischt  sie  Honig 
hinein.  Darum  ist  das  Wasser  im  Frühling  nicht  wohlschmeckend 
und  im  Herbste  ausserordentlich  rein.  Die  Neuverheiratete  giebt 
der  Wasserniutter  Geld,  wenn  sie  zum  ersten  Male  zum  W^asser 
geht,  entweder  zwei  oder  drei  Kopeken,  und  kauft  sich  damit 
Wasser  für  ewige  Zeit. 

Der  Spiegel. 

In  der  Stube  muss  man  einen  Spiegel  aufhängen.  Wenn  der 
Teufel  in  die  Stube  tritt,  sieht  er  sich  [im  Spiegel],  erschrickt  und 
geht  wieder  weg. 
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p^lyom. 


2ferßi  p^lyomaska  ßiktäU9n  hat  äoen  alan.  ^ulc  malan  tidjti- 
dotia  küskd  kuzen'^  —  t  ßät^n  äzäid  Saren-M  inktä§  ßär  uke  alan. 
sakarlasta' 'äona  Saram  aÖTalan-nälan-dä  p^lyoina^ka  pütenf-goden. 
tosetsdfi  ßara  tak-i  pglyamza  müyren^'gtLzen^'gen, 


narß»lä. 

rnarla  rnar^ß»lä  rnä  äathnana'-yttsan  perßi  naredernh^lä  alarud 
tna-sanat.  sa'^Htat  koyo'-dutnanp  karzat^gaßandeä  ßele  Sitäiät  alariy 
nianat.  ßuite  ik  känäk  Saya'-y^ralSa  maram  7nä  stafannam  uzan-dä 
ä^igä-ye  mol^-ye  Saya-yrcdSa  maram  areSten  nähn-dä  lapaieä^id  äßä- 
z'län  an^iBaktaS  näij-geien.  äßi,  an^äal,  manan^  max^'n  gatkam  mtn9 
monam  manan.    zemtäm  kapaia  al^,  manan,    äßäid,  m^f/geS-ok  ßä- 


Der  Himmel. 

Früher  konnte  man  mit  den  Händen  bis  zum  Himmel  reichen. 
Warum  ist  er  jetzt  höher  geworden?  Das  Kind  eines  Weibes 
schiss,  und  es  war  nichts  da,  wohinein  man  den  Kot  werfen  konnte. 
Sie  kratzte  den  Dreck  auf  ein  Stückchen  Brot  und  legt«  dieses  auf 
den  Himmel.    Da  stieg  sich  Himmel  mit  Gebrüll  in  die  Höhe. 


Die  Riesen.. 

Die  Tscheremissen  glauben,  es  habe  Riesen  gegeben,  bevor  wir 
geboren  wurden.  Man  erzählt,  dass  ihnen  grosse  Eichen  wie  Disteln 
vorgekommen  wären.  Und  da  hätte  einer  einmal  einen  ackernden 
Mann  von  unserem  Aussehen  erblickt  und  mit  dem  Ackerbeet  und 
dem  übrigen  den  ackernden  Mann  aufgehoben,  in  seine  Hände  ge- 
nommen und  sei  hingegangen  um  ihn  seiner  Mutter  zu  zeigen.  Mama, 
sieh',  sagte  er,  was  für  eine  Ameise  ich  gefunden  habe.  Sie  kratzte 
in  der  Erde,  sagte  er.    Die  Mutter  sagte:  schaffe  es  dahin  zurück 


\ 


t-d^b'Jcjza   Yuifi'gtn^'godoTcj   vianan,    inä  Icolmakaiia  ßet  texen  edei$^M*\ 
sa(SH  dlätj  itianan.     ßara  erfdzd  fiärdSloZ'O'lc  näiigen^-goden. 


katSkaS. 

koYO'-ßäSä  p^tämigikd  nem^r^m  layen^-gafSkat,  napmner,  üöen' 
h^t^tn^kd,  ät4da'Ytts9n  kuemaka,  an  An"»  botärm^,  koYO'-ßrazfiak  ko 
dam,    so  kafikat  alan,  ktztt-ä't  kafSkat  Stikaz-o'k. 


kefS9ßäL 

tura'-Y^^^ßähm  ß^ödSkd  paraS  ak-iara,  ni  nüM^lM  M  kol  tofii. 
tanäm  Üort  kafSa,  mannt 


wo  es  gewesen.  Wenn  wir  sterben,  werden  ja  nur  solche  Men- 
schen geboren,  sagte  sie.  Und  der  Sohn  brachte  es  zurück,  wo  es 
gewesen  war. 


Das  Essen. 

Wenn  grössere  Arbeiten  zu  Ende  gebracht  sind,  isst  man 
Gerstengrütze,  so  z.  B.  nach  dem  Säen,  nachdem  man  vom  Heu- 
machen zurückgekommen  ist,  nachdem  man  alle  Getreide  gedroschen 
hat  und  bei  grösseren  Festen.  Man  hat  so  immer  gegessen  und 
isst  sie  noch  in  grossen  Mengen. 


Der  Mittag. 

Wenn  es  gerade  Mittag  ist,  ist  es  nicht  gut  ins  Wasser  zu 
gehen,  wieder  um  zu  baden  noch  um  Fische  zu  fangen.  Zu  dieser 
Zeit  holt  einen  der  Teufel,  sagt  man. 
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i^dam  toia  ^drydäko  keäs  aJcriara  i^tpelßereniänj  rruitsH  luat  kok 
tsä^dn,  ni  tvig^nddrkd  koma-dona  keäS  ak-iara;  tdnäm  keltamää  komam 
fnotaia. 

pörtSär. 

pörtdSt9  pörtSär  ula,  manat,  ^esU  Süket  saslet  ktAd,  pörtiär 
läktanf-geä  pört-yttsan.  läktan^-gem^keia  pörtdSkd  xudaß»lä  paratj 
keltdmäSßilä. 


sarai^ita  iä  ula,  inanat  %esli  (mi  imnim  ak-iarata  /t/id,  ak- 
jjukzSa,  moraia  ßele,  tiddndona  imni  xudcUana.  kadam  iarata,  tad^m 
pukx§a,  iaäolandara. 


Die  Nacht. 

Aüch  ist  es  nicht  gat  nachts  in  den  Wald  zu  gehen,  um 
Mitternacht,  das  ist  um  zwölf  Uhi*,  oder  lange  Wege  zu  fahren. 
Zu  dieser  Zeit  wickelt  der  Teufel  die  Wege  auf. 

Der  Schutzgeist  des  Hauses. 

In  dem  Hause  ist  ein  Schutzgeist,  sagt  man.  Wenn  man 
pfeift  oder  schreit,  geht  der  Schutzgeist  vom  Hause  weg.  Wenn 
er  einmal  gegangen  ist,  kommen  ins  Haus  die  Bösen,  d.  h.  die 
Teufel. 


Der  Scheuneukobold. 

In  der  Scheune  ist  ein  Kobold,  sagt  man.  Wenn  er  irgend 
ein  Pferd  nicht  liebt,  ^  giebt  er  ihm  nichts  zu  fressen,  sondern 
quält  es  nur.  Dadurch  wird  das  Pferd  mager.  Welches  er  liebt, 
dem  giebt  er  zu  fressen,  und  macht  es  hübscher. 


—  206  — 

(iadaL 

toSü  kudafkiroiio  kitdußada^  via,  tnanaL  ia^täken  kikSas  ir?/''V 
a-ü;  icsli  kaiat  mrat  kindj  ktztt-^'k  x*ßorainuUa, 

tsatkan  ätd  teSi, 

sjryeS  iedi  cdem  kolnytno,  tsatkan  lieS  i  kol*mafiärast3^  fi*:^ 
rdcin^m  liid^ktä,  kornam  nwiaia,  yvJihiezd  ti  edemam.  tiSatn  pu-^*- 
uiakaia  ßäre^ozd  Sayalta,  ikez9  ßofwka  keä.  ß^ask»  kolasa  tex^'^ 
sO'ikt-o'k. 


ß^tStn^zä. 

ß^tsm^zäm   irtktinngkif    lasaicim    kazn^i  edetiv-gttsan  postarat-tn 
nern^rom  ß^hn^zä-ddrdSitd  katikat    tenigdä  ßiftkaßa  ßqdqm  iaiam pua. 


Der  Kobold  des  „Kud". 


n 


Auf  dem  Platze  eines  früheren  „Kud"  (tscherem.  Sommer- 
küche) giebt  es  einen  Kobold.  Dort  darf  man  nicht  harnen  and  zum 
Stuhl  gehen;  wenn  man  dort  harnt  oder  zum  Stuhl  geht,  so  wird 
man  unfehlbar  krank. 


Das  Waldgespenst. 

Wenn  ein  Mensch  im  Walde  stirbt,  wird  er  ein  Waldgespeust 
und  schreckt  auf  seinem  Todesplatze  einen  anderen  Menschen  und 
verwirrt  die  Wege.  Er  will  ihn  töten.  Wenn  er  einen  getötet  hat 
stellt  er  ihn  an  seinen  Platz  und  geht  selbst  frei  davon.  Mit  dem 
im  Wasser  Gestorbenen  ist  es  genau  ebenso. 

Die  Quelle. 

Bei  Reinigung  einer  Quelle  samnl^lt  mau  Mehl  von  allen 
Menschen  ein  und  isst  die  Grütze  am  Rande  der  Quelle.  Auf  diese 
Weise  giebt  dio  Wassermutter  gutes  Wasser. 


—  207  - 

ioita  ßeräf 
keremetlän  tsökhm^Yoria. 

perßi  toStan  äfäSto  (etäitdlän  „yospod^  ßlayosloßr"  mamna  ßä- 
reJ^  „s§7n^"  manaS  fam^dat  alan. 

tsölclM  ätd  tsfflä^  znatiH  keremetlän  adala§.  perßi  näfigeät 
Orlan  hryd^kd  imnimj  täyäm,  kombarn  i  ladam,  idStäken  kafikat  ßla- 
tat  alan.     efh  saram  näi^geät  iut  alan, 

samoi  koyo  iitn/iia  „sotnä^  alan  toStan  ndndn.  iesli  imAiäto 
X^ßora^a  yi/ia,  toStan  keremetlän  suiat  alan.  ßara  törlänhn^kojSo  to 
iinjihn  suihnam  ak-at  Hep  alan.  ßara  fe  »ußmn  imnim  näij-geät 
l^latat  alan. 

muzanlan,  {ozalan  pi$  •Mnät  alan  perßi. 

rozßoin^kßilä  paian  edemb»lä  oksaitam  rok-loSka  tsikäi  alan. 
oJcsavi  ro*'loska  tsiket  ktjid,  kol^rnaka  ßes  kuramaäta  dläS  %azo  sota 
lies,  manat  alan. 

Der  alte  Glaube 

der  Zeiten,  als  man  noch  den  Keremeten  opferte. 

In  früheren  Zeiten  lehrten  die  Eltern  ihre  Kinder  anstatt 
^rocnoAH  6jiarocjOBH''  (=  der  Herr  segne!)  „sg^m^^  sagen. 

Opfern  oder  tsökläS  bedeutet  die  Keremeten  anbeten.  Man 
pflegte  früher  in  den  Wald  Pferde,  Ziegen,  Gänse  und  Enten  zu 
führen.  Dort  briet  und  ass  man  sie.  Auch  pflegte  man  Bier  dort- 
hin zu  bringen  und  zu  trinken. 

Ihr  grösster  Gott  war  den  alten  Leuten  Sotha.  Wenn  ein 
Pferd  krank  wurde,  pflegte  man  es  früher  dem  Keremet  zu  weihen. 
Wenn  es  später  genas,  prügelte  man  nie  ein  solches  geweihtes 
Pferd.  Später  führte  man  ein  solches  geweihtes  Pferd  [in  den 
Opferhain]  und  verbrannte  es. 

Den  Wahrsagern  und  Zauberern  glaubte  man  früher  sehr. 

Die  Räuber  und  die  reichen  Menschen  legten  ihr  Geld  in  die 
Erde.  Sie  glaubten,  dass  man,  wenn  man  Geld  in  die  Erde  steckt, 
nach  dem  Tode  in  der  anderen  W^elt  schön  und  hell  leben  werde. 
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ioß»lä, 

1.  ß^r-tsärn^m^-io. 

ßäkzSiü'Yjtsdn,  tußardoS-ittsan,  kukxS-olmaßti-Yttsan  ianam  ßar 
floyttj  l^nämiid  m%A9n  parnä''Ytts9n  ßg^r  iofaza. 

(kamf-gänak  papen  •tfolänäS  ieleS.  pü  Suka-yänäk  popam*la, 
ondekxS'känäk  popaS  keleS.) 

2.  neddk'io. 

kui  olmafiga-fttsdn matak  olma^gaäka,  matak ohtiatigw-ytts^n  pii- 
stupkaSka,  piishipka''Yttsdn  kamaka''ß§lk9,  kamcJca-ßaletsdv  S9kx,^oh 
näska,  ä9kx§oknä''Yf^^^^  iäkidßu\Hkci^  neddk  ne-domai! 

3.  mardez'io. 

mardei  martmart  {Harn  pörten,  iäram  porten,  tafigazMn  pörfen 
kanam  pörfen-Uiktan  kerbet,  t^nä-m  izo  kerSo  m*länem  xw<Jö*  tnardei 
popazen. 

Zaubersprüche. 

1.  Das  Wort  des  Blutstillens. 

Wenn  aas  dem  Mühlsteine,  aus  der  Hammeraxt  und  aus  dem 
verdorrten  Äpfelbaume  Blut  fliesst,  dann  fliesse  auch  Blut  aus  mei- 
nem Finder! 

(Mau  muss  es  dreimal  sagen  und  dazu  blasen.  Muss  es  mehr- 
mals wiederholt  werden,  so  hat  man  es  neunmal  zu  sagen.) 

2.  Das  Wort  des  Zahnschmerzes. 

Von  der  langen  Bank  (d.  h.  der,  die  längs  in  der  Stube  geht) 
auf  die  kurze  Bank,  von  der  kurzen  Bank  auf  das  Ofenbrett,  vom 
Ofenbrett  auf  den  Ofen,  von  dem  Ofen  in  das  Rauchfenster,  vom 
Rauchfenster  in  die  Krone  der  Fichte,  neddk  ne-domai  (etwa:  Zahn- 
schmerz, peinige  nicht!) 

3.  Das  Wort  des  Windes  (d.  h.  der  Kolik). 

Der  Wind  —  mart-mart  —  die  Wolga,  den  See  und  das  Meer 
umdrehen,  wenn  er  alles  das  umzudrehen  vermag,  dann  möge 
auch  mich  der  schlechte  Wind  treffen! 
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4.  silan-mardez-io. 

§(imlu'ß(^ts  mara  kola-^a  mara,  ^mlu-ß^ts  ßätd  JcolaSa  (iätd,  ä^m- 
lu-ß^ts  äzäm  'Mendt,  Icrest^m  fiikienj  fserk'ßul^äJca  knzakten  ßalten,  ik 
padeS  Solien,  ik  stelän  opten^  pukxSen  ivkten  kanam  kerdeS,  t'näm  iid 
sitjgen^-geräd. 

5.  kdSkd'io, 

koSkd'Xan^  pu.^ä9jgd'xanj  m(\ländo-xan,  ndllik  kdhkd  kanam  ka- 
dal'dolan  ißlaJ^^-Snndal'in/iiigQm  fSttjgäl-pualtareyi  kanam  kerdotj  t'nmn 
izo  mindm  pualtarenV'gerddktd. 

6.  taSman-io. 

puxala'  köryd^td  hmedem Salya,  hinedeni^m  kiSän  iqlanam  iüm^ 
fnktan,  pitiäl-rä\en^  ßarsaska  keäS  {aralam  kanam  dHenv-gerde§, 
t'nmn  izo  lokten^-gakten^-gerSo. 


4.  Das  Wort  gegen  starken  Wind. 

75  Männer  sind  tote  Männer,  76  Weiber  sind  tote  Weiber: 
75  Kinder  zu  haben,  ihnen  das  Kreuz  aufzubinden,  sie  auf  die  Spitze 
der  Kirche  klettern  zu  lassen  und  herunter  fallen  zu  lassen,  sie  in 
einem  Topfe  zu  kochen,  auf  einen  Tisch  zu  legen  und  von  ihnen 
Anderen  zu  essen  und  zu  trinken  zu  geben,  wenn  er  das  vermag, 
dann  möge  er  auch  mich  besiegen  können! 

5.  Das  Wort  gegen  Schlangen. 

Der  Schlangen  Khan,  der  Bäume  Khan,  der  Erde  Khan  — 
wenn  41  Schlangen  herzugelaufen  kommen  und  den  brennenden 
Ambossfuss  stechen  und  anschwellen  machen  können,  dann  mögen 
sie  auch  mich  anschwellen  machen! 

6.  Gegen  Widersacher. 

In  einer  hölzernen  Stadt  steht  ein  irdener  Mensch;  wenn  er 
diesen  mit  Händen  und  Füssen  versehenen  Menschen  die  Zunge  zu 
rühren,  ein  Gewehr  zu  laden  und  in  den  Krieg  zu  ziehen  fähig 
machen  kann,  dann  möge  er  auch  mich  schädigen  und  mir  Unge- 
mach bereiten  können! 

14 
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hinxäla'  körydStd  äunedem  ialfa  u.  8.  w. 
Jc9r^Aix(Ua'  köiydhtd  äunedem  Scdya  u.  s.  w. 

7.  taSman-io, 

H'SaYa'-dona  Sa/cdenj  Si-Sire''dofia  Siren,  H-ma/oiigaeS  opten^  Ü- 
änes  Smden,  äi-yormai-Öona  uSen,  H-sepandii-dona  äin,  si-äußaSeJ'<  Ols- 
ten, H'ßäkxSeS  ißf/gc^ten,  H-fuaJ^nae^  dSten,  Ü-kamaJcaeS  kadaltefi  H- 
foPma-öona,  ^ir-x9Z9-dona  ^^uLin,  Si-stelän  pikten,  ä^tnlu-ä^m  t^rb  ede- 
in^m  kanam  posfaren  pukzien-iOkten  kanam  kerdeij  t^nmn  iz9  hl- 
ten^-guktenv-gerSa. 

8,  taSman-io. 

.^'(^mlu'SQm'^'ddrlo  ßql  ik  sitäe^  pisten,  ik  iatfgei-dona  lülan,  i 
Sdd'rerij  koetij  tayaram  aryakten  Uien-^ayal  kanam  i'  mimitaäka  ker- 
deS,  t^näm  izd  miAs^n  lokten-stiigen't'gerSd, 


lu  einer  irdenen  Stadt  steht  ein  irdener  Mensch;  wenn  u.  s.  w. 
In  einer  eisernen  Stadt  steht  ein  irdener  Mensch;  wenn  n.  s.  w. 

7.  Gegen  Widersacher. 

Wenn  er  rait  einem  eisernen  Pflug  zu  pflügen,  mit  einer  sil- 
bernen Egge  zu  eggen,  in  einen  silbernen  Leiterwagen  zu  legen, 
auf  eine  silberne  Riege  zu  stellen,  rait  silberner  Hand  zu  säen,  mit 
silbernem  Dreschflegel  zu  dreschen,  in  einen  silbernen  Sack  zu 
stecken,  in  einer  silbernen  Mühle  zu  mahlen,  in  silbernem  Back- 
trog zu  kneten,  in  silbernen  Ofen  zu  schieben  mit  silbernem  Spa- 
ten, mit  silbernem  Messer  zu  schneiden,  auf  silbernen  Tisch  zu 
legen,  und  siebenundsiebzig  Menschen  zu  sammeln  und  sie  zum 
Essen  und  Trinken  einzuladen,  —  wenn  er  das  alles  vermag,  dann 
möge  er  auch  mich  schädigen  und  mir  Ungemach  bereiten  können! 

8.  Gegen  Widersacher. 

Wenn  er  siebenundsiebzig  verschiedene  Wolken  in  eine  Seihe 
zu  legen,  mit  einem  Wollenreiniger  zu  schlagen,  und  zu  spinneu 
und  zu  weben,    und  ein  Hemd  zu  nähen,  und  mit  diesem  augethan 
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.9.     taSman-io. 

nallik  kü-yaraJc  SaüHna  ndllik  ßarsa  mlya,  pu^kmn  nähn  tsilä 
ßarsor-xäldkain  kanam  i  minuta§ta  postaren^-gerdeS,  t'nmn  izd  sifi- 
gen^'gerS9. 

10.  taSman-üo. 

^QmlU'^m'^'ddrla  kap^mi^gafn  H-salko'-dona,  H-^aSlar-dona  ka- 
nam dstdl  postaren-sokta,  tdnäm  iSd  mindin  iziS  siegen  ioktasa, 

11.  Sdl'Y'^^'tn^'io. 

ß^rYe/l^'na§atar-^ona  na^atarlaindka  k^tselä  püen-hn^ze^^  teij' 
gelä-o'k  u  hl  pizen-htssd. 

si-ndäatar-dona  noi^atarlainaka  kHselä  pizen-hn^zes^  tetjgelä'Ok 
li  sdl  uSlanen-HtsSd. 


zu   stehen,    wenn  er  das  alles  in  einem  Augenblicke  vermag,  dann 
möge  er  aucii  mich  schädigen  und  besiegen! 

9.  Gegen  Widersacher. 

Hinter  einund vierzig  Bergen  stehen  einundvierzig  Kriege; 
wenn  er  die  Kanonen  nehmen  und  das  ganze  Kriegsvolk  in  einem 
Augenblicke  in  einen  Haufen  zusammenschlagen  kann,  dann  möge 
er  auch  mich  besiegen  können! 

10.  Gegen  Widersacher. 

Wenn  er  siebenundziebzig  verschiedene  Käfer  mit  silbernem 
Wischer  und  silbernem  Besen  zusammenkehren  kann,  dann  möge 
er  mich  ein  wenig  besiegen  können! 

11.  Das  Wort  des  Fleischwachsens. 

Wie  es  anklebt,  wenn  man  mit  kupfernem  Salmiak  lötet,  so 
möge  auch  das  neue  Fleisch  ankleben! 

Wie  es  anklebt,  wenn  man  mit  silbernem  Salmiak  lötet,  so 
möge  auch  das  neue  Fleisch  sich  aufimpfen! 
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äör^ni-naSatar-dona   naSatarhmaka   Mselä  piSen-hn*ze>^^   ter^fjf- 
Id'O'k  u  Sdl  u,^lanen'ätts§9. 

12.    iiydn^zBS'io. 

iiydn^zdä   ta^igaz-ior,    7ntA   Suer-ipr;   iiydn^zd^    tafiga,z^i9r,    mi/t 
sucr-jfir;  iiyan^zaS  taffgaz^i^rj  miA  Suer-ior,  —  nnA-ok  perßi. 
(tsäj-natneSkd  popam^la.) 


Wie  es  anklebt,  wenn  mau  mit  goldenem  Salmiak  lötet,  so 
möge  auch. das  neue  Fleisch  sich  aufimpfeu! 

12.    Gegen  das  Schluchzen. 

Das  Schluchzen  rings  um  das  Meer,  ich  um  den  Mörser:  das 
Schluchzen  rings  um  das  Meer,  ich  um  den  Mörser;  das  Schlutrh- 
zen  rings  um  das  Meer,  ich  um  den  Mörser  —  ich  zuerst! 

(Zu  sagen  bis  es  aufhört.) 


RätseL 

päl^müä  iarnak. 

1.     ßärä'-mafSica  o-^a  ts^ß^  karyazeS.  —  tal. 

/<^.     ik  matcüc  ruäem  ula,  kok  pek*lä  kazeS,  —  lukcimaMk. 

5.  ik  petskä£td  kok  ii^  scirn,  —  mana. 

4.  izi-ßism  optalta  optalta,  pcin^:Ba  ßUeW-geä.  —  tute. 

0.  iäfjtdm^  ißfigän^m  vväyartä.  —  oxm- 

6.  iär-yati  püy^r  ßith.  —  patkal. 

7.  iär-idr  ßkto,  hloßoi  kup.  —  okha. 

8.  karnnka-^aiHna  kukxsa  Aeme^toßärä.  —  tsjydUo^. 


1.  Den  Stock  eutlang  läuft  eine  weisse  Henne.  —  Das  Feuer. 

2.  Ich   habe  einen  kurzgewachsenen  Russen,  er  harnt  nach  zwei 

Seiten.  —  Die   zweihenklige  Handkanne  (r.  pyKOMofiuHKT.). 

3.  In  einer  Tonne  zw^i  Arten  Bier.  —  Das  Ei. 

4.  Mein   kleiner   Hund    bellt   und   bellt,    und  seine  Haare  fallen 

aus.  —  Das  Gebräm  des  Pelzes. 

5.  Der    Seelenlose    bringt   den    Beseelten   zum    Weinen.  —  Die 

Zwiebel. 

6.  Über    dem    See    eine    krumme    Rute.  —  Der   HandgriflF  des 

Kessels. 

7.  Rings    um    den    See    Fichten,    der   Sumpf   ist    blau.  —  Das 

B'enster. 

8.  Hinter  dem  Ofen  ist  ein  trockener,  abgeschälter  Lindeustock. 

—  Das  männl.  Glied. 
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.9.  kitdm^j  ialtama  tayaram  fSiä.  —  tüMk, 

10.  kok  ka^tiakatn  ik  meltekä-don  'Staläm.  —  8kaliüvi0. 

11.  möskä-domi  piro  ßä§  an^zat,  —  sedrä-dona  potoUik. 

12.  ndl  ^ümhelem  uLi,  ik  Stäpä^ßälnd  Salyat.  —  stöl. 

13.  pörtan^zal'ßuista  ialta^na  sarai.  —  äptän^-bafS. 

14.  pörtßußta  pelsakar.  —  peldal^za. 

15.  sedräßuirsta  ßarßar-öäfigä.  —  ßäkxSkü. 

16.  stölr'lßälrw  petdr  äßäzd.  —  koü. 

17.  tayanak  tayanak,  kok  pek'lä  tayanäk.  —  rn^la-yapka. 

18.  tän-ät  ayalf  pörtdSt-ä't  ayal.  —  winasa-ißl. 


9.     Ohne   Hände,    ohne    Füsse,   zieht   trotzdem  ein  Hemd  au.  — 
Das  Kissen. 

10.  Ich  fege  zwei  Öfen  mit  einem  Besen.  —  Die  Zunge  der  Kuh. 

11.  Der   Bär   und   der  Wolf  betrachten  einander.  —  Der  Bodeu 

und  das  innere  Dach. 

12.  Ich   habe   vier   Brüder,   sie  stehen  unter  einem  Hut.  —  Der 

Tisch. 

13.  Über   der  Vortreppe  ist  ein  Wetterdach   ohne  Füsse.  —  Der 

Schweif  des  Hahnes. 

14.  Auf  dem  Dache  ist  ein  halbes  Brot.  —  Der  Halbmond. 

15.  In  der  Stubenecke  ist  eine  summende    Münze.  —  Der    Mühl- 

stein. 

16.  Unter  dem  Tische  ist  Peters  Mutter.  —  Die  Katze. 

17.  Wie   Hufeisen,  wie  Hufeisen,  nach  zwei  Seiten  wie  Hufeisen. 

—  Das  russische  Thor. 

18.  Weder  aussen  noch  in  der  Stube.  —  Die  Schwelle. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

Seite    2  a,  z.  6  von  oben :  ai^raS,  ai'röa  lies  aihaä,  aj^rda. 

„  2  b,  unten,  statt:  „als  wir  uns"  u.  s.  w.  lies:  wenn  wir  uns  ver- 
heiraten, müssen  wir  dem  Vater  des  Mädchens  fünfundzwanzig 
Rubel  Geld  geben;  dieses  Geld  nennt  man  alna. 

„      2  a,  z.    6  von  unten :  ßwtnalä  lies  pwmala. 

„      3  a  hinzuzufügen :  amasa  die  Thür. 

„        „    z.     7  von  unten:  amazan  lies  amaSan. 

„       3  b  „     9     „         „       an^zatsam  lies  an^zafsan. 

„      4  a  hinzuzufügen :  aptaryaS  siehe  äptaryäS. 

„        „    z.     6  von  unten:  yo^^^  li^s  yo^^^- 

„       4  b  hinzuzufügen :  arlak  die  Schale  (der  Äpfel  od.  Weintrauben). 

„        „    z.     8     „         „       arä9n  liel  arS^n. 

„       5a  „   17  von    oben:    to'rts9nSok  lies  to'rtsaniok. 

„        „     „     4  von  unten:  aiandarrsn  lies  (tSaiidaran. 

„       Ga  „    13  von    oben:    ä'itvyßär  lies  ä-io'-ßä:r. 

„       6  b  „     4     „         „       äniä'ldona  lies  änuildona. 

„       7  a  .     6     „         „       ß^rtaätjgä-n'  lies  ßc^zcttäijgä'fi-. 

„       7  b  „     T)  von  unten :  yuda  lies  yitöa. 

„       8a  „    15  von    oben:    ähndärdeläm  lies  (Umdärdelam, 

„       8  b  ,     8     „         „      jpaZ-  lies  /?.^/-. 

»     1 1  b  „    10     „         „       pazäS  lies  ;)(?^äi. 
12  a  „    13     „         „       lies  -ßäl  nur  in: 
„    14,  15  von  oben:  tQf  lies  i^t, 

„       „      „     6  von  unten:  Umhc^r  lies  tqm-bär, 

^     14b  „    16  von    oben:    ßinddtäs  lies  ßnuloläs;  lok-  lies  /aA:-. 
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Seite  loa  z.  18  von  oben:    ßo,  ßuo  hinzuzufügen  ßö,  ßyß. 

n  1 1  von  unten :  ßoidr  und  folg.  lies  überall  ßoj^r, 

16b  „  15  von    oben:    oSaßulna  lies  oSaßu-lna. 

16  b  „  3  von  unten:  ßuinen  lies  ßusnen. 

17  b  „  6    „         „      sikS  lies  ^dkü. 

19  a  „   11  von  oben:  ß^po^ii  lies  ßg^Hi- 
23  a  hinzuzufügen :  %arta  der  Haken. 
23  b  „  x^'  schwankend,  schüttelnd ;  x^t-fe  id. 

20  a  z.   12  von    oben:    ungebrannter,  lies  gebrannter. 

27  a  „     2     „         „       iaJcxSar.i  lies  idkxäarfa. 

28  b  „   1 1     „         „       lotse' rä  lies  lötse'nä. 

29  b  „    15     „         n       ietntö  lies  zeintä, 
29b  hinzuzufügen:  iäni^  die  Grube;  r.  Hiia. 
30a  z.    4  von    oben:   iältd  lies  iätlo, 
32  a  „      1     „         „       pi  lies  pü. 

„  hinzuzufügen :  iüni^  die  Zunge,  Sprache ;  der  Glockenschwengel. 

34a  z.  20  von    oben:   iöraS  lies  iöräS,  iö.ran-  lies  iö.reti-. 

35  a  „     8     „         „       ßu'iYarSta  lies  ßui  yarÜa. 

35b  „     3  von  unten:  kedemä  lies  kademä. 

37  a  „   20     „         n       rdk  lies  rok. 

37  b  „    14  von    oben:   kamakcL'kißitkä  lies  kaniaka>Y^ßi'ikä. 

38  a  „     5  von  unten:  Sot/ga  lies  Soi^ga. 

39  b  „    1 1     „         „       ka'rtiama:rUa  lies  ka'rti^nta:rfi^. 

40  b  „   15    „         „       ein  (alter)  zäher  Bulle  lies:  altes  Weissbrot. 
„  „    10     „         „       mün^z^k^m  lies  nün^i^k^m. 

41a  „  11     „  „       ka'enayas  lies  kaearyaS. 

41  b  „  8  „  „  kidemzd  lies  kiS^mSd, 
42a  „  10  und  2  von  unten:  dona  lies  -dona. 
42b  „  10  von  oben:    käpdla  lies  käpsila, 

„      „    14     „         „       yäplän  lies  yäpän, 

43  a  „     ()  von  unten :  mtneyn  lies  mindni. 

43  b  hinzuzufügen :  käsntk  der  Hosengurt. 
„       „      z.  16  von    oben:  doma  ali^säätd  lies  doma  olitsäSt9. 
„     44  a  „      8     „         „        tynetn  lies  trnom, 
„     44  b  hinzuzufügen:  kelte  die  Garbe. 
„     45  a  z.  1 9  von    oben :    k'^tse-  lä  lies  hiseiii. 
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Seite  45b  z.  17  von  unten:  Yaßait9  lies  ifaßaSta. 

„  46  a  ,,  9, 10  ^         ^       kttimc^,  Hfim^  lies  Htwx^. 

„  46  b  „     2  von  unten :  arS'nan  lies  arä^m. 

„  47  b  „   10    „        „       wälzen  Schneestücke  hinauf,  lies :   rennen 

auf  dem  Schnee. 

n  48b  z.    7  von  unten:  i9ram  t^rtäS  lies  t9rQm  t9rlää, 

„  49  b  ,,    17     ^        „       BKB  lies  mB. 

,,  50  a  n     7     »        n      pasem^dä  lies  pg^sein^dä, 

„  51  a  „   13  von   oben:   Wange  lies:  Wanze. 
„      ,,     „   15    „        „      Uupai  lies  Jdup^. 
n      „     „11  von  unten:  ka*in  lies  lam. 

„  51  b  „   15  von   oben:   kofta  lies  kotSa. 

„  52  a  „   11  von  unten:  tan  lies  tau. 

„  52  b  „     1  von   oben:   hoi^räS  lies  koj^raS. 
„      „      „   15  von  unten:  ko'la'hur  lies  koHi'Jcur. 

n  53  b  „  1$  von   oben :  hütsa  lies  JcoUsa. 
n      „     „11  von  unten:  kal*Sta'F^m  lies  Jcol^Ha'thn. 

„  54  b  hinzuznf&gen :  Tcon  das  Laugenwasser. 
„      ^     z.  16  von  unten:  Jcopan  lies  Jcopan. 

n  56  b  hinzuzufügen:  kraßat^  siehe  praßaf. 

„  57  b  zu  kuaS  ergänze :  flach,  untief. 

„  58a  z.  11  von   oben:    f^'maStdäo  lies  ytymaStasa. 
„      „     „   19    „        „      hier  lies  hier. 

„  59  b  „     3    „        „       kaitalfai  lies  ktiStalyaS. 
n       n    „   11  von  unten:  kweade:  lies  ku'zade: 
„60a„8„        „       at  lies  f^t 

„  62a  »     3   von  oben:   ßayar  lies  dafar. 

„  63  a  „     3,  5  von  unten:  ka.-ryaitalaS  lies  ka:rYaSta'la§ ,  so  auch 

in  den  folgenden  W. 

„  64a  z.    2  von   oben:   mandenät  lies  mondenät 
„       „      „     3    „         „       kaiäk  lies  kaiak, 
„       „      „     8     „         „       kaSetsen  lies  kaSet89n. 
„       „      „     6  von  unten:  ßuryem  lies  ßciTycm. 

„  64b  „     1  von   oben:   katak  lies  vnatak. 

„  65a  „     8    „        „       kafia'.^9  lies  kais^ia. 

„  66  b  z.     1  von  unten :  lapsemdiU  lies  lapetn^diu^. 
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SeiU  68 a  hinzuzufügen :  lekär  der  Arzt,  lekä'rtsd  die  Arznei ;  r.  jesapt». 
,.     68  b  z.    8  von    oben :    lekxsätigd  lies  UkxMfjgd. 
„    69b  „     4    „        „       Hm  lies  5^w. 

n       „      „    10     „         „       fttsd^thj  dortsem  lies  Yj^^^^j  iortsan. 
r,     70a  „   11,  13  von  unten:  loktakSd  Yafik9§  lies  loktalaSaJc^ifika^. 
„    77  b  „   13  von  unten:  matsa-Sk»  lies  matsaJSikx, 
»     78b  hinzuzufügen:  tnesäk  der  Sack;  r.  MtmoKi. 
„     79  a  z.  13  von    oben:   döy^^r  lies  iayar. 
y,      n      n     1  von  unten:  kapai'ia  lies  kapaHa, 
,,     82  b  „     5     „        j,       man^zca  und  t^ß^  lies  man^zai  und  ^^. 
,,      „     hinzuzufügen:  nt/»r  das  Lied;  das  Summen. 
„     83a  z.  12  von  unten:  h-ryon  lies  ärr/dm. 
^     83b  „   11  von    oben:    üpPsQ^  kuza  lies  üp^äQ^  kuSa, 
,.      ,,      ^    10  von  unten:  rauchst  du  lies:  raucht  er. 
n    86  a  ^   16  von   oben:   naSatorlas  lies  naSatarla.^, 
^     88  a  „     2     „         „       nörryd  lies  nö'ry^.  # 

n     89  a  hinzuzufügen:  ni  siehe  ni;  r.  hd. 
,,     91a  z.  17  von  unten:  o'hn  und  folg.  lies  überall  oUn. 
„    92  a  „    18    n        V       oM'ska  lies  oMska, 
f,      „      „    \0    „        „       ßafSdSkd  lies  ßifidäk9, 
^     94  a  „     1  von    oben :    --iterBäte  lies  -iiör^ife. 
„       „      „     7,  8  von  unten:  ttdd  und  fedcn  lies  ^eda  und  toSon. 
„     94  b  „     7  von    oben :  paiMca  lies  p^f^rka. 
„     95  a  ^     5    „        „       äijg9rüm  lies  ät^gdram, 
r,     96  a  hinzuzufügen :  parna  der  Fingen 
M     97  b  z.  11  von  unten:  paSpafS  lies  pa^patL 
„     98  a  hinzuzufügen :  pafika  siehe  oren^-bafika. 
„    99  a  z.    9  von  oben :  na--  lies  wa*-. 
„       „      „13  von  unten:  ßoMän  lies  ß^lc^än, 
„   100  b  „    14     „        „       lies  p^ii  die  Zecke. 
„  101  a  „    16,  17  von  oben.  pi^gdd9mäs  lies  piijgadeinäS. 

n       hinzuzufügen  pil/i§  sägen ;  r.  nHJiHTb. 
„   101  b  „  pith  der  Zaun. 

„   102  a  „  ploäka  der  Teller. 

«  102  b  „  j90j|27ä  der  Becher. 

-   lO'Ki  .  polk\h  der  Haufen;  r.  nojiKx. 
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S«4te  103  a  hinzuzufügen  pohifSaia§,  palufiaiaS  bekommen:  r.  nojyiaTL. 
„     103b  „         post  das  Fasten;  r.  nocn». 

„105b  rj         prustuias  sich  erkälten;  r.  npocTyÄHTi>(cH). 

„     106  b  z.  10  von    oben:    iälän  puryi^än  lies  iäldn  puror-fiSän. 
„     108  b  „   1 1  von  unten :  derß9  lies  d^rß^. 

„      „    6    „        ^       Feuerstange  lies  Femerstange. 
„       „     hinzuzufügen  pan^zaltaä  das  Seil. 

V     112  b  z.  14  von  unten:  p^kem(^  und  ti  lies  p^tshemc^  und  lt. 
y,     114  b  hinzuzufügen  rekä  der  Fluss;  r.  ptea. 
f,     115  a  „  roSa  der  Hain;  r.  poma. 

„     116b  z.    4  von   oben:   r^le  lies  r^fo. 
n        n       w    11     »         >9        Skemen  lies  Skeman. 
„     118a  „     7  von  unten:  a/äw^m(?  lies  dtän^m^. 
„     122  a  hinzuzufügen  södöi  grauhaarig;  r.  ct^oü. 
♦»125  a  „  ia^a  der  Pflug;  r.  coxa. 

w     137  a  „  ^ukxs  der  Wurm. 

„     147  b  „  toma  das  Haus ;  r.  aomt». 
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Die  Religion  der  Wotjaken,  nicht  nur  deV.di)^6 tauften  sondei*n 
auch  der  getauften,  besteht  in  heidnischem  Glaubeif&n  ^aturkräfte 
und  Verehrung  derselben.  Nach  ihrem  Glauben  giebt  es.e^ne^Menge 
von  Göttern,  zu  deren  Versöhnung  sie  verschiedene  Arfce»i,'*von 
Tieren,  Vögel  und  sogar  Fische,  als  Opfer  darbringen.  Die  Dfjfjjr/ 
werden  den  Göttern  dargebracht  zum  Teil  nach  bestimmten  Gewohil-: 
heiten,  zum  Teil  auf  die  Anweisung  ihres  Hauptführers  in  religiösen 
Angelegenheiten,  des  sogenannten  tisto4uno,  des  „Wahrsagers^,  zum 
Teil  infolge  besonderer  Gelübde.  Diese  Gelübde  werden  auf  Grund 
verschiedener  Umstände  und  aus  verschiedenen  Veranlassungen  voll- 
zogen; solche  Veranlassungen  zu  Versprechungen  von  Opferleistun- 
gen kann  es  viele  geben,  wie:  Missernte,  Kinderlosigkeit,  Krankhei- 
ten, Viehseuche  und  überhaupt  Übel  und  Unglück  in  der  verschie- 
densten Gestalt.  Die  Opfer  werden  entweder  von  einzelnen  Familien, 
getrennt,  oder  von  einer  ganzen  Dorfgemeinde  oder  auch  schliesslich 
von  einer  Gemeinschaft  mehrerer  Dörfer  dargebracht.  Was  die 
Stellen  für  die  Gebets-  und  Opferhandlungen  anbelangt,  so  können 
sie  sich  auf  einem  Streifen  Acker,  auf  einer  Tenne,  in  den  Räumen 
unter  der  Diele,  auf  dem  Hofe,  in  einer  Hütte  an  einem  Fluss,  im 
Viehhof  und  in  einer  Stube  befinden.  Die  gemeinsamen  Opferhand- 
lungen aber  werden  auf  einem  Felde  an  besonderen  Opferstätten 
vollzogen,  welche  auf  drei  Feldern  gelegen  sind;  ausserdem  giebt 
es  noch   sogenannte  lud^  („Keremet**).    Diese   Opferstätten   bildet 


Opferhain  des  lyd  genannten  Gottes. 
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dichter  Wald,  und  sie  befinden  sich  irgendwo  an  einem  Bache,  weil 
bei  den  Opferhandinngen  f&r  die  Sappe  viel  Wasser  erforderlich  ist 
Giebt  es  auf  den  Feldern  keinen  Bach,  so  wird  das  Wasser  in  Kü- 
beln herbeigeschafft.  Das  Opfern  findet  auf  den  Feldern  statt :  im  Herbst 
auf  dem  Winteracker,  im  Frühling  anf  dem  Sommeracker,  im  Som- 
mer wiederum  anf  dem  Winteracker  vor  dem  Eliastag  und  vor  der 
Heumahd  in  dem  Itul  oder  „Keremet".  Die  Waldung,  in  der  eine 
Opferstätte  liegt,  gilt  allezeit  für  unberfihrbar  und  wird  wie  ein 
verehrungswürdiger,  heiliger  Ort  mit  einem  Zaun  umhegt.  Die 
Opferzeremonien  bestehen  in:  a)  einleitenden  Handlungen,  b)  Wei- 
hung  des  Opfertiers,  c)  Schlachten  des  Tieres,  d)  Kochen  desselben, 
e)  Gebet,  f )  V^errx-ugung,  g)  Räuchern  des  Opfers,  h)  Verspeisung 
und  Verteilung  einzelner  Stücke  des  Opfers.  «Räuchern''  nennt  man 
das  Verbrennen  eines  Teiles  des  Opfers  dui'cb  die  Darbringenden. 
Bei  deu  gemeinschaftlichen  Opferhandlungen,  welche  an  den  heiligen 
SiäUen  vollzogen  werden,  fungieren  als  handelnde  Personen  Män- 
ner, die  durchs  Los  gewählt  werden,  und  zwar:  a)  der  Opferprie- 
ster —  v§iäi,  b)  der  Vorsitzende  —  tere,  c)  der  RHucherer  —  t^la-i, 
d)  der  Schlächter  —  partfSäi,  e)  Aufwärter  —  kodok,  f)  der  Kes- 
selwächter —  purti  nuldii.  Die  Zeit  des  gemeinsamen  Opfei*s  wird 
in  einer  Versammlung  ausgemacht,  zur  Zeit  des  Opfers  wird  jeder- 
mann eine  besondere  Geldabgabe  auferlegt,  für  das  gesammelte  Geld 
werden  die  erforderlichen  Opfertiere  eingekauft;  darnach  werden  auf 
jedes  Haus,  je  nach  der  Menge  der  Köpfe  andere  Abgaben  gelegt, 
und  zwar  an  Graupen,  Salz  u.  m.  Hierauf  versammeln  sich  am 
Orte  des  Opfers  die  Opferpriester,  am  Abend  stellt  sich  das  Volk 
ein  —  Männer,  Frauen,  Mädchen  und  Knaben;  sie  erscheinen  in 
festtäglicher  Kleidung,  nachdem  sie  sich  am  Vorabend  in  der  Bade- 
stube gewaschen  haben. 

Die  Opferhandlungen  der  Wotjaken  kann  man  in  folgende  drei 
Gruppen  einteilen:  a)  feste  gemeinschaftliche,  b)  gelegentliche  ge- 
meinschaftliche, c)  feste  im  Kreise  der  Familie,  d)  gelegentliche  im 
Kreise  der  Familie,  e)  feste  im  Kreise  des  Geschlechts,  f )  gelegent- 
liche im  Kreise  des  Geschlechts,  g)  Opfer  der  wotjakischen  Weiber. 

Von  Gottheiten,  die  sich  an  den  Opferstätten  und  an  besonde- 
ren Orten  aufhalten,  finden  sich  bei  den  Wotjaken:  a)  vorSttd  oder 
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voz-htd-mudor  —  Gott  des  Glücks,  b)  in-vu  —  das  Himmelswasser, 
c)  murkflfiiii  —  der  Engel  der  Erde,  d)  kßfSin-inmar  —  Gott,  e) 
pudo  peri  —  böser  Geist,  der  die  Haustiere  straft,  f )  muzjetn-mumi 
—  Mutter  der  Erde,  g)  Sundi-mumi  —  Mutter  der  Sonne,  h)  gudjiri- 
mumi  —  Mutter  des  Donners,  i)  lud-asaba  —  Oberhaupt,  Herr  des 
Ivd,  „Keremet",  k)  kulemjos  —  die  Verstorbenen,  1)  viL-vil  peri  — 
böser  Geist  über  dem  Wasser,  m)  pinal  midor  —  junger  Gott  über 
der  Erdoberfläche,  u)  tel-vil  bulik  peri  —  böser  Geist  der  Krämpfe, 
in  der  Luft  wohnend,  o)  puzi  fSä^fia  mum^  —  Mutter  der  Blattern, 
p)  §§d  peri  —  schwarzer  böser  Geist,  q)  jti-vil  peri  —  böser  Geist 
über  dem  Getreide,  r)  k^t-dei  asaba  —  Herr  der  Krankheit  (des 
Typhus),  s)  minü-veüU  peri  —  herumstreichender  böser  Geist,  t) 
korkorkuio  —  Hausgeist,  u)  vu-kuio  —  Wassergeist,  v)  lud-peri  — 
böser  Geist  des  lud,  w)  in-vozo  —  Komet,  Meteor,  Sonne,  Stern- 
schnuppe, feurige  Schlange.  —  VorSud  in-vu  wird  von  den  Wotja- 
ken  als  Russe,  lud-asaha  als  Tatar  in  der  Tebeteika  personifiziert. 
Der  letztere  ist  der  böseste  Gott,  in-vozo,  der  wilde,  strenge,  fliegt 
über  die  Flüsse  hin;  besonders  wenn  sich  ihm  volle  Macht  bietet 
die  Welt  zu  regieren,  dann  herrscht  er  während  der  beiden  heissen 
Sommermonate.  Dann  darf  man  zu  Wagen  nicht  durchs  Wasser 
fahren,  wenn  die  ßäder  des  Wagens  beschient  sind;  in  gleicher 
Weise  ist  es  streng  verboten  mit  einem  eisernen  oder  hölzernen 
Spaten  das  Wasser,  besonders  in  einer  Quelle,  zu  berühren,  ebenso 
ist  es  nicht  erlaubt  der  Sonne  den  Schnee  zu  zeigen.  Um  den  Mit- 
tag eines  solchen  Tages,  das  heisst  um  12  Uhr,  zu  lärmen,  zu 
schreien,  zu  arbeiten  und  sich  zu  baden  ist  streng  untersagt,  sonst 
straft  in-vozo  mit  Hagelwetter  oder  er  tötet  mit  dem  Donner,  oder 
es  tritt  unmässiger  Regenfall  ein.  In  dieser  Weise  zeigen  sich  die 
Götter  bei  den  Wotjaken  in  ihren  verschiedenen  Gestalten  und  mit 
verschiedenen  Eigenschaften  ausgestattet. 


Die  Auffassung  von  Oott. 


Welcher  Art  überhaupt  die  Auffassung  von  Gott  bei  den  Wot- 
jakeu  ist,  wird  aus  den  folgenden  Erzählungen  hervorgehen,  die  ich 
während  meines  Aufenthalts  als  Lehrer  in  einem  Wotjakendorf  zu 
hören  Gelegenheit  hatte.  Einmal  fragte  ich  einen  Wotjaken:  ,|kann 
man  Gott  sehen?"  Und  der  Erzähler  antwortete  mir,  dass  Ihn 
würdige  Menschen  erblicken  können,  als  Vorboten  kommenden  Glücks, 
denn  nur  der  Teufel  zeige  sich  dem  Menschen  vor  Unglück  irgend- 
welcher Art:  „meine  Mutter",  sagte  er,  „erblickte  (im  lud)  einen 
Tataren,  der  ihr  sagte,  dass  sich  bei  ihnen  die  Mädchen  in  7  Schul- 
terjoch,  d.  h.  14  Eimern  Wasser  wüschen,  und  teilte  ihr  mit,  dass 
sich  auch  die  Wotjakinnen  reiner  waschen  sollten;  ihr  lag  somit  die 
Verpflichtung  ob  dies  allen  Bewohnern  des  Dorfes  mitzuteilen.  Und 
das  bedeutet^,  setzte  der  Erzähler  hinzu,  „dass  Gott  die  Reinlich- 
keit liebt".  Ausserdem  hörte  ich  von  vielen  Wotjaken,  dass  wie  im 
lud  so  auch  auf  den  anderen  Opferstätten  der  Weg,  auf  dem  Gott 
gehe,  glatt  sei. 

Bisweilen  erblicken  die  Wotjaken  Gott  in  der  Gestalt  eines 
Eichhörnchens  oder  eines  Bären  und  überhaupt  in  der  Gestalt  wilder 
Tiere. 

„ZvL  einem  starminskischen  russischen  Bauern  kamen  einmal,  als  er 
mit  seinem  Saban  (zweiräderigen  Pflug)  pflügte,  drei  Männer  und  sagten 
zu  ihm,  er  solle  nicht  mit  dem  Saban  pflügen.  „Warum  nicht?"  fragte  der 
stnrminskische  Bauer.  Sie  antworteten  ihm,  es  werde  keine  gute  Ernte 
geben,  der  Hagel  werde  das  Getreide  zerschlagen,  und  befahlen  ihm,  er 
solle  das  seinen  Dorfgenossen  mitteilen.    Der  Bauer  gehorchte  den  Befeh- 
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len  der  geheimnisvollen  wotjakischen  Propheten,  ging  heim,  berief  die 
Versammlang,  erklärte  allen  Anwesenden,  sie  sollten  nicht  mit  dem  Saban 
pflügen,  and  offenbarte  ihnen  zugleich,  es  sei  ihm  befohlen  worden  kund- 
zathan,  was  er  von  drei  Männern  ttber  die  anpassende  Verwendung  des 
Pfluges  erfahren  habe.  Als  man  aber  in  der  Versammlung  diese  Nachricht 
erhalten,  folgte  man  ihm  nicht,  sondern  sagte:  „wer  kann  so  sprechen, 
dir  hat  das  wohl  im  Schlafe  geträumt?*'  Er  aber  erklärte  ihnen,  dass 
sie  Strafe  erleiden  würden,  wenn  sie  ihm  nicht  folgten,  denn  einer  von 
den  drei  Männern  habe  ihm  gesagt:  „wenn  ihr  den  Saban  nicht  aufgebt, 
zerschlage  ich  das  Getreide  mit  Hage^^  Nachdem  er  seinen  Dorfge- 
nossen dies  erklärt  hatte,  machte  er  sich  wieder  zu  seinem  Acker  auf. 
Die  drei  Männer  erschienen  ihm  dort  abermals  und  fragten  ihn:  „nun, 
was  haben  sie  dir  gesagt?**  Er  entgegnete,  sie  folgten  ihm  nicht,  sie 
glaubten  ihm  nicht  —  „dir  hat  wohl  geträumt^,  sprechen  sie.  Darauf 
antwortete  einer  von  den  dreien:  „nun  wohl,  mögen  sie  nicht  darauf 
hören,  da  aber  pflüge  immerhin  mit  dem  zweimesserigen  Hakenpflug,  aber 
nicht  mit  dem  Saban^.  So  that  er  aach,  alle  übrigen  jedoch  pflügten  mit 
dem  Saban.  Die  drei  Männer  verschwanden  darnach.  Das  Jahr  war 
fruchtbar.  Als  aber  das  Korn  za  reifen  begann,  da  ward  alles  vom  Hagel 
zerschlagen,  nur  das  Korn  jenes  Bauers  blieb  unversehrt." 

„Als  einmal  ein  podsivalovskischer  Wotjake  beim  Pflügen  war,  kam 
zu  ihm  ein  Bettler  mit  zwei  Hunden  und  sprach:  „hast  du  kein  Brot  für 
meine  beiden  Hunde,  lieber  Sohn?"  „Jawohl",  entgegnete  der  Wotjake 
and  gab  ihm  Brot,  die  Hunde  aber  wollten  nichts  davon  essen.  Da  zog 
der  Bettler  weisses  Brot  (Semmel)  aus  seinem  Sack  hervor  und  gab  den 
Hunden  davon,  und  die  Hunde  begannen  es  zu  fressen.  Daraaf  sagte  der 
Bettler:  „dein  Pferd  wird  nicht  mehr  lange  leben,  es  wird  sterben.  Du 
hast,  scheint  mir,  eine  Tante  (ältere  Schwester)*';  er  gab  ihm  an,  wo  sie 
lebte,  und  zählte  ihm  alle  seine  Verwandten  auf,  und  es  erwies  sich,  dass 
er  alles  wusste,  „deine  Tante  ist  unglücklich,  weil  das  Vieh  bei  ihr  kein 
Glück  hat,  obgleich  die  Kinder  am  Leben  bleiben".  Daraaf  befahl  er 
dem  Wotjaken  hinter  sich  zu  sehen  und  verschwand." 

„Jesus  Christus,  Inmar  (d.  h.  Gott)  und  ein  Engel  wanderten  ein- 
mal auf  Erden  und  gewahrten  an  einem  Bache  auf  einer  Brücke  ein  Mäd- 
chen, das  ihr  uneheliches  Kind  vergrub.  Gott  sprach  zu  dem  Mädchen: 
„Helfe  Dir  Gott!^'  Darauf  erblickten  sie  einen  Bettler.  Als  sie  an  ihm 
vorbei  kamen,  sagte  Gott  nichts.  Jesus  Christus  und  der  Engel  aber 
fragten  Gott,  warum  er  zu  dem  Mädchen  gesagt  habe:  „Helfe  Dir  Gott!** 
Gott  sprach:  «Sie  schändet  das  Wasser";  da  fragten  sie:  „warum  hast 
Du  zu  dem  Bettler  nichts  gesprochen?"  Darauf  erwiderte  Gott:  „gehet 
und  schauet  nach,  wieviel  Geld  er  unter  dem  Rocke  hat";  als  sie  nach- 
sahen, da  fand  sich  bei  dem  Bettler  ein  ganzer  Sack  Geld." 


n. 


Die  Vorstellung  von  der  Schöpfang. 


Der  Regenbogen  heisst  auf  wotjakisch  vu-juiij  d.  h.  wasser- 
trinkend,  weil  er  das  Wasser  trinkt,  in  sich  einzieht.  Die  Enden  des 
Begenbogens  ruhen  nach  der  Ansicht  der  Wotjaken  auf  Flüssen 
oder  Seen;  an  seinen  Enden,  wo  er  das  Wasser  trinkt,  sollen  sich 
goldene  Gegenstände  befinden,  und  zwar:  ein  goldener  Löffel,  eine 
goldene  Schöpfkelle^  eine  goldene  Schüssel  und  ein  goldener  Schlä- 
gel. Will  jemand  dorthin  gehen,  so  muss  der  Betreffende  unter 
allen  Umständen  in  seine  Feiertagskleider  gekleidet  sein  und  sich 
zuvor  in  der  Badestube  gewaschen  haben.  Einen  Menschen,  der  sich 
erkühnt  sich  in  unsauberer  Kleidung  zu  nahen,  den  erschlägt  der 
Regenbogen  mit  dem  Schlägel.  Einen  Menschen  aber,  der  rein  und 
in  angemessener  Kleidung  kommt,  und  der  sich  zuvor  in  der  Bade- 
stube gewaschen  hat,  fragt  er:  „Weshalb  bist  du  gekommen?^  und 
wenn  jener  darauf  antwortet:  „Wegen  der  goldenen  Kelle,  wegen 
des  goldenen  Löffels,  wegen  der  goldenen  Schttssel"",  dann  giebt  ihm 
der  Regenbogen  die  erwähnten  goldenen  Geräte. 

Wie  sich  die  Wotjaken  den  Mond  vorstellen,  geht  aus  der 
folgenden  Erzählung  hervor: 

„Ein  Mädchen,  ein  Waisenkind,  das  keinen  Vater  und  keine  Matter 
mehr  hatte,  war  gezwungen  in  der  änssersten  Unterdrückung  bei  seinen 
Brüdern  und  Schwägerinnen  zu  wohnen.  Eioroal  ging  sie  ganz  in  Tbrä- 
nen  aufgelöst  mit  Schalterjoch  und  zwei  Eimern  zum  Bache  am  Wasser 
zu  holen  und  sprach,  mit  ihrer  Geduld  über  die  Unterdrückung  der  Brü- 
der und  Schwägerinnen  zu  Ende,  zu  Gott:  „Herr,  warum  muss  ich  in 
solcher  Unterdrückung  leben  und  mich  quälen,  besser  wäre  es,  da  näh- 
mest mich  hinauf  in  den  Himmel'^  Auf  diese  Worte  senkte  sich  unter 
Klimpern  und  Geklirr  eine  Kette  vom  Himmel  hernieder,  deren  eines  Ende 
sich,  von  einer  unsichtbaren  Macht  gehalten,  im  Himmel  befand.  Damach 
erklang  eine  Stimme  aus  dem  Himmel:  „Halte  dich  an  dieser  Kette  fest! ** 
Das  Mädchen  ergriff  die  Kette  und  wurde  mitsammt  dem  Schulteigoch  und 
den  beiden  Eimern  in  den  Himmel  emporgehoben;  sie  ist  nun  mit  dem 
Schulterjoch  und  den  beiden  Eimern  im  Monde  zu  sehen  (es  wird  voraas- 
gesetzt,  dass  sie  eine  Tscheremissin  gewesen  sei). 
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Wie  sich  die  Wotjaken  die  Sonne  vorstellen,  erhellt  aus  der 
folgenden  Erzählung: 

„Einer  Frau  starb  der  Mann,  der  Kirchendiener  gewesen  war:  sie 
hatte  einen  Sohn,  und  mit  diesem  machte  sie  sich  auf  um  sich  eine 
Stelle  zu  suchen,  sei  es  auch  als  Dienstbote.  Zu  einem  schönen 
Garten  gelangt,  erblickten  sie  eine  schöne  Feder.  Da  spricht  der 
Sohn:  „Ich  will  mir  die  Feder  holen^,  die  Mutter  aber  befiehlt  ihm  sie 
nicht  anzugreifen.  Er  nahm  die  Feder  dennoch,  und  als  sie  weiter  ge- 
kommen waren,  da  wollte  die  Mutter  den  Sohn  zwingen  die  Feder  wegzu- 
werfen. Da  sagte  er  zu  ihr,  die  Feder  sei  so  schön,  dass  es  schade  sei 
sie  wegzuwerfen,  und  warf  sie  nicht  weg.  Die  Mutter  sagte:  „Mit  dieser 
Feder  in  der  Hand  werden  wir  bis  ans  änsserste  Ende  der  Welt  gehen 
müssen".  Trotzdem  aber  gab  der  Sohn  nicht  nach  und  warf  die  Feder 
nicht  weg.  Schliesslich  gelangten  sie  zum  Zaren,  und  die  Mutter  bat  den 
Zaren  um  Beschäftigung  in  der  KOche.  Der  Zar  nahm  sie  beide  auf.  Er 
hatte  aber  sieben  Stallknechte,  welche  die  sieben  königlichen  Pferde  füt- 
terten. Die  Mutter  trat  beim  Zaren  in  die  Küche  ein,  dem  Knaben  aber 
befahl  der  Zar  eine  kleine,  elende  Mfihre,  einen  Hengst,  zu  füttern,  dessen 
Schwanz  mit  Kot  beschmutzt  war;  er  gab  dem  Hengst  wenig  Futter,  das 
Pferd  aber  ass  sich  daran  vollauf  satt.  Wenn  es  gefressen  hatte,  strei- 
chelte es  der  Knabe  auf  dem  Rücken  mit  der  Feder.  Und  dadurch  wurde 
das  Pferd  ganz  feist.  Einmal,  als  der  Knabe  das  Pferd  fütterte,  befahl 
der  Zar  seinen  Knechten  und  Dienern  zu  beobachten,  wie  jener  füttere, 
und  da  sahen  sie,  dass  er  das  Pferd  zur  Zeit  der  Fütterung  mit  einer 
Feder  streichelte.  Darnach  rief  der  Zar  den  Knaben  herbei  und  fragte 
ihn:  „Womit  fütterst  du  das  Pferd P*^  Er  sagte  es  und  zeigte  dabei  die 
Feder  vor,  mit  der  er  das  Pferd  zur  Zeit  der  Fütterung  auf  dem  Rücken 
gestreichelt  hatte.  Als  der  Zar  die  Feder  erblickte,  befahl  er  jenem  ihm 
den  Vogel  ausfindig  zu  machen,  von  dem  die  Feder  stammte.  Der  Knabe 
forderte  den  Zar  auf  den  Rat  seiner  Mutter  hin  auf,  5  Pud  Seide,  15  Pud 
Seil,  25  Pud  Ketten  zu  kaufen,  und  als  alles  bereit  war,  machte  er  sich 
auf  seinem  Pferde  zu  dem  Garten  auf,  aus  dem  die  Feder  stammte.  Vor 
der  Abreise  übergab  ihm  der  Zar  eine  Speise  berauschender  Art;  diese 
legte  der  Knabe  in  dem  Garten  nieder,  selber  aber  entfernte  er  sich  etwas 
weiter.  In  der  Abwesenheit  des  Knaben  verzehrte  der  Vogel  die  Speise 
und  wurde  dadurch  berauscht  und  steif.  Und  der  Knabe  benutzte  die 
Gelegenheit,  schnürte  den  Vogel  mit  Stricken  und  Ketten  zusammen  und 
legte  ihn  auf  seinen  Wagen.  Von  dannen  fuhr  der  Knabe,  der  Vogel  aber 
erschauderte,  und  alle  Stricke  zerrissen,  und  noch  einmal  erschauderte  er, 
und  nur  drei  Reihen  Ketten  blieben  unversehrt.  Der  Knabe  brachte  ihn 
zum  Zaren.  Dieser  fragte:  „Bringst  du  ihn?^  Er  antwortete:  „Ja*',  und 
übergab  ihn  dem  Zaren.  Der  Vogel  verlangte,  man  solle  seinen  Herrn 
holen.  Der  Herrscher  kaufte  auf  die  Bitte  des  Knaben  hin  wiederum  15 
Pud  Seide,  25  Pud  Seil,  25  Pud  Ketten  und  berauschende  Speise.  Sie 
gelangten  zu  dem  Garten,  der  Knabe  legte  das  Futter  nieder,  selber  aber 
entfernte  er  sich  etwas.  Der  Herr  des  Vogels  verzehrte  die  Speise  und 
wurde  berauscht;  dann  band  ihn  der  Knabe  mit  Stricken  und  Ketten  und 
brachte  ihn  zum  Zaren.  Unterwegs  fuhr  jener  auf  und  zerriss  alle  Stricke, 
und  nur  einige  Reihen  von  den  Ketten  blieben  unversehrt.  Er  brachte  ihn 
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zum  Zaren.    Dieser  fragte:  ^Bringst  du  ihn?"     Er  antwortete:  „Ja"    and 
lieferte    ihn    dem   Zaren  aus.     Der  Herr  des  Vogels  verlangte,  man    solle 
ihm  seine    Stute  mit  den  sieben  Füllen  bringen.     Diese  Stute  gab  sieben 
Eimer  Milch.     Alles  dies  geschah  auf  Antreiben  der  Mutter  des  Knaben, 
die  eine  Zauberin  war.     Da  sagte  das  Pferd  des  Knaben:  ^Wenn  da    von 
der   Stute   gehst,    werde  ich  wiehern;  darauf  kommt  die  Stute  mit  iliren 
Füllen,  und  dann  kannst  du  sie  einfangen''.    So  machte  er  es:  er  fin^   sie 
und    band   das   Pferd   sammt  den  Füllen  und  überbrachte  sie  dem  Zaren. 
Der  Herr  des  Vogels  sagte,  auf  dem  Boden  des  Meeres  befinde  sieb  eine 
goldene   Schatulle   von   ihm,   man  solle  ihm  diese  herbeiholen.     Da  saj^te 
das  Pferd   des  Knaben  zu  diesem:  „Ich  werde  auf  den  Boden  des  Meeres 
hinabsteigen,  und  wenn  ich  wieder  herauskommen  kann,  so  wird  dir  zum 
Zeichen  dessen   auf  dem  Meere  ein  Stern  erscheinen;  erscheint  er  jedoch 
nicht,  so  bedeutet  das,  dass  ich  umgekommen  bin''.    So  geschah  es  auch; 
bevor   das   Pferd  aus  dem  Meere  hervorkam,  erschien  auf  dem  Meere  ein 
Stern,   und  das   Pferd  brachte  die  Schatulle  herauf.     Der  Knabe  war  vor 
Entzücken    ausser   sich.     Sie   begaben   sich  zum  Zaren,  und  dieser  fragte 
sie:    „Nun,    bringt  ihr  die  Schatulle".     Der  Knabe  antwortete:  ^Ja"  and 
übergab    sie    dem    Zaren.     Darnach  wurde  dem  Knaben  die  Aufgabe  zur 
Lösung   vorgelegt,    warum   die  Sonne  3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage  und  3 
Stunden  nicht  sichtbar  gewesen  sei.   Auf  die  Anweisung  seiner  Mutter  hin 
machte  er  sich  auf  den  Weg  nnd    wanderte    einen    kleinen    Pfad,   einen 
schmalen  Fusssteig  dahin.    Auf  diese  Weise  gelangte  er  zu  einem  kupfer- 
nen Haus;  in  diesem  Haus  sass  ein  Mädchen  und  spann  mit  einer  kupfer- 
nen  Spindel  und  mit  einem  kupfernen  Spinnrocken.     Sie  war  die  Schwe- 
ster der   Sonne.     Der  Knabe  fragte  sie:  „Ist  dein  alter  Vater  zuhause?^ 
sie   erwiderte   ihm:   „geh  schnell  hinter  den  Ofen^,  und  da  bedeckte  sie 
ihn   bis  an  den   Hals   mit  Erde.     Da  kam  die  Sonne  in  das  Haus  hinein 
und  fragte  die  Schwester:  „Warum  riecht  es  hier  bei  dir  nach  Menschen?^ 
Sie  sagte:  „Ich  wüsste  nicht,  dass  einer  hier  gewesen  wäre^.     Sie  bewir- 
tete nun  den  Bruder  und  sprach  zu  ihm:  „Lieber  Bruder,  wenn  ich  dich 
etwas  frage,  sagst  du  es  mir  dann?"    „Weshalb  sollte  ich  es  nicht  thun?"" 
„Warum'',  fragte  das  Mädchen,  „bist  du  3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage  und 
3  Stunden  unsichtbar  gewesen?"    Da  entgegnete  die  Sonne  nichts,  sondern 
ging   eilig    aus    dem    Hause.     Der    Knabe  fragte:    „Hat  die  Sonne  etwas 
gesagt?"  —  „Nein",  sprach  das  Mädchen,  „gehe  du  nun  in  das  silberne 
Haus,    sie    kommt    dorthin."     Der    Knabe   machte   es  so  und  gelangte  zu 
einem  silbernen   Hause.     Da  sass  ein  Mädchen  mit  silberner  Spindel  und 
silbernem  Rocken.     Der  Knabe  fragte:  „kommt  dein  alter  Bruder  bald?" 
„Gewiss,  er  kommt  bald",  sagte  das  Mädchen,  versteckte  ihn  ebenfalls  und 
sprach:    „Höre    auf  das,  was  er  sagen  wird*^.    Als  die  Sonne  gekommen 
war,  fragte  sie  das  Mädchen:  ^Warum  riecht  es  bei  dir  nach  Menschen?*' 
Sie  sagte:  „Ich  wüsste  nicht,  dass  einer  hiergewesen  wäre".  Sie  bewirtete 
nun    die  Sonne  und  fragte  sie:  „Lieber  Bruder!     Sagst  du  mir,  was  ich 
dich  frage?"     „Weshalb  sollte  ich  es  nicht  thun?"    „Warum",  fragte  das 
Mädchen,    „bist  du   3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage  und  3  Stunden  nicht  zu 
sehen  gewesen?"  —  „Weshalb  fragst  du  danach?  hättest  du  etwas  Andres 
gefragt!"    sagte    die   Sonne  und  ging  schnell  hinweg.     Der  Knabe  fragte: 
„Hat  die  Sonne  etwas  gesagt?"   Das  Mädchen  antwortete:  „Nein,  gehe  da 
in   das   goldene   Haus,   dahin   geht  jetzt  die  Sonne".     Der  Knabe  machte 
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sich  zam  dritten,  zam  goldenen  Haasc  aaf.  Da  sass  ein  Mädchen  und 
spann  mit  goldener  Spindel  an  goldenem  Rocken.  „Ist  dein  älterer  Bru- 
der zahaase?^  fragte  der  Knabe  das  Mädchen.  „Er  kommt  gleich 'S  er- 
widerte das  Mädchen  and  versteckte  ihn  hinter  dem  Ofen  bis  an  den  Hals 
in  Erde.  Die  Sonne  kam  und  fragte  das  Mädchen:  „Warum  riecht  es 
bei  dir  nach  Menschen  ?''  —  y,Ich  wüsste  nicht,  dass  einer  hier  gewesen 
wäre^,  antwortete  das  Mädchen  und  begann  den  Bruder  zu  bewirten. 
Unter  anderem  fragte  sie:  ,, Lieber  Bruder!  wenn  ich  dich  etwas  frage, 
sagst  du  es  mir  dann?''  —  „Weshalb  sollte  ich  es  nicht  thun?''  fragte 
die  Sonne.  —  „Warum  bist  du  3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage  und  3  Stun- 
den unsichtbar  gewesen?^  • —  „Warum  fragst  du  mich  darnach?"  sagte  die 
Sonne  zu  dem  Mädchen.  —  y,Ich  möchte  es  wissen",  antwortete  das  Mäd- 
chen. „Als  ich'S  sprach  die  Sonne,  „über  das  Meer  ging,  begegnete  ich 
einem  Knaben,  der  in  einem  goldenen  Nachen  mit  goldenem  Ruder  auf 
dem  Meere  schwamm,  er  schlug  nach  mir^  und  ich  stürzte  auf  den  Boden 
des  Meeres  hinab,  wo  ich  3  Jahre,  3  Monate,  3  Wochen,  3  Tage  und  3 
Stunden  zu  meiner  Heilung  gebraucht  habe*'.  Darnach  ging  die  Sonne 
schnell  hinaus.  Der  Knabe  fragte  das  Mädchen,  was  die  Sonne  gesagt 
habe,  und  das  Mädchen  stand  ihm  Rede.  Zuhause  angelangt  stellte  sich 
der  Knabe  dem  Zaren  vor  Der  Zar  fragte:  „Nun,  hast  du  etwas  in  Er- 
fahrung gebracht?''  «Ja^,  antwortete  der  Knabe  und  teilte  jenem  mit, 
weshalb  die  Sonne  3  Jahre,  3  Monate,  3  Wochen,  3  Tage  und  3  Stunden 
unsichtbar  gewesen  sei.  Darauf  kochte  die  Herrin  des  Vogels,  die  Jung- 
frau, 7  Eimer  Milch,  tauchte  hinein  und  kam  als  schönes  Weib  wieder 
hervor;  hiernach  befahl  sie  dem  Zaren  ebenfalls  unterzutauchen  um  als 
schöner  Mann  wieder  hervorzukommen.  Der  Zar  aber  vermochte  die 
Hitze  nicht  auszuhalten,  er  verbrannte  sich  und  starb;  dann  heiratete 
das  Mädchen  den  Knaben,  sie  wurden  getraut,  und  der  Knabe  wurde  Zar. 

Hieraas  kann  man  schliessen,  dass  die  Sonne  Schwestern  hat; 
der  Name  der  Gottheit  „Sundi-mumi^  aber,  der  Mutter  der  Sonne 
bedeutet,  giebt  zu  verstehen,  dass  die  Sonne  auch  eine  Mutter  hat. 

Der  Stern  heisst  auf  wotjakisch  hiiitL  —  Das  Erscheinen 
neuer  Sterne  deutet  auf  die  Geburt  eines  Menschen  hin,  Stern- 
schnuppen aber  zeigen  Ende  and  Tod  eines  Menschen  an. 

Die  Milchstrasse  heisst  kir  diä^dieg  sures,  der  Weg  der 
wilden  Gänse. 

Der  Himmel.  Unter  dem  Himmel  werden  die  Wolken  ver- 
standen. Die  Wotjaken  sagen,  die  Wolken  hätten  früher  niedriger, 
kaum  höher  als  das  Dach  eines  Hauses  gehangen.  Eine  Frau  hatte 
Kinder;  einmal  aber  hängte  sie  die  beschmutzten  Windeln  zum 
Trocknen  zwischen  den  Wolken  auf,  weshalb  sich  Gott  mit  den 
Worten,  man  habe  ihn  zum  Trockenplatz  fär  schmutzige  Windeln 
gemacht,  höher  emporhob. 


i 
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Der  Hahn.  Von  den  Hähnen  heisst  es,  sie  seien  sehr  wach- 
sam nnd  haben  feines  Gehör;  unsre  Hähne  krähen  erst  nach  den 
unterirdischen.  Sie  hören,  wie  die  anterirdischen  Hähne  krähen  und 
ahmen  sie  nach,  wenn  sie  selber  beginnen.  Die  Wotjaken  sagen, 
dass  sich  die  Hexen  und  bösen  Geister  vor  den  Hähnen  fürchten, 
deshalb  geiien  sie  nach  dem  Hahnenschrei  ohne  alle  Angst  dreist 
auf  die  Strasse  hinaus;  um  Mitternacht  (ui-Sor  dirja)  furchtet  mau 
sich,  und  es  heisst,  Gott  lasse  zu  dieser  Zeit  alle  Teufel  nach  eignem 
Willen  frei  und  hindere  sie  nicht  zu  thuu,  was  ihnen  beliebt.  Bei 
glücklichen  Menschen  legen  die  Hähne  Eier;  aus  dem  Ei  des  Huhns 
kommt,  wenn  man  es  in  der  Achselhöhle  ausbrütet,  eine  Schlange; 
diese  wird  beim  Hause  leben,  wird  Geld  aus  fremden  Kisten  herbei- 
schaffen, und  so  wird  man  reich  werden. 

Der  Kuckuck,  heisst  es,  ruft:  „Jcarjan  hart,  Jcarjan  tjl^^  das 
bedeutet:  „holder  Mann,  holdes  Feuer".  Der  Kuckuck  ist  dem  Ma- 
gen eines  armen,  unglticklichen  Mädchens  entsprungen.  Aus  dem 
Kuckucksruf  kann  man  entnehmen,  wieviele  Jahre  man  lebt,  wenn 
man  die  Rufe  im  Frühling  bei  der  ersten  Begegnung  zählt.  Trifft 
es  sich,  dass  man  den  Ruf  zum  ersten  Male  im  Rücken  hört,  so 
bedeutet  das  Unglück,  der  Ruf  von  vorn  aber  sagt  Glück  voraus. 

Der  Wolf  ist  aus  einem  Russen  entstanden.  Es  fand  einmal 
eine  russische  Hochzeit  statt.  Eine  Zauberin  wurde,  durch  irgend 
etwas  beleidigt,  so  in  Zorn  versetzt,  dass  sie  die  Hochzeitsgäste  in 
Wölfe  verwandelte.  Wie  die  raubgierigen  Wölfe  über  das  Vieh 
herfallen,  so  verfolgen  die  Russen  die  Wotjaken. 

Der  Bär.  Eine  Wotjakenfrau  wischte  sich  mit  einem  Pfann- 
kuchen den  Hintern  und  legte  ihn  auf  eine  Wolke,  als  dieselbe  nie- 
drig hing.  Gott  strafte  sie  dafür  damit,  dass  er  ihre  Kinder  in 
Bären,  Waldgeister  u.  a.  verwandelte. 

Der  Roggen  wurde  zuerst  von  einem  Hund  entdeckt;  darum 
ist  man  verpflichtet  den  Hunden  jährlich  12  Pud  Brot  als  Futter 
zu  geben. 

Die  Erbse  wurde  durch  eine  Taube  gewonnen;  darum  ist 
die  Taube  bei  den  Wotjaken  ein  geachtetes  Tier;  man  schlägt  sie 
nicht,  sondern  liebt  sie,  damit  sie  auf  dem  Hofe  lebt;  das  bedeutet 
künftige  glückliche  Zeiten. 


-     13    — 

Die  Bremse.  Ein  Mann  Hess  sein  Pferd  oft  frei  umherlaufen 
and  fand  es  jedesmal  nur  mit  Mühe  wieder.  Einmal  ging  ihm  die 
Geduld  ans,  und  da  sagte  er  zu  Gott:  ;,Herr,  wenn  du  doch  ein 
Mittel  f&ndest  um  mir  mein  Pferd  nach  Hanse  zurückzubringen". 
Gott  erhörte  seine  Bitte  und  erschuf  Bremsen,  die  ihm  das  Vieh 
heimtrieben. 

Der  Blitz.  Der  Blitz  heisst  bei  den  Wotjaken  t$aSjem,  Gott 
wirft  mit  einem  Stein  aus  dem  Himmel  nach  den  Teufeln. 

„Ein  Wotjake  ging  einmal  bald  nach  der  Aasfahr  des  Getreides  aaf 
die  Tenne  zu  den  Lasten  and  erblickte  da  kleine  Jangen.  Er  sagte  za 
ihnen:  „Woza  lauft  ihr  in  solchem  Wetter  heram?  geht  nach  Hanse'';  sie 
gehorchten  aber  nicht  and  erwiderten  nichts.  Daraof  ging  er  alsbald  nach 
Hanse,  aaf  der  Tenne  aber  war  durch  einen  Blitz  eine  Feaersbruust  ent- 
standen, and  die  Lasten  waren  niedergebrannt;  es  kam  das  daher,  dass 
Gott  die  Teafel  hatte  erschlagen  wollen,  die  sich  nämlich  in  einer  Last 
versteckt  hatten.^ 

„Ein  Soldat  kam  mit  seiner  Flinte  auf  Besach  in  die  Heimat.  Ein- 
mal ging  er  mit  dieser  Flinte  auf  die  Jagd  und  erblickte,  bei  einem  stei- 
nigen Berge  angelangt,  in  dem  Berge  eine  Öffnang,  in  der  sich  ein  Teufel 
versteckt  hatte.  Dieser  Teafel  schlüpfte  bald  hinein,  bald  heraas,  einmal 
aber  entblösste  er  den  Hintern  and  klatschte  in  die  Hände  wie  um  Gott 
zu  reizen.  Der  Soldat  darchschaute  die  Sache,  feaerte  auf  den  Teufel  ab 
and  traf  ihn  in  den  Hintern;  davon  starb  der  Teufel,  und  den  Soldat 
nahm  Gott  zu  sieb,  weil  er  ihm  einen  gaten  Dienst  geleistet  hatte.  Mit  dem 
Blitze  erschlägt  Gott  den  Saitarij  durch  das  Feuer  aber  verbrennt  er  das 
Blut  des  Bösen,  und  auf  diese  Weise  geht  der  Böse  za  Grande.^ 

„Jesus  Christas  verteilte  Eier  unter  die  Teufelsbrut,  diese  aber  hub 
an  zu  sagen:  „Christus  ist  auferstanden!",  sie  küssten  sich  und  rollten 
die  Eier  znm  Scherz  über  den  Boden  hin.  Als  die  alten  Teufel  hiervon 
erfahren,  verboten  sie  den  jungen  aufs  strengste  in  Zukunft  so  zu  ban- 
deln; „denn^y  sprachen  sie,  „wir  haben  Ihn  getötet,  ihr  aber  gedenket 
Seiner.* 

„Eine  alte  Frau  durchlöcherte  ein  Ei,  nahm  das  Innere  heraus,  die 
Schale  aber  warf  sie  während  eines  Gewitters  auf  die  Strasse  hinaus.  Ein 
Teufel,  der  dies  gesehen  hatte,  stieg  hinein.  Bald  schlüpfte  er  hinein, 
bald  kam  er  wieder  hervor  und  verspottete  damit  Gott.  Als  ihn  aber 
Gott  zu  suchen  gedachte,  da  versteckte  jener  sich  in  der  Schale.  Als  die 
Alte  dies  gewahr  wurde,  zerteilte  sie  die  Schale.  Gott  stieg  darauf  vom 
Himmel  hernieder  und  sagte  zu  ihr:  „Warum  wirfst  du  so  die  Schale 
weg?  früher  war  mein  Ruhm  in  den  Eiern,  jetzt  aber  kann  ich  nichts 
mehr  damit  thun." 
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m. 


Der  Wahrsager. 


Der  Wahrsager  heisst  bei  den  Wotjaken  tisto-tuno.    Von 
ihm  berichtete  man  mir: 

„Ihn  lehren  Götter  und  Engel.  Ein  dintemskischer  Wotjake 
lernte  auf  dem  baltai^inskischen  Felde  aus;  die  Götter  lassen  ihn  auf 
einem  Draht  über  einen  Bach  gehen  und  wai*nen  ihn  abzustürzen; 
ist  er  abgestürzt,  so  schlagen  sie  ihn.  Auf  den  Feldern  bilden  sich 
Seen  oder  grosse  Flüsse.  Sie  lassen  ihn  auch  über  die  Wipfel  von 
Birken  springen  oder  in  eine  Schlange  schlupfen,  die  Feuer  ausat- 
met. Mit  jenem  dintemskischen  Bauern  lernten  vier  andre  Männer. 
Ein  buranovskischer  Wotjake  lernte  nicht  aus,  er  bracht«  sich 
dadnrch  um  den  Verstand,  dass  er  vor  den  Leuten  von  seiner  Lehre  zu 
sprechen  anfing  K  Dieser  Wotjake  sagte  uns,  was  der  Wahrsager 
lehre.  Er  legt  sich  eine  Silbermünze  auf  den  Finger  und  sieht  und 
erkennt  aus  ihr  alles.  Die  Münze  erhält  er  fürs  Wahrsagen  von 
demjenigen,  der  sich  wahrsagen  lässt,  und  sie  wird  dem  Wahrsager 
für  seine  Mühen  geopfert.  Die  Münze  föUt  ihm  nicht  einmal  beim 
Niedersenken  vom  Finger  auf  die  Diele.  Der  Lehrkursus  des 
Wahrsagers  dauert  ein  Jahr  oder  mehr.  Das  Volk  merkt  sich  bald 
solche  Leute,  die  in  die  Lehre  gehen,  weil  sie  sich  oft  von  Hause 
entfernen,  niemand  weiss  wohin,  und  nach  der  Heimkehr  weder  den 
Hausgenossen  noch  Fremden  etwas  davon  sagen,  wo  sie  gewesem 
sind.  Ein  solcher  Mensch  zeigt  sich  oft  wie  einfaltig,  verliert  zeit- 
weise den  Verstand,  schlägt  sich,  schreit  u.  s.  w.  Am  Ende  des 
Lehrkursus  empfangt  er  als  Erinnerungszeichen  oder  Symbol  seiner 
Befugnis  bald  ein  goldenes  Kügelchen  von  der  Grösse  einer  Erbse 
(so  im  höchsten  Kursus),  bald  ein  silbernes  Kügelchen  von  derselben 
Grösse,   bald   aber  auch  einen  goldenen  oder  silbernen  Ring.    Der         i 


^  Dennoch  offenbarte  er  grosse  Fähigkeiten. 
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Wahrsager  verbrennt  nicht  im  Feuer,  er  kennt  die  Menschen  durch 
and  durch,  wie  sie  sind,  er  kann  den  Hexenmeistern  und  Waldgei- 
stern verbieteui  was  er  will,  weil  er  dies  gelernt  hat,  und  erhält 
von  den  Waldgeistern  ein  Käppchen  (tälya).  Einmal  holte  ein  bura- 
novskischer  Wotjake  einen  Indzinskischen  Wotjaken,  einen  Wahr- 
sager, herbei,  damit  dieser  ihm  einen  Platz  für  den  Viehhof  anweise; 
der  Wahrsager  erzählte,  man  hätte  ihn  neulich  nach  Purga  (einem 
Dorf)  geholt,  um  einer  kranken  Frau  als  Heilmittel  einen  Zauber- 
trank zu  verschaffen  (wofClr  man  ihm  etwas  Geld  hatte  geben  sol- 
len). Um  an  ihr  Rache  zu  nehmen,  veraprach  er  Gott  im  Namen 
des  purginskischen  Wotjaken,  des  Mannes  der  Kranken,  ein  Füllen 
und  meinte  dabei:  „Es  wird  sich  treffen,  dass  über  kurz  oder  lang 
mein  Versprechen  durch  ihn  in  Erfüllung  geht''.  Dem  purginski- 
schen Wotjaken  aber  teilte  er  nichts  davon  mit;  das  that  er  jenem 
zum  Ärger  um  ihn  in  dieser  Weise  durch  verschiedenerlei  Krank- 
heiten zu  Tode  zu  plagen  und  um  ihn  auch  zu  zwingen  zu  andern 
Wahrsagern  zu  gehen,  die  ihm  den  Sachverhalt  erklären  und  ihm 
befehlen  würden  das  Füllen  zu  opfern.  Das  Geld,  welches  er  nie 
von  dem  Wotjaken  vollständig  erhielt,  wird  nämlich  früher  oder 
später  einmal  daraufgehen;  der  Gott  aber,  dem  der  Wahrsager  das 
Füllen  zugesagt  hat,  wird  über  die  Familie  des  Wotjaken  verschie- 
denerlei Krankheiten  bnngen.  Wenn  der  Wotjake  das  Füllen  viel- 
leicht nicht  selbst  einmal  opfert,  so  thun  es  wenigstens  seine  Kinder, 
wenn  nicht  diese,  so  seine  Enkel  u.  s.  w.  Der  Wahrsager  kann 
alles  vollbringen  und  verderben  und  heilen  und  verzaubern.  Eine 
Schwiegertochter  des  purginskischen  Wotjaken,  bei  dem  der  Wahr- 
sager gewesen  war,  liegt  in  den  Geburtswehen;  „ich  habe  sie", 
spricht  der  Wahrsager,  „mit  dem  Tode  ins  Reine  gebracht,  sie  wird 
sterben  und  nicht  mehr  lange  zu  leben  haben". 

Der  oberste  Wahrsager  hat  das  Recht  zwölfmal  zum  Amte  des 
hid  ufii  und  hudzim  Tcua  utii  zu  wählen  d.  h.  zwölfmal  das  Him- 
melswasser (den  Segen  von  oben)  herbeizurufen;  er  kann  es  auch 
mehrmals  thun,  und  ein  besonderes  Gesetz  schreibt  ihm  dies  vor; 
„mir  ist  das  Recht  gegeben^,  sagte  der  Wahrsager,  als  wir  ihn 
fragten,  „lud  utii  und  hvdzim  htj^a  ufii  neunmal  zu  wählen,  ich 
gehe  aber  von  der  Regel  ab  und  thue  es  zehnmal;  wenn  ihr  glück- 
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lieh  seid  und  das  besondere  Wohlwollen  Oottes  geniesst,  vermag  ich 
alles,  wenn  ihr  es  aber  nicht  seid,  dann  quäle  ich  mich  umsonst  für 
euch  und  bringe  nichts  Vernünftiges  zustande.  Unsere  Vorsteherin, 
eine  Jungfrau,  giebt  dem  Jüngsten  das  Eecht  siebenmal  zu  wählen. 
Sie  empfängt  verschiedene  Gaben  der  Erkenntnis  von  Gott,  von 
inmar-kflfiifi  selbst". 

Der  Wahrsager  weiss  die  Namen  aller  Menschen.  Einmal  führte 
man  uns  einen  kazymasskischen  Wahrsager  zu;  da  er  die  Namen 
der  Ivd  ufii  und  budzim  kt(a  uCii  wissen  musste,  begann  er  unsere 
Wotjaken  auszufragen.  Diese  schlössen  hieraus,  dass  er  nichts  ver- 
stehe; sie  hätten  ihn  flir  den  Betrug  beinahe  durchgeprügelt,  wag- 
ten es  aber  nicht,  weil,  wenn  es  andere  Wahrsager  erfuhren,  sie 
vor  uns  Angst  bekommen  hätten,  und  nicht  mehr  zu  uns  gekommen 
wären ;  —  und  wir  brachten  den  Wahrsager,  ohne  ihn  zu  bestrafen, 
zurück. 

Viele  Wahrsager  tanzen  mit  einem  mit  Wasser  gefüllten  Glase 
auf  dem  Kopf  und  verschütten  dabei  nicht  das  geringste  von  der 
Flüssigkeit. 

Die  Wotjaken  holen  sich  den  Wahrsager  von  weit  her,  damit 
er  bei  ihnen  niemanden  kennt.  Sie  führen  ihn  von  einem  Dorf  zum 
andern,  jenachdem  es  die  Bedürfnisse  erfordern.  Wenn  er  sich  von 
Hause  fortbegiebt,  verlangt  er  das  Erkenntnis  derjenigen  Dorfschaft, 
wohin  man  ihn  eingeladen  hat.  Das  Erkenntnis  besteht  in  Stem- 
peln („tamga"):  in  ein  Stäbchen  schneidet  jeder  Hauseigentümer 
seinen  Stempel.  Dieses  Erkenntnis  lässt  der  Wahrsager  zuhause 
bei  seiner  Frau  zurück,  damit  man  es  von  ihr  fordern  kann,  falls 
ihm  etwas  zustösst;  führen  sie  ihn  aber  von  einer  Dorfschaft  in  eine 
andere  weiter,  so  wird  abermals  ein  ähnliches  Erkenntnis  verlangt, 
nicht  jedoch  mehr  von  dem  Wahrsager,  sondern  von  den  Bewohnern, 
die  ihm  vorher  ein  solches  Erkenntnis  gegeben  haben,  damit  sie  der 
Frau  des  Wahreagers  zu  eigener  Rechtfertigung  auf  Verlangen  be- 
weisen können,  dass  sie  ihn  in  eine  andere  Dorfschaft  geleitet 
haben. 

Einen  Mann  Hessen  grauköpfige  Wesen,  ähnlich  den  Göttern, 
vom  Wipfel  einer  weissen  Birke  ins  Feuer,  vom  Wipfel  einer  Weide 
auf  den  Wipfel  einer  anderen  Weide  springen;  er  sollte  Sand  und 
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Spreu  zusammenwinden  und  auf  dem  Wasser  wandern ;  er  aber  that 
nicht,  woza  man  ihn  zwingen  wollte,  sondern  bekam  Angst  and  rief  dies 
jedesmal  seinen  Eltern  zu.  Da  gab  man  es  auf  ihn  die  Wahrsagerei 
zu  lehren  und  sagte  sich  von  ihm  los.  Man  darf  also  seinen  Eltern 
nichts  davon  erzählen,  wenn  man  das  Wahrsagen  erlernen  will.  Zu 
einem  Walirsager  kam  ein  russischer  Bauer  um  in  Erfahrung  zu 
bringen,  wohin  sein  Kalb  geraten  sei.  Der  Wahrsager  erklärte  dem 
Manne,  seine  Kinder  (Söhne)  hätten  das  Kalb  heimlich  auf  dem 
Markte  verkauft.  Der  Bauer  zahlte  sein  Gteld  und  ging  nach  Hause. 
Als  er  nun  zum  Thor  seines  Hauses  gelangte,  da  erblickte  er  nicht 
weit  davon  das  Kalb.  Er  war  nun  wütend  auf  den  Wotjaken, 
machte  sich  auf  den  Weg  und  forderte  sein  Geld  zurück;  der  Wahr- 
sager aber  entgegnete  ihm,  dass  er  den  Betrag  niemals  zurücker- 
statte. Zu  demselben  Wahrsager  kam  im  vergangenen  Jahr  ein 
juskinskischer  Wotjake.  Dieser  hatte  seinem  Bruder  oder  einem 
anderen  seiner  Verwandten  vierzehn  Eubel  Geld  gestohlen;  sein 
Gewissen  begann  ihm  Vorwurfe  zu  machen,  und  da  wusste  er  nicht, 
was  er  mit  dem  Gelde  anfangen  sollte;  schliesslich  verfiel  er  daraur 
zu  dem  Wahrsager  zu  gehen  und  sich  zu  erkundigen,  ob  ihm  die 
Gelder  keinen  Schaden  bringen  würden,  kurz,  er  wollte  sein  Gewis- 
sen besänftigen.  Der  Wahrsager  bedang  sich  von  dem  gestohlenen 
Gelde  einen  Bubel  aus  und  erklärte,  dass  es  dem  Wotjaken  nun 
nicht  mehr  schaden  könne.  Nachdem  der  Dieb  auf  diese  Weise 
beruhigt  war,  kehrte  er  nach  Hause  zurück.  Bald  darauf  kam  zu 
dem  Wahrsager  auch  der  Wotjake,  dem  das  Geld  abhanden  gekom- 
men war.  Diesem  erklärte  der  Wahrsager,  er  (der  Wotjake)  habe 
Geld  verloren,  denn  der  erste  Wotjake,  der  das  Geld  gestohlen, 
hatte  dem  Wahrsager  ausführlich  beschrieben,  wem  er  es  gestohlen 
hatte. 

Der  Wahrsager  hat  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  das 
Volk;  seine  Ansichten  in  Dingen  der  heidnischen  Beligion  werden 
als  heilig  und  unumstösslich  wahr  anerkannt.  Er  wirkt  hauptsäch- 
lich auf  die  Moralität  der  Opferpriester  und  Anhänger  des  Heiden- 
tums ein,  die  Anhänger  aber  predigen  von  den  ererbten  Überliefe- 
rungen  unterm  Volk  um  dieses  stärker  im  heidnischen  Glauben  zu 

befestigen ;  so  erzählen  sie  beispielsweise,  einst  zur  Zeit  eines  Krieges 
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habe  d6r  russische  Zar  gewünscht,  es  möchte  ein  Waffenstillstand 
erfolgen,   und  zu   diesem  Zweck   hätte  er  seine  Soldaten  za  Gott 
beten  lassen,   dass  der  Herr  Frieden  schicken  und  den  Krieg  ein- 
stellen möchte.    Es  beteten  die  Rassen,  die  Tataren,  die  Tschere- 
missen  und  die  Tschuwassen,  jeder  nach  seiner  Gewohnheit,  abei* 
ihre  Gebete  wurden  nicht  erhört.    Als  sich  jedoch  die  Wotjaken 
versammelten  und  ein  Fällen  zu  opfern  begannen  (Beten  bedeutet  bei 
ihnen  die  Dai'bringung  eines  Opfers),  da  erhörte  der  Herr  ihr  Gebet, 
und  auf  der  Stelle  erfolgte  der  Waffenstillstand.    Nach  ihrer  Mei- 
nung ist  der  heidnische  Glaube  keine  platte  Erdichtung,  vielmehr 
ist  er  nicht  ohne  Fundamente,  und  es  wird  erzählt,  die  Wotjaken 
hätten  in   alten  Zeiten  ihre  Bücher  besessen,  die  ihnen  bei  ihrem 
heidnischen  Gottesdienst  als  Richtschiiur  dienten;  diese  Schriften  hat 
aber  einmal  eine  Kuh  verzehrt.    Noch  jetzt  soll  eine  davon  vorhan- 
den sein,  die  Russen  aberzeigen  sie  den  Wotjaken  aus  irgendeinem 
Grunde  nicht    Damit  aber  ihre  hochgeachteten  Opferstätten,  nach 
ihrer  Ansicht  heilige  Orte,  auch  in  der  Folgezeit  geachtet  werden, 
existieren  Regeln  und  Traditionen  wie  die  folgenden:  die  Wotjaken 
sagen,  die  Opferstätten  und  die  Opferhaine  müssen  immer  unantast- 
bar bleiben,   ingleichen   die  zu  ihnen  gehörigen  Gegenstände  wie: 
Zäune,  Pilze  u.  s.  w.   Sie  führen  als  Beispiele  einige  Leute  auf,  die 
wegen  Nichtachtung  und  Entweihung  dieser  Stätten  etc.    Strafe 
erleiden  müssten.    Ein   baranovskischer  Bauer,  der  als  Soldat  fei-n 
von   der  Heimat  die  Nichtigkeit  des  heidnischen  Glaubens  erkannt 
hatte,   wettete  mit  den  Wotjaken,   er  wolle  aus  einem  Itul  allen 
Wald  zur  Herstellung  von  Balken  holen,  ohne  dass  er  dabei  Schaden 
erleiden  würde.  Als  er  die  Stämme  herbeigeschafft  hatte  und  nun  ans 
Behauen  ging,  da  hackte  er  sich  mit  dem  Beil  in  den  Fuss,  das  Pferd 
aber,  mit  dem  er  das  Holz  geholt  hatte,  verschwand.   Es  wird  femer 
erzählt,  der  Kirchendiener  von  Buranovo  sei  in  den  lud  gegangen  um 
Pilze  zu  sammeln;  als  er  aber  damit  fertig  war  und  wieder  hinaus- 
gehen wollte,  wurde  er  plötzlich  von  einer  unsichtbaren  Macht  fest- 
gehalten. Er  liess  sofort  die  gesammelten  Pilze  zurück  und  kam  nor 
so  unversehrt  aus  dem  lud  heraus.  —  Es  wird  von  einem  Biakon  und 
einem  Priester  berichtet,  sie  hätten  dem  lud  ein  Füllen  geopfert 
und  dasselbe  auf  die  Anweisung  des  Wahrsagers  hin  selber  verzehrt 
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um  von  der  Krankheit  za  genesen,  die  sie  wegen  Nichtachtung  des 
hid  betroffen  hatte.  —  Als  ich  noch  Gemeindelehrer  war,  fragte  ich 
einmal  meine  Schüler  nach  dem  Ind.  Grigorij  Polikarpov  erzählte 
mir  darauf  die  folgende  wahre  Begebenheit:  „Einmal  lag  meine 
Mutter  zur  Sommerszeit  an  einem  Orte  schlafend,  der  einmal  ein 
Itid  gewesen,  heute  aber  verlassen  ist.  Im  Traume  erschien  ihr  eine 
Gestalt  und  sprach:  ich  werde  dir  die  Nase  ansreissen  und  den 
Kopf  zwischen  die  Ffisse  legen.  Du  Weib,  hast  du  das  Recht  dich 
in  einem  Itid  niederzulegen  P^  Darnach  wachte  meine  Mutter  auf 
und  ging  nach  Hanse^.  —  Einen  Ivd  von  einem  Orte  an  einen  an- 
dern zu  verlegen,  steht  nur  dem  Wahrsager  zu,  und  zwar  aus  belie- 
bigen, wenn  nur  triftigen  Gründen,  wie  z.  B.  wegen  der  unbeque- 
men Lage  oder  Verbindung  des  Ortes.  In  Buranovo  musste  mau 
einen  ItUl  an  eine  andere  Stelle  verlegen.  Man  holte  sich  einen 
Wahrsager,  wie  es  scheint,  aus  Eei^evsk ;  aber  ihn  hinderten  die  Teu- 
fel, indem  sie  ihn  baten  den  lud  nicht  zu  verlegen;  widrigenfalls, 
gelobten  sie,  würden  sie  ihn  erschlagen.  Darauf  antwortete  der  Wahr- 
sager den  Teufeln,  er  werde  den  Platz  doch  wechseln,  und  sie  könnten 
ihm  dabei  nichts  anhaben,  denn,  meinte  er,  es  gäbe  da  viel  Volks,  und 
das  Volk  werde  ihn  nicht  verunglimpfen  lassen.  Da  machten  sich 
die  Diener  des  Teufels  auf  und  holten  ein  Pferd  herbei;  darauf 
setzten  sie  den  Wahrsager  und  führten  ihn  in  den  Wald.  An  der 
Stelle,  wo  er  herabfiel,  entstand  ein  lud,  ihn  selber  aber  hängten 
die  Teufel  an  seinem  eignen  Gürtel  in  einem  Baume  auf  und  erwürg- 
ten ihn.  In  diesem  Itul  geht  nach  der  Erzählung  der  Leute  noch 
heute  ein  Gespenst  um. 


^  Zum  Itid  hat  das  weibliche  Geschlecht  keinen  Zutritt. 
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lY. 


Der  Waldgeist 


Wie  sich  die  Wotjaken  den  Waldgeist  vorstellen,  geht  ans 
folgender  Erz&hlung  hervor:  Ein  Waldgeist  fahrte  einmal  einen  be- 
trunkenen russischen  Bauern.  Wie  der  Geist  selber  unsichtbar  war, 
so  machte  er  auch  den  Bauern  unsichtbar.    Der  Busse  benutzte 
diese  Gelegenheit  und  stahl  sich  eine  Menge  Geld  zusammen.    Sie 
gingen  miteinander  sogar  in  die  Kirche.    Die  Finten  und  Listen 
des  Waldgeistes,  mit  deren  Hülfe  er  sich  unsichtbar  machen  kann, 
erlernen  auch  die  Wahrsager,  weshalb  auch  sie  sich  unsichtbar  ma- 
chen können.    Kennt  einer  nun   die  Listen  des  Waldgeistes  und 
möchte  jemanden  durchprügeln,  so  macht  er  sich  unsichtbar  und 
kann  dreist  Schläge  geben,  wem  er  will,  denn  ihn,  der  nicht  sicht- 
bar ist,  ist  es  unmöglich  zu  schlagen  oder  anzugreifen.    Den  russi- 
schen Bauern  hätte  der  Geist  nicht  von  sich  weggelassen,  wenn  die 
Wahrsager  von  Jagansk,  die  den  Geist  gewahrten,  den  Mann  nicht 
befreit  hätten.    Der  Wahrsager  kann  einen  Waldgeist  überwinden. 
So  führten  die  Geister  einmal  auch  einen  Bauern  ans  Jegorovo  um- 
her.   Es  heisst,  der  Wotjake  sei  nach  Mozga  zu  einem  Besprecher 
gegangen,  um  sich  Rats  zu  holen,  sei  es  dass  er  selber  oder  einer 
von  seinen  Familienangehörigen  krank  war.    Auf  dem  Heimwege 
schlief  er  auf  der  Erde  ein.    Er  hatte  aber  kein  Kreuz  am  Halse 
und  schlief  sogar  ein  ohne  sich  gesegnet  zu  haben.    Da  kamen  zo 
ihm  zwei  Waldgeister  und  entführten  ihn  nach  Sarapul;  dort  über- 
nachteten sie  in   einem  Hause  und  waren  alle  drei  für  die  Leute 
unsichtbar.    Von  dort  wanderten  sie  nach  Jelabuga,  darauf  kamen 
sie  wieder  nach  Mozga,  Jagan,  Jak§nr,  Bödja,  §arkan,  gelangteu 
bis  nach  Sibirien,  hielten  sich  auch  in  Wjatka  auf,  kehrten  von  hier 
nach  Jagan  zurück,  verweilten  in  Smolenka,  Jegorovo  und  waren 
auf  diese  Weise  dreimal  in  der  Heimat  gewesen.  Ihre  Reise  dauerte 
IV2  J^re.    Als  sie  sich  an  einem  Feiertage  in  Öözgurt  befanden, 
schmausten  und  zechten  sie  —  vom  Volke  natürlich  nicht  gesehen  — 
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mit;  wo  die  Jugend  spielte,  da  tanzten,  klatschten  and  tollten 
aach  sie  mit  Dies  thaten  sie  in. solchen  Häosern,  wo  es  Sitte  war 
die  Thüren  ohne  zu  segnen  zu  schliessen  und  zu  öffnen  und  der 
Name  Gottes  überhaupt  nicht  erwähnt  wurde.  Zur  selben  Zeit  gin- 
gen sie  zu  einem  Manne  in  ein  Haus,  als  die  Frau  dieses  Hauses 
Pfannkuchen  buk.  Die  Frau  hatte  viele  Kinder.  Als  diese  die 
noch  nicht  mit  Butter  bestrichenen  Pfannkuchen  nehmen  wollten, 
fing  die  Mutter  an  sie  auszuschelten  und  sagte  zu  ihnen,  die 
Waldteufel  würden  sie  holen.  Die  Waldteufel  machten  sich  denn 
auch  das  Schimpfen  der  Frau  zu  nutze  und  gedachten  jene  zu 
ergreifen;  zum  Glück  aber  nannte  die  Frau  zur  selben  Zeit,  als  die 
Teufel  sich  eben  über  die  Kinder  hermachen  wollten,  den  Namen 
Gottes,  worauf  die  Teufel  von  ihnen  ablassen  mussten. 

Darnach  erblickten  die  Wahrsager  den  jegorovischen  Bauern, 
der  von  den  Teufeln  entführt  worden  war  und  entrissen  ihn  dank 
ihrer  Gabe  der  Kenntnis  der  Listen,  die  die  Teufel  anwandten,  ihrer 
Gewalt. 


y. 


Der  Zauberer  (Hexenmeister,  die  Hexe). 


Die  Zauberer  verderben  die  Menschen  aus  Bosheit.  Zu  die- 
sem Zweck  machen  sich  eine  Menge  von  ihnen  am  Abend  des  Grün- 
donnerstags auf,  nachdem  sie  sich  in  verschiedene  Tiei*e,  in  Schweine, 
in  Katzen,  in  Hunde  u.  m.  verwandelt  haben.  Sie  holen  sich  die 
Kinder  noch  vor  der  Geburt  aus  dem  Mutterleibe,  für  das  Kind  aber 
legen  sie  der  Mutter  einen  Feuerbrand  unters  Herz;  sie  verspeisen 
die  Kinder  mit  grossem  Wohlbehagen.  Ihre  Unterweisung  erhalten 
sie  folgendermassen.  Um  die  Mitternacht  geht  der  Mann,  der  sich 
in  dieser  Kunst  unterrichten  will,  mit  einem  grossen  Brot  im  Arm 
in  die  Badestube,  wo  kein  Feuer  sein  darf,  setzt  sich  auf  die  Prit- 
sche, tritt  mit  dem  einen  Fuss  auf  das  Brot,   nimmt  darauf  sein 
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Kreuz  vom  Halse,  legt  es  unter  den  anderen  Fnss  und  spricht  da- 
bei: „Ich  glaube  nicht  an  Oott^.  Dann  kommen  die  Teufel  in  die 
Badestube  und  beginnen  ihn  zu  lehren,  wie  er  die  Menschen  ver- 
derben soll.  Die  Zauberer  kehren  auch  nach  ihrem  Tode  in  ihr 
Haus  zurück.  Sollen  sie  dies  nicht  thun,  so  verfahrt  man  in  dieser 
Weise:  man  geht  zum  Grabhügel  um  sich  zu  fiberzeugen,  ob  der 
Mensch,  der  im  Verdacht  der  Zauberei  steht,  überhaupt  entschlüpfen 
kann«  Befindet  sich  im  Grabe  eine  Öffnung,  einerlei  von  welcher 
Grösse,  so  bedeutet  dies,  dass  er  umzugehen  pflegt;  alsdann  schlägt 
man  einen  Pfahl  aus  Espenbolz  in  die  Öffnung  hinein,  damit  der 
Tote  nicht  mehr  nach  Hause  oder  ins  Dorf  kommen  kann. 


YI. 


Die  geheiligten  Personen  bei  den  Opfern. 


A)  Die  geheiligten  Personen  hei  den  gemeinBchaftliohen  oder  Qemeinde- 

Opfern  auf  dem  Felde. 

Die  bei  den  gemeinsamen  Opferhandlungen  auf  dem  Felde  fun- 
gierenden Personen,  von  denen  bereits  die  Rede  war,  werden  für 
geheiligt  angesehen.  Sie  werden  gewählt:  a)  von  der  Gemeinde, 
b)  von  einem  Geschlecht,  c)  oder  das  priesterliche  Recht  vei'erbt 
sich  von  Geschlecht  auf  Geschlecht  nach  dem  Altersvorzug  d)  oder 
es  vollzieht  die  Wahl  der  usto4uno^  der  oberste  Wahrsager  (Scha- 
mane), der  in  mehreren  Bezirken  den  besten  Ruf  geniesst. 

Die  WahL  Es  werden  von  der  Gemeinde  Kandidaten  gewählt, 
Leute,  die  sich  mehr  verdient  gemacht  haben  und  zwar  durch  Fröm- 
migkeit in  ihrer  Religion,  durch  milden  Sinn  und  Anstand  in  der 
Kleidung.  Diese  werfen  das  Los.  Die  Lose  werden  aus  jungen 
Lindenstämmchen  hergestellt,  worauf  ein  jeder  seine  Marke  oder 
seinen  Stempel  anbringt.  Auf  diese  Weise  wird  zunächst  gewählt: 
a)  der  Opferpriester  (pop  oder  veSäiJy  b)  darnach  der  präsidierende 
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Vorsteher  über  Alle  (ters),  c)  weiter  werden  gewählt:  ein  „Diakon", 
der  „Räucherer**  (tila§)j  d)  zwei  Opferdiener,  „Schlächter"  (parffiäS), 
e)  zwei  Aufwärter.  Eine  solche  Wahl  findet  zweimal  im  Jahre 
statt,  d.  h.  bei  jedem  Opfer  auf  ofienem  Felde. 

Ihre  Bechte  und  Pfliohten.  a)  Die  Schlächter  (parffSäS)  haben 
das  Opfertier  abzustechen,  ihm  die  Haut  abzuziehen,  es  in  Stücke 
zu  zerlegen,  und,  wenn  es  gar  gekocht  ist,  das  Fleisch  kleinzu- 
schneiden und  die  Suppe  unter  das  Volk  zu  verteilen,  b)  Den  Räu- 
cherern (t^laS)  liegt  es  ob  dem  Priester  Bier  und  Kumyska  ^  einzu- 
schenken. Das  für  das  Ausziehen  der  Opferkumyska  bestimmte 
Wasser  muss  direkt  aus  dem  Fluss  geholt  sein.  Die  Zubereitung 
aller  Opfergaben  hat  mit  der  grössten  Reinlichkeit  zu  geschehen. 
Der  tilai  hat  die  Pfliclit  die  Bouillon  einzngiessen,  die  Suppe  abzu- 
schütten, den  Kopf  des  Tieres  niederzulegen,  das  vom  Volke  mit- 
gebrachte Brot  in  einem  Geschirr  zu  zerschneiden  und  alles  dem 
zurichtenden  Priester  für  das  Opfer  zu  reichen,  c)  Der  Vorsteher 
(t^€)  muss  die  ganze  Zeit,  auch  während  der  Opferhandlung,  mit 
der  Mütze  auf  dem  Kopfe,  dasitzen,  und  zwar  ist  es  bestimmt,  dass 
er  an  einem  Tisch  auf  einer  Pritsche  sitzt.  Nach  beendigtem  Gebet 
aber  muss  er  dem  Opferpriester  wie  zum  Lohn  für  seine  Mühe  eine 
Tasse  Kumyska  zu  trinken  geben;  der  Priester  reicht  sie  sei- 
nen Genossen,  die  sie  ihm  zurückreichen;  der  Priester  schliesslich 
erstattet  die  Tasse  dem  Vorsteher  zurück,  d)  Der  Opferpriester 
(veSäi)  hat,  wie  sich  die  Wotjaken  ausdrücken,  nur  zu  „beten", 
d.  h.  alles  vom  ttlai  fertig  entgegenzunehmen  und  die  Gebetsformeln 
herzusagen. 


^  Kumyska  heisst  bei  ihnen  das  nationale  Getränk  aus  Getreide, 
das  dem  rassischen  Branntwein  entspricht.  Kumyska  braut  man  für  den 
Feiertag,  übrigens  hat  aber  auch  an  Werkeltagen  jeder  wohlhabende  Haus- 
wirt das  Getränk  für  etwaigen  unerwarteten  Besuch  vorrätig.  Feste  wer- 
den gewöhnlich  vier  im  Jahre  gefeiert,  im  Frühling,  im  Sommer,  im  Herbst 
und  im  Winter.  Dann  wird  gezecht,  und  man  betrinkt  sich  unmässig  in 
Kumyska  und  giebt  sich  der  zügellosesten  Ausschweifung  hin. 
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B)  Die  geheiligten  Fenonen  bei  den  Gfemeinde-Opfem  im  lud, 

ludj  oder  wie  die  Russen  sagen:  Keremet  (RepeMexb),  bedeutet 
böser  Geist.  Manchmal  gebrauchen  die  Bussen,  wenn  sie  im  Zorne 
Jemanden  schimpfen,  die  Wendung:  „du  bist  ein  Keremef*,  d.  fa. 
ein  Teufel,  ein  Verführer;  diese  Bedeutung  wird  dann  dem  Worte 
Keremet  beigelegt.  Die  Opferstätte  besteht  aus  Wald.  Die  Perso- 
nen, die  an  derselben  fungieren,  sind :  a)  lud  tifiS,  der  oberste  Geist- 
liche des  Ivd,  statt  des  Priesters,  b)  t^Sj  der  präsidierende  Vorste- 
her, c)  parttiäij  der  Schlächter. 

Ihre  Rechte  und  Pflichten,  a)  hid  uCiS,  der  oberste  Geistli- 
che, erscheint  hier  als  die  Hauptperson;  sein  Amt  ist  es  Alles  für 
das  Opfer  Notwendige  zurechtzumachen:  KumySka,  Bier  in  die 
Tassen  zu  giessen,  die  Suppe  und  das  Fleisch  in  die  Tassen  zu  thun 
und  dem  t§re  zuzureichen  und  zu  „beten",  b)  Der  t^e  geht  dem 
ufii  zur  Hand,  seine  Hauptobliegenheit  ist  die  Führung  des  Vorsitzes, 
c)  Der  partdäi  hat  hauptsächlich  die  Opfertiere  abzustechen,  sie 
abzuhäuten,  aber  auch  er  ist  dem  u(ii  behülflich.  Sie  reinigen, 
kochen  und  opfern  alle  drei,  für  die  Opferung  der  herbeigebrachten 
Opfer  hat  ein  jeder  seinen  besonderen  Napf  und  seinen  Löffel. 

Zu  bemerken  ist,  dass  der  iitii  und  der  ters  beim  Opfern  das 
sogenannte  ia^fii-A^^  d.  h.  eine  aus  Ruten  und  geweichtem  Linden- 
bast verfertigte  Peitsche,  halten.  Über  dem  Lindenbast  ist  ein  sil- 
berner Ring  befestigt.  Bei  jedem  Opfer  hält  der  ufii  an  den  Wei- 
denruten, die  den  Peitschenstiel  ersetzen,  der  tqrs  an  dem  Linden- 
bast fest;  dabei  werden  zwischen  den  einzelnen  Rötchen  Teile  von 
dem  Opfertiere  befestigt,  nämlich  Herz,  Leber,  ein  Stück  Kopf 
u.  a.  m.    Dieses  Opfer  findet  zweimal  im  Jahre  statt. 


C)  Die  geheiligten  Personen  bei  den  Opfern  der  Gfeschlechter  in  Opferhütten. 

i  Bei   den   Opfern  der  Geschlechter  treten  als  handelnde  Perso- 

nen auf:  a)  der  hvdzim  Jcua  ufii  (asaha)  oder  v^iäij  der  oberste 
Priester  der  Hütte,  b)  der  ters,  der  präsidierende  Vorsteher,  c)  der 

r  tilaij  der  Räucherer. 
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Ihre  Beohte  und  Pflichten,  a)  Der  ufiS  kocht  in  Gemein- 
schaft rolt  der  Fraa  des  f§r$  die  Fleischsappe;  b)  der  t^rs  macht 
mit  dem  Bäucherer  den  Tisch  zin*echt,  deckt  das  Tisclitnch  auf,  und 
hängt  ein  Handtuch  an  die  Wand;  er  hat  während  des  Gebets  still 
dazusitzen;  c)  der  t^laS  reicht  dem  ufiS  alles  Erforderliche. 


D)  Die  geheiligten  Personen  bei  den  Opfern  im  Kreise  der  Familie. 

Bei  den  Opfern  in  der  Familie  fungieren:  a)  als  Hauptperson 
stets  der  Hausherr  selber,  b)  als  Hauptgehilfin  seine  Frau,  und  c) 
in  zweiter  Reihe  werden  die  Kinder  zu  diesem  Amt  erzogen. 

Ihre  Beohte  und  Pflichten,  a)  Der  Hausherr  vollzieht  in 
eigener  Person  alle  Opferzeremonien;  b)  die  Frau  geht  ihm  dabei 
zur  Hand;  und  c)  die  Kinder  desgleichen. 


vn. 


Oemeinschaftliche  feste  Opfer. 


A)  Opfer  auf  dem  Felde. 

Gemeinschaftliche  feste  Opfer  heissen  die  Opfer  dann,  wenn 
sie  von  einer  ganzen  Dorfschaft  vorgenommen  werden,  da  aber  die 
Opferfelder  mehrerer  Dörfer  bisweilen  auf  eine  Stelle  zusammenfal- 
len, so  beschränkt  man  sich  in  diesem  Fall  auf  einen  Opferplatz, 
und  das  Opfer  heisst  alsdann  ein  gemeinschaftliches.  Die  Plätze 
hierfür  werden  an  Flüssen  ausgesucht,  da  sich  aber  nicht  immer 
ein  Fluss  bei  jedem  Felde  bietet,  so  beschränkt  man  sich  auf  einen 
oder  zwei  Opferplätze.  Das  Wasser  wird  in  Fässern  herbeitrans- 
portiert, wenn  der  Fluss  zu  weit  entfernt  liegt.  Diese  Opfer  werden 
im  Frühling  auf  dem  Roggenfeld  vorgenommen,  wenn  das  Korn 
Ähren  anzusetzen  beginnt.  Vor  dem  Heranrücken  der  Zeit  des 
Opfers  wird  in  einer  Versammlung  ein  Tag  für  das  Opfer  vorge- 
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schlagen  und  eine  Geldkollekte  nach  Seelen  oder  Gehöften  zum 
Zweck  des  Einkaufs  des  Opfertiers  festgesetzt.  Da  es  aber  nicht 
immer  möglich  ist  die  erforderlichen  Opfertiere  van  der  bestimmten 
Farbe  schnell  zu  beschaifen,  werden  einige  Leute  beordert  solche 
Tiere  vorher  auszumitteln  und  zu  kaufen. 

Es  steht  frei  die  Tiere  zu  kaufen,  bei  wem  man  will,  bei 
einem  Tataren  oder  bei  einem  Russen  —  das  ist  vollkommen  gleich- 
giltig;  stets  wird  ein  guter  Preis  bezahlt,  ja  mitunter  ein  höherer, 
als  ihn  das  Objekt  darstellt.  Zum  Opfer  sind  erforderlich  ein 
schwarzer  Ochs,  eine  rote  Färse  und  ein  junges  Füllen  von  fuch- 
siger oder  grauer  oder  hellbrauner  Färbung.  Die  schwarze  Farbe 
ist  Bedingung  beim  Opfer  für  den  Gott  der  Erde  (mu-kilfün)  und 
sonst  noch  für  den  Gott  des  Getreides  (ju-Jcflfün),  damit  die  Frucht 
nicht  von  Würmern  zerfressen  werde.  Die  rote  Farbe  ist  erforder- 
lich für  den  Gott-Engel  (TcjUSiA-inmar),  damit  kein  Frostwetter  ein- 
trete, sondern  die  Wärme  fortdauere.  Das  Füllen  ist  für  den  Gott 
des  Donners  und  Blitzes  (worunter  zugleich  der  Prophet  Elias  ver- 
standen wird)  bestimmt,  damit  kein  schädlicher  Hagel  und  über- 
mässiger Regenfall  eintrete.  Sobald  alles  bereit  ist,  wirft  man  mit 
den  Hausmarken  oder  ohne  dieselben  das  Los.  Auf  die  ei*ste  Num- 
mer fällt  der  veSäSf  der  Beter,  auf  die  zweite  der  Räucherer,  auf 
die  dritte  der  partfSäS,  der  den  Tieren  die  Haut  abzieht,  ein  eben- 
solcher auf  die  vierte,  auf  die  fünfte  der  Aufwärter,  ein  ebensolcher 
auf  die  sechste,  auf  die  siebente  derjenige,  der  die  Aufsicht  über 
den  Kessel  zu  führen  hat.  Zuerst  wird  der  Ochse  geopfert;  die 
obengenannten  auserwählten  Männer  führen  ihn  zur  Schlachtstelle. 
Zugleich  wird  von  jedem  Haus  ein  Brot  aus  Sommergetreide  erho- 
ben, auf  dieses  legt  man  einen  Fladen  aus  Eiern  und  darauf  Butter 
und  stellt  in  eine  Reihe  damit  eine  Flasche  KumySka.  All  dies 
trägt  einer  von  den  Mannsleuten  in  einem  hölzernen  Napf,  in  ein 
weisses  Tischtuch  gewickelt,  herbei.  Auserwählte  Personen  macheu 
ein  Feuer  an.  Darnach  wickeln  die  Opferer  die  Tischtücher  auf, 
breiten  sie  gewisserraassen  zu  einem  grossen  Tischtuch  in  eine  Reihe 
auseinander  und  ordnen  alles,  was  herbeigebracht  worden,  schönsteos 
an.  Unter  die  Tücher  werden  Zweige  von  Nadelholzbäumen  gelegt, 
wenn   es  Herbst  ist,  oder  solche  von  Laubholzbäumen,  wenn  man 
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im  FrllhÜDg  steht.  Dann  giesst  der  veiäS  aus  den  Flaschen,  deren 
aus  jedem  Hause  eine  mitgebracht  ist,  ein  bestimmtes  Quantum 
Eumygka  in  ein  besonderes  Glas.  Alle  nehmen  nun  ihre  Mützen  ab 
und  lassen  sich  auf  die  Kniee  nieder;  der  v^SäS  weiht  unter  lautem 
Gebet  die  Brote  und  Ubergiebt  sie  dem  t^lai;  dieser  nimmt  sie  und 
zerkrümelt  einen  Teil  von  jedem  Brot  über  die  Nadel-  oder  Laub- 
holzzweige hin  in  eine  besondere  Grube,  die  in  die  Erde  gegraben 
ist,  worauf  alle  einen  Teil  von  ihrem  eignen  Brote  verzehren.  So 
verfährt  man  auch  mit  der  Eumyska,  die  aus  den  einzelnen  Flaschen 
in  den  besonderen  Napf  gegossen  wurde.  Nach  dieser  Zeremonie 
geht  das  Volk  nach  verschiedenen  Seiten  auseinander,  die  Jugend 
spielt:  die  einen  Schrift  oder  Wappen  mit  Münzen,  andere  Karten, 
andere  streichen  um  die  Mädchen  herum,  wieder  andere  belagern 
die  Krämerbuden,  in  denen  Honigkuchen  und  Konfekt  feilgeboten 
werden,  wieder  andre  lauschen  den  Harmonika-  oder  Guslispielem, 
kurz  man  giebt  sich  den  verschiedensten  Vergnügungen  hin.  Die 
Frauenzimmer  traktieren  sich  gegenseitig  wie  auch  die  Männer  mit 
ihrer  Kumyska.  Der  v§6äi  und  der  parffSäi  beginnen  unterdessen 
das  Opfertier,  den  Ochsen,  abzuwaschen.  Durch  Tangelzweige  von 
irgendwelchem  Nadelbaum  hindurch  wird  aus  einer  Schöpfkelle 
Wasser  auf  ihn  gegossen.  Dabei  gilt  es  als  gutes  Vorzeichen,  wenn 
das  Tier  zusammenschauert.  Dabei  sagen  sie,  entblössten  Hauptes: 
„Osts  (Herr),  gieb  Deinen  Segen!"  Ist  es  abgewaschen,  so  werden 
ihm  die  Füsse  mit  Stricken  oder  mit  Lindenbast  zusammengebunden, 
und  der  partfääS  sticht  es  ab;  in  einen  Napf  wird  das  Blut  abge- 
fangen, welches  ebenfalls  gekocht  wird.  Nun  hängt  man  den  Och- 
sen an  den  Ast  eines  in  der  Nähe  stehenden  Baumes,  häutet  ihn  ab 
und  zerhaut  ihn  in  Stücke.  Der  v^SäS  sorgt  für  alles  zum  Kochen 
Erforderliche  und  kocht  aus  Blut  und  Fleisch  die  Bouillon.  Ist  alles 
gar,  so  giesst  er  die  Bouillon  aus  dem  Kessel  in  einen  Napf  und 
nimmt  gleicherweise  das  Fleisch  heraus.  Dem  Volke  wird  kund- 
gegeben, dass  es  sich  zur  Vollziehung  des  Opfera  wieder  versam- 
meln solle,  und  der  v§iäSy  der  zuerst  die  Bouillon  in  dem  Napf  er- 
griffen hat,  beginnt  laut  zu  beten;  er  ubergiebt  alsdann  das  Opfer 
dem  t$laSy  der  drei  Löffelvoll  von  der  Bouillon  durch  die  Buten 
irgendeines  Baumes  in  die  obenerwähnte  Grube  giesst.    Das  Opfer 
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verläuft  nun  in  derselben  Weise,  wie  es  früher  beschrieben  wurde. 
Die  Mädchen  und  Frauen  halten  sich  fortwährend  im  Hintergrund. 
Das  Volk  tritt  wiederum  auseinander.   Der  veiäS  schüttet  die  Gran- 
pen  in  die  Bouillon,  die  ffir  die  Suppe  zurückbehalten  ist  Während- 
dessen trinken  die  veiäS  Kumyska  und  verzehren  die  Opferbonillon. 
Bald  darnach  ist  auch  die  Suppe  fertig.    Wieder  wird  verkündet, 
dass  sich  alle  zum  Opfer  versammeln  sollen,  wieder  wird  gebetet 
und  von  der  Suppe  durch  die  Ruten  in  die  Grube  geschüttet.  Wie- 
derum gebt  die  Jugend  auseinander.    Die  älteren  Männer  teilen 
jedem  ihrer  Angehörigen  Suppe  und  Fleisch  zu,  je  nach  der  gelei- 
steten Einzahlung  au  Geld.    Ist  alles  ausgeteilt,  so  lässt  man  sich 
zum  Essen  nieder.    Die  Knochen  werden  in  die  Grube  gelegt,  und 
diese  wird  zugeschüttet.   Nach  all  diesem  lässt  man  sich  entblössten 
Hauptes  auf  die  Eniee  nieder  um  Gott  zu  danken  und  verfugt  sich 
bis  zum  folgenden  Tag  nach  seinem  Heim. 

Am   nächsten   Tage   wird   dem   Gott-Engel   oder   dem   Gott- 
Schöpfer  (TcßiiA'inmarli)  eine  Färse  geopfert.    Die  Opferpriester 
nächtigen  im   Opferhaine.    Unter  das  Tischtuch  wird  wie   zuvor 
Laub  von  irgendeinem  Baum   ausgestreut.    Der  allgemeine  Gang 
des  Opfers  ist  schon  bekannt;  ein  Unterschied  besteht  jedoch  darin, 
dass   die  Teile   des  Tieres,  das  geopfert  wird,  nicht  mehr  in  eine 
Grube,  sondern  (durch  die  Ruten)  ins  Feuer  geworfen  werden;  ähn- 
lich verßlhit  man  mit  dem  Brot,  der  Kumyska,  dem  Eierkuchen  und 
dem  Fleisch,   die  für  diesen   Tag  herbeigebracht  sind,  und  diese 
Gegenstände  müssen  frisch  sein,  d.  h.  geweihte  Speisen   darf  man 
nicht  schon  am  vorigen  Tage  herbeibringen.  Diesmal  beten  alle  mit 
der  Mütze  auf  dem  Kopf  und  nicht  in  knieender  Stellung,  doch  muss 
vor  dem  Ende  des  Opfers  mit  entblösstem  Haupte  eine  kleine,  nicht 
gar  tiefe  Verbeugung  gemacht  werden,  wie  man  sie  ähnlidi  unter 
einer  Birke  macht.    An  diesem  Opfertage  werden  vier  Äste  in  den 
Boden  eingerammt,  deren  obere  Enden   gabelförmig  sein   müssen. 
Darüber  werden  Querleisten  gelegt,  worauf  wiederum  Ruten  kom- 
men,  sodass  das  Ganze  das  Aussehen  eines  Tisches  erhält,  welcher 
iultk  (d.  h.  Kopfschleier  der  wotjakischen  Weiber)   genannt  wird. 
Hierauf  legt  man   ein  Brot  und  darauf  gekochtes  Fleisch;  ist  die 
Bouillon  gar,  so  wird  wieder  in  der  bekannten  Weise  geopfert.  Ist 
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weiter  die  Suppe  fertig,  so  wird  sie  in  einem  Napf  auf  den  Tisch 
gestellt.  Dies  Hinstellen  nennt  man  viU  mi^ion  („Emporheben, 
Erhebung*').  Nun  wird  feines  Mehl  in  ein  Branntweinglas  gethan, 
in  ein  andres  ein  Gemisch  von  Honig  und  gedörrtem  Hafermehl. 
Auch  wird  Brot  nnd  Kumyska,  von  einem  Mann  aus  jedem  Haus 
mitgebracht,  wie  am  Vorabend  geopfert,  und  ebenso  überlässt  sich 
die  Jugend  ihren  mutwilligen  Vergnügungen.  Zu  seiner  Zeit  wird 
das  Volk  wieder  zur  Opferstätte  zusammengerufen.  Ein  Teil  von 
jedem  Opfergegenstand  wird  verbrannt.  Vom  tulik  werden  die 
Brote,  das  Fleisch,  die  Suppe  und  die  Bouillon  herabgenommen  und 
wie  sonst  geopfert,  während  wiederum  ein  Teil  verbrannt  wird. 
Darauf  findet  die  Verteilung  statt,  und  jeder  Angehörige  erhält 
Suppe  und  Fleisch  je  nach  seiner  Einzahlung.  Suppe  nnd  Fleisch 
verzehren  sie  auf  dem  Platze,  doch  lassen  sie  auch  für  ihre  Haus- 
genossen davon  fibrig.  Darnach  untersucht  man  die  Oberfläche  des 
Mehles  nach  Spuren  irgendwelcher  Vorzeichen;  sind  Spuren  von 
Vögeln  oder  Mäusen  oder  anderen  Lebewesen  wahrzunehmen,  so 
bedeutet  das  reiche  Ernte,  und  das  Opfer  ist  Grott  genehm.  Die 
Knochen  schaffen  der  tilai  und  der  parffiäi  ein  wenig  zur  Seite 
und  vergraben  sie  mit  dem  Laub  in  der  Erde.  Dabei  sagen  sie: 
kiad  pidad  hutlj  d.  h.  „nimm  es  in  Hände  und  Füsse!^,  d.  h.  nimm 
unser  Opfer  an  und  erhöre  unser  Gebet.  Darauf  trinken  sie  dort 
KumySka.  Bald  darnach  kommen  sie  unter  Gesang  zurück.  Das 
Lied,  das  sie  singen,  enthält  die  Antwort  an  die  Leute,  die  am 
Orte  des  Gebets  zurückgeblieben  sind,  nnd  besagt,  dass  Gott  ver- 
sprochen habe  das  Opfer  anzunehmen  und  ihr  Gebet  zu  erhören. 
Die  Opferpriester  erwidern  darauf:  „möge  er  es  annehmen!^  Dann 
dankt  man  Gott,  wie  oben  berichtet  wurde. 

Am  dritten  Tage  opfert  man  der  Donner-Mutter  ein  Füllen. 
Die  Zeremonien  sind  dabei  im  Allgemeinen  dieselben:  doch  wird 
kein  Brot,  Eierkuchen  und  Kumyska  auf  den  ivlik  gelegt;  sondern 
es  werden  nur  Teile  des  dargebrachten  Opfers  durch  Ruten  ins 
Feuer  geworfen.  Die  Zeremonie  des  Schlachtens  ist  gleich  der  oben 
erwähnten,  d.  h.  man  wäscht  zunächst  das  Tier  dreimal  mit  Was- 
ser ab  und  spricht  darnach  entblössten  Hauptes  ein  kurzes  Gebet, 
dessen  Sinn  ist,  Gotte  möge  das  Opfer  annehmen;  darauf  legt  man 
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Über  den  Kopf  des  Pferdes  ein  Halfter,   umwickelt  dem   Tier    die 
Vorderbeine   mit   Fesseln,   bindet  die  Hinterbeine  mit  Stricken  zu- 
sammeu  und  lässt  es  zur  Erde  stürzen.    Die  Kuoctieu  werden  eben- 
falls  nicht  weit  von  der  Opferstätte  in  der  Erde  vergraben.     Man 
kehrt  jetzt  ohne  Gesang  zum  veiäS  zurück,  und  teilt  ihm  mit,  da&s 
Gott  das  Opfer  annehmen  wolle,  und  der  v§iäi  antwortet:  „J^iaz 
pjdaz  med  kutoz  int,  Sunttss  med  iotozt"  d.  h.  „möchte  er  es  an- 
nehmen und  Wärme  geben!" 

Anmerkung.  In  einigen  Gegenden  schlachtet  man  noch  einen 
Gänserich   oder  eine  Muttergans.    Manchmal   bekommt  man  einen 
Schwan  für  das   Opfer,    den   man  jedoch   nicht   schlachtet,    son- 
dern nach  der  Abwaschung  lebendig  opfert,  d.  h.  fliegen  lässt.  Dies 
geschieht  da,  wo  das  Opfer  eine  grosse  Einnahme  verschafft,   und 
die  Möglichkeit  vorhanden  ist  einen  Schwan  zu  bekommen.  Er  wird 
dem  -Gott-Engel  geweiht.    Und  dies  erfolgt  da,  wo  der  Zulauf  des 
Volkes  nicht  aus  einigen  wenigen  benachbarten  Ortschaften  sondern 
aus  mehreren  Bezirken  stattfindet.    Gewöhnlich  kommen  Leute  in- 
folge eines  Gelübdes,  das  aus  häuslichen  Anlässen  geleistet  ist,  aus 
fernen  Orten  herbei.  Dergleichen  Gelübde  werden  hauptsächlich  auf 
Anordnung   der  Wahrsager  hin  zwecks  Opferleistungen   abgelegt^ 
wobei  Vieh  oder  Vögel  dargebracht  werden.    So  beläuft  sich  z.  B. 
im  Dorfe  Nyrja  (im  Bezirk  Mamadys,  Gouv.  Kasan)  die  Anzahl  der 
Opfertiere  auf  80  Kühe  (mit  den  Ochsen  noch  mehr)  und  fast  gleichviel 
Pferde  und  Kleinvieh.   Die  Felle,  die  ein  solches  Opfer  liefert,  wer- 
den zu  Gelde  gemacht  und  fallen  der  Opferkasse  zu.    Auf  jener 
Opferstätte  steht  u.  a.  ein  Lindenbaum,  in  dem  sich  eine  Höhlung 
befindet,   und  in   diese  Höhlung  legen  manche  von  den  Besuchen) 
und  Teilnehmern  je  nach  Vermögen  ein  Scherflein  den  Göttern  zur 
Ehre   nieder;   dies  ist  seit  alten  Zeiten  geschehen,  und  für  immer 
soll  der  Schatz  unangetastet  bleiben  (siehe  weiter  d). 


B)  Im  l^td  (Itids  p^ron). 

Gewöhnlich   giebt  es  einen  lud  für  jede  Gemeinde,  doch  kön- 
nen  auch  zwei  vorhanden  sein,  indem  sich  nämlich  Ankömmlingen 


—    Bl- 
öder Ansiedlern   die  Möglichkeit  bietet  für  sich  allein  zu  opfern, 
wenn  sich  dies  bequem  einrichten  lässt;  von  diesen  Beqaemlichkei- 
teO)   die  fiir  das  Opfern  erforderlich  sind,  wurde  oben  bereits  ge- 
handelt.   Das  Opfer  im  lud  findet  vor  der  Heuernte  statt,  d.  h.  im 
Sommer,   doch  ist  es  auch  im  Herbst  möglich.    Im  Sommer  wird 
zum  Opfer  ein  schwarzer  Hammel  herbeigeschafft,  im   Herbst  eine 
Gans.    Am  Vorabend  des  festgesetzten  Tages  werden  zur  Frau  des 
Hüters  des  Ivd  Mehl,  Butter  und  Eier  gebracht;  die  Frau  verfertigt 
daraus  Pfannkuchen   und  Eierkuchen.    An  dem  festgesetzten  Tage 
gehen  in  den  „Keremet''  alle  ausser  den  Frauen,   denen  es  nicht 
erlaubt  ist  den  lud  zu  betreten.  Die  Männer  bringen  Bier,  KumySka, 
Granpen  und  Salz  mit;  da  es  aber  flir  Einen  nicht  bequem   wäre 
alles   dies  allein  zu  tragen,  so   erscheinen  dabei  die  Söhne  jener 
Männer  zur  Hilfe.   Brot  ist  diesmal  nicht  erforderlich.   Die  Eintrei- 
bung des  Geldes  für  den  Aufkauf  «eines  Hammels  geschieht  gewöhn* 
lieh  vorher,  und  zwar  hat  jede  Seele  soviel  zu  entrichten,  als  nach 
der  Verordnung  der  Versammlung  auf  sie  fällt;  der  Betrag  wird 
dann  einem  erfahrenem  Manne  oder  dem,  der  nun  an  der  Reihe  ist, 
überwiesen.    Hiervon   ist  übrigens   oben   gesprochen   worden.    Die 
Gelder,  die  man  durch  den  Verkauf  des  Felles  erhält,  werden  vom 
Hüter  des  lud  bis  zum  folgenden  Jahr  zum  Zweck  des  Ankaufs 
eines  neuen   erforderlichen    Opfertiers   in   Verwahrung   genommen. 
Die  Gelderhebung  wird  immer  unter  Anwendung  der  Stempel  oder 
Namenszeichen,  die  als  Siegel  und  Quittung  dienen,  bewerkstelligt. 
Diese  Zeichen  werden  nach  Empfang  des  Geldes  auf  einem  Linden- 
Stäbchen  vermerkt  K   Man  schneidet  mit  einem  Messer  zu  oberst  statt 
der  Namen  den  Stempel  oder  die  Zahl  der  Seelen  nach  der  Reihen- 
folge  der  Häuser,   darunter  aber  —  unter  dem   Stempel  —  die 
Summe  des  empfangenen  Geldes  mit  römischen  Ziffern  ein.   Zunächst 
wird   nun  im  lud  ein  Feuer  angemacht,  und  man  versieht  sich  mit 
Birkeuruten  als  Unterlage  unter  das  Tischtuch.    Auf  dieses  werden 
die  Pfannkuchen  gelegt,  die  auf  der  Oberseite  mit  Butter  bestrichen 
sind.    Von   den  jungen  Leuten  hat  ausser  einigen  Ehrenpersonen 


Stempel:       Cv^^^y^      V  C    V  y.  V         V 

Kopeken :       ^^     v         ^x^M^xxy  ) 
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keiner  Zatritt,   denn  der  lud  ist,  als  farchtbarer  Grott,  böse    and 
sehr  gefährlich  ist  es  ihn  zu  kränken.    Das  Schlachten  geschieht  iu 
derselben  Weise,  wie  oben  gezeigt  warde,  nur  werden  diesmal  bei 
dem  Vorgang,  ausser  dass  man  das  Opfer  mit  Wasser  begiesst,  bis- 
weilen selbstverfertigte  Wachslichter  angezündet.    Stückchen   von 
den  Opfertieren  werden  im  Feuer  verbrannt.    Ist  das  Fleisch  g'ar, 
so  wird  ein  Teil  davon,   wie  auch  ein   Kuchen  ans   Eiern   and 
Pfannkuchen   auf  das  v$le  mjfion  gelegt.    Für  diese  Zeremonie 
wird  ein  Ort  bei  dem  Hauptbaum   der  Opferstätte  bestimmt,  wo 
aus  starken  Ruten  eine  Art  Tisch   aufgerichtet   wird,    den    man 
mit  einem  Tischtuch  bedeckt;   auch  wird  daselbst  ein  Wachslieht 
angezündet.    Die  Wotjaken  stellen   das  viU  mi^ion  dem  Altar  in 
der  Kirche  gleich.    E^  werden  nun   Graupen  in  die  Bouillon  ge- 
schüttet.   Ist  die  Suppe  gar,  so  wird  sie  geweiht,  nnd  ein  Teil 
davon  durch  die  Ruten  in  das  Feuer  geworfen.    Man  weiht  ebenso 
das  Fleisch,  und  thut  auch  davon   eine  Quantität  in  das  Feuer. 
Darauf   werden    die    Sachen    vom    vfs   mi((i(m    herabgenommen, 
und  Teile  davon  dem  Feuer  übergeben.    Zehn  Männer  setzen  sich 
dann  nieder  und  essen  von  der  Suppe  und  dem  Fleisch,  wonach  die 
übrigbleibenden  Knochen  verbrannt  werden.    E^  wird  hierbei  ent- 
blössten  Hauptes  und  knieend  gebetet,  und  ebenso  wird  zum  Schluss 
der  Segen  ausgesprochen.    Die  Reste  der  Suppe  nnd  des  Fleisches 
werden  in  das  Haus  des  2te^- Wächters  getragen,  und  zwar  geschieht 
dies  noch  am  selben  Abend.  Es  versammeln  sich  dann  daselbst  alle 
Bewohner  des  Dorfes,  Männer,  Frauen  und  Mädchen.    Die  Frauen 
kommen  gewöhnlich  mit  Kumyska.   Die  Opferpriester  fangen,  zuhause 
angelangt,  an  Kumyska  zu  trinken  und  Lieder  zu  singen,  in  denen 
es  heisst:  Gott  lud-asdba  hat  Frieden  gewünscht  und  Segen  ge- 
schickt.   Weiterhin   teilen  sie  einem  jeden  Hausherrn  den  diesem 
gebührenden  Teil  an  Pfannkuchen,  Suppe,  Fleisch  u.  s.  w.  zu.  Uud 
damit  beginnt  ein  Schmausen,  das  zwei,  drei  Tage  währt. 
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C)  Opfer  ^  Ar  die  YerstMrbenen. 

Dieses  Opfer  fiudet  im  Herbst  auf  dem  Winteracker  statt. 
Gewöhnlieh   bringt  tnan   eine  alte  State  oder  eine  alte  Knh  von 
roter  Farbe  dar,  in  einigen  Fällen  schlachtet  man  aber  anch  einen 
Wallach.    Nachdem  der  Tag  der  Opferhandlung  and  die  Höbe  der 
Abgabe  in  der  Versammlung  festgesetzt  ist,  beginnen  die  veiäS  alles 
zum  Opfer  Erforderliche  bereitzumachen:  sie  brauen  KumySka  und 
backen  Brote.    An  dem  Opfer  nelimen  Männer,  Frauen  und  Kinder 
teil.    An  dem  dafür  bestimmten  Platz  wird  nach  der  gewöhnlichen 
Abwaschung  und  Abstechung  des  Opfertieres  ein  Feuer  angesteckt. 
Zugleich   machen  sich  die  v§iäi  daran  Wachslichter  zu  verfertigen, 
von   denen  sie  einige  in  einer  Reihe  fest  aufstellen,  und  zeraupfen 
Brot  in   kleine  Stückchen.    Femer  giessen  sie  eine  gewisse  Menge 
Bier  und   Enmyska  aus  und  sprechen  dabei  die  Namen  bekannter 
Verstorbener  aus.    Die  Brotteilchen  wei*den  auf  ein  Stück  Baum- 
rinde von  der  Gestalt  eines  Tix>gs  gelegt,  und,  sobald  das  Fleisch 
gargekocht  ist,  wird  auch  etwas  von  der  Bouillon  und  dem  Fleisch 
in  den   Trog  gethan.    Währenddessen   schatten  die  Gefährten  der 
Opferpriester  Graupen  in  einen  Kessel  und  kochen  die  Suppe.    Ist 
sie  fertig,  so  verfährt  man  mit  ihr  wie  mit  dem  Fleisch  etc.    Alles 
was   in   den  Rindentrog  gelegt  wurde,  bleibt  für  die  Entschlafenen 
unberührt  an  seinem  Platz  stehen,  die  Suppe  und  das  Fleisch  aber, 
das  übriggeblieben   ist,  wird  auf  die  einzelnen  Seelen  verteilt,  und 
ein  jeglicher  erhält  davon  die  bestimmte  Menge  in  seinen  Napf.  Alles 
dies  wird  alsdann  an  Ort  und  Stelle  verzehrt^  nachhause  etwas  davon 
mitzunehmen  ist  nicht  erlaubt.  Die  Knochen  werden  ein  wenig  seit- 
wärts  vom   Opferplatz  auf  einen  Haufen  zusammengeworfen.    Und 
darnach   trinken   die  älteren  Leute  Kumyska  und  singen  den  Ver- 
storben zu  Ehren,  damit  diese  das  Opfer  annehmen  mögen. 


^  Die  Wotjaken  nennen  es  nicht  „Opfer^,  weil  man  darunter  Gebet 
unter  Darbietung  von  Brot  oder  Suppe  versteht.  Das  Opfer  für  die  Ver- 
storbenen nennen  die  Wotjaken  fi^kariy  d.  h    Beruhigung. 
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D)  Ofedäohlaiisfbier  fOr  die  Yentorbenen. 

Diese  Gedächtnisfeier  findet  zweimal  im  Jahre  statt,  im  Herbst 
und  im  Frühling,  wo  nicht  mehr  als  zwei  oder  drei  Tage  geschmaust 
wird.  An  einem  bestimmten  Tage  wird  in  jedem  Hause  Knmyika 
abgezogen  und  Bier  gebraut,  und  dazu  backt  man  Kartoffelpuffer. 
Am  Abend  des  festgesetzten  Tages  begiebt  sich  jeder  h^fäk,  d  h. 
jedes  Mitglied  eines  Geschlechts  in  ein  Haus,  gewöhnlich  in  eiues, 
das  am  äussersten  Ende  des  Gebietes  des  Geschlechts  gelegen  ist 
Ein  älterer  Mann  aus  dem  Geschlecht  wirft  sich  einen  alten  Kaftan 
über  und  beginnt  Wachskerzen  heraustellen.  Ist  die  erforderliche 
Menge  Lichter  fertig,  so  klebt  er  sie  auf  den  Ofenabsatz  (die  Ofen- 
treppe) und  beginnt  der  verstorbenen  Verwandten  des  Hausherrn 
zu  gedenken.  Für  jeden  zerzupft  dieser  ein  Stück  Brot,  giebt  jedem 
ein  Stück  Pfannkuchen,  giesst  etwas  KumySka  und  Bier  ein  und 
schöpft  ihm  einen  Löffel  Suppe  und  Bouillon  in  einen  eigens  dafttr 
hergestellten  Trog.  Ihm  ahmen  alle  übrigen  Anwesenden  nach,  d.  h. 
nur  diejenigen,  denen  die  Eltern  gestorben  sind.  Aus  dem  Trog 
giebt  man  darauf  den  Hunden  zu  fressen  und  achtet  auf  folgendes: 
wenn  die  Hunde  die  Speisen  ruhig  verzehren,  dann  leben  auch  die 
Verstorbenen  in  Frieden,  im  entgegengesetzten  Fall  aber  schliesst 
man  auf  das  Gegenteil.  Man  setzt  sich  nun  zu  Tische  und  kostet 
von  dem  Malil;  es  wird  gegessen  und  getrunken.  Am  Morgen  des 
anderen  Tags  erfrischt  man  durch  einen  Trunk  die  Verstorbenen  und 
sich  selbst  und  kocht  ein  Huhn.  Man  verfährt  wie  am  Abend 
zuvor,  dann  jedoch  bewirtet  man  jene  zum  letzten  Mal  f&r  die 
Reise  und  spricht:  „Esst,  trinkt  und  ziehet  heim  zu  eueren  Grefähr- 
teil,  lebet  in  Frieden,  seid  uns  gnädig,  bewahrt  unsre  Kinder,  hütet 
unser  Getreide,  unsre  Tiere  und  Vögel!"  Darauf  wird  wie  gewöhn- 
lich weitergeschmaust,  und  man  giebt  sich  allen  möglichen  Unanstän- 
digkeiten hin.  Die  Frauen  enthalten  sich  während  dieser  Zeit  des 
Schmausens.  Schliesslich  aber  fangen  auch  sie  an  und  zwar  auch  ohne 
alle  Wohlanständigkeit,  denn  nachdem  die  Verstorbenen  zu  ihren 
Gefährten  gegangen  sind,  ist  fiir  keinen  mehr  Grund  zur  Enthaltsam- 
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keit  vorhanden.  Auch  die  Männer  benntzen  diese  Zeit,  denn  mit  der 
KamySka  sind  die  Weiber  nnn  freigebig  und  schonen  ihrer  nicht. 
Während  der  Gedächtnisfeier  wie  auch  bei  anderen  Festen  essen 
die  Frauen  von  den  Männern  getrennt.  Diesen  gehört  der  vorder- 
ste Winkel,  parallel  damit  läuft  aber,  dem  Ofen  gegenüber,  der 
Kanm  fUr  die  Frauen.  Der  Name  dieses  letzteren  ist  ißno-pal,  die 
Seite  der  Frauen. 


vm. 


Gemeinschaftliche  nichtfeste  Opfer. 


<. 


:"*- 
M 


E)  Opfer  für  den  Teufel  über  dem  ödtreide. 

(Siehe  A.) 

Dieses  Opfer  (wotj.  ju-v^l  perili  „dem  Gtetreideteufel")  hat 
den  Zweck  den  Teufel  gnädig  zu  stimmen,  dass  er  das  Brot  nicht 
verderbe,  d.  h.  das  Korn  nicht  mit  seinem  Wind  niederreisse  und 
verstreue.  Man  opfert  ihm  einen  Enterich.  Es  ist  bestimmt,  dass 
derselbe  auf  Gemeindekosten  erstanden  werde.  Man  schlachtet  ihn 
auf  dem  Winteracker  auf  irgendeinem  Feldstrich.  Dabei  muss  man 
Tangelzweige  unter  ihm  ausbreiten,  die  später  samt  dem  Blut  des 
Vogels  verbrannt  werden.  Von  dem  Enterich  wird  in  irgendeiner 
Hütte  eine  Suppe  gekocht  Mit  dieser  Suppe  begiebt  man  sich  auf 
den  Feldstrich  zurttck,  und  daselbst  giesst  der  Opferpriest^r  nach 
der  Handlung  einen  Teil  der  Suppe,  d.  h.  einige  Löffelvoll  durch 
die  Zweige  ins  Feuer.  Hiernach  kostet  ein  jeder  stehend  einen 
Löffelvoll  von  der  geweihten  Speise.  Man  begiebt  sich  nun  wieder 
in  die  Hütte  und  verzehrt  dort  an  Tischen  die  ganze  Suppe.  Die 
Opferpriester  kehren  auf  das  Feld  zuriick  und  verbrennen  daselbst 
die  Knochen  und  Federn;  damit  ist  die  ganze  Zeremonie  zu  Ende, 
und  das  Volk  geht  auseinander. 
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F)  Opftr  fBr  die  Senohe  der  Erankheiten  ^ 

Dem  Geist  der  Krankheiten  wird  ein  schwarzes  Lamm  geopfert 
um  ihn  zu  versöhnen  und  sich  vor  den  von  ihm  verursachten  Krank- 
heiten zu  sichern.    Bemerkenswert  ist  bei  diesem  Opfer,  dass  das 
für  die  Opferhandlung  bestimmte  Lamm  unbedingt  gestohlen,  nicht 
gekauft,  sein  muss.    Die  Opferpriester  oder  Schlächter  entwenden 
es,  gleichviel  wem,  so  dass  ihnen  oftmals  eines  in  die  Hände  gerat, 
das   dem  Nachbar  desselben  Dorfes  gehört,  in  dem  das  Opfer  voll- 
zogen wii'd.    Der  Besitzer  erfährt  es  hinterdrein;  vor  Gericht  sein 
Recht  zu  suchen  ist  er  nicht  befugt,  auch  hat  er  niemals  die  Absiebt 
dazu,  weil  er  selber  am  Opfer  des  Lammes  teilgenommen  und   mit 
seiner  Familie  von  dem  Fleisch  und  der  Suppe  gegessen  hat.    Das 
Tier  schlachten  die  Opferpriester  an  einem  Flusse,  am  tiefergelege- 
nen Ende  des  Dorfes,  wo  niemand  hinkommt.    Sie  opfern  dann  zu- 
nächst Brot  aus  Sommermehl,  dessen  Obei-fläche  mit  Butter  bestri- 
chen ist  und  worauf  ausserdem  gewöhnlich  noch  Eierkuchen  von  der 
Form  eines  Fladens  liegen.  In  diesem  Fall  sind  die  Brote  nur  vom 
Opferpriester.  Einige  Weiber  bringen  auch  Kumyska  mit,  wenn  sie 
gerade  welche  vorrätig  haben.  Nach  dem  Opfer  wird  ein  Teil  davon 
in  eine  eigens  zu  diesem  Zweck  hergestellte  Grube  auf  dem  Felde 
gethan.    Nach   dreimaliger  Waschung  des  Tieres  mit  Wasser  wird 
dasselbe  über  der  Grabe  abgestochen,  und  das  Blut  in  einen  beson- 
deren. Napf  abgefangen,  wobei  einige  Tropfen  in  die  Grube  spritzen. 
Falls  die  Frauen  bei  diesem  Opfer  anwesend  sind,  waschen  sie  die 
Därme  und  füllen  sie  mit  dem  Blut,  in  das  Graupen  gemischt  sind; 
die  Enden  der  Därme  binden  sie  mit  Fäden  zu.   Die  Därme  weisen 
alsdann   mit   der  Bouillon   in  einem  Kessel  gekocht,  und  auf  diese 
Weise  bekommt  man   eine  Art  Wurst,  die  von  den  Wotjaken  vir- 
tpem  genannt  wird.    Gewöhnlich  aber  wird  das  Blut  zusammen  mit 


^  In  einigen  Dörfern  heisst  dieses  Opfer  her-ve&  und  gehört  zu  den 
festen.  Man  vollzieht  es  alsdann  nach  dem  gemeinschaftlichen  Opfer  auf 
dem  Felde. 
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der  Bouillon  und  dem  Fleische  gekocht,  ein  Teil  aber  verbrannt, 
oder  statt  dessen  werden  einige  Löflfelvoll  in  die  Grube  gegossen,  in 
welchem  Falle  sie  nicht  verbrannt  werden ;  verschiedentlich  schüttet 
man  endlich  auch  einen  Teil  der  Bouillon  nach  dem  Opfer,  bedeck- 
ten Hauptes  und  stehend,  in  die  Grube.  Darauf  wirft  man  in  die 
im  Kessel  übriggebliebene  Bouillon  Graupen  um  Suppe  zu  gewinnen 
und  verfährt  damit,  wenn  sie  fertig  ist,  ebenso  d.  h.  man  weiht  sie 
stehend  und.  bedeckten  Hauptes  und  schüttet  wieder  drei  Löffel  voll 
in  die  Grube.  Hierauf  setzt  man  sich  zum  Essen  nieder,  die  Kno- 
chen werden  an  eine  Stelle  neben  der  Grube  geworfen,  dann  legt 
man  sie  in  die  Grube  und  schüttet  dieselbe  mit  Erde  zu.  Bei  die- 
sem Opfer  sind  auch  die  Weiber  gegenwäiüg.  Nach  dem  Essen 
segnet  man  Gott  und  geht  heim. 


G)  Opfer  als  Ersatz  für  einen  Menschen,  Sott  dargebracht 

Es  wird  Qott  ein  fuchsrotes  oder  auch  isabellenfarbiges  oder 
graues  Füllen  dargebracht,  denn  diese  Farben  hat  Gott  nach  der 
Ansicht  der  Wotjaken  nötig.  Man  opfert  es  in  der  ältesten  Hütte, 
d.  h.  bei  .einem  solchen  Bewohner,  bei  dem  am  allerfrnhsten  eine 
Hütte  errichtet  ward.  Und  das  Füllen  wird  Gott  im  Namen  aller 
Dorfbewohner  statt  eines  Menschen  oder  statt  des  Menschen  darge- 
bracht, der  im  Namen  der  Dörfler  geopfert  werden  müsste.  Diese 
Darbringung  hat  den  Zweck  Gott  gnädig  zu  stimmen,  damit  er  ihre 
Kinder  nicht  mit  Tod  und  Krankheit  strafe.  Es  sind  dazu  aus 
jedem  Hause  Brote,  Butter,  KumySka  und  Eierkuchen  erforderlich. 
Alles  das  wird  in  einem  Napf,  in  ein  weisses  Tischtuch  zu  einem 
Bündel  zusammengeschlagen^  an  die  Opferstelle  getragen.  Der  Opfer- 
platz  wird  auf  dem  Hofe  bei  der  erwähnten  Hütte  oder  an  einem 
Bach  von  den  Opferpriestern  bestimmt.  In  manchen  Fällen  be- 
schränkt man  sich  auf  Brote,  Butter  und  Eierkuchen,  die  der  Prie- 
ster stellt.  Doch  sind  die  Näpfe  samt  dem  Tischtuch  notwendig,  da 
auf  dem  Opferplatz  Suppe  und  Fleisch  aus  dem  eignen  Napf  geges- 
sen werden  müssen,  wie  oben  erwähnt  wurde.  Diese  Speisen  wer- 
den jeder  Familie  in  gebührenden  Mengen  zugeteilt,  ausserdem  wer- 
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den   die  Überreste  den  Hausgenosseu  mitgenommen,  die  ans  häus- 
lichen Rücksichten   nicht  zum   Opferplatz   hatten  kommen  können. 
Zu  dieser  Feierlichkeit  sind  nach  der  Opferung  des  Brotes  and  der 
Verbrennung  eines  Teils  desselben  Nadel-  oder  Laubzweige  von  be- 
liebigen  Bäumen   zu   beschaffen,    die  unter  das  gemeinschaftliche 
Tischtuch  gelegt  werden,  ausserdem   wird  das  Tier  nach  der  Ab- 
waschung auf  ebensolchen   geschlachtet    Während  der  Schlächter 
dem   Opfertier  die  Haut  abzieht,  weiht  der  Opferpriester  die  Brote 
samt  der  Butter  und  den  Eierkuchen,  die  aus  jedem  Gehöft  mit- 
gebracht sind,  wenn  welche  vorhanden  waren  ^,  die  Brote  des  Opfer- 
priesters aber  werden,  bis  das  Opfertier  geschlachtet  ist,  im  Namen 
aller  Dörfler  geweiht,   oder  man  trinkt  Eumyska.    Währenddessen 
bemühen  sich   die  Köche   um   die   Suppe.    Diese  und  das  Fleisch 
werden  bedeckten  Hauptes,  mit  dem  Gesicht  gen  Süden,  geweiht, 
und  ein  Teil  von  der  Suppe  wie  vom  Fleisch  wird  verbrannt.    Dar- 
auf setzt  man  sich   nieder  und  isst,  eine  jede  Familie  aus  ihrem 
Napf,  doch  kann  es  auch  vorkommen,   dass  mehrere  Familien  aus 
einem  Napf  essen,  was  dann  geschieht,  wenn  eine  Portion  für  meh- 
rere Seelen  bestimmt  wird.    Doch  wird  auch  in  solchen  Fällen  ein 
Teil  Suppe  nach  dem  Essen  füi'  die  Hausgenossen  aufgehoben.  Nach 
dem  Mahl  hat  man  Gott  zu  danken.  Man  richtet  dabei  dßs  Gesicht 
gen  Süden,  nimmt  die  Mütze  ab  und  macht  dj*ei  kleine  Verbeugun- 
gen.   Die   Knochen   werden   in  einem   Rindenkorb  oder  auch  im 
Tischtuch  ohne  Gesang  und  Lärm  fortgeschafft,  und  dazu  werden 
einige   Männer  an   den   Bestimmungsort   kommandiert    Nach  der 
Eückkehr  erklären  sie,  dass  Gott  ihr  Opfer  annehmen  will,  und  der 
Opferpriester  spricht  den  Wunsch  aus:  „möchte  er  es  doch  anneh- 
men!^   Damit  schliesst  das  Opfer. 

Kachtrag.  Wegen  seines  Verstandes  und  seiner  Arbeitsamkeit 
vergleichen  die  Wotjaken  das  Pferd  mit  dem  Menschen,  weshalb  sie 
dafür  halten,  dass  man  ein  Pferd  anstatt  eines  Menschen  zum  Opfer 
darbringen  könne.    Ebenso  kann  man  anstatt  eines  Menschen  aucb 


^  GewöhDlicb  versammelt  sich  das  Volk  nicht  auf  ein  Mal,  da 
die  WeibuDg  der  mitgebrachten  Brote  während  der  ganzen  Zeit  Tor 
sieb  gebt. 
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eine  Ghins  opfern.  Bei  epidemischeii  Krankheiten,  besonders  Cholera, 
beg:räbt  man  in  einigen  Gegenden  nach  dem  Opfer  des  Pferdes  oder 
der  Gans  einen  lebenden  Hnnd.  Man  findet  also  in  diesen  Tieren 
irgendwelche  menschlichen  Eigenschaften.  Es  giebt  Fälle,  wo  ein 
lebendiger  Mensch,  der  von  Skrofolose  oder  englischer  Krankheit 
ergriffen  ist,  Qott  ebenfalls  »zam  Opfer  dargebracht^  und  dnrch  das 
Opfer  einer  Gans  ersetzt  wird.  Die  Knochen  der  Gans  und  ein  Teil 
der  Haare  des  Kranken  werden  verbrannt.  Dies  geschieht  gewisser- 
massen  zur  Erneuerung  des  Menschen  in  der  Absicht;  wie  durch  eine 
Umscbaffung  aus  dem  kranken  Menschen  einen  gesunden  zu  machen. 
Dabei  entsagt  der  Kranke  seinem  Namen.  Es  ist  dies  ähnlich  der 
bei  den  Russen  vorkommenden  Sitte,  ein  Kind,  das  von  irgendeiner 
chronischen  Krankheit  heimgesucht  wird,  zu  vollaufen.  Die  Mutter 
verkauft  gewissermassen  ihr  Kind  jemandem  und  erhält  daffir  fünf 
oder  zehn  Kopeken,  obgleich  ihr  das  Kind  immer  verbleibt.  Mit 
anderen  Worten:  hat  sie  kein  Glück  mit  ihrem  Kinde,  dann  soll  es 
wenigstens  durch  das  Glück  des  Käufers  leben  und  in  dieser  Weise 
das  Glück  eines  Fremden  benutzen  können.  Bei  den  Wotjaken  ver- 
folgt man  damit  einen  anderen  Zweck,  den  nämlich,  dass  man  durch 
die  Abschwörung  seines  Namens  oder  mit  anderen  Worten:  seiner 
selbst  unter  dem  Namen  eines  anderen  ein  neues  Leben  empfangen 
will.  Bei  dieser  Abschwörung  muss  der  Kranke  mit  seiner  Mutter 
im  Flur  hinter  der  Stubenthür  des  Opferpriesters  stehen,  und  dieser 
fragt  in  der  Stube:  „Wer  ist  daP^  Die  Mutter  des  kranken  Kindes 
antwortet:  „Einer  von  den  Söhnen  der  Imes  oder  Poska^  u.  s.  w. 
(hier  nennt  sie  den  Namen  der  Stammutter).  —  „Wer  ist  es  denn, 
NikolaiP"  (wenn  der  Name  des  Kranken  Nikolai  ist);  Nikolai 
schweigt.  Seine  Mutter  spricht:  „Nein".  Darauf  beginnt  der  Opfer- 
priester Namen  herzusagen,  deren  sich  gesunde  Menschen  bedienen. 
Bei  dem  ihr  gefallenden  Namen  sagt  die  Mutter:  „Ja**.  Nun  lässt 
der  Opferpriester  den  Kranken  mit  seiner  Mutter  in  die  Stube  ein, 
und  man  vollzieht  die  Opferzeremonie.  So  muss  der  Kranke,  wie 
wenn  er  ein  andrer  Mensch  wäre,  unter  einem  anderen  Namen  leben. 
Übrigens  ist  diese  Förmlichkeit  nicht  überall  gang  und  gäbe.  Was 
das  allgemeine  Opfer  anstatt  eines  Menschen  angeht,  so  ersetzte  man 
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m  Mheren  Zeiten  den  Menschen  dabei  nicltt  durch  ein  Tier,  son- 
dern; bjracbte  den  Menschen  selber  2um  Opfer  dar,  wie  das  bei  den 
Slawen  geschah. 


H)  Opfer  als  Ersatz  für  Tiere,  Oott  dargebracht 

«  •     • 

Wie  Gott  als  Ersatz  für  einen  Menschen  ein  FfiUen  zum  Opfer 
gebracht  wird,,  so. opfert  man  anstatt  mehrerer  Tiere  eine  Färse  von 
weisser  oder  roter  Farbe  (siehe  0). 

Alle  diese  :genannten  Opfer  sind,  obwohl  nicht  gelegentlich, 
doch  nichtfest,  weil  sie,  wenn  sie  auch  obligatorisch  sind,  aas  ge- 
wissen Umständen  aufgeschoben  werden  können.  Gelegentlich  kön- 
nen sie  ausserordentlicherweise  auf  Anordnung  der  Wahrsager  statt- 
finden, wie  Zi  B.  wenn  man  bei  CholerafäUen  einen  Hund  lebendig 
begraben  soll  u.  dgl  m. 
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EL 


Oemeinschaftliche  gelegenüiohe  Opfer. 


I)  Opfer  Ar  den  Teufel  auf  der  Feldmark. 

Dieses  Opfer  geht  nach  der  Teilaug  von  Land  oder  von  Fel- 
dern vor  sich.  Man  bestimmt  dem  Teufel  eine  weisse  Ente»  damit 
sich  die  Aussaat  nicht  verwickle,  und  die  Ernte  leicht  und  bequem 
von  statten  gehe.  .  Zu  diesiem  Zweck  kocht  man  aus  der  Entenbouil- 
Ion  eiiie  Suppe.  Brot  bringt  der  Opferpriester  aus  eignen  Mitteln 
herbei  und  opfert  es.  Dabei  sind  Tangelzweige  erforderlich.  Ein 
Teilder  Suppe  wie  auch  des  Fleisches  und  die  Knochen  werden  im 
Feuer 'Verbrannt.    Man  kocht;  betet  und  isst  auf  dem  Felde. 


J)  Opfer  fCir  die  Seuche. 

*  Dasselbe  findet  bei  epidemischen  Krankheiten  statt  Es  besteht 
in  der  Vergrabung  eines  lebenden  Hundes  in  einem  Grabhügel.  Die 
Krankheiten  werden  von  den  Wotjaken  personifiziert  und  als  Men- 
schen, bisweilen  auch  als  Tiere  gedacht. 

Anmerkung.  Opfer  und  andre  ähnliche  Handlungen  können 
auch  sonst  bei  unvorhergesehenen  Gelegenheiten  auf  Anordnung  der 
Wahi'sager  vollzogen  werden. 
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Feste  Opfer  im  Kreise  des  Gtoschlechts. 


A)  Erkl&rang  des  Begrub  Oeeohleolit 

Bevor  wir  von  den  OeBchlechteropfem  sprechen,  wird  es  nötig 
sein  vorab  zn  wissen,  was  ein  Gteschlecht  (anf  wotjakisch  vßf)  ist. 
In  jedem  Dorf  haben  die  nrsprflnglichen  Bewohner  den  Vorrang  vor 
den  spftter  hinzugekommenen,  welche  die  Aufgenommenen  genannt 
werden ;  ans  diesem  Grunde  haben  die  letzteren  immer  und  in  allen 
den  ersteren  nachzugeben,  wie  es  auch  in  Wirklichkeit  geschieht 
hinsichtlich  der  Oeschlechter  oder  Stämme  kann  man  ein  wotjaki* 
sches  Dorf  in  zwei  Gattungen  einteilen:  das  Dorf,  das  aus  einigen 
Familien  besteht,  die  ihren  Ursprung  von  einer  Stammutter  herlei- 
ten, und  das  Dorf,  das  aus  mehreren  Familien  besteht,  die  ihre  Ur- 
sprünge von  mehreren  Stammflttem  herleiten.    Im  ersten  Fall  wird 
kraft  des  verwandtschaftlichen   Gefühls  und  zwecks  Einigung  des 
Verwandtschaftsgeistes  nur  eine  budgim  ki^a  („grosse  Opferhutte'') 
erbaut,  im  zweiten  Falle  aber  so  viele  als  Stämme  vorhanden  sind, 
aber  nur  in  den  Fällen,  wo  die  Anzahl  der  Familien  eines  jeden 
Geschlechts  sich  auf  mehr  als  ffinf  oder  sechs  Gehöfte  verteilt, 
während  ein  Geschlecht  von  weniger  Familien  gezwungen  ist  sich 
mit  einem  fremden  Stamm  zu  vereinigen.    Ein  jeder  Stamm  behält 
den  Namen  seiner  Stammutter  in  treuem  Gedächtnis;  als  allgemeioe 
Benennung  der  Stammutter  dient  der  Ausdruck  hudeim  fff-t;u,  ver- 
deutscht:  „der  grosse  Himmelstau** ;  sie  wird  fQr  die  Beschfltzerin 
des  Geschlechts  angesehen;  eigentliche  Namen  hat  sie  viele,  und  in 
jedem  Geschlecht  ihren  besondem,   wie  JcaMa^  moSga,  imeSf  turja 
u.  s.  w.    Die  Hütte  des  Geschlechts  wird  als  Hauptheiligtum  aller 
Familien   eines  Geschlechts  am  höchsten  geachtet,  obgleich  die  be- 
sonderen Hütten  jeder  Familie  von  dieser  Geschlechterhütte  ausge- 
gangen sind.    Die  Zahl  der  älteren  GeschlechterhUtten  deutet  auf 
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die  Zahl  der  Geschlechter  oder  Stämme  in  einem  wotjakischen  Dorf 
oder  einer  Gemeinde.  Jedes  Geschlecht,  das  sich  aus  mehreren  Ge- 
höften oder  Ansiedlungen  zusammensetzt  und  für  von  einer  Stamm- 
mutter ausgegangen  angesehen  wird,  weiss  ungefähr,  von  wo  es  in 
jedem  Falle  ausgewandert  ist,  und  achtet  ergeben  seine  Ve)*gangen- 
heit,  d.  h.  die  Gegend,  aus  der  seine  Eltern  oder  Stammväter  fiber- 
gesiedelt sind,  denn  der  Name  des  Geschlechts  bleibt,  auch  wenn 
man  ausgewandert  ist,  doch  immer  bewahrt.  Die  einer  und  der- 
selben Stammutter  erwiesenen  Ehrenbezeugungen,  sowohl  die,  die 
von  den  Übergesiedelten,  wie  die,  die  von  den  in  ihren  alten  Wohn- 
sitzen Verbliebenen  kommen,  verbinden  die  Angehörigen  des  Ge- 
schlechts geistig  untereinander  und  nähren  eine  besondere  Liebe 
unter  ihnen.  Ein  Geschlecht  umfasst,  wie  man  sieht,  alle  Indivi- 
duen, die  sich  in  weiblicher  Linie  von  einer  ihnen  allen  gemein- 
schaftlichen mythischen  Stammutter  abstammend  glauben  (Maxim 
Kovalevskij,  Das  Ursprfingliche  Recht.  Heft  I,  Kap.  UI.  Das  Ge- 
schlecht der  Mutter).  Darnach  kann  man  annehmen,  dass  auch  die 
sog.  vorSud  (Schutzgeister)  nach  dem  Namen  dieser  selben  Stamm- 
rautter  genannt  wurden.  Ja,  es  lässt  sich  denken,  dass  die  ehema- 
ligen  Wotjaken  diese  einst  glückseligen  Stammütter  in  der  Gestalt 
der  vorSud  und  der  Beschützer  hudzim  in-vu  angebetet  haben.  In 
älteren  Zeiten  nannten  sich  die  Wotjaken  nicht  mit  dem  Taufuamen 
des  Vaters,  sondern  mit  dem  der  Mutter  oder  Stammutter.  Heutzu- 
tage werden  die  Kinder  nach  dem  Vater  und  der  Mutter  bezeichnet. 
Angenommen  z.  B.,  auf  der  Strasse  ständen  zwei  Frauen,  und  an 
ihnen  gingen  Männer  vorüber,  so  würden  die  Frauen  einander  fragen: 
„wer  geht  denn  daP^  und  die  eine  antwortete:  tSola  murt^  d.  h.  einer 
aus  dem  Geschlecht  fiola^  der  Stammutter  seines  Vaters.  „Wer  ist  das 
dennP""  Und  die  Antwort:  „Jeremias,  der  Sohn  der  Mozga  IvanV, 
d.  h.  der  Vater  ist  Ivan,  die  Mutter  aber  Mozga,  die  Frau  Ivan's; 
also  man  nennt  ihn  mit  dem  Namen  ihrer  Stammutter.  Dies  letz- 
tere zeigt  uns,  dass  der  Vater  der  Mutter  Jeremias',  aus  dem  Ge- 
schlecht Mo2ga,  der  Vater  des  Jeremias  dagegen  aus  dem  Geschlecht 
iiola  stammt.  Hieraus  erhellt,  dass  die  Stammutter  der  männlichen 
wie  auch  der  weiblichen  Linie  für  immer  im  Geschlecht  des  Vatei*s 
erhalten  bleibt.    Sohn  und  Tochter  nennen   sich   nach  der  Stamm 
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matter  des  Vaters,  nicht  aber  nach  der  der  Matter.  Ein  MädclieB 
wird,  solange  es  noch  unverheiratet  ist,  mit  seinem  Namen  genannt, 
im  Ehestand  aber  nennen  es  die  Leute  schon  mit  dem  Namen  der 
Stammutter  seines  Vaters.  Als  Erhalter  des  Geschlechts  erscheine 
stets  die  Männer,  nicht  die  Frauen,  denn  die  verheirate  Fran  tiigt 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  den  Namen  ihrer  Stammutter  väterlicher- 
seits, ihre  Kinder  aber  nehmen  den  Namen  der  Stammutter  väter- 
licherseits, nicht  denjenigen  der  Stammutter  der  Mutter  oder  de& 
Vaters  ihrer  Mutter  an;  mit  dem  Tode  hört  der  Name  der  Stamm- 
mutter  der  Frau  auf  in  der  Familie  zu  existieren.  Wird  jedoch 
einer  Jungfrau,  solange  sie  noch  zu  den  Mädchen  gehört,  ein  Sohn 
oder  eine  Tochter  geboren,  so  muss  das  neugeborene  Kind  nach  der 
Stammutter  des  Grossvaters  (mütterlicherseits)  genannt  werden.  Die 
Geschlechterhfitten  werden  allein  für  das  Geschlecht  der  Männer, 
nicht  für  das  der  Frauen  errichtet^  während  die  Frau  ihre  Stamm- 
mutter in  der  väterlichen  Hütte  verehrt. 


B)  Wahl  der  in  der  Opferhfltte  ßt^ala)  hilfeleistenden  Personen. 

Die  in  den  Geschlechterhfitten  mitwirkenden  Personen  werden 
von  einem  erfahrenen,  älteren  Wahrsager,  einem  tLsto-iunOj  gewählt 
Der  ufii  und  der  ters  weigern  sich  meistenteils,  indem  sie  ihre  Un- 
würdigkeit  zugestehen,  d.  h.  dann,  wenn  sie  in  irgendeinem  Fall 
keine  gute  Kleidung  haben,  oder  wenn  sie  selbst  oder  welche  von 
ihren  Angehörigen  erkrankt  sind,  wie  zur  Strafe  für  ihre  Sünden 
und  ihr  unwürdiges  Verhalten  zu  ihrer  Pflicht.  Die  Wahl  kann 
auch  nach  dem  Tod  mitwirkender  Personen  erfolgen.  In  diesem 
Falle  findet  eine  ausserordentliche  Ratsversammlung  zur  Entschei- 
dung der  Angelegenheit  statt,  und  durch  den  Bat,  der  ttber  die 
Notwendigkeit  der  Wahl  einer  unter  den  handelnden  Personen  ent- 
scheidet, werden  erfahrenere  Leute  beordert  einen  Hauptwahrsager 
ausfindig  zu  machen,  der  gi*össere  Berühmtheit  geniesst,  die  Gabe 
vom  Himmel  besitzt  und  über  Weisheit  verfügt  und  Äomit  bei  der 
Wahl  der  fiir  das  Amt  würdigen  Personen,  die  beim  Gottesdieost 
thätig  sind,  fungieren  kann,  damit  die  Wahl  wirklich  gleichsam  auf 
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Befehl  Gottes  durch  den  würdigen  Wahrsager  erfolge.    Meistens 
nimmt  man  in  ähnlichen  Fällen  seine  Zuflucht  zu  einem  Wahrsager, 
der  in  dem  hetreffenden  Dorf  fast  niemanden  kennt.  Doch  bestimmt 
man   noch  vor  der  Ankunft  des  Wahrsage»  nach  eigenem  GutdOn- 
ken  ungefähr,  bisweilen  sogar  genau,  mehrere  Kandidaten.    In  die- 
sem  Fall  wünscht   man  aber  eine  Bestätigung  seiner  Meinung  znr 
höheren  Autorisation  ffir  den  Erwählten;  sonst  könnte  man  auch  das 
Los  werfen,  welches  man  jedoch  niemals  tlint.  Auch  die  Wahrsager 
können   hierbei  betrügerisch  vorgehen:  sie  erkaufen  sich  jemanden 
um    durch  ihn  die  Namen  der  Kandidaten  zu  erfahren,  die  man  im 
Auge  hat,  die  aber  vor  dem  Wahrsager  geheimgehalten  werden.  Zu 
dieser  Zeit  heisst  der  vfü  seine  Frau  die  Kumyska  brauen,  die 
eigens  für  die  bevorstehende  Zeremonie  bestimmt  ist.  Dabei  beobach- 
tet man  alle  Sorgfalt  und  Akkuratesse.    Das  Brauen  der  Kumyska 
beginnt  nicht,   bevor  man   sich  in  der  Badestube  gewaschen  hat  K 
Als  Ort  der  Wahl  wird  eine  hidzim  kya  oder  auch  die  Stube 
des  ufiS  festgesetzt    Es   wird   ein  Guslispieler  herbeigerufen,  der 
auf  seinem  Instrument  in   der  Gegenwart  des  tisto-tuno  eine  be- 
stimmte,  der  Zeremonie  angepasste  Melodie  spielt.    Diese  Melodie 
wird   nur  hierbei  gespielt,  denn  es  ist  der  geheiligte  Ton,  das  hei- 
lige Motiv.    Auch  ist  es  nicht  gestattet  ein   andres  Instrument  zu 
benutzen,  als  geheiligtes  und  Gott  angenehmes  musikalisches  Werk- 
zeug ist  einzig  und  allein  die  Gusli  anerkannt,  während  die  übrigen 
Instrumente  als  von  Gott  verboten  betrachtet  werden.   In  der  Stube 


^  Im  übrigen  besteht  bei  den  Wotjaken  die  Sitte,  die  Kumyska  auf 
irgcndjemandes  Glück  zu  setzen,  indem  man  glaubt,  dass  der  betreffende 
Mensch  vielleicht  glücklich  ist  und  dass  die  Kumyska  vielleicht  in  seinem 
Namen  gelingt.  Diese  Weihung  geschieht  wie  ein  Versuch.  Gelingt  er, 
so  will  Gott  diesem  Menschen  wohl,  denn  auf  seinen  Namen  wird  die 
Kumyska  gut.  Trifft  es  sich  so,  so  wird  der  Name  des  geweihten  Men- 
schen niemals  geändert,  und  ihm  wird  immer  Ehrfurcht  bezeugt,  wie  er 
auch  als  erster  nach  der  Räucherin  bewirtet  wird.  Innerhalb  der  Familie 
findet  eine  solche  Weihnng  öfters  statt.  Sobald  eins  der  Haustiere  gebo- 
ren hat,  setzt  man  sofort  das  neugeborene  Tier  auf  das  Glück  des  Sohnes 
oder  der  Tochter,  wieder  in  der  Form  eines  Versuchs,  damit  Gott  über 
dem  Glück  des  Tieres  im  Namen  seines  Zöglings  wache.  Wenn  dM  frag- 
liche Tier  kein  Glück  hat,  unterlftsst  man  es  künftig  der  betreffenden  Per- 
son etwas  zu  weihen,  da  sie  nicht  glücklich  ist,  und  weiht  dem,  der  sich 
als  glücklicher  erwiesen  hat.     Dies  nennt  man  auf  wotjakisch  fUman. 
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steht  ein  mit  einem  weissen  Tischtuch  bedeckter  Tisch,  nnd  darauf 
liegen  drei  Laibe  Brot  aus  Sommermehl.  Die  Brote  werden  gewöhn- 
lich  mit  Butter  bestrichen,  und  darauf  legt  man  einen  Fladen  aus 
Eiern.    In  einer  hölzernen   Kanne  befindet  sich  daselbst  Bier  and 
KumySka,   aus  jedem  Gehöft  bis  zu  einer  ganzen  Flasche;  es  muss 
dies  der  erste  Abzug  der  KumySka  sein,  dieser  wird  als  geheiligt 
angesehen  und  tir^fl  genannt;  er  wird  zum  Opfern  verwandt.    Die 
Frau  des  tifii  kocht  ausserdem  zu  dem   festgesetzten  Tag   Suppe, 
backt  Brot  und  braut  Bier,  denn  all  das  ist  zu  dieser  Zeit  far  den 
Tisch  erforderlich.  Die  Leute  bringen  zu  diesem  Zweck  Mehl,  Salz, 
Graupen  u.  m.  dar  (wenn   man   dergleichen  gerade  vorrätig   hat). 
damit  alle  teilhaftig  seien.  —  Man  wählt  einen  utii  auf  12  Jahi-e. 
Sind  alle,  Männer  wie  Frauen,  in  der  Versammlung  erschienen,  so 
kleidet  sich  der  Wahrsager  weiss  an,  umgürtet  sich  mit  einem  Hand- 
tuch, setzt  sich  einen  langen,  spitzzulaufenden  weissen  Überzug  auf 
den  Kopf  1   und  zieht  Filzstiefeln  an  die  Fllsse.    Im  Herbst  oder 
Winter  wird  nicht  gewählt,  aber  schlimmstenfalls  ist  es  gestattet, 
dass  irgendjemand  stellvertretend  das  Amt  des  tUÜS  verwalte.    Alles 
Berichtete  geht  gewöhnlich  im  Hause  eines  älteren  ufiS  vor  sich. 
Es  beginnt  alsdann  ebenfalls  das  Guslispiel.  Der  ufii  legt  eine  alte 
Silbermünze  auf  den  Tisch,   und  zwar  geschieht  alles  im  Beiseiu 
beider  Geschlechter.    Der  Wahrsager  beginnt  die  Flaschen,  die  aus 
jedem   Gehöft   mitgebracht  sind,  auf  die  Tauglichkeit  oder  Untang- 
lichkeit  der  darin  befindlichen  KumySka  zu  prüfen.    Dabei  trilBTt  es 
sich,  dass  manche  Flasche  nicht  angenommen  wird,  und  diese  wird 
dem  Hausherrn,   von  dem  sie  kommt,   als  Gott   nicht   angenehm 
zurückerstattet.  Jener  schliesst  das  daraus,  dass  er  in  den  tauglichen  i 
Flaschen  eine  brennende  Wachskerze  sehen  müsste,  während  in  dem 
untauglichen   ein  Feuerbrand  erscheint,  und  erklart  für  den  Grund 
dieser  Erscheinung  die  Unsauberkeit,  Zauberei  u.  m.,  die  nach  sei-, 
ner  Ansicht  Unwürdigkeit  beweist,  ungeachtet  dessen,  dass  jeder 
Wahrsager  in  der  Zauberei  bewandert  sein  muss,  und  dieses  Ve^ 


^  Man  muss  im  Auge  behalten,  dass  die  Wahl  gewöhnlich  im  Sero* 
mer  stattfindet,  wo  sich  in-vu  (der  Himmelstaa)  aaf  den  Blttten  der  PfaiH 

zen  aafhält. 
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mögen   ihm  als  vorzügliches  Attribut  angerechnet  wird.    Er  nimmt 
statt  eines  Spitzglases  einen  hölzernen  Napf  vom  kleinsten  Format,  * 
wie   er  von  den  Wotjaken  beim  Opfern  verwandt  wird  (Spitzgläser 
dürfen  nicht  gebraucht  werden),  nnd  welcher  auf  wotjakisch  tiarka 
heisst,  und  giesst  in  denselben  Kumysk&  aus  der  Flasche  der  Frau 
des  lUiS.   Nun  wirft  er  in  die  fiarJca  die  silberne  Münze  und  wahr- 
sagt  darauf,  am   Tische  sitzend  aus  dem  Glase.    Neben  ihm  sitzt 
der  ters,  am  Tisch  auf  einem  Stuhl  der  tifiS.  Seine  Blicke  richten  sich 
bald  auf  die  Münze  in  der  (iarlca  bald  gen  Himmel.    Weiterhin  be- 
ginnt der  Wahrsager  nach  dem  Takt  zu  tanzen,  den  der  Spielmann 
auf  der  Gusli  giebt.    In  die  rechte  Hand  nimmt  er  eine  Peitsche 
(auf  wotjakisch  uris)j  deren  Stiel  aus  dem  Holz  des  Spierstrauchs 
verfertigt  sein  muss,  um  die  bösen  Geister  zu  vertreiben,  denn  der 
Spierstrauch  hat  eine  solche  Macht,  dass  der,  der  ihn  in  der  Hand 
hält,   keine   teuflischen   Anfechtungen  zu  befürchten   braucht    Es 
steht  nicht  in  der  Gewalt  des  Teufels  einen  solchen  Menschen  in 
Schrecken  zu  versetzen.    In  die  linke  Hand  nimmt  der  Wahrsager 
einen  Säbel.    Dabei  stehen  alle  auf,  und  nur  der  tfrs  bleibt  ent- 
blössten  Hauptes  sitzen.    Den  Säbel  wirft  der  Wahrsager  während 
des  Tanzens  in  die  Thür.    Damit  zeigt  er  seine  Geschicklichkeit, 
und  zum  Beweis  derselben  muss  der  Säbel  in  die  Thüre  eindringen 
ohne  jemanden  von  den  Anwesenden  zu  berühren.  Dies  häng  von  seiner 
Gewandheit  und  Erfahrenheit  ab.    Hierauf  wirft  er  sich  zu  Boden, 
das  Volk  liegt  dabei  auf  den  Knieen  und  der  Wahrsager  beginnt  die 
Namen  derer  auszurufen  —  oder  nach  der  Ansicht  des  Volkes  vor- 
auszusagen — ,  die  bei  den  Opfern  in  der  Opferhütte  als  handelnde 
Pei*sonen  mitwirken  sollen.    Erweist  es  sich,  dass  es  solche  Namen 
nicht  giebt,  so  heben  ihn  der  ufii  und  der  i^€  auf,  da  er  selber 
nicht  imstande  ist  aufeustehen,  weil  sein  Gürtel  zu  fest  angezogen 
ist.    Der  Wahi'sager  fährt  nun   wieder  mit  Tanzen  fort  und  fällt 
schliesslich  von  neuem  zu  Boden,  was  sich  di*eimal  wiederholen  kann. 
Es  trifft  sich,  sagt  man,  dass  er  über  das  angezündete  Feuer  fällt, 
ohne  sich   die  Kleider  zu  verbrennen.    Bei  dem  Fall  tritt  ihm  bis- 
weilen der  Schaum  vor  den  Mund.   Bisweilen  kann  die  Wahl  infolge 
der  ünerfahrenheit  des   Wahrsagers,   oder  nach  der  Meinung  der 
Wotjaken   wegen  seiner  Unheiligkeit  nicht  stattfinden.    Es  eraürnt 
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dann  das  Volk  gewaltig  ob  der  Aimassang  des  Zauberers    uod 
schickt  ihn  ohne  Ehrenbezeugung  an  seinen  Wc^nort  ab.    Doch  be- 
fördert man  ihn   mit  Pferden,   da  jede  Entehrung  laut  verkfindet 
wird,  und  sich  daraufhin  auch  die  anderen  Wahrsager  weigern  kön- 
nen zu  ihnen  zu  kommen.    Wenn  nun  die  Wahl  vollzogen  wird, 
setzt  sich  der  Wahrsager,  nachdem  man  ihn  aufgehoben  hat,  neben 
die  fiarkaj  lässt  den  Erwählten  niederknieen  und  schlägt  ihn  zwölf- 
mal mit  der  Peitsche.    Dies  bedeutet,  dass  jener  für  12  Jahre  ge- 
wählt ist;  doch  —  weil  ihm  bekannt  ist,  ob  der  Erwählte  gegen  die 
schuldige  Disziplin  in  seinem  Dienst  verstOsst  oder  sie  wahrt»  kann 
er   die   Jahre    der   Amtsfabrung    yeimindern.     Bei   den    Schl&g^en 
heisst  es:  „Bewahre  die  Reinheit,  die  Ehrenhaftigkeit  vermeide  die 
Unzucht''.    Darauf  lässt  der  Wahrsager  die  Frau  des  zum  utii  Ge- 
wählten niederknieen  und  sagt  ihr  dasselbe,  was  er  dem  Manne 
gesagt  hat.    Die  ganze  Zeit  hört  der  Spielmann  nicht  auf  zu  spie- 
len.   Die  übrigen  Amtsverwalter  können  ohne  jede  Zeremonie  be- 
stimmt werden,   oder  man  ernennt  sie  zu  gleicher  Zeit.    Fttr  das 
Amt  des  tifii  kann  kein  lediger  oder  verwittweter  Mann  gewählt 
werden,  sondern  es  mnss  unbedingt  ein  verheirateter  sein;  die  flbri- 
gen  dürfen   Wittwer,   nicht  aber  ledig,  sein.    Nunmehr  kostet  der 
Wahrsager  aus  der  Üarka  und  übergiebt  diese  den  Neuerwäblten. 
Solange  der  Säbel  nicht  aus  der  Thüre  genommen  ist,  ist  der  Ein- 
und  Ausgang  untersagt.    Darauf  zieht  man  den  Säbel  heraus  and 
begiebt  sich  in  die  budzim  kuala.    Das   Volk   geht  zum   grossten 
Teil  auseinander.    Das  Spiel  auf  den  Gnslis  verstummt  nicht,  und 
währenddessen  legt  der  Wahrsager  den  Weg  zur  Opferhütte  nach 
dem  Takt  der  Gusli  tanzend  zurück.    Der  alte  uCiS,  der  neue  iMf^ 
der  iercy  ein  jeder  mit  seiner  Frau,  und  der  Wahrsager  verharren 
zusammen  in  der  Opferhütte,  hier  setzt  man  sich,  wie  man  bei  der 
Wahl  im  Hause  gesessen  hat,  und  es  findet  ein  Opfer  statt,  wie  es 
gewöhnlich  in  den  Feldhütten  vollzogen  wird.   Der  Wahrsager  giesst 
ans  drei  Bläschen,  aus  der  des  <^£,  des  alten  und  des  neuen  ufis 
Kumyska  in  eine  thrka,  in  eine  andre  Bier  ebenfalls  ans  drei  Fla- 
schen und  tritt  hinter  den  Tisch.   Die  Frauen  erhalten  Suppe,  Ente 
und  Oans  aus   dem   Kessel   und  überreichen  dies  in  verschiedenen 
Näpfen,   die   Frau   des   alten  uti6  ihrem  Manne;  ebenso  giebt  mau 
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zwei  Brote  ans  Sommergetreide,  and  alles  das  Mord  anf  den  Tisch 
gestellt.  Darauf  beginnt  der  alte  utU  za  weihen,  zuerst  zwei  Brote, 
daranf  Sappe,   EumySka  nnd  dann  Bier.    Dabei  wird  nach  jeder 
Weihnng  ein  Teil  der  Speisen  als  Opfer  ins  Feuer  geworfen;  dann 
werden  die  Speisen  wieder  auf  den  Tisch  gestellt,  wobei  der  u/U 
spricht:   hereket!^  d.  h.  „den  Segen !^    Damach  wird  das  Fleisch 
geweiht,  aber  nichts  davon  dem  Feuer  übergeben.    Währenddessen 
stehen  alle,  nur  der  t^s  sitzt.    Weiterhin  ergreift  der  t^s  die  Ku- 
myska  und  spricht  dabei:  osU^  d.  h.  „Qott  gieb  Deinen  Segen!" 
Er  fibergiebt  sie  dem  utiSj  dieser  ergreift  sie,  spricht  osts  und  reicht 
sie  zuerst  dem   Wahrsager  und  dann  den  Frauen.    Dabei  trinkt 
jeder  ein  wenig,  wie  man  etwas  Geweihtes  trinkt    Es  wird  nun- 
mehr alles,  was  fertiggestellt  war,  in  das  Haus  des  alten  utU  ge- 
schafft.   Der  neue  ulU  giebt  dabei  genau  acht  auf  alle  Zeremonien 
und  Kunstgriffe,  obgleich  er  dazu  vorher  schon  mehrfach  Gelegenheit 
gehabt  hat,  jetzt  aber  gleichsam  aus  Notwendigkeit  dazu  verpflichtet 
Im  Hause  des  uüi  beginnt  der  Wahrsager  zu  tanzen,   nach  sich 
lässt  er  den  alten  utii  kommen,  darauf  dessen  Frau,  dann  den  ^£, 
dann  dessen  Frau,  weiter  den  neuen  u/'ü,  dessen  Frau,  die  Köche 
und  deren  Frauen.    Die  übrigen  anwesenden  Frauen  bewirten  ein- 
ander, die  amtlichen  Persönlichkeiten  und  ihre  Männer  mit  KumySka, 
und  man   kostet  von  den  Speisen,  die  auf  den  Tisch  gestellt  sind, 
d.  h.  Suppe  und  Brot    Darauf  singt  der  Wahrsager  und  schliesst 
mit  den  Worten:  „nun  singet!'*  und  lässt  nach  sich  die  alten  Amts- 
personen nnd  darauf  die  Neuerwählten  singen.    Es  knieen  alsdann 
sechs  Männer,  die  schon  erwähnt  wurden,  nieder.    Der  Wahrsager 
nimmt  die  tiarka  mit  der  Silbermünze,  die  während  seiner  Abwesen- 
heit in  der  Opferhütte,  in  dem  Haus  des  älteren  v£ii  geblieben  war, 
und  reicht  sie  dem,  der  die  Münze  in  die  tiarka  geworfen  hatte, 
gewöhnlich  einem  von  den  uAi.    Die  Münze  gUt  darnach  für  einen 
heiligen  Gegenstand.    Die  Wotjaken  vergleichen  diese  Zeremonie 
mit  einem  Dankgebet  nnd  sagen  dabei:  di^ti  med  vtlomi^  ins  vus!^ 
d.  L  „segne,  himmlisches  Wasser!"  oder:  „Segen,  Leben  in  Glück !^; 
ein  jeder  kostet,  wie  oben  erwä)äit  wurde,  und  beim  Weiterreichen 
beobachtet  man  die  Altersfolge.    Vom  alten  utii  fährt  man  unter 

Schellengeläute  zum  neuen  utiij  zum  alten  und  neuen   t^e,  und 
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ebenso  zuhi  Koch;  der  Guslispieler  folgt  mit.  Es  werden  wieder 
dieselben  Zeremonien  beobachtet  wie  beim  alten  utiS:  man  trinkt 
Kumyska»  tanzt,  singt  n.  s.  w.  —  Selten  trifft  es  sich,  dass  auf  ein- 
mal viele  amtliche  Persönlichkeiten  gewählt  werden,  meistenteils  iinr 
eine  oder  zwei. 

Anmerkung.  Im  Dorfe  Buranovo,  Distrikt  Siarapul,  Gonvernemcnl 
Wjatka,  fand  vor  nicht  langer  Zeit  eine  i&hniicho  Wahl  statt.  Der  Bauer 
M.  S.  aus  diesem  Dorf  erzählte  folgendes:  „fils  ich  lud  ufii  oder  lud 
asdba,  4.  h!  Vorstcber  des  lud  oder,  wie  man  auch  sagt,  des  „Kereroet"  * 
war,  gedachte  ich  mit  meinen  Amtsgcnosson,  dem  tere  und  dam  parff Sä <, 
meinen  Abschied  zu.  nehmen.  Wir  begaben  uns  zu  diesem  Zweck  nach 
üca  zu  einem  Wahrsager,  der  sehr  berühmt  war.  Auf  unsere  Nachfrage 
aber  ergab  es  siel),  dass  er  nicht  anwesend,  nicht  zuhause  war:  er  war  im 
Dorfe  Malaja  Bodja  um  ebensolche  Funktionäre  zu  erwilhlen  wie  wir.'  Wir 
erkuildigten  uns  dort  bei  einem  Bauern  nach  jenes  Erfahrenheit  und  Fä- 
higkeit und  fanden,  dass  er  passend  für  uns  sei.  Als  wir  nun  bei  ihm 
in  der  Wohnung  angekommen,  bot  Ich  ihm  ein  silbernes  Zwanzigkopeken- 
stück  {jugeiy  d.  h.  Gabe),  er  nahm  es  an,  und  das  Geldstück  blieb,  mit 
der  Unterseite  an  der  Spitze  seines  Ringfingers  haften  (dies  wird  für  ein 
Wunder  *  gehalten ;  bisweilen  schlügt  der  Wahrsager  mit  dieser  jvgez  am 
Finger  mit  der  Hand  Kreise. um  den  Kopf,  bevor  er  zn  weissagen  beginnt); 
er  l;)lickte  auf  die  I^ünze,  rief  laut:  ^Oh,  du,  asdba^  vorgesetzt^  Person!^ 
fing  vor  Freuden  an  zu  tanzen  und  fragte  schliesslich:  „worüber  bist  du 
Vorsteher?"  Ich  sagter  „erkenne  es  selbst**.  Er  antwortete:  „du  bist 
Vorsteher  des  lud^,.  Vor  Aufregung  brach  ich  in  Thränen  aus.  .  Nun.  bot 
ihm  mein  Gefährte  ebenfalls  eine  Münze  von  demselben  Wert  dar.  Er 
legte  sie  auf  den  Tisch.  Der  Wahrsager  berührte  sie  dreimal  mit  dem 
Finger  und  versuchte  sie  an-  dem  Finger  haften  'Zu  lassen,  doch  ohne 
Erfolg.  Dann  erstattete  er  aie;  dem  Eigentümer  zqrflck  und  verlangte  ein 
anderes  Geldstück  von  ihm.  DiesQs  erwies  sich  als  passend :.  nachdem  er 
CS  angeschaut  oder  besprochen  hatte,  saigte  er  zu  jenem :  „du  entsprichst 
deiner  Pflicht  nicht,  du  bist  unglücklich,  du  bist  nicht  geeignet,  weil  deine 
Frau  die  Tochter  eines  hiidzim  Icija  ufi^  ist;  du  taugst  nicht  zum  ten"^. 
Darauf  hiess  er  das  Stempelstäbchen,  eine  Art  Erkenntnis,  von  dem  oben 
an  sehier-  Stelle  die  Rede  war,  bringen  und  zu  sieh  in  das  Dorf  Uoa 
kommen.  Nachdem  wir  uns  in  der  Versammlung  unterzeichnet  hatten, 
kehrten  wir  am  nächsten  Tag  zu  ihm  zurück.  Ich  bot  ihm  wiederum 
eine  jiKjeZj  und  das  gleiche  that  der  tcrs,  indem  er  sich  nach  der  Taug- 
lichkeit oder  Untauglichkeit  seines  Genossen,  des  i^ar/Viä.^  erkundigte.   Der 


1  „Keremet"  heisst  eine  dichte  Waldung  auf  einem  Felde,  in  dem 
das  Opfer  für  den  lud  vollzogen  wird.  Man  darf  aber  diesen  Wald -nicht 
mit  den  Waldungen  der  übrigen  Betstätten  auf  den  Feldern  verwechseln, 
die  auch  bisweilen  aus  dichtem  Wald  bestehen,  und  sich  auf  jedem  FeM 
betinden.  Der  lud  oder  „Keremet"  aber  befindet  sich  nur  auf  einem 
Felde. 
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Wahrsager  blickte  die  jtigei  an  (die  aach  eine  Kapfermflnze  sein  kann) 
und  antwortete:  „welches  Glück  hat  dieser  Mensch!  Er  hat  einen 
blondköpfigen  Sohn,  möge  er  bis  za  dessen  Mündigkeit  seine  Pflicht  erfül- 
len**  (folglich  war  sein  Sohn  Gott  angenehm)^  und  er  setzte  hinzu:  ^ihr 
habt  zwei  in-vu!^*^  (d.  h.  ältere  Opferhütten).  „In  euerem  lud  steht  eine 
Birke,  sie  ist  umgestürzt  und  liegt  auf  der  Erde,  ein  Schwein  hat  sie 
zernagt;  der  lud  war  eingezäunt,  jetzt  aber  ist  er  verwahrlost,  ihn  muss 
man  umzäunen;  ihr  habt  in  eurem  lud  auch  herangewachsenen  Wald,  ihr 
habt  hohen  Laubwald,  hinten  steht  eine  Fichte.  Ihr  habt  euch  auf  den 
Weg  begeben.  Wenn  ihr  glücklich  seid,  so  vermag  ich  alles,  wenn  ihr 
aber  nicht  glücklich  seid,  so  steht  es  nicht  in  meinen  Kräften  alles  aufzu- 
bauen; mir  ist  befohlen  nur  9  in-Ws  zu  suchen,  aber  jetzt  habe  ich 
schon  mehr  als  das  gethan;  bei  uns  kann  nur  ein  älterer  Wahrsager  12 
tn^tn^'s  suchen  und  nicht  mehr*^.  Wir  heizten  die  Badestube,  kleideten 
ihn  in  weisse  Kleider,  und  alles  nahm  er  vom  t^rs:  ein  Hemd,  eine  Hose, 
die  Bastschuhe,  Fusslappen,  den  Sotderem  (einen  weissen  Kaftan  über  den 
Kleidern);  dann  von  mir,  als  dem  lud  u/ii^  ein  Handtuch,  mit  dem  ihn 
zwei  Männer  ganz  straff  umwanden,  und  8  Arschinen  weisse,  feine  Lein- 
wand, womit  er  sich  den  Kopf  ohne  Mütze  umwickelte.  Währenddessen 
versammelte  sich  auch  das  Volk;  Frauen  waren  nicht  darunter.  Auf  den 
Tisch  stellte  man  Flaschen  mit  Kumyska  und  die  fiarka  des  lud  ufiS 
bereit.  Darauf  goss  jener  etwas  Kumyska  aus  den  Flaschen  in  die  fSarka. 
Aus  einer  Flasche  aber  weigerte  er  sich  Kumyska  zu  nehmen,  indem  er 
sagte,  sie  tauge  nichts.  Nachdem  der  Wahrsager  genug  Kumyska  in  die 
tSarka  gegossen,  gingen  alle  auf  den  Hof  hinaus  um  zu  opfern ;  die  fSarJca 
weihte  der  Wahrsager  selber  und  flehte  dabei  um  Erfolg  für  die  Leute 
von  Buranovo.  Man  begab  sich  darauf  wieder  in  das  Haus,  und  der 
Wahrsager  trug  die  iiarha  selber  hinein.  Er  trank  einige  Züge  und 
reichte  mir  das  Gefäss.  Ich  trank  ebenfalls  ein  wenig  und  gab  es  dem 
t^rs  weiter,  dieser  dem  parffiäi  u.  s.  w.;  auf  diese  Weise  wurde  alles 
ausgetrunken.  Aus  einer  Flasche,  in  der  auf  die  Worte  des  Wahrsager 
ein  Licht  brannte,  wurde  mir  befohlen  in  die  fSarJca  zu  giessen  und  damit 
abgesondert  auf  dem  Hof  zu  opfern;  es  gingen  unser  drei  hinaus.  Aus 
der  Flasche  aber  musstcn  wir  alles  austrinken  und  ebenso  aus  der  fsarka. 
Nun  stellte  sich  der  Wahrsager  seinen  Säbel  auf  den  Kopf,  sodass  das 
andere  Ende  beinahe  die  Zimmerdecke  berührte  und  Hess  ihn  dann  mit 
Absicht  auf  die  Diele  fallen,  sodass  er  in  die  Diele  drang.  Dies  wieder- 
holte er  zwei  Mal.  In  der  rechten  Hand  hielt  er  währenddessen  eine 
Peitsche,  deren  Stiel  aus  dem  Holz  des  Spierstrauches  hergestellt  war  um 
die  feindlichen  Geister  abzuschrecken.  Er  Hess  alsdann  auf  den  Guslis 
spielen  und  begann  zu  tanzen.  Dabei  fiel  er  hin  und  der  Schaum  trat 
ihm  vor  den  Mund,  während  er  immer  noch  in  der  Hand  die  Peitsche 
hielt.  In  dieser  Lage  schrie  er  laut  auf  und  sprach:  „Metrophanes!^  Das 
Volk  fragte:  „welcher?  wir  haben  zwei*'.  Er  antwortete:  „der,  welcher 
12 — 13  Jahre  alt  ist^^  Der  andere  war  noch  jünger.  Darauf  sagte  er: 
„t^r€  ctsäba  (d.  h.  Vorsteher  iere),  hhns  pälais!  (d.  h.  biegt  meine  Hände 
gerade)".  Die  Hände  waren  inzwischen  starr  geworden.  Wir  hoben  ihn 
auf,  und  er  sagte:  „Manchmal  trifft  das  Los  ein  Wiegenkind !^  (in  diesem 
Falle  ersetzt  es  der  Vater)  Dazu  sprach  er  zum  Volke:  „Den  tere  asaba 
hauet    nicht,    sonst  zerschlägt  Gott  euer  Getreide  durch  Ilagol".     Hierauf 
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befahl  er  dem  Volke  niederzuknieen  um  dem  Wahrsager  und  ans  Dank  zo 
sagen.  Wir  sassen;  als  das  Volk  sich  aaf  die  Kniee  niederlless,  sagten 
alle:  „tau!^  d.  h.  ich  danke.  Vor  der  Wahl  bat  das  Volk  den  Wahr- 
sager gewissenhaft  zu  verfahren,  d.  h.  niemanden  zu  seinem  Vorteil  za 
bestechen.  Für  seine  Mühe  gab  man  ihm  seitens  der  Gemeinde  5  Babel. 
Darauf  ging  er  in  die  Hftuser  ond  liess  sich  von  den  Beamten  des  hui 
D.  8.  w.  bewirten." 


C)  Opfbr  in  der  Geschlechterlifttte  (budzim  Jct(ala). 

Nach  jedem  Opfer  in  den  privaten  Opferhütten  ^  (h^ala^s)  geht 
man  in  die  alte  Stammhütte  zu  hudejm  m-vu,  d.  b.  zum  himmli- 
schen Wasser.  Vor  dem  Zusammentreten  in  der  budzim  kucUa  (in 
der  Stammhütte)  kochen  die  Frauen  des  budzim  kt(a  ufiS  und  des 
tere  eine  Grütze  mit  Butter,  während  die  Männer  den  Tisch  zurecht- 
machen, mit  einem  weissen  Tischtuch  bedecken  und  an  der  Wand 
ein  Handtuch  aufhängen.  Der  ufii  legt  zwei  Brote  ans  Sommer- 
mehl, die  mit  Butter  bestrichen  sind,  auf  den  Tisch,  auf  das  Brot 
wird  weitere  Butter  gelegt,  dazu  wird  noch  auf  den  Tisch  Eumyska 
und  Bier  gestellt.  Ebenso  verfährt  der  t§rs;  ein  jeder  sorgt  an  sei- 
nem Ort.  Bisweilen  sind  auch  Eier  vorhanden.  Von  den  Broten 
wird  eins  auf  das  Wandbrett  gelegt,  wo  sich  budzim  in-vu  auf- 
hält; es  wird  im  Namen  des  ufiS  und  des  t^e  dargebracht  und 
sollte  eigentlich  im  Namen  zweier  Frauen  und  zweier  Männer  nie- 
dergelegt werden.  Darauf  wird  ein  Brot  vom  tifiS  und  eins  vom 
tere  in  einen  gemeinschaftlichen  Holznapf  gethan,  und  auf  die  Brote 
wird  Butter  gelegt.  Geht  die  Handlung  im  Winter  vor  sidi,  so 
werden  unter  dem  Tischtuch  Tangelzweige  ausgestreut,  im  Sommer 
aber  Laubzweige.  Die  Grütze  füllt  der  ufiS  in  seinen  Napf,  die 
Ankommenden  bringen  in  Halbstofen  Eumyska,  und  der  ufii  stellt 
alles  auf  den  Tisch.    Vor  dem  Opfer  giesst  dei  uiiS  aus  jeder  Fla- 


^  Dieses  wird  am  Vorabend  des  Festtags  vollzogen;  am  Morgen  des 
Festtags  aber  backt  man  Fladen,  Pfannkuchen,  bestreicht  sie  mit  Butter 
und  legt  sie  auf  einen  Teller.  Über  den  Tisch  wird  ein  weisses  Tuch 
gebreitet,  auf  das  man  den  Teller  mit  den  Fladen  stellt.  Der  Hausherr 
geht  mit  den  Pfannkuchen  auf  den  Hof  hinaus  und  betet  nach  Südeo 
gewandt. 
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sehe  etwas  in  seinen  kleinen  liölzernen  Napf.  Daranf  beginnt  er  zu 
beten,  während  alle  bedeckten  Hanptes  dastehen.  Die  Frauen  befin- 
den sich  anf  der  rechten  Seite;  nur  der  t§rs  sitzt  in  der  Vorderecke 
hinter  einem  Tisch,  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Männer,  ebenfalls 
mit  der  Mütze  auf  dem  Kopf,  und  seine  Frau  hinter  einem  Tisch  in 
der  anderen  Ecke.  Wenn  sich  die  Betenden  stiBhend  verbeugen,  so 
verbeugt  sich  auch  der  t§r€  mit  seiner  Frau.  Zunächst  wird  Brot 
mit  Butter  und  Fleisch  geopfert,  dann  Suppe,  darauf  Bier  und  Kn- 
myska,  und  zum  Schlnss  wird  ein  Teil  der  Opfergaben  ins  Feuer 
geworfen,  damit  der  Rauch  zu  Gott  emporsteige.  Hiernach  beginnt 
man  zu  trinken  und  zu  essen,  ein  wenig  von  jeder  Speise,  damit 
jeder  etwas  erhalte.  Aus  den  Halbstofen  giebt  jede  Frau  in  ihrer 
(iarha  dem  utiSt  dem  t§r€  u.  s.  w.  Eumyska,  darauf  einer  dem  an- 
deren. Dann  singt  man:  „ältestes  himmlisches  Wasser,  deiner  geden- 
ken wir,  wir  flehen  und  beten,  wir  verneigen  uns  in  Deinem  Namen 
vor  Dir,  zürne  uns  nicht".  Darauf  nimmt  man,  vor  dem  Ausein- 
andergehen, die  Mütze  ab,  macht  im  Stehen  eine  Verbeugung  und 
zieht  heim. 


XL 


Nichtfeste  Opfer  im  E[reise  des  Geschlechts. 


Diese  Opfer  sind  nichtfest  aber  auch  nichtgelegentlich.  Den 
gelegentlichen  können  nur  solche  beigezählt  werden,  die  auf  die 
Anordnung  eines  Wahrsagers  hin  vollzogen  werden,  nicht  aber  sol- 
che, die  der  Gewohnheit  unterworfen  sind.  Doch  sind  auch  diese 
Opfer  nichtfest,  da  sie  aus  irgendwelchen  Umständen  aufgeschoben 
werden  können. 


—     54    — 


D)  Opfer  eines  scliwarzeii  Lanmies. 

Aussa*  dem  Opfer,  das  vor  jedem  Festtag  in  der  budzjm  knala 
stattfindet,  wird  nocli  ein  Opfer  znr  Herbstzeit  vollzogeD,  wenn  sich 
der  Viehstand  verbessert,  nnd  zwar  wird  alsdann  ein  gestohlenes 
schwarzes  Lamm  dargebracht.  Man  verfährt  hier  in  derselben 
Weise  wie  bei  der  Opferung  eines  ebensolchen  Lammes  durch  die 
ganze  Dor&chaft,  nnr  findet  die  Handlung  in  der  Opferhütte  statt 
(siehe  gemeinsch.  Opfer  F). 


£)  Opfer  eines  Püllens. 

Für  den  Wohlstand  des  ganzen  Greschlechts  ^  wird  ein  bell- 
brannes  Füllen  zum  Opfer  gebracht.  Wie  dasselbe  nicht  durch 
Diebstahl  erworben  sein  darf,  so  wird  auch  das  Opfer  mit  den  ge- 
hörigen Vorbereitungen  vollzogen.  Man  backt  zu  dem  festgesetzten 
Tag  Brot  aus  Sommermehl,  kocht  Bier  und  Kumyska.  Zwei  Brote, 
Kumyska  und  eine  hölzerne  Kanne  voll  Bier  werden  in  die  kuala 
getragen.  Die  Brote  werden  wie  sonst  in  einem  in  ein  Tischtuch 
eingeschlagenen  hölzernen  Napf  berbeigebracht.  Ausserdem  bringt 
man  dem  Opferpriester  für  die  Vorbereitung  zum  Opfer  aus  jedem 
Haus  Lebensmittel,  Graupen,  Salz  u.  m.  Vor  dem  Schlachten  holt 
man  Tangelzweige  herbei,  breitet  einen  Teil  davon  unter  dem  Tisch- 
tuch au9,  einen  andern  an  der  Schlachtstelle  unter  dem  Füllen  und 
legt  einen  dritten  zurecht,  durch  den  bei  der  Abspüluug  das  Was- 
ser abfliesst.  Das  Opfertier  wird  dreimal  mit  Wasser  begossen. 
Die  Vorderfüsse  werden  ihm  mit  Fesseln  umspannt,  die  Hinterfüsse 
mit  Stricken  zusammengebunden,  über  den  Kopf  aber  legt  mau  ihm 
ein  Halfter.  Hierauf  wirft  man  es  nieder  und  schlachtet  es.  Der 
Opferpriester  oder  ve§ä.^  beginnt  nun  zu  opfern,  zunächst  von  seinem 


^  Über  die  Bedentnng  des  Wortes  Geschlecht  wurde  oben  gesprochen. 
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Brot,  Bier  und  seiner  Eumj'ska,  und  nach  jeder  Weihang  wird  ein 
Teil  des  Geweihten  ins  Feuer  geworfen.  Es  wird  alsdann  ans  den' 
Flaschen  der  Leute  Kumyska  in  eine  fiarka  gegossen,  dasselbe  ge- 
schieht mit  dem  Bier,  und  wiederum  kommt  ein  Teil  davon  ins 
Fener.  Das  Blut  thut  man  in  einen  Kessel.  In  diesem  Kessel  be- 
reitet der  Koch  die  Bouillon  zu.  Ein  'Teil  derselben  wird  in  einen 
Napf  geschüttet,  in  den  man  Fleisch  für  die  Weihung  schneidet;  ein 
Teil  von  der  Bouillon  und  dem  Fleisch  wird  dem  Feuer  übergeben. 
Der  Koch  stellt  nun  aus  der  übriggebliebenen  Bouillon  Suppe  her, 
die  wieder  geweiht  und  zum  Teil  ins  Feuer  geschüttet  wird.  Bei 
der  Weihung  der  Brote  werden,  wie  oben  berichtet  wurde,  zwei 
Brote  zuiückbehalten,  die  im  Namen  der  Männer  und  Franen  dem 
vorhtd  auf  das  Wandbrett  in  der  mit  Tangelzweigen  bedeckten  Vor- 
derecke gelegt  werden.  Sie  stammen  vom  Hüter  oder  uCiS,  oder 
vom  Opferpriester,  dessen  Frau  sich  vor  den  anderen  besonders  durch 
Reinlichkeit  auszeichnet.  Nach  der  Beendigung  der  Weihung  der  übri- 
gen Brote  werden  diese  beiden  Byote  samt  dem  Fleisch  vom  vorsud 
herabgenommen  und  geweiht,  wobei  ein  Teil  ins  Feuer  geworfen 
wird.  Darauf  bemüht  sich  jeder  einen  Teil  von  den  geweihten  Bro- 
ten, dem  Bier  und  der  Kumyska  zu  bekommen,  wie  oben  gesagt 
wurde.  Um  die  Suppe  zu  essen  geht  man  in  die  Bauernstube  des 
Opferpriesters  und  trinkt  da  auch  Kumyska  und  Bier.  Nach  dem 
Essen  und  Trinken  werden  Leute  beordert,  die  unter  Läuten  und 
Siugen  auf  Pferden  die  Knochen  foi'tschaifen.  Es  werden  hierfür 
die  Knochen  und  Tangelzweige  in  einen  Rindenkorb  gethan  und  auf 
ein. Feld  unter  eine  Tanne  gebracht.  Man  lässt  den  Korb  und  den 
Zaum  des  Pferdes  daselbst  zurück  und  beginnt  bis  zur  Trunkenheit 
zu  zechen.    Zurückgekehrt  beginnt  die  Schmauserei.* 

Anmerkung.*  Als  Folge  oder  Ergänzung  oder  Schhiss  dieses 
Opfers  dient  die  Darbringung  einer  Gans.  Kann  man  sie  nicht 
mehr  in  diesem  Jahre  opfern,  so  opfert  man  im  nächsten  Jahre  ihrer 
zwei.  Die  Opferzeremonie  ist  dieselbe.  Man  nennt  dieses  Opfer 
„Zaum**  oder  auf  wotjakisch  kennet.  Aber  nicht  jedes  Opfer  ver- 
langt ein  solches  Ergänzungsopfer.  Es  hat  bei  allen  den  Opfern  statt- 
zufinden, wo  von  irgendjemand  ein  Pferd  dargebracht  wird;  das 
Pferd   ersetzt   nämlich  bei  den  Wotjakeu  ebenso  wie  die  Gans  den 
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Gftoseopfer  folgt  dem  Pfodeoptei 
zogebSit. 


F)  Opllnr  umer  Ilna. 

Bei  diesem  Opfer  ist  nichts  Besonderes  zn  beobachten.  Die 
Opferzeremonie  ist  dieselbe.  Nnr  wird  den  Opfeif:ab^i  FfiUenfleisch 
beigefügt,  damit  Fftrse  nnd  Fflilen  vereint  zn  Gott  gelangen.  Bd 
dieser  (Gelegenheit  ist  kein  Zanm  vonnöten;  anch  werden  dem  vorSud 
keine  Brote  anf  das  Wandbrett  gegeben. 


zn. 


(Gelegentliche  Opfer  im  Kreise  des  Ctoschlechts« 


Die  gelegentlichen  Opfer  finden,  wie  oben  gesagt  wurde,  ans 
irgendeinem  besondem  Anlass  statt,  z.  B.  wenn  ein  Geschlecht  seine 
Opferhütte  verlegen  mnss,  oder  wenn  es  notwendig  ist,  als  Platz 
für  die  Hütte  eine  andere  bequemere  oder  heilvollere  Stelle  zn  be- 
stimmen. Unheilvoll  wird  der  Platz  dann  genannt,  wenn  w&hrend 
seiner  Existenz  in  dem  Geschlecht  irgendein  Gebrechen,  z.  B.  Krank- 
heit herrscht  In  einem  solchen  Fall  ordert  das  Gteschlecht  (Gesandte 
an  einen  Wahrsager  ab,  nm  ihn  herbeizuholen,  damit  er  eine  andere 
Stelle  für  die  Opferhütte  bestimme. 
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xm 


Peste  Opfer  im  Kreise  der  Familie. 


A)  Opfbr  in  der  OpÜorlifltte  ßmla). 

Obligatorische  Opfer  finden  nur  an  jedem  Festtag  statt  Sol- 
cher Festtage  aber  haben  die  Wotjaken  viele,  z.  B.:  a)  im  Früh- 
ling wird  zn  Ostern  überall  gefeierte  b)  Im  Sommer  wird  der 
Peter-Panlstag,  wie  es  scheint,  allenthalben  gefeiert,  indem  die 
Wotjaken  nnter  der  Bezeichnung  guiem  juon,  d.  h.  Sommerfest 
überall  den  Peter-Paulstag  verstehen,  worauf  vor  der  Heuernte  ein 
Opfer  im  lud  dargebracht  wird,  worüber  an  seinem  Ort  gehandelt 
wurde.  Das  Pfingstfest  wird  zu  Elhren  der  Wälder  gefeiert,  denn 
darnach  beginnt  man  die  Rinde  von  den  Bäumen  abzuschneiden. 
Im  Allgemeinen  lieben  es  die  Wotjaken  nach  einem  Feiertag  an  die 
Arbeit  zu  gehen,  c)  Im  Herbst  wird  in  einigen  Gregenden  der 
Michaelistag,  in  anderen  der  Tag  Maria  Fürbitte  gefeiert,  je 
nachdem  es  die  Gemeinde  anordnet;  d)  im  Winter  der  Tag  der 
heiligen  drei  Könige  oder  Weihnachten  oder  Neujahr  und 
darauf  die  Butterwoche  obligatorisch  allenthalben.  Es  zeigt  sich 
hierin  der  Einfluss  des  Christentums  auf  die  Wotjaken. 


Vor  jedem  Feiertag  betet  jeder  Wotjake  in  seiner  Opferhütte. 
Man  versieht  sich  im  voraus  mit  allen  für  das  Fest  erforderlichen 


^  Nach  Ostern  findet  bei  ihnen  noch  ein  Opfer  zu  Ehren  der 
Wiese,  das  sogenannte  guzdor  4^ukj  Brei  zn  Ehren  der  Waldwiese,  statt. 
Es  ist  dies  identisch  mit  dem  Gemeindeopfer  auf  dem  Felde,  von  dem 
oben  an  seinem  Ort  die  Rede  war.  An  einigen  Stellen  existiert  dies 
guzdor  4?^^  nicht,  dftftlr  aber  findet  sich  das  sHon^  d.  h.  Gelübde,  wel- 
ches jenes  ersetzte 
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Dingen,   mit  Mehl,   Fleisch,  Butter,  Bier  und  Kamyska.    Am  Vor- 
abend  wäscht  man  sich  in  der  Badestube,  wie  das  stets  vor  einem 
Opfer  zu  geschehen  pflegt.    Am  Morgen  des  Festtags  begiebt  sich 
der  Hausherr  in  den  nächsten  Wald  nach  Tangelzweigen,  im  Som- 
mer nach  Laubwerk  und  legt  sie  in  der  Hatte  nieder.    Aaf  den 
Tisch  breitet  er  ein  weisses  Tischtuch  aus,  legt  auf  die  Pritsche  ein 
Kissen  und  hängt  an  der  Wand  ein  Handtuch  auf.    Währenddessen 
backt  die  Frau  Brot  und  kocht  Suppe  mit  Fleisch:  im  Sommer  in 
der  Opferhatte,  im   Winter  aber  in  der  Stube.    Im  letzteren  Fall 
macht  der  Hausherr  selber  zum  Opfer  in  der  Hütte  ein  Feuer  an, 
da  ein  Teil   der  Opfergaben  in  der  Hütte  verbrannt  werden  rouss. 
Ist  in  der  Hütte  alles  bereit,  so  breitet  die  Frau  im  Hause  ein  rei- 
nes Tischtuch  über  den  Tisch,  und  legt  darauf  alles  für  das  Opfer 
Erforderliche,  nämlich  vier  Brote,  auf  denen  Fleisch  und  Butter  sein 
muss,   eine  Flasche   Kumyska   (tir-vß,  d.  h.  die  erste  Flasche  von 
der  neugebrannten   Kumyska)   und  Bier  in  einem  hölzernen  Gefass 
namens  sarha  (länglichrundes  Gefäss  von  Birkenrinde*  mit  hölzernem 
Boden   und  Deckel)   oder   tujes.    Ist  alles  fertig,  so  setzt  sich  der 
Mann,  steht  wieder  auf,  macht  entblössten  Hauptes  eine  tiefe  Ver- 
beugung nach  Süden   und  ergreift  die  Brote.    Hat  er  einen  Sohii, 
so  giebt  er  ihm  eins  oder  zwei  von  den   Broten   ab,   damit   er  sie 
ihm  in  die  Hütte  tragen  hilft.    Die  Frau  nimmt  die  Kumyska  und 
das   Bier  aus   den   Händen   des   Mannes  und  giebt  ihrer  Tochter, 
wenn  sie  eine  hat,  das  Bier  oder  die  Kumyska.    In  dieser  Weise 
begiebt  man  sich  in  die  Hütte,  voran  der  Hausherr  mit  dem  Sobu 
oder  den  Söhnen,  hinterdrein  seine  Frau  mit  Tochter  oder  Töchteru. 
In  der  Hütte  legt  der  Hausherr  zuerst  selber  seine  Last  aus  den 
Händen  auf  den  Tisch,  nimmt  dann  dem  Sohn  die  seine  ab  und  legt 
sie  ebenfalls   auf  den  Stuhl  und  verfahrt  ebenso  bei  der  Fr^u  und 
der  Tochter.    Hierauf  gfesst  er  Kumyska  und  Bier  in  zwei  kleine 
hölzerne  Näpfe,  nimmt  mit  beiden  Händen  zwei  Brote  auf  einander, 
legt  auf  diese  einen  Eierkuchen  und  hierauf  Fleisch.    Zu  bemerken 
ist  hierbei,   dass   während  der  ganzen  Zeit  des  Opfers  die  Müt^eo 
nicht  vom  Kopf  genommen  \<^erden,  obgleich  sich  bei  vielen^  Wotja- 
ken   in   der  Vorderecke  der  Opferhütte  Heiligenbilder  befinden  (ab- 

•  *  ♦  - 

gezogen  wird  die  Mütze  gewöhnlich  nur  bei  der  tiefen  Verbeugaug 
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aud  dabei  befindet  sich  der  Gregenstand  des  Opfers  in  der  linken 
Hand).  Hier  soll  die  Verbeugnng  nur  in  einem  leichten  Nicken 
mit  dem  Kopf  bestehen  (mit  dem  Kreuzzeichen  bezeichnet  man  sich 
nicht). 

Nach  der  Weihung  werden  zwei  Brote  in  das  vorSud  gelegt. 
Von  den  übrigen  beiden  Broten  mit  Butter  wird  eins  erst  am  näch- 
sten Tage  geweiht  und  weiterhin  das  andere  zusammen  mit  dem 
Tischtuch.  Nach  dem  Gebet  werden  die  beiden  ersten  Brote  aus 
dem  vorSud  genommen  und  geweiht.  Einen  Teil  davon  wirft  man 
ins  Feuer.  Hierauf  weiht  man  KumySka  und  Bier.  Teile  des  Bro- 
tes  werden  nunmehr  den  Frauen  zugeteilt.  Damach  ergreift  der 
Hausherr  alles  und  geht  mit  seiner  Frau  aus  der  Opferhütte  auf 
den  Hof.  Hier  gedenkt  er  des  Gottes,  des  Ivd  und  des  äktaS,  Gott 
macht  er  eine  Verbeugung  nach  Südosten,  dem  lud  eine  nach  Nord- 
westen und  dem  aktaS  eine  nach  Norden.  Wieder  werden  Teile  zum 
Verzehren  ausgeteilt,  und  dann  begiebt  man  sich  in  die  Opferhütte 
zurück.  Während  das  Bier  geweiht  wird,  hält  die  Frau  die  Ku- 
myika,  während  der  Weihung  der  KumySka  aber  hält  die  Frau 
wiederum  das  Bier.  Ebenso  hält  in  der  Opferhütte  während  der 
Weihung  der  Brote  durch  den  Hausherrn  jemand  von  der  Familie 
das  Bier  und  die  Kumyäka,  während  der  Weihuug  des  Biers  bulten 
Familienmitglieder  die  Brote  und  die  Kumyska  und  umgekehrt 
während  der  Weihung  der  Kumyska  das  Bier  und  die  Brote.  Ist 
in  dieser  Weise  alles  geweiht,  so  werden  Teile  davon  im  Feuer 
verbrannt,  andere  zum  Kosten  Jedermann  zugeteilt.  Bevor  man  die 
Opferhütte  verlässt,  macht  der  Hausherr  eine  tiefe  Verbeugung,  wo- 
bei er  die  Mütze  abnimmt,  und  dasselbe  thun  die  Familienangehöri- 
gen. Der  Napf,  der  Löffel  und  alles  Übrige,  was  nur  beim  Opfer 
verwandt  wird,  wird  für  geheiligt  und  unantastbar  angesehen  und 
darf  niemals  zu  anderen  Zwecken  gebraucht  werden.  Ebenso  die- 
nen das  Tischtuch,  das  Handtuch,  ausser  dem  Kissen,  nur  dieser 
einen  Bestimmung.  Auf  dem  Tisch  unter  den  Broten  befinden  sich 
Taugelzweige  (lis).  Diese  verbleiben  bis  zum  nächsten  Festtag,  als- 
dann werden  sie  verbrannt  und  durch  frische  ersetzt,  denen  das 
gleiche  Schicksal  widerfahrt.  Die  beiden  dem  voriud  gegebenen 
Brote  versinnbildlichen  den  Mann  und  die  Frau,  weshalb  sie  keinem 
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Fremden  gereicht  werden  dfirfen.  Das  Brot  der  Frau  isst  nur  diese, 
wie  nor  der  Mann  das  seinige.  Das  untere  wird  f&r  das  der  Frau 
angesehen,  denn  sie  werden  aufeinander  gelegt.  Man  darf  sie  aacii 
den  Kindern  nicht  geben,  sondern  ein  jeder  muss  das  seinige  sel- 
ber verzehren,  da  sonst  im  Fall  einer  Krankheit,  wo  man  zam 
Wahrsager  gehen  muss,  der  Grund  derselben  vom  Himmel  nidit 
ausfindig  zu  machen  ist 

Wenn  in  der  OpferhQtte  ein  Wittman  betet,  so  opfert  er,  wie 
einer  der  ohne  Oenosse  ist,  mit  einem  Brot  Übrigens  wird  in  einigen 
Orten  stets  nur  ein  Brot  verwandt  Bei  den  Opfern  in  der  Opfer- 
hQtte, wie  auch  bei  anderen  Opfern,  stehen  die  Männer  auf  der  lin- 
ken, die  Frauen  aber  auf  der  rechten  Seite.  Es  txennt  sie  der 
Platz  ffir  den  Kessel,  der  Herd,  der  den  Ofen  ersetzt 

Die  Opfer  in  der  Opferhütte  können  an  verschiedenen  Orten  zu 
verschiedener  Zeit  stattfinden.  Obgleich  die  Festtage  bei  den  Wot- 
jaken  mit  den  russischen  zusammenfallen,  ist  doch  alles  von  den 
russischen  Festtagen  unabhängig.  Rein  wotjakische  Feiertage  sind 
z.  B.:  hdis  geri  (gerj  äß,  guzdar  4f^)j  9^^^^  juan^  sUfl  juariy 
aber  man  bemOht  sich  sie  mit  den  christlichen  Festen  zusammenfal- 
len zu  lassen.  So  giebt  es  beispielsweise  im  Dorfe  Juskinsk  deren 
sieben:  zu  Ostern,  zu  Pfingsten,  am  Peter- Paulstag,  am  Tag  Maria 
FürbittCp  am  Katherinentag,  zu  Weihnachten  und  in  der  Butter- 
woche. 

Anmerkung.  vorSvd  oder  voiättd^  der  Gott  der  Glückselig- 
keit, wohnt  in  der  Opferhütte  (ii^ala)  eines  jeden  wotjakischen  Hans^ 
herm.  Ihm  wird  das  Opferbrot  geweiht  Als  Aufenthaltsort  in  der 
Hütte  wird  ihm  auf  dem  Wandbrett  die  linke  Ecke  auf  der  Süd- 
seite bestimmt  und  aus  Brettern,  in  manchen  Gegenden  aus  Rinde 
ein  bankartiges  Plätzchen  zurechtgemacht.  Das  Auflegen  des  Brotes 
auf  diesen  Platz  heisst  auf  wotjakisch  vgle  mj^ion  („die  Erhebung**). 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Platz  des  vorhud  heilig  ist 
Der  vorSud  ist  der  Beschützer  jeder  Familie.  Jeder  Hausherr  hat 
seinen  vorSud,  Der  vorHul  hat  ausser  seinem  allgemeinen  Namen 
yjVorStid^  einen  Gattungsnamen,  und  zwar  wird  e»  mit  dem  Namen 
der  Stammutter  der  Familie  in  männlicher  Linie  benannt  Für  nichts 
auf  der  Welt  möchte  der  Wotjake  den  Schutz  seines  varSud  verlie- 


—  Ol- 
ren, solange  er  die  Nichtigkeit  des  Heidentums  nicht  erkannt  hat, 
denn  ein  solcher  Verlast  wäre  für  ihn  gleichbedeatend  mit  dem  Ver- 
lost des  irdischen  Glücks.  Es  kann  sich  dies  in  der  folgenden  Weise 
äussern.  Ein  Sohn  oder  Bruder,  der  während  seiner  ganzen  Min- 
derjährigkeit mit  seinem  Vater  oder  Bruder  in  einem  Hause  gelebt 
hat,  ist  foiigezogen  um  allein  im  eigenen  Hause  zu  leben  und  muss 
jetzt  den  Segen  des  Vaters  erhalten.  Er  lässt  Bier  und  Eumygka 
kochen  und  Brot  backen.  Dann  geht  er  mit  seiner  Frau  und  Toch- 
ter,  wenn  er  eine  hat,  nachdem  sich  alle  in  der  Badestube  gewa- 
schen und  ihre  reine  Festtagskeidung  angezogen  haben,  gegen  Abend 
mit  EumySka,  Bier  und  Brot,  letzteres  in  ein  Bündel  gewickelt  und 
in  einer  Schüssel,  in  das  elterliche  oder  vorelterliche  Haus  und  legt 
das  Brot  auf  den  Tisch.  Hierauf  gehen  sie  aus  dem  Haus  in  die 
elterliche  Opferhütta  Hier  muss  der  Ausscheidende  ein  weisses, 
reines  Stück  Leinwand  in  den  Händen  habeu,  auf  welches  der  Herr 
des  alten  Hauses  mit  den  Worten:  „ich  gebe  dir  den  vor  Sud**  drei* 
mal  eine  Prise  Asche  aus  dem  Herd  wirft,  und  das  dann  mit  der 
Asche  auf  den  mit  einem  Tischtuch  bedeckten  Tisch  gelegt  wird. 
Unter  dem  Tischtuch  müssen  Tangelzweige  oder  im  Sommer  Birken- 
laub ausgebreitet  sein,  und  auf  dem  Tisch  hat  sich  Brot  und  Eu- 
my§ka  zu  befinden.  Der  Herr  der  Opferhütte  muss  nun  in  derselben 
Reihenfolge  wie  beim  Opfer  in  der  Opferhütte  Brot  und  EumySka 
opfern.  Ein  Teil  davon  wird  verbrannt,  ein  anderer  unter  alle 
Männer  und  Frauen  verteilt.  Genau  so  hat  auch  der  Ausscheidende 
zu  verfahren.  Darauf  hat  er  zu  sagen:  „lass  uns,  mein  vorhidj  zu 
dem  neuen  Ort  gehen  —  meinen  vorSud  führe  ich  fort,  den  väter- 
lichen lasse  ich  zurück''.  Hiemach  setzt  man  sich  und  trinkt  Dabei 
werden  Lieder  nach  einer  bestimmten  Melodie  gesungen.  Es  bege- 
ben sich  alsdann  alle  unter  Gesang  in  die  neue  Hütte  des  Ausschei- 
denden, dabei  nehmen  sie  alles  Mitgebrachte  mit  sich  aus  der  Opfer- 
hütte, und  nun  wird  in  der  neuen  dieselbe  Ordnung  beobachtet  wie 
in  der  alten.  Der  Ausscheidende  weiht  in  derselben  Weise  Bier, 
Brot  und  Eumyska,  die  Tangelzweige  und  das  Tischtuch  müssen 
aber  andre  sein.  Nach  der  Weihung  findet  die  Verbrennung  statt, 
die  Leinwand  aber  mit  der  Asche  wirft  jener  auf  die  Asche  in  den 
Herd  und  verbrennt  sie.  Endlich  werden  Teile  der  Opfergaben  ver- 
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teilt.  Hierauf  wird  in  dem  neuen  Hanse  gezecht.  Wenn  der  Aas- 
scheidende ohne  Segen,  ohne  die  allgemeine  Zustimmung  davonge- 
gangen ist,  so  ist  er  gezwungen  den  varätid  zu  stehlen,  und  dabei 
beobachtet  er  die  sämtlichen  bekannten  Zeremonien,  natfirlich  nach 
Möglichkeit  jedes  Geräusch  vermeidend,  damit  es  der  Hausherr  nicht 
merkt  Hieraus  erhellt,  dass  der  varSud  auf  die  einzelnen  Familien 
desselben  Geschlechts  zerstflckelt  wird.  Der  Gattungsname  bleibt 
dabei  derselbe,  wie  er  vorher  im  väterlichen  Hanse  gewesen  ist 
z.  B.  im  Geschlecht  fiola:  tiola.  Der  Gattungsname  ist  der  Name 
der  Stammutter  des  betreffenden  Geschlechts  (siehe  die  Erklärung 
des  Begriffs  Geschlecht).  Es  erstreckt  sich  somit  auch  die  Schut- 
zerschaft  des  vorSud  auf  das  ganze  Geschlecht. 


B)  Opfer  auf  dem  Acker  im  Sommer  zu  Pfingsten. 

Nachdem  man  sich  zuvor  am  Vorabend  in  der  Badestube  ge- 
waschen und  die  Kleider  gewechselt  hat,  opfert  man  am  nächsten 
Morgen,  am  Feiertag,  auf  dem  Winterroggenacker  auf  dem  nächst- 
gelegenen Strich.  Zu  diesem  Zweck  beginnt  die  Hausfrau  schon  am 
Vorabend  die  für  das  Opfer  nötigen  Esswaren  zurecht  zu  machen,  näm- 
lich :  drei  Eier,  Pfannkuchen,  Eierkuchen  von  der  Form  eines  Fladens, 
Bier,  Kumyska  und  am  Feiertag  selber  den  Brei.  Ist  alles  bereit, 
so  deckt  die  Frau  im  Haus  ein  reines  Tischtuch  auf  und  legt  alles 
Nötige  auf  den  Tisch,  auf  einen  hölzernen  Teller  die  Plfannkncheu, 
darauf  die  Eierkuchen,  in  einen  Napf  den  Brei,  eine  Flasche  Ku- 
myska und  die  sarha  (vgl.  oben  s.  58).  Ausserdem  nimmt  der  Haus- 
herr ein  Beil,  einen  Löffel  und  ein  Messer.  Die  Brote  werden  mit 
Einern  Tischtach  in  ein  Bündel  zusammengebunden  und  ebenso  der 
Brei  mit  einem  anderen  Tischtuch  in  ein  Bündel.  Hat  man  in  die- 
ser Weise  alles  vorbereitet,  so  setzt  sich  der  Hausherr  nieder,  erhebt 
sich  wieder  und  macht  enthlössten  Hauptes  eine  Verbeugung.  Als- 
dann geht  man  auf  den  Ackei-strich  hinaus,  eine  jede  Familie  auf 
den  seinigen.  Dort  angelangt  deckt  man  ein  Tischtuch  über  des 
Roggen  und  legt  darauf  alles  Mitgebrachte.  Hiemach  gräbt  der 
Hausherr  unweit  eine  Grube  mit  dem  Beile,  giesst  in  einen  kleinen 


~    83    — 

hölzernön.  Napf;  Bier,  in  eineu  iodereü  .EninySka  uftd  beginnt  za 
reiben..  Nach  der  Weihaiig  legt  er  Stückchen  von  den  Gaben 
in  die  Grube  und  verteilt  andere  unter  die  Glieder  der  Familie. 
Darauf  fängt  seine  Frau  an  ihn  aus  den  geheiligten  Geschir- 
ren zn  bewirten.  Endlich  wird  die  Grube  mit  Erde  zugeworfen, 
und  man  geht  nachhause.  Von  den  Eiern  wird  eins  in  die  Grube 
gelegt,  eins  von  allen  verzehrt  und  eins  mit  heimgenommen.  Bevor 
nmn  heimgeht^  betet  der  Hausherr  noch  einmal  und  nimmt  unter 
einer  Verbeugung  bis  zur  Erde  die  Mütze  ab.  Zuhause  angekommen 
opfert  er  in  der  Feldhiitte  Brot,  Enmyska,  Bier  und  io  einem  beson- 
deren. Kessel'  gekochten  Brei.  Die  Reihenfolge  beim  Opfer  in  der 
Opferhatte  ist  bekannt  (siehe  Opfer  in  der  kuäla). 

Anmerkung.  Zu  Pfingsten  werden  beim  Opfer  Weidenzweige 
verwandt,  am  Peter-Paulstag  Birkenzweige,  im  Herbst  Tangelzweige 
und  am  Tage.Madä  Fürbitte  Riedgras;  übrigens  richtet  sich  das 
nach  dem  Ortsbrauch. 


C)  Opfer  auf  der  Tenne  t)ei  den  öetreideschobem. 

•  Nachdem  Roggen  und  Hafer  eingebracht  sind,  trachtet  jeder 
Hausherr  beizeiten  zu  einem  ihm  bestimmten  Tag  Hafermehl  zu- 
l)ereitet  zu  bekommen..  Zu  diesem  Zweck  trocknet  die  Hausfrau 
eine  bestimmte  Menge  Hafer  und  schickt  ihren  Mann  damit  zur 
Mühle.  Der  Hauslierr  bringt  dann  seinerseits  das  Hafermehl  seiner 
Frau  zu.  Diese  hat  daraus  Pfannkuchen  zu  backen.  Schon  am 
Vorabend  des  Tages,  der  für  die  Vollziehung  des  Opfert  bestimmt 
ist,  bereitet  man  sich  wie  sonst  zu  diesem  Zwecke  vor,  wäscht  sich 
in  der  Badestube,  wechselt  die  Wäsche  wie  auch  die  Fussbekleidung 
und  zielit  sich  überhaupt  nach  Möglichkeit  saubei*er  an.  Alsdann 
macht  die  Frau  meistenteils  am  Vorabends  des  Sonntags  oder  sonst 
eines  Festtags  den  Backtrog  fertig,  denn  der  Feiertag  gilt  für  den 
am  besten  entsprechenden  Tag  für  die  Ausführung  der  heidnischen 
Zeremonie,  und  dies  um  so  mehr,  da  am  Feiertag  die  Arbeit  ruht, 
und  man  sich  infolgedessen  vollessen  und  volltrinken  und  überhaupt 
aller  Lust  überlasseü  kann.    Am  Festtag  selber  steht  die  Hausfrau 
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sehr  froh  auf,  beizt  den  Ofen  und  beginnt  sn  aeuier  Zeit»  d.  h.  bd 
Sonnenan^ang  die  Pfannkochen  zn  backen.  Üb^  den  Tisdi  hniM 
sie  ein  Tischtnch,  auf  diesen  aber  stapelt  sie  anf  änem  li5lsaiici 
Teller  die  Fladen  anf.  Der  Älteste  ans  der  Familie  hikUt  segnend 
nnd  anf  wotjakisch  „ostsl^  sprechend  den  Teller  in  dn  im  Toraos 
bereitgehaltenes  weisses  Handtncfa  nnd  geht  zn  den  Getreideschoben 
anf  die  Tenne.  Hier  wickelt  er  das  Bündel  anf,  breitet  es  annein^ 
ander,  nimmt  den  Teller  mit  den  Pfannkuchen  nnd  beginnt,  das  Ge- 
sicht wie  sonst  gen  Sflden  gewandt,  Gebete  emporanschicken.  Von  der 
Weihnng  heimgekehrt  wirft  er  einen  kleinen  TeQ  der  Gaben  in  des 
Ofen,  nnd  kostet  von  der  Speise  mit  dem  Wort  „ostBl^j  d.  h.  ^Oott, 
gieb  Deinen  Segen''.    Daranf  setzt  man  sich  zn  lisch  nnd  isst. 


D)  Opfer  anf  dem  Ackerstrioh  im  Herbst 

Dieses  herbstliche  Opfer  wird  anf  dem  Winteracker  voUzogen. 
Es  sucht  alsdann  ein  Jeder  Hansherr  anf  seinem  Felde  ein  Opfer 
darzubringen.  Erforderlich  ist  dazu  ein  Ochse,  dne  Fftrse,  eine 
Ente,  ein  Lamm  oder  ein  Widder,  jeder  opfert  das  Tier,  welches  er 
von  den  aufgezählten  hat,  nnd  welches  er  von  ihnen  w&hlen  will. 
Ausser  Opfertieren  von  schwarzer  F&rbung  nnd  ausser  nngehSmten 
ist  diesmal  kein  andres  zu  opfern  gestattet,  denn  das  Opfer  wird 
„dem  Engel  der  Erde",  nrn-'kßiiAj  dargebracht,  nnd  dieser  muss 
nach  der  Ansicht  der  Wotjaken  schwarz  sein,  weshalb  auch  das 
Opfertier  in  einem  solchen  von  schwarzer  Färbung  bestehen  soll. 
Vor  der  Ankunft  der  Zeit  für  die  heilige  Handlung  entscheidet  sich 
jeder  Hausherr  für  Zeit  und  Tag  der  Darbringnng  und  zn  diesem 
Tage  muss  er  sich  vorbereiten.  Es  opfert  nicht  das  ganze  Dorf  auf  ein 
Mal,  sondern  jeder  Hausherr  verf&hrt,  wie  er  will.  Bei  Zeiten  ver- 
sieht man  sich  mit  den  alsdann  notwendigen  Dingen:  mit  Granpen, 
Mehl,  Bier  und  KumySka^  Am  Vorabend  des  festgesetzten  Tages 
muss  in  jeder  Familie  die  Badestnbe  geheizt  w^en,  man  wäscht 
sich  ab  und  wechselt  die  Kleider.  Nur  dann  können  die  Brote  nud 
der  Eierkuchen  gebacken  werden,  und  ffir  die  Einlegung  des  Brotes 
in  den  Backtrog  ist  Flusswasser  notwendig.    Am  Morgen  des  näclh 
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sten  Tages,  wenn  älles^  die  Brote  nnd  der  Eierkachen  fertig  sind, 
niramt  der  Hausherr  einen  hölzernen  Napf  mit  den  Broten  nnd  dem 
Eierkuchen  nnd  steUt  ihn  auf  den  mit  einem  weissen  Tischtuch  fiber- 
deckten Tisch.  Auf  ein  Brot  legt  er  den  Eierkuchen,  nimmt  zwei 
kleine  hölzerne  Näpfe  f&r  das  Bier  und  die  KuroySka  und  bindet 
alles  ia  ein  Tischtuch;  die  flbrigen  Gegenstände:  Salz,  Bier,  Ku- 
mj'ska,  das  Messer,  das  Opfertier,  das  Beil  und  die  frischen  Tangel- 
zweige  nehmen  die  Familienangehörigen.  Der  Hansherr  selber  trägt 
ein  Bfindel  und  im  schlimmsten  Fall,  wenn  die  Familie  nur  aus 
Mann  und  Frau  besteht,  hilft  er  noch  der  Frau.  In  dieser  Weise 
geht  man,  sich  segnend,  aus  dem  Haus  und  zieht  zu  dem  bestimm- 
ten Ackerstrich,  ein  jeder  Hansherr  auf  den  seinigen.  Auf  dem 
Ackerstrich  an  der  ausgewählten  Stelle  angelangt,  gräbt  der  Herr 
des  Hauses  mit  dem  Beil  eine  kleine  Qrube  und  legt  sie  mit  Tan- 
gelzweigen  aus.  Weiter  legt  er  unweit  von  der  Ombe  statt  eines 
Tisches  wiederum  Tangelzweige  auf  die  Erde,  bindet  das  Tischtuch 
auf  nnd  breitet  es  fiber  die  Reiser.  Hierauf  nimmt  er  die  Mütze 
vom  Kopfe,  giesst  Bier  und  Kumyska  in  kleine  Näpfe  und  reicht 
seiner  Frau  das  Bier,  seinem  Sohn  oder  seiner  Tochter  die  KumySka, 
während  die  Übrigen  mit  leeren  Händen  dastehen.  Besteht  die  Fa- 
milie nur  ans  Mann  und  Frau,  so  giebt  der  Mann  der  Frau  in  die 
rechte  Hand  das  Bier  nnd  in  die  linke  die  EumySka.  Er  selber 
ergreift  hierauf  ein  Brot,  legt  darauf  einen  Eierkuchen  und  hält 
diese  in  beiden  Händen;  indem  er  das  Gesicht  gen  Süden  wendet, 
beginnt  er  zu  beten.  Dabei  macht  er  eine  tiefe  Verbeugung,  und 
dasselbe  thun  Frau  und  Kinder.  Der  Hausherr  spricht  das  Gebet 
mit  lauter  Stimme  ans,  die  Übrigen  aber  verharren  in  tiefem  Still- 
schweigen. Nach  der  Beendigung  des  Gebetes  fibergiebt  jener  sein 
Brot  dem  von  den  Familienmitgliedern,  das  das  Bier  gehalten  hat; 
das  Bier  nimmt  er  selber  in  die  Hände  nnd  beginnt  wiederum  zu 
beten,  wie  er  es  mit  dem  Brote  gethan  hatte. '  Er  übergiebt  dar- 
nach das  Bier  dem,  der  die  Kumyska  gehalten  hat;  die  KnmySka 
nimmt  er  selber  in  die  Hände  und  f&ngt  von  neuem  an  zu  beten. 
Nachdem  das  Gebet  zu  Ende  ist,  stellt  er  seine  Kumyska  auf  das 
Tischtuch,  nimmt  das  Bier  und  das  Brot  aus  den  Händen  derer,  die 
sie  gehalten   hatten,   und  stellt  beides  ebenfalls  auf  das  Tischtuch. 

5  i 
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Alsdann  schneidet  er  ein  Stack  Brot  ab  und  legt  es  in  die  oben- 
erwähnte Grube,  auch  thut  er  ein  Stfick  Eierkuchen  hinzu,  giesst 
einen  Teil  des  Bieres  und  der  EumySka  aus  und  spricht  dabei  jedes- 
mal  „ostel^    Dabei  liegen  alle  auf  den  Knien.    Hierauf  kostet  er 
ein  wenig  Brot,  Eierkuchen,  Bier  und  Eumyika  und  giebt  auch  den 
Familienangehörigen  nach  der  Alterafolge.    Es  wird  alles  dies  wie 
etwas  Heiliges  angenommen,  und  dabei  sagt  man  jyOsU!^     Weiter 
Qbergiesst  jener  das  Opfertier  dreimal  mit  kaltem  Wasser  um  „dem 
Engel  der  Erde**  hierdurch  die  Reinheit  des  Tieres  auszudrScken, 
damit  er  ihr  Opfer  annehme.    Dabei   wird  von  einigen  Wotjaken 
beobachtet,  ob  das  Tier  erschaudert  oder  sich  schüttelt  und  zwar 
wenigstens  ein  Mal.    Dies  dient  ihnen  als  Zeichen  des  Wohlwollens 
Gottes  und  als  Beweis  dafbi*,  dass  das  Opfertier  Gott  lieb,  und  das 
ihm  dieses  Opfer  genehm  ist.    Nunmehr  bindet  der  Hausherr  dem 
Tier  die  Vorderffisse  und  darauf  die  Hinterflisse  zusammen   und 
stosst  es  zu  Boden.  Auf  der  Erde  mOssen  unter  einem  Stack  Horn- 
vieh unbedingt  Tangelzweige  liegen,  bei  einer  Ente  braucht  dies 
nicht  der  Fall  zu  sein,  auch  bindet  man  dieser  nicht  die  I^Osse 
zusammen.    Das  Blut  eines  jeden  Opfertieres  thut  man  in  einen 
Napf.  Weiterhin  zieht  der  Hausherr  die  Haut  ab,  nimmt  die  Einge- 
weide aus,  schneidet  den   Kopf  und  die  Fflsse  ab,  und  die  Frau 
wäscht  die  Därme  und  sengt  Kopf  und  Fasse  über  einem  von  ihrem 
Manne  angezündeten  Feuer  ab.    In  die  Därme  wird  mit  Graupen 
untermischtes  Blut  gethan  und  die  Enden  der  Därme  werden  mit 
Fäden  zugebunden;  man  kocht  sie  alsdann  und  erhält  eine  Art 
Wurst,   die  auf  Wotjakisch  vir-tirem  heisst    Die  vier  Fttsse,  die 
Därme,   der  Kopf,  die  Rippen,  aus  der  rechten  Seite  vier  Hflftkno- 
chen  ohne  Fleisch,  die  Brust,  das  Herz,  die  Leber  und  die  Lungen 
werden  in  den  Kessel  geworfen  und  gekocht.    Der  Kessel  hängt 
dabei   auf  drei  mit  Stricken  oben  zusammengebundenen  und  nach 
oben  sich  verzweigenden  langen  Stangen.    Ist  alles  gargekocht,  so 
wird  ein  Teil  der  Bouillon  in  einen  Napf  gegossen,  und  man  beginnt 
zu  beten.    Dies  thut  der  HausheiT  entblössten  Hauptes,   nach  dem 
Gebet  aber  giesst  er  knieend  drei  Löffelvoll  Bouillon  in  die  Grube, 
und  darnach  kostet  wiederum  jeder  und  reicht  den  Napf  weiter. 
Weiterhin  ergreift  jener  den  Kopf  auf  einem  hölzernen  Teller,  be- 
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ginnt  wieder  zn  beten  nnd  legt  nach  dem  Gebet  ein  Stück  Fleisch 
von  dem  Kopf  in  die  Grube.  Dies  heisst  aaf  wotjakisch  tilan,  d.  h. 
„Räuchern^.  Jener  kostet  abermals  und  giebt  das  Fleisch  wei- 
ter; das  Geopferte  wird  aber  nicht  mehr  in  den  Kessel  gelegt.  Es 
werden  nun  das  Fleisch  und  die  Knochen  herausgenommen  und 
Graupen  in  den  Kessel  gethan,  wodurch  man  einen  Brei  erhält. 
Derselbe  wird  in  einen  besonderon  Napf  gefüllt,  wiederum  wird 
gebetet,  und  wieder  werden  drei  Löffelvoll  in  die  Grube  geworfen. 
Darauf  kostet  jeder.  Nachdem  man,  wenn  auch  nicht  jeder  zur 
Genüge,  gegessen,  werden  die  übrigbleibenden  Knochen  in  die  Grube 
geworfen,  und  diese  wird  mit  Erde  zugeschüttet.  Was  von  Fleisch, 
Bouillon  und  Brei  übrigbleibt,  wird  bei  Seite  geräumt,  ebenso  kom- 
men die  Geräte  an  einen  Ort  und  werden  in  das  Tischtuch  gewik- 
kelt.  Darauf  beten  wieder  alle  knieend  und  entblössten  Hauptes, 
treten  darauf  einige  Schritt  zurück  und  beten  wieder  knieend,  treten 
abermals  zurück,  beten  noch  einmal  knieend,  und  damit  schliesst  die 
ganze  Zeremonie!  Man  geht  nach  Hause,  und  jeder  nimmt  mit^ 
was  ihm  von  den  mitgebrachten  und  den  übrigen  Sachen  zufällt. 


UV. 


Nichtfeste  Opfer  im  Kreise  der  Familie. 


Warum  diese  Opfer  nichtfest  heissen,  ist  oben  bei  den  Opfern 
im  Kreise  der  Geschlechter  gesagt  worden,  weshalb  wir  uns  hier- 
über an  dieser  Stelle  nicht  mehr  auszulassen  brauchen. 


E)  Opfer  im  Viehhof  fftr  die  Herde. 

Dieses  Opfer  wird  im  Frühling  zwecks  Vermehrung  des  Vielis 
im  Viehhof  vollzogen,  und  zwar  werden  ein  Paar  Hechte  zum  Opfer 
gebracht,  wodurch  man  ausdrücken  will:  so  viele  Fische  im  Wasser 


sifld,  so  möge  sich  auch  die  Zahl  des  Viehs  vergrössem.  Im  Tiehhol 
wird  ein  Tischtuch  ansgebreitet,  auf  das  ein  Teller  voll  Brot,  ferner 
Salz  and  Fleisch  gelegt  wird.  Nach  der  Eitebang  und  dem  Oebet 
werden  Teile  davon  im  Fener  verbrannt.  Hierauf  reinigt  man  die 
Fische  and  kocht  eine  Fiscbsappo,  geht  auf  den  Viehhof  zurack  und 
weiht  daselbst,  zuerst  die  Suppe  und  daun  die  Fische.  Wiederum 
wird  ein  Teil  von  beides  im  Feuer  verbrannt,  woniach  man  in  die 
Stube  zurückkehrt,  sich  zu  Tisch  setzt  und  nach  der  Mahlzeit  die 
Euochen  wiedemm  im  Viehhof  verbrennt. 


F)  Opfer  fQr  die  Herde,  den  Terstorbeuen  in  Sestalt  eines  Hausvogels 
dargebracht 

Damit  die  Verstorbenen  das  im  Frühling  freigelassene  Vieh 

behttteu,  dass  es,  von  ihnen  bescbfltzt,  nicht  im  Bach  ertrinke  and 

im  Schlamm,  Sumpf  oder  Morast  stecken  bleibe,  damit  es  nicht  von 

wilden   Tieren   geraubt   werde,  sondern  im  Herbst«  unversehrt  und 

wohlgenährt  eingeholt  werden  könne,  nimmt  man  ein  viro  (vir  — 

BInt),  d.  h.  ein  Blutvergiessen  voc:    man   schlachtat   irgendwo   auf 

dem  Hofe  ein  Hahn  and  krümelt   aus   Roggenmehlteig   Klampchen, 

eine   Art   Kirchen,   in    die   Bonillon.    Während    man    entblössten 

Hauptes  das  Huhn  schlachtet,  sagt  man :  „ich  opfere,  indem  ich  das 

Blnt  des  Hnhns  vet^iesse,  ich  schwöre  und  verspreche,  dass  ich  im 

Herbst   von  den  im  Frühling  freigelassenen  und  dann  bewahrt  und 

unverletzt  zu  uns  heimkehrenden  Tieren  eins  Euch  zu  Ehren  schlach* 

ten  will".    Ist  Alles  bereitgemacht,  so  stellt  der  Familienvater  am 

Abend   mit   eigenen  Händen  Wachskerzen  her,  ist  es  aber  möglich; 

so  kauft  er  sie  in  der  Kirche.    Er  trägt  nun  einen  kleinen  Trog  in 

die  Stube,  stellt  ihn  auf  die  Ofentreppe  bei  den  Thüren  und  bringt 

die  brennenden  Kerzen  auf  dem  Trog  an.  Wälirenddessen  macht  die 

s   Nötige  auf  dem  Tisch  zurecht.    Der  Hausherr  und  seine 

rfen  sich  nun  Überkleider  am,  nehmen  einen  Löffel  von  der 

und  schatten  etwas  davon  in  den  Trog.    Dabei  lassen  sie 

en  der  verstorbenen   Verwandten  ertönen,  und  bitten  sie, 

e  zu  sein  und  sich   nicht   von   der   Hüterschaft   über   die 

iznsagen,   sondern   di«  Gaben   anzunehmen  and  das  ihnen 
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Dargebotene  zu  verzehren.  Darauf  nimmt  man  auch  einen  Löffel- 
voll von  den  Klösschen.  Der  Mann  muss  dabei  notwendig  ohne 
Mütze  dastehen.  Der  Verewigten  zu  gedenken  sind  Mann  und  Frau 
nicht  berechtigt,  solange  ihre  Eltern  noch  am  Leben  sind. 

Anmerkung.  Die  Hühner  werden  von  den  Wotjaken  gewis- 
sermassen  für  das  Vermögen  der  Verstorbenen  angesehen;  weshalb 
man  sie  ihnen,  wie  auch  Eier,  in  privaten  Fällen  sehr  oft  zum  Opfer 
darbringt.  Während  man  die  Opfergaben  in  den  Trog  schüttet, 
darf  niemand  herein  kommen  noch  hinausgehen.  Aus  dem  Trog 
wird  alles  den  Hunden  gegeben.  Dabei  beachtet  man,  ob  diese 
friedlich  fressen  oder  ob  sie  sich  beissen;  das  letztere  bedeutet,  dass 
auch  die  verstorbenen  Verwandten  nicht  in  Eintracht  leben. 


6)  Opfer  fOr  die  Herde,  den  Verstorbenen  im  Herbst  in  Gestalt  eines 
Haustiers,  eines  Lamms  oder  eines  Widders  dargebraoht 

In  Übereinstimmung  mit  dem  obenerwähnten  Gelübde  schlach- 
tet man  den  Verstorbenen,  als  Dank  für  ihren  Schutz  und  Schirm, 
im  Herbst  als  Opfergabe  einen  Widder,  und  bittet  dabei,  dass  das 
Vieh  auch  fernerhin  ohne  Schaden  bleiben  möge.  Diesmal  ist  die 
Farbe  der  Wolle  nicht  besonders  bestimmt.  Der  Herr  des  Hauses 
setzt  im  Einverständnis  mit  seiner  Frau  einen  Tag  fest.  Das  Opfer 
findet  auf  dem  Hofe  statt;  man  trägt  zunächst  einen  Tisch  hinaus, 
breitet  ein  weisses  Tischtuch  darüber  und  holt  Brot  und  einen  Trog 
herbei.  Tangelzweige  sind  diesmal  nicht  erforderlich  und  der  Ham- 
mel wird  nicht  abgewaschen.  Die  Zeremonie  des  Schlachtens  ist 
bekannt.  Das  Blut  des  geschlachteten  Tieres  wird  immer  in  einen 
besonderen  Napf  abgefangen  und  in  gekochtem  Zustand  als  Speise 
verwandt.  Vorab  brockt  man  einen  Teil  des  Brotes  in  den  Trog, 
womit  man  der  Verstorbenen  gedenkt.  Darauf  giesst  man,  nachdem 
der  Widder  geschlachtet  ist,  einen  Teil  des  Blutes  aus  dem  Napf  in 
den  Trog.  Aus  einigen  Stücken  wird  eine  Suppe  gekocht.  Sowohl 
ein  Teil  der  Suppe  wie  ein  Teil  des  Fleisches  muss  wiederum  in 
den  Trog  gethan  werden,  wenn  alles  gargekocht  ist.  Es  findet 
dies  in  der  Stube  statt.  Alles  im  Trog  Befindliche  wird  den  Hunden 
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gegeben.  Man  erfleht  das  Wohlwollen  der  Verstorbenen  far  die 
Tiere  und  bittet  sie,  so  wie  jetzt  auch  immerdar  das  Vieh  schätzen 
zu  wollen. 


H)  Opfer  fOr  die  Wintersaat,  den  Verstorbenen  im  Herbst  auf  einem 

Strich  des  Winterroggenackers  in  Oestalt  eines  Hahns 

oder  eines  Huhns  dargebracht 

An  einem  ihm  bestimmten  Tage  im  Herbst  nimmt  der  Haus- 
herr einen  Hahn  oder  ein  Huhn  und  ein  Messer,  begiebt  sich  damit 
direkt  auf  seinen  nächsten  Ackerstrich  und  schlachtet  das  l'ier 
daselbst,  indem  er  dabei  seiner  Verstorbenen  gedenkt  Zuhause  au- 
gelaugt übergiebt  er  den  Vogel  seiner  Frau,  diese  kocht  eine  Supi)e 
aus  dem  Fleisch  und  thut  in  dieselbe,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
eine  Art  Klösschen  aus  Koggenmehlteig,  die  auf  wotjakisch  fiumer 
heissen.  Ein  Teil  von  der  Suppe,  von  dem  Fleisch  und  von  den 
Klösschen  werden  darauf  in  einen  Trog  gethan,  und  dazu  ruft  man 
die  Verstorbenen  an  und  bittet  sie  dem  Aufgehen  der  Roggen-  oder 
Winterkornaussaat  gnädig  zu  sein  und  diese  nicht  den  Würmern, 
schädlichen  Insekten  und  Vögeln  zu  überlassen.  Aus  dem  Trog 
wirft  man  den  Hunden  vor.  Die  Knochen  und  Federn  werden  auf 
den  Ackerstrich  hinausgetragen,  auf  dem  der  Hausherr  den  Hahn 
oder  das  Huhn  geschlachtet  hat. 


1)  Opfer  fOr  die  Herde,  das  Oeflflgel  und  die  Menschen,  dem  Wassergeist 

in  Oestalt  einer  Ente  dargebracht 

Zur  Bewahrung  seiner  selbst  wie  auch  des  Viehs  und  des 
Geflügels  vor  unglücklichen  Zufällen,  die  auf  dem  Wasser  eintreten 
können,  wie  Ertrinken,  Beschädigungen  durch  einen  Stoss  beim  Über- 
setzen über  ein  Wasser,  Schrecken,  Erkältung  u.  m.,  schlachten  die 
Wotjaken  an  einem  Flusse  eine  Ente  zu  Ehren  des  Wassergeistes  und 
kochen  aus  dem  Fleische  eine  Suppe.  Ist  dieses  daheim  gargekocht, 
so  begiebt  man  sich  mit  der  Suppe  in  einem  Napfe,  einem  Brot  und 
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dem  Entenfleisch,  alles  in  ein  Tischtach  gebunden,  zu  der  Stelle 
zurück,  an  der  der  Vogel  geschlachtet  wurde.  Der  Hausherr  weiht 
daselbst  alles  mit  der  Mütze  auf  dem  Kopf  und  bittet  den  Wasser- 
geist, er  möge  weder  ihm,  noch  seiner  Familie,  noch  seinem  Vieh, 
noch  seinem  Geflügel  irgendwelchen  Schaden  zuAlgen.  Teile  von  den 
jenem  dargebrachten  Opfergaben  werden  anstatt  einer  Rancherung 
ins  Wasser  geworfen. 


J)  Opfer,  dem  Windteufel,  dem  Beschtttzer  des  Yiehhauses  im  Herbste  in 

Gestalt  einer  weissen  Ente  dargebracht 

Hierfür  sind  Tangelzweige  erforderlich,  auf  denen  die  Ente 
geschlachtet  wird.  Im  Hause  bereitet  man  aus  ihr  eine  Suppe  zu. 
Ist  alles  fertig  und  gargekocht,  so  begiebt  man  sich  von  neuem  zu 
der  Stelle  auf  den  Viehhof,  wo  man  die  Ente  geschlachtet  hat  und 
opfert  daselbst  die  Suppe  und  das  Entenfleisch.  Teile  von  beidem 
und  vom  Blute  werden  zusammen  mit  den  Tangelzweigen  verbrannt. 
Nachdem  man  dann  im  Hause  gegessen  hat,  wird  auch  ein  Teil  der 
Knochen  verbrannt.  Der  Zweck  dieses  Opfers  ist  den  Teufel  zu 
versöhnen,  damit  er  dem  Viehhaus,  den  Hofgebäuden,  wie  auch  dem 
Vieh  und  dem  Geflügel,  keinen  Schaden  zufüge. 


K)  Opfer,  im  Frfihling  dem  vorhtd  in  der  Opferhfltte  in  Gfestalt  eines 

Paars  Hechte  dargebracht  („pinal  fSorig"). 

Sind  die  Fische  zubereitet,  so  legt  man  in  der  Opferhütte  ein 
Tischtuch  auf  und  streut  Tangelzweige  darüber.  Darauf  geht  der 
Hausherr  mit  Brot  und  Fischen  hinaus,  legt  beides  in  besondere 
Näpfe  und  beginnt  zu  beten.  Zuerst  weiht  er  das  Brot,  zerkrümelt 
ein  Stück  und  verbrennt  dies  in  dem  Feuer,  das  zu  diesem  Zweck 
vorher  angezündet  ist.  Darauf  weiht  er  die  Fische,  verbrennt  jedoch 
von  ihnen  nichts,  sondern  lässt  aus  einem  Teil  eine  Suppe  kochen, 
von  dem  etwas  nach  dem  Gebet  in  der  Opferhütte  durch  die 
Zweige  ins  Feuer  geworfen  und  verbrannt  wird.    Auch  werden  die 
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Gräten  verbrannt,  jedoch  ohne  Gebet  Der  Zweck  dieses  Opfers  ist, 
das  Glttck  der  Kinder  der  Familie  zu  vermehren. 


L)  Opfer»  der  Bonnenmutter  dargebracht 

Es  wird  hier  auf 'dem  Hofe  eine  weisse  Ente  zor  Abwendung 
von  Angenschmerzen  geopfert.  Der  Sonnenmntter  opfert  man  immer 
nach  Süden  gerichtet,  wobei  man  sich  der  Sonne  zukehrt.  Bevor 
man  die  Ente  schlachtet,  übergiesst  man  sie  zunächst  mit  Wasser; 
man  schüttet  dreimal  aus  einer  Schöpfkelle  Wasser  über  sie,  damit 
sie,  zum  Zeichen,  dass  die  Sonnenmutter  das  Opfer  anzunehmen 
geneigt  ist,  erschaudere.  Thut  sie  dies,  so  rufen  die  Opfernden  mit 
besonderem  Entzücken  „oste!^  oder  „osU!  Tdad  hä!"^  d.  h.  „Herr! 
nimm  es  in  die  Hände!'*  oder  „Herr!  gieb  Deinen  Segen!  geruhe  es 
in  die  Hände  aufzunehmen!^  Darauf  übergiebt  der  Hausherr  die 
lebende  Ente  seiner  Frau,  oder  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist,  sei- 
nem Sohn,  und  ergreift  selber  ein  Brot  samt  einem  Teller.  Nun 
geht  man  aus  der  Stube  auf  den  Hof  hinaus  und  betet  nach  Süden 
gewandt,  indem  man  von  der  Sonnenmutter  Gnade  und  Leben  erfleht. 
Der  Hausherr  zeigt  dabei  auf  die  Ente,  sein  Opfer.  Hierauf  geht 
man  von  neuem  in  die  Stube.  Der  Hausherr  legt  das  Brot  auf  den 
Tisch,  nimmt  die  Ente  aus  den  Händen  des  Sohnes  oder  der  Frau, 
ergreift  ein  Messer  und  begiebt  sich  wieder  auf  den  Hof  um  die 
Ente  an  derselben  Stelle  zu  schlachten,  wo  dies  gewöhnlich  im  Hofe 
geschieht  Keiner  darf  hier  herumgehen,  und  aus  diesem  Grunde 
umgiebt  man  diesen  Ort  bisweilen  mit  einem  Bretter-  oder  Staketen- 
zaun. Aus  der  Ente  wird  eine  Suppe  gekocht.  Ist  dieselbe  samt 
dem  Fleisch  gar,  so  weiht  der  Haushen*.  Darnach  werden  Teile 
von  der  Suppe,  dem  Fleisch  und  dem  Blut  im  Feuer  verbrannt 
Tangelzweige  werden  für  das  Opfer  nicht  ausgestreut  Die  Knochen 
werden  nach  dem  Essen  verbrannt 
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XV. 


Gelegentliche  Opfer  im  Kreise  der 


M)  Opfer  eines  Huhns  oder  Hahns  bei  Erätze,  am  Flusse  dargebracht 

Bei  Krätze  (Ißon  potent),  schlachten  die  Wotjaken  ein  Huhn 
oder  einen  Hahn.  Fär  diesen  Zweck  hält  man  jedoch  keine  beson- 
deren Tiere  in  Bereitschaft.  Wenn  daher  die  Krätze  im  Winter  oder 
im  Frühling  auftritt,  beschränkt  man  sich  zunächst  auf  ein  6e- 
Ittbde»  das  folgendermassen  abgelegt  wird :  die  Frau  oder  die  Mutter 
des  Kranken,  oder  aber  der  Vater  oder  der  Mann  der  Kranken 
nimmt  eii>  rohes  Ei  und  begiebt  sich  damit  zum  Flusse.  Und  indem 
er  (sie)  es  ins  Wasser  wirft,  spricht  er  (sie):  „bis  zum  Herbst!^  d.  h. 
„bis  zu  der  Zeit,  wo  ich  viel  Geflügel  haben  werde,  warte  !^  Dar- 
nach geht  er  (sie)  nach  Hause.  Im  Herbst  aber  muss  er  (sie)  un- 
bedingt sein  Versprechen  lösen,  wie  es  sich  gehört. 


N)  Opfer  eines  Ziegenbocks,  bei  Wassersucht  und  Geschwulst  dem 

„miz"  dargebracht 

Bei  dieser  Krankheit  wird  der  Opferplatz  ein  für  alle  Mal 
vom  Wahrsager  festgesetzt.  So  befindet  er  sich  z.  B.  im  Dorfe 
Juski  am  Flusse  Iz.  Dieser  Ort  heisst  auf  wotjakisch  off-vozo. 
miz  bedeutet  nichts  anderes  als  die  personifizierte  Krankheit,  die 
einen  Ziegenbock  verlangt.  Der  Opferplatz  wird  stets  nicht  fem 
von  einem  Flusse  gewählt.  Die  obige  Krankheit  heisst  auf  wotja- 
kisch  Jcefi-mß,  „Bockskrankheit'',  d.  h.  Strafe,  die  die  Darbringung 
eines  Bockes  für  Gott  im  Oefolge  hat  An  dem  bestimmten  Ort 
wird  der  Bock  mit  Wasser  übergössen  und  auf  Tangelzweigen  ge- 
schlachtet. In  einem  Kessel  kocht  man  daselbst  eine  Suppe,  weiht 
einen  Teil  von  der  fertigen  Suppe  und  vom  Fleisch  und  verbrennt 
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einen  anderen  Teil  von  der  Suppe  und  vom  Blut  im  Feuer,  während 
das  Fleisch  auf  den  vik  mi^fion,  einen  aus  Zweigen  aufgerichteten 
Tisch,  gelegt  wird.  Man  steckt  hier  vier  Äste  in  die  Erde,  Ober 
die  man  vier  Querstangen  legt,  und  auf  diese  kommen  kleine 
Zweiget  Schliesslich  wird  auch  das  Fleisch  wieder  heruntergenom- 
men, und  ein  Teil  davon  ebenfalls  verbrannt.  Bei  dieser  Krankheit 
kann  man  sich  bis  zur  Darbringung  des  Opfers,  wie  oben  geschil- 
dert wurde,  auf  ein  Gelübde  beschränken.  Dabei  nimmt  man  einige 
Fingervoll  Graupen,  legt  sie  auf  ein  Stück  Lappen,  streicht  sie  aof 
einen  Fleck  zusammen,  bindet  den  Lappen  mit  einem  Faden  zusam- 
men und  hängt  ihn  bis  zu  einer  passenden  Zeit  an  irgendeinen 
Nagel  oder  einen  Span.  Dann  aber  wählt  man  sich  eine  passende 
Zeit  und  bringt  das  Bändel  an  den  Platz,  wo  man  das  Opfer  dar- 
zubringen gelobt  hat. 


0)  Opfer  bei  Leibschmerzen,  Auftohwellen  oder  Krämpfen,  dem  Bett 
der  Winde  oder  dem  Windteufel  (t^jsl  hulik  peri) 

auf  dem  Hofe  dargebracht. 

Aus  einer  Ente  kocht  man  eine  Suppe,  ein  Teil  davon  wie 
vom  Fleisch  wird  im  Hofe  geopfert  und  ein  Teil  von  beidem  wie 
vom  Blute  im  Feuer  verbrannt.  Nach  dem  Essen  verbrennt  man 
dann  auch  die  Knochen. 


P)  Opfer  bei  Blattern,  der  Blattermutter  (puz^  tiäfsormumi)  in  Sestalt 

einer  weissen  Ente  auf  dem  HofB  dargebracht 

Eis  sind  dafür  Tangelzweige  erforderlich,  die  unter  der  Ente 
an  der  Stelle  ausgebreitet  werden,  wo  man  sie  schlachten  will.  Vor 
dem  Schlachten  übergiesst  man  den  Vogel  mit  Wasser.  Darauf 
übergiebt  ihn  der  Hausherr  seinem  Sohn  oder  seiner  Frau,  er  selber 


^  Bei  den  Gemeindeopfern  werden  aus  den  Zweigen  zwei  Tische  her- 
gestellt: ein  v^U  mi(tion,  der  nach  der  Ansicht  der  Wotjaken  den  Altar 
im  Allerheiligsten  ersetzt,  und  ein  zweiter  für  die  Opferpriester,  der  dem 
Opferaltar  entspricht. 
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nimmt  ein  Brot,  nod  nun  geht  man  anf  den  Hof  hinaus.  Hier  weiht 
der  Hausherr  das  Brot,  die  Ente  aber  nimmt  man,  wie  um  sie  zur 
Schau  zu  stellen  mit  hinaus.  Sie  wird  darauf  geschlachtet,  aus  ihr 
wird  eine  Suppe  gekocht,  Suppe  und  Fleisch  werden  geweiht  und 
zum  Teil  zugleich  mit  einem  Teil  des  Blutes  verbrannt.  Nach  dem 
Essen  aber  verbrennt  man  auch  die  Knochen. 


Q)  Opfer,  bei  Augen-  und  Zahnschmerzen  dem  ypinal  inßor"^  („dem  midor 
der  Jugend'O  in  Qestalt  eines  Wachtelkönigs  dargebracht 

Die  benennung  ypfnidor  (oder  vorStid)  der  Jugend"  hat  das 
Opfer  darum  erhalten,  weil  es  zuerst  von  den  Kinder  ausgedacht 
war.  Im  Dorfe  Juski  haben  es  zum  ersten  Male  kleine  Mädchen  im 
Scherz  dai'gebracht.  Es  fand  hier  auf  einem  Heufeld  namens  Poska 
unter  einer  Tanne  zur  Beseitigung  von  Augenschmerzen  statt,  und 
die  Mädchen  selber  waren  aus  dem  Geschlecht  Poska.  Seit  dieser 
Zeit  ist  das  Opfer  unter  die  übrigen  aufgenommen.  Es  wird  in  dem 
Dorfe  Juski  niemals  vollzogen,  wenn  nicht  ein  Angehöriger  jenes 
Geschlechts  Poska  anwesend  ist.  Im  anderen  Fall  kann  es  sein, 
dass  es  nicht  erhört  wird.  Ähnliche  Opfer  finden  auch  in  anderen 
wotjakischen  Dörfern  statt  und  zwar  an  irgendeinem  bestimmten 
Ort.  Die  Wachtelkönige  bemüht  man  sich  zur  Zeit  der  Heuernte 
einzufangen.  In  Juski  geschieht  dies  folgendermassen :  der  an  Au- 
gen- oder  Zahnschmerz  Leidende  oder  sein  Vater  begiebt  sich  zur 
Opferstelle,  macht  aus  Holzspänen  ein  Feuer  an  und  schlachtet  den 
Vogel  auf  einem  Span.  Diesen  Span  mit  dem  Blute  wirft  er  ins 
Feuer,  reinigt  den  Vogel  dann  und  backt  ihn,  nachdem  er  ihn  mit 
Salz  bestreut  hat,  an  einem  gabelförmigen  Reis  über  dem  Feuer. 
Ist  er  fertiggebacken,  so  weiht  ihn  einer  aus  dem  Geschlecht  Poska 
dem  jfUdor  und  wirft  einen  Teil  ins  Feuer.  Was  übrig  bleibt,  wird 
au  Ort  und  Stelle  verzehrt,  Knochen  und  Federn  aber  werden  ver- 
brannt. Im  schlimmsten  Falle,  wenn  nirgends  ein  Wachtelkönig  zu 
haben  ist,  beschränkt  man  sich  ^  auf  ein  Gelübde.  Dieses  besteht 
darin,  dass  man  unter  dem  Versprechen  einen  Wachtelkönig  opfern 
zu  wollen,  Graupen  auf  den  bestimmten  Opferplatz  legt. 
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R)  Opfer  eines  Auerhahns  in  der  älteren  Opferhfltte  (in  der  GeBohlechter- 

hfttte)  bei  Augen-  nnd  Zahnkrankheit 

Hierfür  winl  irgendwo  ein  Anerhahn  gekauft.  Zu  diesem  Zweck 
gehen  gewölinlich  die  Frauen  in  die  Opferhtttte«  Der  ufiS  odei* 
Opferpriester  der  Hütte  versieht  sich  mit  Zweigen  von  einem  Nadel- 
baum, legt  ein  Tischtuch  auf,  nimmt  von  dem  Mitgebrachten  ein 
Brot  und  weiht  den  Anerhahn.  Darauf  kocht  er  mit  seiner  Fi-au 
eine  Suppe.  Ist  letztere  und  das  Fleisch  gar,  so  weiht  er  wie- 
der und  wirft  Teile  davon  ins  Feuer  auf  dem  Herd.  Darauf  setzt 
man  sich  nieder  und  isst  Suppe  und  Fleisch.  Ist  das  Opfer  dar- 
gebracht, so  lässt  man  für  sich  und  seine  Hausgenossen  ein  klein 
wenig  übrig,  der  Rest  gehört  dem  ufiS,  dem  Opferpriester.  Im 
schlimmsten  Fall  beschränkt  man  sich  auch  hier  auf  ein  Gelübde, 
welches  aber  nicht  wie  oben  mit  Graupen,  sondern  mit  einem  Brot 
versinnbildlicht  wird,  und*  dieses  Brot  bringt  man  in  die  betreffende 
Geschlechterhütte  zu  dem  Opferpriester,  der  es  daselbst  weiht. 


S)  Bei  Eiterbeulen  und  bei  Xrätze 

opfert  man  an  irgendeinem  bösen  Fluss  oder  an  einer  Quelle  einen 
Hahn  oder  eine  Henne. 

In  Juski  am  samardanskischen  Thal  gilt  der  sogenannte  Jcafndzo- 
Sur  für  sehr  böse,  sodass,  wenn  sich  daselbst  jemand  erlaubt  zu 
harnen,  er  mit  einer  fürchterlichen  Geschwulst  bestraft  wird,  wie  es 
Versuche  ergeben  haben.  Im  Jahre  1888  opferte  einmal  eine  Wot^ 
jakin  vor  dem  Abziehen  der  Kumyska  ein  Brot  in  den  Fluss  Kara- 
vai,  damit  die  Kumyska  gut  würde.  Ihr  Wunsch  ward  erfttUt:  die 
Kumyska  erwies  sich  als  wohl  gelungen.  Zu  derselben  Zeit  harnten 
die  Kinder  der  Frau  unvorsichtigerweise  in  den  Fluss,  worauf  auf 
ihrem  Körper  ein  Hautausschlag  erschien.  Noch  jetzt  zerschneidet 
man  an  diesem  Flusse  bei  Eiterbeulen,  Grind  u.  m.  ein  Brot  nnd 
zerteilt  ein  Ei.    Überhaupt   bemüht  sich  jede  Wotjakin,   die  die 
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Eomy^ka  gern  gut  erhalten  m&obte,  das  Wasser  oder  den  Wasser-» 
geist  za  versöhnen.  In  Joski  opfert  man  an  dein  oben  genannten 
Fhiss  einen  Hahn  oder  ein  Huhn.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  das 
Blnt  in  das  Flossbett  abgelassen.  Aus  dem  Vogel  kocht  man  eine 
Suppe.  Tangelzweige  werden  dabei  nicht  ausgestreut.  Suppe  und 
Fleisch  weiht  man.  Da  sich  der  Platz  auf  dem  Gebiet  des  Ge- 
schlechts  Poska  befindet,  wird  das  Opfer  auf  die  Bitte  des  Dar* 
bringenden  von  einem  aus  diesem  Geschlecht  vollzogen.  Von  der 
Suppe,  dem  Fleisch  und  den  Knochen  wird  ein  Teil  verbrannt.  Im 
übrigen  geht  man  wegen  der  Bestimmung  eines  Platzes  für  das 
Opfiw-  ia  allen  F&llen  zu  einem  Wahrsager,  der  für  seine  Anweisung 
eine'  Bezahlung  geniesst.  Dieser  Platz  heisst  in  Juski  auf  wotja- 
kisch  posiß  juruk;  dies  bedeutet,  dass  als  Veranlassung  zu  dem 
Opfer  die  Verfluchung  von  Schändern  jenes  Flusses  aus  dem 
Munde  eines  Wotjakeu  aus  dem  Geschlechte  Poska  gedient  hat.  Im 
schlimmsten  Falle  beschränkt  man  sich  wiederum  auf.  ein  Gelübde, - 
das  in  der  Weise  dargebracht  wird,  dass  man  an  dem  Platze  Grau- 
pen weiht. 

T)  Opfer  eines  schwarzen  Hammels,  dem  6ott  der  Erde  fdr  eine  neue 

Wohnung  unter  der  Diele  dargebracht. 

Dieses  Opfer  findet  statt  beim  Umzug  in  ein  neues  Haus,  oder 
wenn  man  ein  altes  Haus  versetzen  oder  umbauen  will,  und  zwar 
wird  es  dem  Gott  der  Erde,  d.  h.  dem  Beschützer  der  Erde,  oder^ 
wie  die  Wotjakeu  sagen :  dem  mu-kilfHü  dai*gebracht.  Die  Zeit 
für  das  Bauen  neuer  Häuser  oder  fllr  den  Umbau  alter  Häuser  wird 
im  Herbst  festgesetzt.  Gewöhnlich  bemüht  man  sich  nach  dem 
Umzug  in  ein  neues  Haus  eher  ein  Gelübde  mit  Broten  zu  erfüllen^ 
Es  wird  zu  diesem  Zweck  aus  Sommermehl  ein  Brot  gebacken,  das 
man  oben  mit  Butter  bestreicht.  Dieses  Brot  weiht  der  Hausherr 
selbst  auf  dem  Hofe.  Sobald  sich  dann  die  Möglichkeit  darbietet 
sein  Gelübde  zu  erfüllen,  d.  h.  wenn  er  einen  Hammel  hat,  so  erfüllt 
er  es.  Einen  gekauften  Hammel  darf  man  für  dies  Opfer  nicht  ver- 
wenden, lieber  wartet  man,  bis  man  einen  in  der  Herde  hat,  und 
schlachtet  ihn  gewöhnlich  im  Herbst.    Der  Herr  des  Hauses  be- 
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stimmt  im  Einverständnis  mit  seiner  Fran  einen  Tag  fflr  das  Opfer. 
Die  Fmu  backt  bis  dahin  Brote  ans  Sommermehl.  Bei  der  Säaemng 
des  Brotes  oder  beim   Einlegen  in  den  Backtrog  darf  nnter  allen 
Umständen  nnr  Flnsswasser  gebraucht  werden.    Zugleich  versieht 
man  sich  bis  zu  dem  festgesetzten  Termin  mit  Branntwein   oder 
Kumyäka,   Bier,   Butter  und  backt  ans  Eiern  einen  Fladen.    Der 
Hausherr  trägt  einen  Tisch  in  den  Raum  unter  der  Diele,  deckt  ein 
Tischtuch  darüber,  holt  ein  Brot,  streut  etwas  Salz  darauf,  schafft 
Tangelzweige  herbei  und  legt  sie  unter  das  Tischtuch  sowie  an 
die  Stelle,   wo  er  den  Widder  zu  schlachten  gedenkt,  damit  dieser 
nicht  auf  der  blossen  Erde  liege.    Zugleich  wird  auch  der  Hammel 
selber  hereingebracht.    Hat  man  somit  alle  Vorbereitungen  in  dem 
Raum   unter  der  Diele  getroffen,  so  beginnt  der  Hausherr  ein  Brot 
zu  opfern,  wobei  er  sagt,  dass  er  nun  sein  Gelübde  ausfahre,  und 
den  Gott  bittet,  „es  in  Hände  und  Fusse  zu  nehmen^  („üad  pidad 
hä!").   Die  Weihung  schliesst  mit  der  Zerkrümelung  eines  StBckes 
von  dem  geweihten  Brot  in  eine  Grube,  die  mit  einem  Beil  daselbst 
in  der  Erde  aufgeworfen  wird.    Hat  jener  dann  das  Brot  auf  den 
Tisch  gelegt,  so  schlachtet  er  den  Widder  und  fSELngt  das  Blut  in 
einen  besonderen  hölzernen  Napf  auf,  aus  dem  er  einen  Suppen- 
löffelvoll  nimmt,  den  er  in  dieselbe  Grube  tropf  ein  lässt;  dabei  bit- 
tet er  mu'TciKÜA  ihn  anzunehmen.    Zum  Schlachten  der  Opfertiere 
bedienen  sich  die  Wotjaken  besonderer  Messer,  die  nie  bei  anderen 
Gelegenheiten  gebraucht  werden.  Aus  dem  Blut  stellt  man  mit  Där- 
men eine  Art  Wurst  her.    Darauf  wird  der  Widder  aus  dem  Raum 
unter  der  Diele  in  das  Haus  geschafft,  und  der  Hausherr  zieht  ihm 
das  Fell  ab.    Aus  dem   rechten   Schulterblatt,   einer  Rippe,   dem 
Kopfe,  den  Füssen,   den  Lungen  und  der  Leber  bereitet  man  eine 
Suppe  zu,  die  gewöhnlich  in  der  Opferhfitte  in  einem  Kessel  gekocht 
wird,   der  an  einer  in  einen  Haken  endenden,  hängenden  Stange 
schwebt,  die  am  Deckbalken  befestigt  ist  ^.   Suppe  und  Fleisch  weiht 
nun   der  Hausherr  im  Raum   unter  der  Diele  zugleich  mit  einem 
anderen  Brot,   ein  Teil  von  allem  wird  mit  Hülfe  eines  Löffels  in 


^  Das  kann  natürlich  aach  im  Hause  geschehen,  wie  Ja  jeder  Wot- 
jake  dort  ebensowohl  einen  Kessel  hat  wie  in  der  Opferhütte. 
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Jane  selbe  Grabe  geworfen,  die  zum  Schlass  mit  Erde  zugedeckt 
wird.  Stets  beeilt  sich  der  Haaswirt,  nachdem  er  das  Brot  zer- 
krümelt hat  —  sei  es  nun  dass  dies  bei  der  Grabe  oder  beim  Fener 
geschieht  —  wie  zur  Weihung  seiner  selbst  einen  oder  zwei  Löffel- 
voll Suppe  zu  schlürfen;  auch  giebt  er  seinen  Angehörigen  davon. 
Von  den  Opfergaben  Fremden  etwas  zu  geben  ist  jedoch  nicht  ge- 
stattet, widrigenfalls  wird  das  Haus  des  Segens  und  Glücks  beraubt. 
Ebenso  ist  es  verpönt  an  diesem  Tage  jemandem  etwas  aus  dem 
Haus  auf  Borg  oder  Lehen  zu  geben,  sofern  nicht  der  Bittende  aus 
seinem  eignen  Besitz  ein  Pfand  zurficklftsst  Ein  ähnlicher  Brauch 
besteht  bei  den  Wotjakeu  anlftsslich  der  Geburt  eines  F&Uens,  eines 
Lammes,  einer  Färse  u.  s.  w.  Dieses  Opfer  im  Räume  unter  der 
Diele  heisst  auf  wotjakisch  guJbe^h  vandan. 


TT)  Opfer  eines  schwarzen  Ochsens  auf  dem  Hofe,  dem  Cfott  der  Erde 

Ar  ein  neues  Haus  dargebracht 

Dieses  Opfer  findet  fflr  den  Boden  statt,  den  der  Hof  einnimmt, 
während  das  vorige  für  den  von  dem  Hause  eingenommenen  Boden 
vollzogen  wurde.  Man  darf  also  diese  beiden  Opfer  nicht  ver- 
wechseln. Bis  zur  Darbringung  des  Ochsen  kann  man  sich  auf  ein 
Gelübde  beschränken,  das  in  der  Weihung  eines  Brotes  auf  dem 
Hofe  besteht.  Zu  dem  Tag  des  Opfers  mttssen  Brote  aus  Sommer- 
mehl gebacken  sein,  und  zwar  sind  diesmal  drei  Brote,  ein  Eier- 
kuchen von  der  Form  eines  Fladens,  etwas  Butter,  Salz  und,  wenn 
möglich,  Bier  und  Kumyäka  erforderlich.  Nach  der  Weihung  der 
Brote,  des  Eierkuchens,  der  Butter  und  des  Salzes  wird  auch  das 
Bier  und  die  EumySka,  alles  in  drei  Portionen,  geweiht.  Teile  da- 
von werden  in  eine  Grube  geworfen,  die  auf  dem  Hofe  mit  Hülfe 
eines  Beiles  hergestellt  ist  und  die  sich  da  befindet,  wo  niemand 
herumgeht,  damit  die  Stelle  nicht  erniedrigt  werde.  Hierauf  wird 
der  schwarze  Ochse  herbeigebracht,  den  man  dreimal  mit  kaltem 
Wasser  übergiesst.  Man  breitet  darauf  Tangelzweige  aus,  wo  man 
ihn  zu  schlachten  beabsichtigt.  Nun  legt  man  ihm  Fesseln  um  die 
Vorderfttsse  und  bindet  ihm  die  Hinterfdsse  mit  Stricken  zusammen. 
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Sodann  Iftsst  man  ihn  nioderstttrzen  nnd  schlachtet  ihn  aaf  seinem 
Platze.  Das  Blut  wird  in  einen  Napf  abgelassen,  einen  Teil  daTon 
aber  nimmt  man  mittelst  eines  Suppenlöffels  heraas  nnd  giesst  ihn 
in  die  Grube.  Auf  dem  Boden  der  Grube  hat  man  zuvor  Nadel- 
zweige ausgebi'eitet.  Jetzt  wird  dem  Ochsen  die  Haut  al^gezogen, 
und  einige  Teile,  wie  die  Füsse,  der  Kopf,  die  Leber,  die  Lungen 
und  der  rechte  Bug  werden  gekocht.  Aus  der  Bouillon  wird  eine 
Suppe  zubereitet,  von  der  ein  Teil,  wie  auch  vom  Fleisch,  in  eine 
Schale  geworfen  wird.  Darauf  ergreift  inan  ein  fttr  das  Opfer  ge- 
backenes  Brot,  legt  dies  ebenfalls  in  die  Schale  und  weiht  es.  Ak- 
dann  tbut  man  etwas  von  der  Suppe  und  dem  Fleisch  in  die  Ghnbe. 
kostet  selber  und  giebt  auch  den  anderen.  Hiemach  begiebt  man 
sich  nachhause.  Die  Überbleibsel  werden  nach  dem  Essen  in  die 
Grube  geworfen,  und  diese  wird  mit  Erde  zugeschüttet. 


V)  Opfer  eines  Widders,  dem  Gott  Sohöpfer  oder  dem  Sohutzengel  nach 

der  Geburt  eines  Kindes  dargebracht 

Die  Farbe  der  Wolle  dieses  Widders  muss  weiss  sein,  oder 
zum  wenigsten  muss  das  Tier  einige  weisse  Flecken  haben.  Am 
Tage  der  Geburt  ist  gewöhnlich  Brei  vorhanden,  unter  dessen  Wei- 
hung auf  dem  Hofe  die  Zeremonie  des  Gelübdes,  das  man  dem 
Schutzengel  oder  Gott  Schöpfer  giebt,  vorsichgeht.  Diesen  Brei  darf 
jeder  essen ;  neben  ihm  giebt  es  auch  Butter  K  Unbedingt  mnss  man 
Kumyska  oder  Branntwein  fttr  die  Bewirtung  der  G&ste  beschaffen. 
Der  gelobte  Widder  wird  bei  erster  Gelegenheit  zum  Opfer  darge- 
bracht. Bevor  man  das  Tier  schlachtet,  versieht  man  sich  mit  Tan- 
gelzweigen  und  trägt  einen  Tisch,  einen  Laib  Brot,  Kumyska,  Bier 
und  Butter  auf  den  Hof  hinaus.  Unter  das  Tischtuch  legt  man 
Nadelzweige.  Ist  alles  bereit,  so  werden  Taufvatter  und  Taufmut- 
ter zu  Gaste  geladen.    Der  Hausherr  betet  und  fleht  um  GlQck  iiir 


'  Wer  von  dem  Brei  nimmt,  muss  dafür  eine  Summe  Geld  aof  den 
Tisch  legen;  wer  diese  Vorschrift  nicht  befolgt,  versagt  dem  Hausherrn 
die  Ehrerbietung  nnd  wflnscht  ihm  Böses. 
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das  neugeborene  Kind.  Von  dem  Brote  wird  ein  Teil  in  eine  vor- 
her hergestellte  Grube  gekrümelt.  Nachdem  der  Vater  selbst  etwas 
von  dem  geweihten  Brote  verzehrt,  bietet  er  davon  den  Familien- 
angehörigen und  den  geladenen  Gästen  an.  Während  diese  essen, 
übergiesst  er  den  Widder  dreimal  mit  kaltem  Wasser,  wirft  ihn  auf 
die  Zweige  und  schlachtet  ihn.  Dabei  ist  ihm  seine  Frau  behülf- 
lich.  Sie  fängt  das  Blut  in  ein  Gefäss  auf.  Ein  Teil  davon 
wird  mit  einem  Löffel  in  die  Grube  geschöpft.  Hat  der  Hausherr 
dem  Opfertier  die  Haut  abgezogen,  so  zerteilt  er  es  in  Stücke. 
Der  rechte  Bug,  die  Ffisse,  der  Kopf,  die  Leber  and  Lungen  wer- 
den fttr  eine  Suppe  bestimmt,  die  alsbald  gekocht  wird.  Diese,  das 
Fleisch,  das  Brot  und  auch  die  Eumyäka  müssen  geweiht  und  Teile 
davon,  statt  dass  man  sie  verbrennt,  in  die  Grube  geworfen  wer- 
den. Hierauf  wird  die  Grube  mit  Erde  zugeschüttet.  Die  Knochen 
und  die  Zweige  werden  nach  dem  Essen  in  einen  Rindenkorb  ge- 
sammelty  auf  einem  Bauernwagen,  im  Winter  auf  einem  Schlitten, 
auf  den  Acker  gefahren  und  beim  Zaun  abgeladen.  Man  nimmt  dabei 
Branntwein  oder  Kumyska  mit  und  trinkt  dieselbe,  indem  man  osts! 
sagt,  aus. 


XYI. 


Eheliche  Opfer. 


Die  Wotjaken  suchen  auf  jede  Weise  der  Kinderlosigkeit  zu 
entgehen,  daher  bemühen  sie  sich  besonders  ihre  Schwiegertöchter 
unter  den  schwangeren  Mädchen  zu  wählen,  die  ihnen  die  Gewähr 
der  Zengungsfähigkeit  bieten.  Unzüchtiges  Leben  der  Töchter  entehrt 
die  Eltern  nicht,  'im  Gegenteil  brüsten  sich  diese  manchmal  noch 
damit,  dass  junge  Burschen  ihre  Töchter  lieben  und  schwanger  ma- 
chen. Darum  sind  auch  die  Fälle  von  unehelicher  Geburt  bei  ihnen 
nicht  selten. 

6 


—     82     — 

Die  Ehe  erlegt  bei  den  Wotjaken  der  Familie  eine  Menge  von 
Verpflichtungen  gegenüber  den  Gottheiten  auf.  Sie  verbindet  zur 
Gütigstimmnng  der  Schutzgötter  des  Bräutigams  wie  der  Braut. 
Nichterfüllung  der  ehelichen  Opfer  zieht  nach  ihrer  Meinung  reichli* 
ches  Unglück  in  der  Familie  herbei.  Die  berührten  VerpflichtuDgen 
bestehen  in  Weihungen  und  Opferleistungen,  die  den  Zweck  haben 
für  die  Neuvermählten  Glück  in  ihrem  Familienleben  zu  erflehen, 
hauptsächlich  aber  will  man  dadurch  erreichen,  dass  die  Götter  die 
Eheleute  mit  Söhnen  oder  Töchtern  segnen.  Unter  Leuten,  die  im 
Zwist  leben,  besteht  die  Hauptvei-fluchung  darin,  dass  man  sagt, 
Gott  möge  keine  Kinder  schenken  oder  sie  wenigstens  tot  zur  Welt 
kommen  lassen.  Auch  beim  Eid  schwören  die  Frauen  za  ihrer 
Rechtfertigung  von  Verleumdungen  oder  Anschwäraungen  bei  ihrem 
Kinde,  das  existiert  oder  das  sie  unterm  Herzen  tragen.  Auf  wot- 
jakisch  drückt  man  sich  so  aus:  „nilde  jpide  vbir  med  sioz!^,  d.  h. 
„möge  der  Teufel  deine  Kinder  fressen!*  Oder  auch:  „nfl^d  pied 
Sei  ^^^  lol",  d.  h.  „möge  dein  Kind  tot  geboren  werden!**  So 
bei  Verwünschungen;  bei  eidlichen  Gelegenheiten  aber  schwört  man: 
„wenn  ich  eine  Lüge  sage,  so  möge  das  Kind,  welches  ich  unterm 
Herzen  trage,  totgeboren  werden!^  Mitunter  isst  man  ein  Brot 
oder  nimmt  einfach  ein  Brot  in  die  Hand,  wenn  man  schwört 


A)  Opfer  eines  weissen  Widders,  dem  Gfott  Schöpfer  oder  dem  „hellen  weis- 
sen Cfott"  auf  dem  Hofe  mit  der  Bitte  um  Kinder  dargebracht 

Auf  wotjakisch  sagt  man  dafür:  Jitgit  t^i  iflfSin  inmarlj 
azbars  tedi  taka  nfrpi  Sud-bur  Jcursa",  Das  Opfer  wird,  wie  er- 
wähnt, auf  dem  Hofe  vollzogen.  Dafür  werden  im  voraus  oder  auch 
am  Tage  des  Opfers  selbst  Brote  aus  Sommermehl  hergestellt,  die 
gewöhnlich  oben  mit  Butter  bestrichen  werden;  dazu  kommen  Fla- 
den aus  Eiern,  Butter  und  Salz.  Alles  dies  weiht  der  Herr  des 
Hauses  nach  der  Zeremonie,  von  der  bereits  die  Rede  war:  er  geht 
zum  Gebet  damit  auf  den  Hof  hinaus  u.  s.  w.  Nach  der  Weihung 
wird  ein  Teil  der  Opfergaben  in  dem  Feuer  verbrannt,  das  gleich- 
zeitig  angezündet   worden   ist.    Hierauf  wird  der  zum  Schlachten 
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bestimmte  weisse  Widder  dreimal  mit  Wasser  Übergössen,  die  Füsse 
i^erden  itim  mit  Stricken  zasammengebunden,  und  nun  schlachtet 
man  ihn.  Dabei  lässt  man  das  B.U  unter  allen  Umständen  in 
einen  Napf  fliessen,  und  etwas  dav«.  ^  wird  zugleich  im  Feuer 
verbrannt.  Es  geschieht  dies  in  der  Wei^»«,  dass  der  Hausherr  einen 
EsslöffelvoU  Blut  nimmt  und  ihn  ins  Feuer  giesst.  Ist  die  Haut 
abgezogen  und  das  Tier  zerstückelt,  so  bestimmt  er  die  erforderlichen 
Teile  zu  einer  Suppe.  Sobald  diese  gar  ist,  weiht  er  sie  zusammen 
mit  dem  Fleisch  und  verbrennt  auch  davon  Teile  im  Feuer.  Schliess- 
lich wird  ein  anderer  Teil,  wie  etwas  durch  die  Weihung  Geheilig- 
tes unter  alle  anwesenden  Familienmitglieder  verteilt.  Man  geht 
nun  in  das  Haus,  setzt  sich  zu  Tisch  und  isst.  Es  versteht  sich 
von  selber,  dass  das  Schlachten  des  Widders  im  Herbst  stattfinden 
muss,  da  man  nicht  daran  denkt  das  Tier  extra  für  das  Opfer  bis 
zum  Winter  zu  füttern.  Die  Suppe  wird  im  Herbst  in  der  Opfer- 
hütte, im  Winter  aber  im  Hause  gekocht,  doch  hängt  dies  vom 
Ermessen  des  Hausherrn  ab.  Fi*emden  von  den  Gaben  zu  reichen 
ist  nicht  erlaubt,  es  würde  das  soviel  heissen  als  sich  mit  Fremden 
in  das  Glück  teilen.  Für  die  Ausführung  der  Zeremonie  wird  im 
Hof  und  im  Hause  ein  Tisch  gedeckt.  Die  Art  und  Weise,  in  der 
sie  vollzogen  wird,  ist  bereits  geschildert  worden.  Ein  gekaufter 
Widder  wird  für  die  Opferleistung  diesmal  kaum  verwandt.  Ist 
keiner  in  der  Herde  vorhanden,  so  begnügt  man  sich  Gott  gegen- 
über mit  dem  Gelübde  ihn  bei  erster  Gelegenheit  zum  Opfer  brin- 
gen zu  wollen.  Die  Zeremonie  des  Gelübdes  besteht  darin,  dass 
man  in  der  Opferhütte  Brote  mit  Eierkuchen,  Butter  und  Salz  weiht 
und  darauf  einen  Teil  von  jedem  ebenfalls  in  der  Opferhütte  ver- 
brennt. Man  gedenkt  durch  dieses  Opfer  besonders  Kinder  von  Gott 
auszuwirken. 


ß)  Opfer  eines  weissen  Lammes  in  der  Opferhütte  unter  einer  Birke, 

&ott  als  Dank  für  Kinder  dargebracht 

Dies  heisst  auf  wotjakisch:  „kß-pu  uU  ß".  Es  ist  besonders 
dem  Gott  Schöpfer  gewidmet,  damit  er  die  Kinder  der  jungen  Ehe- 
leute  vor  Krankheiten  bewahre.    Man  beschafft  hierfür  vorab  ans 
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dem  Walde  Tangelzweige  und  haat  den  Wipfel  einer  Birke  ab,  den 
roan  in  der  vorderen  Ecke  der  Opferhütte  niederstellt,  während  man 
die  Tangelzweige  unter  das  Tischtuch  auf  den  Tisch  und  beim 
Schlachten  des  Lammes  diesem  unter  den  Kopf  legt.  Es  sind  wei- 
ter vier  Brote,  ein  Eierfladen  und  Salz  erforderlich.  In  der  Opfer- 
hütte wie  im  Hause  wird  der  Tisch  mit  einem  Tischtuch  bedeckt. 
Vor  die  Birke  wird  ein  Sulß  (Eop&chleier  oder  Kopftuch  der 
Frau)  gelegt,  und  unter  diesem  werden  Tangelzweige  ausgebreitet. 
Auch  sind  zwei  Flaschen  Eumyska  nötig.  Zu  dem  Opfer  lädt  der 
Hausherr  seinen  Lieblingsverwandten  und  dessen  Frau  ein,  damit 
sie  an  der  Handlung  teilnehmen.  Zwei  Brote  werden  in  der  Opfer- 
hütte auf  das  vorhid  gehoben,  zwei  andere  für  das  Opfer  auf 
den  Namen  des  Mannes  und  der  Frau  geweiht;  doch  beschränkt 
man  sich  oft  auf  die  Weihung  eines  Brotes,  während  Teile  von 
zweien  verbrannt  werden.  Die  Brote  samt  dem  Eierkuchen,  der 
Butter  und  dem  Salz  weiht  der  Hausherr  auf  ein  Mal.  Darauf 
giesst  er  EumySka  aus  den  beiden  Flaschen,  die  den  jungen  Ehe- 
leuten, dem  Mann  und  der  Frau  gewidmet  sind,  in  einen  kleinen 
hölzernen  Napf»  den,  während  das  Brot  geweiht  wird,  der  geladene 
männliche  Verwandte  hält.  Ein  Teil  davon  wird  im  Feuer  ver- 
brannt. Hierauf  wird  der  Sitte  gemäss  das  Lamm  geschlachtet. 
Vom  Blut  wird  ebenfalls  ein  Teil  verbrannt.  Die  Haut  muss  vor 
die  Birke  gelegt  werden.  Die  Eingeweide,  die  Füsse  und  der  Kopf 
werden  gekocht,  und  ist  die  Suppe  fertig,  so  weiht  der  Hausherr 
einen  Teil  davon  wie  auch  vom  Fleisch,  legt  etwas  von  dem  Fleisch 
vor  die  Birke  und  lässt  Teile  vom  Fleisch  und  von  der  Suppe  wie- 
derum im  Feuer  verbrennen.  Es  wird  bei  diesem  Opfer  vor  der 
Birke  ein  kleiner  hölzerner  Napf  mit  gedörrtem  Hafermehl  nieder- 
gestellt. Darauf  geht  man  ins  Haus  und  setzt  sich  zum  Bissen  nie- 
der. Fremden  darf  nichts  davon  angeboten  werden.  Bei  den  Wei- 
hungen werden  die  Namen  der  Kinder  ausgesprochen.  Die  Wotja- 
ken  bilden  sich  ein,  Gott  Schöpfer  spiele  auf  der  Birke.  Nach  allem 
werden  die  Knochen  von  den  verzehrten  Teilen  des  Opfertiers  ge- 
sammelt, in  einen  Rindenkorb  gelegt  und,  im  Winter  unter  Schellen- 
geläute, an  einen  vorher  bestimmten  Ort  gebracht.  Unter  einer 
Birke   wirft   man    daselbst   alle   Knochen   samt  dem  Korbe  nieder. 
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Dabei  beteiligen  sich  Männer  und  Frauen;  man  schmaust  und  trinkt, 
singt  Lieder  und  zieht  schliesslich  unter  Gesang  nachhause. 


C)  Opfer  eines  hellbraunen  Füllens  far  den  ehelichen  Bund,  in  der 

Opferhfitte  dargebracht 

Auf  wotjakisch  heisst  dieses  Opfer  „kt^älorkurbon  uz-fSuAi 
va(f$ejäSJcem  ponna^,  d.  h.  „Opfer  eines  Füllens  in  der  Opferhlitte 
für  den  ehelichen  Bund".  Auch  hier  werden  zunächst  vier  Brote, 
ein  Eierkuchen,  Butter  und  Salz  geweiht  und  Teile  davon  im  Feuer 
verbrannt,  auch  wird  zur  Teilnahme  wieder  irgend  ein  Verwandter 
mit  Frau  eingeladen.  Statt  einer  Birke  wird  der  Wipfel  eines  Na- 
delbaums in  die  Ecke  gestellt  und  davor  ein  weisses  ^fischtuch  aus- 
gebreitet. Auch  der  Tisch  in  der  Opferhutte  wird  mit  einem  sol- 
chen überdeckt,  und  unter  demselben  werden  Tangelzweige  ausge- 
streut. Darauf  wird  der  Sitte  gemäss  das  Füllen  geschlachtet  und 
die  Haut  vor  die  Tanne  gelegt.  Die  bekannten  Stücke  werden 
gekocht,  die  Bouillon  wird  in  einem  hölzernen  Napf  geweiht  und 
ein  Teil  davon  im  Feuer  verbrannt.  Darauf  wird  aus  der  Bouillon 
eine  Suppe  gekocht,  die  wiederum  geweiht  wird,  und  von  der  etwas 
zusammen  mit  Teilen  vom  Fleisch  und  von  der  Kumyska  im  Feuer 
verbrannt  werden.  Vor  die  Tanne  legt  man  Brot  und  Fleisch. 
Kumyska  muss  in  zwei  Flaschen,  die  eine  vom  Hausherrn,  die  andre 
von  dem  eingeladenen  Verwandten,  beschafft  sein.  Nun  geht  man 
ins  Haus  und  setzt  sich  zum  Essen  nieder.  Die  Knochen  werden  in 
einen  Korb  gesammelt  und,  wie  oben  erwähnt,  unter  Schellengeläute 
an  ihren  Bestimmungsort  gebracht.  Nachdem  man  daselbst  Kumyska 
getrunken  hat,  geht  man  singend  nachhause.  Nur  an  diesem  Opfer 
nehmen  die  Frauen  nicht  Teil.  Als  Folge  oder  Schluss  desselben 
geht  die  Darbringung  einer  Gans  vor  sich.  Dieses  Opfer,  das  nicht 
sofort,  wohl  aber  bei  erster  Gelegenheit  vollzogen  werden  muss, 
heisst  auf  wotjakisch  iermet,  d.  i.  „Zaum".    (Vgl.  oben  s.  55—56.) 
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D)  Opfer  einer  Färse  und  eines  jungen  Oclisen  fOr  den  ehelichen  Bond, 

in  der  Opferhütte  dargebracht 

Dieses  Opfer  nennt  sich  aaf  wotjakisch  viVvqi.  Man  vermei- 
det dabei  Opfertiere  mit  schwarzen  Haaren.  Hat  mau  nicht  beide 
Tiere  vorrätig,  so  beschränkt  man  sich  auf  die  Darbringung  eines 
von  ihnen.  Im  schlimmsten  Fall  lässt  man  es  bei  der  Zeremo- 
nie des  Gelübdes  bewenden.  Diese  Zeremonie  wird  in  der  Opfer- 
hutte  von  dem  Hausherrn  in  der  folgenden  Weise  vollzogen:  er 
nimmt  ein  zu  diesem  Zweck  aus  Sommermehl  gebackenes  Brot 
in  einen  hölzernen  Napf,  wickelt  denselben  in  ein  Tischtuch 
und  begiebt  sich  in  die  Opferhatte.  Hier  weiht  er  das  Brot, 
indem  er  Gott  gelobt  bei  erster  Gelegenheit  eine  Färse  und  einen 
Ochsen  darbringen  zu  wollen.  Von  dem  geweihten  Brot  wird  ein 
Teil  in  eine  in  der  Opferhütte  befindliche  Grube  gelegt,  die  mit 
Erde  zugefüllt  wird;  so  verfährt  man  statt  des  Räucherns  oder 
Verbrennens.  Das  eigentliche  Opfer  der  Färse  und  des  Ochsen  wird 
folgendermassen  ausgeführt.  Die  Hausfrau  backt  zu  dem  festgesetz- 
ten Tage  Mehl-  und  Eierkuchen,  und  ihr  Mann  schafft  in  die  Opfer- 
hütte den  Wipfel  eines  Tannenbaums,  den  er  in  die  vordera  Ecke 
der  Opferhütte  stellt.  Davor  aber  legt  er  den  Eopfschleier,  den 
sogenannten  iulß^  und  ferner  einen  hölzernen  Napf  mit  Mehl,  Honig 
und  gedörrtem  Hafermehl,  das  in  besonderer  Weise  zubereitet  ist. 
Der  Tisch  in  der  Opferhütte  wird  mit  einem  weissen  Tischtuch 
überdeckt.  Darauf  ruft  der  Hauswirt  seine  Verwandten  mit  ihren 
Frauen  herbei.  Er  ergreift  nun  ein  Brot,  auf  dem  sich  ein  Eier- 
kuchen mit  Salz  befindet,  legt  es  in  einen  hölzernen  Napf,  wickelt 
diesen  in  ein  Tischtuch  und  begiebt  sich  in  die  Opferhütte.  Ausser- 
dem nimmt  er  zwei  Flaschen  Eumyska  (seitens  des  Mannes  und  der 
Frau)  und  Bier  in  irgendeinem  Geiäss.  Alles  dies  weiht  er:  zuerst 
das  Brot  mit  dem  Eierkuchen,  Salz  und  Butter.  Dann  giesst  er 
Kumyska  aus  den  beiden  Flaschen  in  einen  kleineren  hölzemeo 
Napf  und  in  einen  anderen  Bier.  Jedes  weiht  er  besonders  und 
verbrennt  Teile  von  allem  im  Feuer,  das  seine  Frau  oder  ein  belle- 
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biger  anderer  angezündet  hat.  Darnach  geht  die  Zeremonie  des 
Abwaschens  und  Schlachtens  des  Tieres  vor  sich.  Die  Haut  wird 
vor  der  Tanne  ausgebreitet.  Gekocht  und  geweiht  wird,  wie  es 
oben  beschrieben  ist  Die  bekannten  inneren  Teile  werden  gekocht, 
die  Bouillon  wird  geweiht,  ein  Teil  davon  verbrannt  und  nunmehr 
Suppe  gekocht,  die  der  Hausherr  wieder  zusammen  mit  dem  Fleisch 
weiht  und  zu  einem  Teil  verbrennt.  Sodann  begiebt  man  sich  ins 
Haus  und  isst  und  trinkt.  Die  Knochen  werden  in  einen  Rinden- 
korb gesammelt  und  unter  Schellengeläute  auf  einem  Schlitten  an 
einen  bestimmten  Ort,  gewöhnlich  auf  den  Acker  unter  eine  Tanne 
gebracht,  wo  man  auch  den  Wipfel  des  Baumes  niederlegt.  Nach- 
dem man  daselbst  eine  Zeitlang  gezecht,  fahrt  man  unter  Gesang 
heim.  Gewöhnlich  kommen  den  Leuten  aiif  dem  Hofe  zwei  Frauen 
aus  dem  Haus  entgegen,  die  sie  mit  Getränken  bewirten.  An  der 
Fortschaffung  der  Knochen  beteiligen  sich  die  Frauen  nicht. 

Anmerkung.  Wenn  sich  ein  Wittwer  verheiratet,  ist  er  ver- 
pflichtet vor  der  Erfüllung  der  ehelichen  Zeremonie  erst  allen  den 
Gebräuchen  Genäge  zu  leisten,  die  er  in  seiner  ersten  Ehe  nicht 
befolgt  hat. 

E)  Opfer  eines  Füllens  im  htd,  f^  den  ehelichen  Bund  dargebracht 

Über  die  Bedeutung  des  Wortes  lud,  die  in  demselben  beschäf- 
tigten Personen  und  ihre  Rechte  ist  oben  gehandelt  worden.  Hat 
man  kein  Opfertier,  so  beschränkt  mau  sich  auf  ein  Gelübde.  Die 
Zeremonie  geht  in  der  bekannten  Ordnung  vor  sich  und  ausgeführt 
wird  sie  vom  lud  ufiS  in  seiner  Opferhütte  unter  der  Darbrin- 
gung von  Pfannkuchen  mit  Butter.  Das  Weihen  derselben  wird 
von  dem  lud  ufiS,  mit  dem  Gesicht  dem  lud  zugewandt,  ausgeführt. 
Ein  Teil  der  Pfannkuchen  wird  verbrannt.  Bietet  sich  die  Gelegen- 
heit das  versprochene  Füllen  zu  opfern,  so  backt  man  zuvor  Pfann- 
und  Eierkuchen,  von  denen  die  Hausherrin  die  erforderliche  Anzahl 
mit  Butter  bestreicht  und  auf  einen  hölzernen  Teller  legt.  Man  legt 
auf  die  Kuchen  Butterklünipchen  und  etwas  Salz.  Nun  wickelt  sie 
der  Hausherr  in  ein  weisses  Tischtuch  und  begiebt  sich  mit  ihnen 
zum  lud  ufiS,  worauf  sie  zusammen  mit  dem  Gehülfen  jenes  in  den 
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Iwi  geheiL  Hier  werden  zuerst  die  Pfannkuchen  mit  einem  Eier- 
kuchen, Butter  und  Salz  geweiht  und  Teile  davon  Terbrannt  Ebenso 
verfahrt  man  mit  der  Kumyska.  Hiernach  beginnt  das  Opfer  des 
Füllens.  Seine  Haarfarbe  fallt  diesmal  nicht  weiter  ins  Gewicht 
Man  übergiesst  es  dreimal  mit  Wasser,  bindet  ihm  die  Fasse  zusam- 
men, lässt  es  niederstürzen  und  schlachtet  es.  Das  Blut  lässt  man, 
wie  immer,  in  einen  Napf  fliessen.  Die  Eingeweide,  die  Schulter- 
blätter werden  mit  etwas  Fleisch  in  einem  Kessel  gekocht.  Nun 
bereitet  man  die  Bouillon  zu,  und  ist  sie  gar,  so  fallt  der  lad  ufii 
(oder  lud  asaba)  etwas  davon  in  einen  Napf  und  opfert  dies  der 
Sitte  gemäss.  Vorher  werden  auf  dem  Wandtischchen  Kerzen,  ge- 
wöhnlich aus  Wachs,  angezündet  Ein  Teil  der  Bouillon  wird  nach 
der  Weihung  verbrannt.  Hierauf  nimmt  der  lud  ufii  in  eine  Schüssel 
Pfannkuchen  und  etwas  Butter,  weiht  beide  und  verbrennt  von  bei- 
dem  einen  Teil.  Hiernach  thut  man  Graupen  in  etwas  Bouillon  and 
kocht  eine  Suppe.  Die  übrige  Bouillon  und  das  Fleisch  werden  vor 
die  Kerzen  gestellt,  jene  in  einem  hölzernen  Napf,  dies  auf  einem 
hölzernen  Teller.  Schliesslich  füllt  der  u/ii  auch  die  Suppe  in  einen 
Napf,  weiht  sie  und  verbrennt  einen  Teil.  Dann  nimmt  man  die 
Bouillon  und  das  Fleisch  von  dem  Wandtischchen  herab  und  setzt 
sich  zum  Essen  nieder.  Nach  der  Beendigung  des  Mahles  werden 
alle  Knochen  verbrannt. 

Anmerkung.  An  den  Opfern  im  lud  ist  es  den  Frauen  ver- 
boten teilzunehmen,  und  sogar  der  Zugang  zum  lud  ist  ihnen  streng 
nntersagt;  auch  wagt  ihn  niemals  ein  Mann  ohne  besondere  Absicht 
zu  betreten.  Während  des  Opfers  dürfen  die  Männer  unter  keinen 
Umständen  die  Mutzen  aufbehalten.  Das  Opfer  und  die  dazu  gehö- 
rigen Zeremonien  werden  immer  vom  ufii  selber  vollzogen  und  das 
Kochen  findet  unter  seiner  scharfen  Oberaufsicht  statt  Die  Art  und 
Weise  des  Opfers  ist  stets  dieselbe:  man  kniet  dabei.  Im  Anschlnss 
an  das  letzterwähnte  mnss  ein  iermet  (Zaum)^  d.  h.  Opfer  einer 
Gans  ausgeführt  werden.    (Vgl.  oben  s.  55—56.) 
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F)  Opfer  eines  Paares  Waohtelkönige  auf  der  Wiese,  fOr  den  ehelichen 

Bund  dargebracht. 

Dieses  Opfer  heisst  anf  wotjakisch  jjir  ponna^,  d.  h.  „für  den 
Kopf^,  „Preis  des  Kopfes",  d.  h.  Preis  der  Jungfräulichkeit  oder 
auch  Abschied  vom  Leben  der  Ledigen.  Es  wird  oft  bei  Krank- 
heiten vollzogen.  Man  darf  danach  vermuten,  dass  die  Wotjaken 
den  Übergang  vom  ledigen  Leben  zum  Familienleben  für  den  Über- 
gang von  der  Herrschaft  eines  Gottes  in  diejenige  eines  anderen 
halten.  Daher  bezweckt  dieses  Opfer  die  Versöhnung  des  Gottes 
der  Ehelosen.  Für  die  Krankheiten  haben  die  Wotjaken  die  Be- 
zeichnung mß  'Krankheit,  Kränklichkeit'.  Bei  den  Wotjaken  wer- 
den die  Krankheiten  personifiziert.  Aber  mji  wird  gewöhnlich  auf 
die  Rechnung  der  Verstorbenen  gesetzt.  Bei  mß  beschränkt  man 
sich  auf  das  Opfer  eines  Wachtelkönigs,  bis  man  diesen  aber  gefun- 
den hat,  begnügt  man  sich  mit  einem  Gelübde  (Über  das  Opfer  des 
Wachtelkönigs  siehe  Gelegentliche  Opfer  im  Kreise  der  Familie  Q). 
Als  Folge  oder  Abschluss  dieses  Opfers  dient  die  Darbringung  einer 
Ente,  d.  h.  ein  iermet. 


6)  Opfer  eines  Paares  Auerhähne  in  der  Oeschleohterhütte,  für  den 

ehelichen  Bund  dargebracht 

Dieses  Opfer  wird  bei  Krankheiten  auf  Anweisung  eines  Wahr- 
sagers vollzogen.  Hat  man  keine  Auerhähne^  so  beschränkt  man 
sich  auf  ein  Gelübde.  Dasselbe  wird  durch  Opferung  von  Brot  sei- 
tens des  Vorstehers  der  Geschlechterhütte  (budzim  kua  ufii)  in  der 
Opferhütte  des  Geschlechts  ausgeführt  (Siehe  Gelegentliche  Opfer  im 
Kreise  der  Familie  E).    Eines  iermefs  bedarf  es  nicht. 
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H )  Opfer  eines  Hahns  auf  der  Wiese,  Ar  den  ehelichen  Bnnd  dai^hracht 

Als  iermet  zu  diesem  Opfer  dient  die  Darbringang  eines  Wid- 
ders. Falls  man  einen  solchen  nicht  besitzt,  beschrankt  man  sich 
einstweilen  anf  ein  Gelübde.  (Siehe  Gelegentliche  Opfer  im  Kreise 
der  Familie  S). 


I)  Opfer  einer  Ente  in  der  Opferhätte  des  Vaters,  yon  der  jungen  Fran 

fOr  den  ehelichen  Bnnd  daigehracht 

Zur  Darbringung  dieses  Opfers  begiebt  sich  die  junge  Fraa 
mit  einem  Verwandten  väterlicherseits  oder  auch  allein  zn  ihrem 
Vater;  dabei  nimmt  sie  eine  lebende  Ente  und  Brote  aus  Sommer- 
mehl mit.  Vor  dem  Opfer  muss  der  Vater  oder  der  Bruder  der 
jungen  Frau  in  den  nächsten  Wald  gehen,  Tangelzweige  abhauen 
und  nach  Hause  bringen,  wo  sie  fnr  das  Opfer  erforderlich  sind 
Von  den  Broten  der  jungen  Frau  muss  eins  geweiht  werden,  eins 
muss  sie  ihren  Eltern  und  Verwandten  darreichen,  ein  drittes  aber 
behält  sie  selber,  damit  sie,  wenn  sie  zum  Kirchhof  gelangt,  hier 
durch  Zerki-ümeln  von  Brotstöckchen  der  Verstorbenen  gedenken 
kann.  Passt  es  jedoch  nicht,  dass  man  am  Kirchhof  vorbeifthrt,  so 
kann  man  der  Pflicht  gegen  die  Abgeschiedenen  auch  beim  Feld- 
thor gegnngen.  Das  ganze  Verfahren  ist  aber  nur  dann  berechtigt, 
wenn  die  Eltern  gestorben  sind;  leben  sie  hingegen  noch,  so  haben 
sie  keinen  Anspruch  auf  diese  Ehrung.  Das  zum  Geschenk  ge- 
machte Brot  heisst  anf  wotjakisch  salam.  Das  Wort  —  auf  tatarisch 
säläm  —  bedeutet  auch  'Gruss,  Ehrerbietung',  wie  man  in  Briefen 
auf  tatarisch:  „hik  Jcüb  säläm  äit^,  auf  wotjakisch:  „tuz  tros  salam 
vcra",  d.  h.  „besteUe  viele  Grosse",  lesen  kann.  Auf  keinen  Fall  wird 
das  Opfertier  auf  die  blosse  Erde  gelegt,  sondern  stets  breitet  man 
Tangelzweige  oder  Laub  unter  ihm  aus,  letzteres  im  Sommer  nach 
Pfingsten,  und  zwar  wählt  man  gewöhnlich  Birkenlaub.  Tangel- 
zweige werden  ausserdem  auf  den  Tisch  unter  das  Tischtuch  in  der 
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Opfeiiititte  gestreut,  wie  auch  daselbst  auf  das  Wandbrett  in  die 
vordere  Ecke,  wo  die  Erhebung,  vjfo  m^(fi(m,  stattfindet  (siehe 
Opfer  in  der  Opferhütte).  Zuerst  opfert  der  Herr  der  Opfer- 
hütte ein  Brot  mit  Salz  und  verbrennt  einen  Teil  davon.  Das 
übrige  Brot  aber  legt  er  auf  das  Wandbrett  zur  Erhebung.  Darauf 
übergiesst  er  die  Ente  dreimal  mit  Wasser  aus  einer  Schöpfkelle 
und  schlachtet  sie  mit  einem  Messer.  Ist  sie  gerupft,  kocht  man  aus 
ihr  eine  Suppe;  und  wiederum  wird  geweiht  und  verbrannt.  Der 
Kopf  aber  wird  zur  Erhebung  ebenfalls  auf  das  Wandbrett  gelegt. 
Schliesslich  setzt  man  sich  hin  und  isst,  sommers  in  der  Opferhütte, 
winters  in  der  Stube.  Darnach  nimmt  man  die  Gaben  der  Erhe- 
bung, Brot  und  Kopf  der  Ente,  herab.  Die  Knochen  werden  in  der 
Opferhütte  verbrannt.  Ein  abschliessendes  Opfer  wird  nicht  ver- 
langt.   Von  den  Opfergaben  darf  der  junge  Ehemann  nichts  essen. 


'  J)  Opfer  einer  weissen  Ente  in  der  Opfbriiütte  des  Oeschlechts,  für  den 

ehelichen  Bund  dargebracht. 

Hierfür  begiebt  sich  die  junge  Frau,  wie  oben  auseinander- 
gesetzt, ohne  ihren  Mann  mit  Broten  in  das  Haus  ihrer  Eltern. 
Daselbst  vollzieht  der  Vorsteher  der  Geschlechterhütte  (budzim  Jcua 
ufii)  die  Handlung  und  legt  zur  Erhebung  ausser  dem  Brot  und 
dem  Entenkopf  noch  die  Eingeweide  auf  das  Wandbrett.  Einzelne 
Teile  sowie  die  Knochen  werden  verbrannt.  Die  ganze  Ente  wird 
dem  ufii  geg'eben,  dem  auch  die  Reste  der  Suppe  nach  dem  Essen 
verbleiben.  Es  wird  in  derselben  Weise  geopfert,  wie  schon  gesagt 
wurde. 

Anmerkung.  Von  dem  Brote,  dem  Kopfe  und  den  Eiuge- 
weiden,  die  zur  Erhebung  auf  das  Wandbrett  niedergelegt  wurden, 
zu  essen  ist  nur  den  Frauen  des  betreffenden  Geschlechtes,  dem  die 
Opferhütte  gehört,  und  dem  ufU  erlaubt.  Wie  das  vorhergehende 
bedarf  auch  dies  Opfer  keines  weiteren  Abschlusses. 
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K)  Opfer  eines  scliwarzeii  Widders  im  lud,  f&r  den  ehelichen  Bnnd 

dargebracht 

Die  Vollziehung  des  Opfers  verlftaft,  wie  sie  oben  geschildert 
wurde  (siehe  Opfer  eines  Füllens  im  lud).  Ein  iermet  (Zaum)  ist 
ffir  dieses  Opfer  nicht  erforderlich. 

Anmerkung.  Bei  den  Opfern  in  der  OpferhQtte  wie  im  lud, 
die  privatim  d.  h.  von  einer  beliebigen  Person  dargebracht  werden, 
opfert  man  Geld,  gewöhnlich  eine  kleinere  Münze.  Diese  Bestim- 
mung gilt  auch  für  die  junge  Frau,  wenn  sie  sich  verheiratet;  beim 
Abschied  aus  der  Opferhütte  giebt  sie  zum  Zeichen  ilirer  Achtung 
vor  derselben  ein  Geldstück.  Besonders  streng  wird  dieser  Brauch 
beobachtet,  wenn  sich  in  der  väterlichen  Opferhütte  niemand  findet, 
der  die  Erfüllung  der  schuldigen  Zeremonien  leiten  kann.  Das  Geld 
heisst  auf  wotjakisch  jugei  (die  kasanischen  Wotjaken  nennen  es 
tugei),  E^  wird  als  ein  Gott  geweihter  Gegenstand  für  heilig  an- 
gesehen und  darf  bei  Mangel  im  Hause  nicht  verwandt  werden, 
weshalb  man  es  in  Kisten  verwahrt  oder  in  die  Kirchenkasse 
abliefert. 


L)  Darbringung  von  rJS'^'Pid"  far  die  verstorbenen  Eltern  durch  die 

verheiratete  Tochter. 

jir-pid  bedeutet  „Kopf  und  Füsse^;  diese  werden,  von  einem 
geopferten  Tiere  stammend,  den  Verstorbenen  geopfert.  Das  Opfer- 
tier wird  dem  Gedächtnis  an  die  Eltern  geweiht.  Man  schlachtet 
gewöhnlich  eine  milchende  Kuh.  Besitzt  man  keine  zu  eigen,  so 
dürfen  Kopf  und  Füsse  einer  solchen  auf  dem  Markte  gekauft  wer- 
den. Das  Opfer  selber  findet  im  Elternhaus  der  jungen  Frau  statt, 
die  Schlachtezeremonie  aber  muss  im  Elternhaus  des  Mannes  voll- 
zogen werden.  In  solchen  Fällen,  wo  man  die  gekauften  Teile  einer 
vom  Fleischer  geschlachteten  Kuh  weiht,  Ibötet  man  als  Ersatz  fär 
die  Erfüllung  der  Schlachtezeremonie,  des  sog.  Blutvergiessens,  statt 
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einer  Kuh  ein  Huhn.  Nur  das  Blut  geopferter  Vögel  wird  niemals 
aufgefangen;  ebensowenig  fibergiesst  man  je  geschlachtete  Hühner 
—  wohl  aber  Gänse  und  Enten  —  mit  Wasser.  Besondere  Opfer- 
zeremonien sind  im  Elternhanse  des  Mannes  nicht  zu  befolgen.  Es 
begiebt  sich  die  junge  Frau  mit  ihrem  Manne  in  das  Elternhaus. 
Am  Tage  der  Gedächtnisfeier  wird  in  der  Opferhütte  ein  Feuer  an- 
gesteckt, an  dem  der  Mann  selber  oder  seine  Frau  den  Kopf  und 
die  Füsse  der  Kuh  rösten.  Darauf  spülen  sie  sie  mit  Wasser  ab 
und  kochen  sie.  Von  der  Bouillon  thut  man  eine  beliebige  Menge 
in  einen  Napf,  wirft  Graupen  in  die  übrige  und  kocht  eine  Suppe. 
Am  Abend  benachrichtigt  man  die  Verwandten  und  fordert  sie  auf 
sich  zur  Gedächtnisfeier  für  die  Eltern  zu  versammeln.  Auf  wotja- 
kisch  lautet  die  Botschaft:  atai&s  anaiez  burmestsn^,  d.  h.  'zur  Beru- 
higung der  Eltern,  des  Vaters  und  der  Mutter'.  Die  Zeremonie  der 
Ankündigung  wird  im  Gouvernement  Kasan  durch  junge  Burschen 
am  Abend  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  sich  ihrer  zehn  zu  Pferde 
setzen,  auf  die  Strasse  hinausreiten,  sich  an  einer  Stelle  treffen  und 
dann  mit  dem  Rufe:  „Versammelt  Euch  bei  N.  N.  um  jir-pß  zu 
essen  !^  von  einem  Ende  der  Strasse  zum  anderen  ziehen.  Darauf 
versammeln  sich  diejenigen,  welche  Lust  haben,  in  dem  genannten 
Haus;  der  eine  geht  mit  seiner  Familie,  der  andere  mit  seiner  Frau. 
Gewöhnlich  kommen  nicht  nur  die  Verwandten  herbei,  sondern  auch 
Bekannte  und  Nachbarn^.  Die  Frauen  bringen  in  Flaschen  Ku- 
myska  mit.  In  dem  Hause,  wo  die  Gedächtnisfeier  abgehalten  wer- 
den soll,  werden  zwei  Tische  mit  Tischtüchern  überdeckt^  der  eine 
in  der  vorderen  Ecke,  der  andre  beim  Ofen,  jener  für  die  Männer, 
dieser  für  die  Frauen.  Tangebsweige  werden  dabei  nicht  gebraucht. 
Obgleich  es  heisst,  man  weihe  Kopf  und  Füsse,  bringt  man  doch 
auch  das  Fleisch  dar.  Auf  jeden  Tisch  wird  ein  grosser  hölzerner 
Napf  mit  Brei  gestellt.  Mitten  in  den  Brei  macht  man  mit  dem 
Löffel  eine  Vertiefung,  in  die  man  zerschmolzene  Butter  giesst,  und 
beim  Essen  tunkt  jeder  seinen  Löffel  Brei  dahinein.  Bei  den  Wot- 
jaken  existiert  nämlich  nicht  der  Gebrauch  die  Butter  unter  den  Brei 


^  Die  Nachbarn  und  Nächsten  werden  befdk,  die  Verwandten  iSka- 
vm,  nach  der  Aussprache  der  kasanischen  Wotjaken  ikabiriy  genannt. 
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zu  mischen.  Das  Fleisch  und  die  Knochen  legt  man  in  einen 
Säekorb,  den  man  auf  den  Tisch  stellt.  Auch  ein  Teil  Eamyska 
wird  aus  den  Flaschen  in  einen  kleineren  hölzernen  Napf  (wotja- 
kisch  tiarha  oder  iumß)  geschüttet,  desgleichen  Bier,  wenn  welches 
vorhanden  ist.  Auf  den  Tisch  legt  man  ein  Messer  und  Mehlpfann- 
kuchen. Zu  gleicher  Zeit  schafft  einer  der  Erfahrenem  an  die 
Thür  auf  die  Ofentreppe  einen  kleinen  Trog  und  stellt  auf  den 
Eand  desselben  einige  gekaufte  oder  aus  ungereinigtem  Wachs  selbst 
fabrizierte  Eeraen.  Er  zündet  sie  an,  und  nun  begiiint  die  eigent- 
liche Gedächtnisfeier.  Die  Zeremonie  ist  dabei  folgende:  jeder  von 
den  Männern  wirft  sich  ein  werktägliches  Oberkleid  um  und  setzt 
die  Mütze  auf.  Ahnlich  machen  es  die  Matronen.  In  diesem  Auf- 
zug treten  sie  der  Reihe  nach  an  den  Tisch,  nehmen  ein  Stück  Brot, 
gehen  damit  (allein  oder  paarweise  oder  zu  dreien)  zum  Trog  und 
brocken  es,  indem  sie  die  Namen  der  Toten,  deren  sie  sich  erinnern, 
aussprechen,  in  das  Gefäss.  Darauf  nimmt  man  einen  LöfFelvoU  Bouillon 
und  giesst  diesen  tropfenweise  dazu;  hierauf  Brei  und  Fleisch  sowie 
aus  dem  Napf  Kumyska  und  Bier.  Und  nach  diesem  Verfahren 
spricht  jeder:  „möge  unser  Opfer  zu  Euch  gelangen,  geniesset  Ruhe 
und  lebet  in  Frieden,  (leidet  keinen  Hunger),  wir  geben  Euch  jjr- 
jpjd**;  oder  auf  wotjakisch:  ÜeJcSy  pereijos!  burmesie,  aiad^  med 
uioz,  jir-pid  SotiiJcom.    Dabei  kostet  man  von  allen  Opfergaben  ^ 

Nach  der  Erfüllung  der  Zeremonie  setzt  man  sich  zu  Tisch 
und  isst  und  trinkt.  Jede  Frau  hält  es  für  ihre  Pflicht  die  ande- 
ren wie  auch  die  Männer  mit  der  Kumyska  aus  ihrer  Flasche  zu 
traktieren;  die  Männer  jedoch  befassen  sich  damit  nicht.  Die  Ker- 
zen auf  dem  Trog  brennen  unterdessen  nieder  und  verlöschen.  Die 
Knochen  werden  nach  dem  Essen  in  einen  Rindenkorb  gesammelt,  dei* 
dann  mitten  auf  die  Diele  gestellt  wird.  Nach  der  Mahlzeit  bekreu- 
zigt man  sich  nie,  und  auch  wenn  man  betet,  begnügt  man  sich  mit 
einer  Verbeugung  für  Gott  ohne  das  Zeichen  des  Kreuzes  zu  ma- 
cheu,  statt   dessen   aber  streicht  man  sich  mit  der  Hand  über  den 


'  Männer  nnd  Franen,  deren  Eltern  noch  am  Leben  sind,  nehmen 
nicht  an  dem  Zerkrflmeln  des  Brotes  teil,  ebensowenig  die  ledigen  Bar- 
schen und  Mädchen  und  die  schwangeren  Frauen. 
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Kopf  und   dankt  Gott  mit   den   Worten:    tat^,   inmfuxn!  d.  h.  „ich 
danke  Dir,  mein  Gottl^    Neben  dem  Korb  breitet  die  jnnge  Frau» 
welche   das  Opfer  darbringt,  knieend  ein  Stück  Leinwand  aus  und 
küsst  dieselbe;  ihr  Mann  aber  legt,  ebenfalls  knieend,  ein  Geldstück 
darauf.    So  verfährt  jede  Frau  zusammen  mit  ihrem  Mann.    Dabei 
sagt   man:    Tciad  pidad  hitl,   „nimm   es   in   Hände    und    Fasse!'' 
Hierauf  macht  man  eine  Verbeugung  und  tritt  hinweg.    Die  Kinder 
nehmen  natürlich  an  der  Ausführung   dieser  Zeremonie  nicht  teil, 
sondern  beobachten  Stillschweigen  und  Andacht,  gemdss  der  Seelen- 
stimmung der  Älteren.    Hierauf  geleiten  die  Männer  mit  Pferden 
unter   Schellengeläute   die   Knochen,   die  Leinwandstücke  und  die 
Geldmünzen,  alles  in  einen  Korb  gesammelt,   an   einen  bestimmten 
Platz,  der  auf  wotjakisch  l^-Jcujan  oder  Tcir-hijan,  d.  h.  Ort,  wohin 
man  die  Knochen  und  den  Bast  wirft,  nennt   Unter  diesen  Bezeich- 
nungen versteht  man  ferner  auch  den  Ort,  wohin  man  den  Nachlass 
der  Verstorbenen  bringt,  als:  die  Binde,  auf  der  sie  gelegen  haben, 
die  Sargspäne,  das  Hemd,  die  Hosen,  in  denen  sie  gestorben  sind, 
den  Badequast,  mit  dem  man  sie  bei  der  Waschung  abgerieben  hat, 
n.  a.    Der  Platz   befindet  sich  gewöhnlich  unter  einer  Tanne  am 
Kirchhofweg  oder  in   einem  Wäldchen  und  gilt  für  einen  Ort  des 
Schreckens.    Kaum   geht  wohl  einer  Nachts  mit  kaltem  Blute  vor- 
bei,  denn  die  Wotjaken    sind   sehr   abergläubisch.    Die  Überfüh- 
rung der  Knochen,  der  Leinwand  und  der  Münzen  findet  unter  Ge- 
sängen,  die   der  Situation  angepasst  sind,  statt.    Man  nimmt  einen 
Stof  Kumyska  mit.    Schenkenschnaps  darf  bei  den  Opferzeremonien 
nicht  verwandt   werden,   wenn  keine  Kumyska  zu  haben  ist;  doch 
kommt  man  in  einem  solchen  Fall  auch  ohne  Kumyska  aus,  indem 
man  bloss  Bier  nimmt.   Die  Kumyska  muss  von  der  Frau  stammen, 
die  um  ihre  Eltern  das  Gedächtuisfest  begeht.    Scheukenschnaps  ist 
jedoch  ausserhalb  der  heiligen  Zeremonien  gestattet.  Der  Korb  wird 
unter  folgenden   Förmlichkeiten   entleert:   man   breitet  zunächst  so 
dicht  wie  möglich  Stroh  auf  dem  Boden  aus  und  nimmt  alsdann  die 
Gaben  aus  dem  Korb  und  dem  Trog.    Dabei  kniet  der  Schwieger- 
sohn  des  Verstorbenen  nieder,  legt  eine  Münze  nieder,  die  er  vor- 
erst geküsst  hat,  und  macht  eine   Verbeugung.     Hiernach  trinkt 
man  die  mitgebrachte  Kumyska  aus  u.  s.  w. 
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Anmerkang.  Hat  jene  Fraa  Brader,  so  genügt  es,  wenn 
einer  von  ihnen  dem  verstorbenen  Vater  ein  Pferd  nnd  der  Matter 
eine  Kuh  als  Opfer  darbringt  Die  Schwestern  beschränken  sich 
auf  das  Opfer  einer  Kuh  f&r  Vater  und  Mutter. 


xvn. 


Weihnngen  bei  den  Hochzeitsgebranchen. 


In  den  Hochzeitszeremonien  der  Wotjaken  kann  man  fnnf  Sta- 
dien unterscheiden:  1)  die  Werbang,  2)  die  Verlobung,  3)  die  Weg- 
führang  der  Braut  in  das  Hatts  des  B&utigams,  4)  jaraSon  (erster 
Teil  der  Hochzeitszeremonien)  nnd  5)  hum  (die  eigentliche  Hoch- 
zeit). In  dem  ersten  wirkt  man  besonders  die  Einwilligung  der 
Eltern  oder  Verwandten  der  Braut  in  die  Verheiratung  der  letzte- 
ren mit  dem  Bräutigam  aus;  in  dem  zweiten  wird  der  Kaufvertrag 
und  die  Mitgiftsfrage  ßälsm,  jir-don)  geregelt;  in  dem  dritten  han- 
delt es  sich  um  die  Bekleidung  der  Braut  und  ihr  Geleit  in  das 
Haus  des  Bräutigams;  in  dem  vierten  (jarc^on)  um  die  ZurQckf&h- 
rung  oder  Rückkehr  der  Braut  in  das  Haus  ihrer  Eltern  zwecks 
Verrichtung  der  daheim  unvollendet  gelassenen  Arbeit  (die  Eltern 
und  Verwandten  führen  sie  zarttck);  in  dem  fünften  endlich  erfolgt 
die  schliessliche  Vorstellung  der  Braut  im  Hause  des  Bräutigams,  zu 
der  die  Eltern  und  Verwandten  des  Bräutigams  herbeigefahren  kom- 
men. Alle  diese  Perioden  werden  geziemend  durchgemacht  und  in 
allen  wird  Enthaltsamkeit  beobachtet.  Nur  während  der  beiden 
letzten  Perioden,  jaraSon  und  ittan,  lässt  man  sich  die  Zügel 
schiessen,  aber  selbst  da  bei  strenger  Erfüllung  der  zerenioniellen 
Pflichten.  Bei  jenem  erscheinen  die  Eltern  und  Verwandten  der 
Braut  als  Gäste  im  Hause  des  Bräutigams,  bei  diesem  die  Eltern 
und  Verwandten  des  Bräutigams  im  Hause  der  jungen  Frau.  Die 
Gäste  bestehen  aus  verwandten  Männern  mit  ihren  Frauen,  jungen 
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Burschen  und  Mädchen.    Die  Abfahrt  geht  im  einen  wie  im  ande- 
ren  Fall  feierlich,  anständig  nnd  gemeinschaftlich   vor  sich.    Ein 
jeder  zieht  mit  seiner  Familie,  im  Zweigespann  und  unter  Schellen- 
geläute ab.   Als  Anführer  oder  Anordner  der  Feier  fungiert  der  Ge- 
vatter   mit  seiner  Frau;   er  trägt  auf  wotjakisch  den  Namen  t^s, 
welcher  'Vorsitzender*  bedeutitt.     Beim  jaraSon  ist  es  der  Gevatter 
der  Braut,  beim  Suan  der  des  Bräutigams.    Die  eigentlichen  Förm- 
lichkeiten  und  Zeremonien,  wie  die  des  Schenkeus,  die  des  Singens 
von    Liedern,  sind  ziemlich  kompliziert.    Der  Gesang  von  Liedern 
muss  beim  Einzug  in  das  Haus  des  neuen  Verwandten  und  vor  dem 
Auszug  aus  demselben  von  den  Hochzeitsleuten   ausgeführt  werden. 
Schweigen   oder  Unterhaltung   herrscht   bei    Tisch,    während   man 
trinkt  und  den  Imbiss  zu  sich  nimmt.  Alsdann,  wie  auch  nach  dem 
Essen  werden  die  Gäste  mit  Bier  und  KumySka  bewirtet.   Die  Lie- 
der,   die  man  singt,  drücken  sämmtlich  Dank  und  Lob  aus.    Eine 
mehr  hervorragende  Zeremonie   in  religiösem   Sinne  bedeutet  das 
Auftreten  des  ters.    Beim  Besuch  im  Hanse  der  neuen  Verwandten 
wie    auch  im  Hause  des  Bräutigams  und  der  Braut  spricht  er,  der 
vor    dem   Verzehren  der  Mahlzeit  an  einem  Tische  in  der  vorderen 
Ecke  gesessen   hat,   bedeckten  Hauptes  ein  Gebet^  in  dem  er  Gott 
anfleht  dem  jungen  Paar  eine   reiche   Menge   irdischer  Güter  nnd 
irdischen   Glücks  hernieder/usenden.    Es  geschieht  dies,  wenn  alles 
aufgetragen  ist.    Auf  dem  Tische,  der  mit  einem  weissen  Tischtuche 
bedeckt   ist,  muss  sich  befinden:  Brot  aus  Sommermehl  und  Suppe; 
vor  den  iere  wird  ein  hölzerner  Napf  mit  Bier  und  ein  anderer  mit 
Kumyska  gestellt,  nach  deren  Weihung  er  eiue  gewisse  Menge  von 
beidem   trinkt.    Darauf  reicht  er   davon   dem  Schwiegervater  der 
Braut,  wenn  man  sich  im  jaraSon,  aber  ihrem  Vater,  wenn  man  sich 
im   iuan  befindet.    Sind  ihm  die  Näpfe  zurückgegeben,  so  reicht  er 
sie  der  Schwiegermutter,   resp.   der   Mutter  der  Braut  u.  s.  w.,  in 
der  Reihenfolge,  wie  es  das  Alter  und  der  Rang  vorschreiben.   Hat 
jeder   der   Anwesenden  mit  Andacht  etwas  von  dem  Bier  oder  der 
Kumyska  getrunken,  so  wünscht  man  dem  jungen  Paare  alles  Gute. 
Hierauf  setzt  man  sich  zum  Mittagessen  nieder.    Der  fer«,  oder  wie 
sich   die  kasanischen   Wotjaken   ausdrücken,  der  tör-puHi  ist  also 
niclit  nur  der  Anordner  des    Mahles,    sondern   auch  der  Geistliche, 
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die  geheiligte  Persönlichkeit  auf  der  Hochzeit.  Er  bemüht  sich 
stets  in  würdiger  Weise  seine  Pflicht  mit  Sorgfalt  und  Andacht  zu 
erfüllen,  sonst  giebt  es  znr  Schande  für  die  Hochzeitsleute  keine 
Ordnung  und  keinen  Anstand  beim  Gastmahl.  Von  den  Hochzeits- 
leuten betrinken  sich  manche  oft  masslos,  und  in  diesem  Fall  müs- 
sen sie  sich,  wie  die  Wotjaken  sagen,  ,,aus  der  Artel  zurückziehen^. 
Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  jaraäon  und  Suan  bloss 
bei  reichen  Leuten  vorkommen,  während  die  armen  ohne  diese  Zere- 
monien auskommen.  Aber  auch  in  diesem  Falle  wird  die  Braut 
nach  einiger  Zeit  in  das  Elternhaus  zuiiickgebracht  und  darauf 
schliesslich  wiedergeholt. 

Beim  ersten  Besuch  führt  man  die  Braut  in  die  Opferhfltte, 
wo  sie  dem  vorhid  ihre  Verehrung  bezeigen  muss,  und  von  da  in 
das  Vorratshaus,  wo  sie  die  jungen  Burscheu  und  Mädchen  mit 
Ouslispiel  und  Tanz  unterhalten;  beim  Tanz  wechseln  sich  jene  un- 
tereinander ab.  Merkwürdigerweise  bleiben,  wenn  man  die  jungen 
Eheleute  in  die  Vorratskammer  führt,  der  t^B  und  die  älteren  Leute 
am  Tisch  in  der  Bauernstube  zurück,  während  man  jene  in  das 
Vorratshaus  schickt.  Hier  entkleidet  man  die  Braut  bis  aufs  blosse 
Hemd.  Inzwischen  aber  bereitet  man  in  der  Opferhütte  für  die 
Neuvermählten  und  die  jungen  Burschen  und  Mädchen  eine  Suppe 
mit  gefüllten  Mehlklössen  zu,  in  denen  sich  Klösschen  aus  Mehl,  aus 
Salz,  aus  Hafer,  aus  Gerste,  aus  Tangein  und  aus  Fleisch  befinden 
müssen.  Nun  pässt  man  auf,  wieviel  glückbedeutende  Klösschen 
die  jungen  Eheleute  wählen.  Trifft  es  einen  aus  (berste,  so  wird 
ihr  Lebensweg  rauh  sein,  trifft  es  einen  aus  Salz  oder  Mehl, 
werden  sie  glücklich  werden.  Auch  die  anderen  essen  von  diesen 
Klösschen,  und  dabei  lauert  man  darauf,  dass  man  auf  einen 
Kloss  aus  Fleisch  stosse,  obgleich  das  selten  gelingt.  Darauf  nimmt 
einer  von  den  flinken  Gefährten  des  Bräutigams  ein  Brot  mit  Butter 
oder  Klösschen  aus  der  Suppe  auf  einen  Teller  und  beginnt  sie  zu 
weihen,  wobei  er  den  Neuvermählten  seine  Wünsche  bezüglich  der 
fleischlichen  Begierde  ausspricht;  zu  welcher  Rede  er  Beispiele  für 
die  Lebensweise  aus  dem  Gebahren  der  gierigsten  Tiere  und  Vögel, 
wie  der  Schweine,  Sperlinge  u.  a.  nimmt,  die  zu  erwähnen  anstus- 
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sig   wäre«    Hiernach   übergeben  sie  die  Braut  dem  Bräutigam,  der 
sie   alsdann   im  Beisein   aller  auf  ein  bereitgestelltes  Bett  werfen 
muss.     Immer  aber  gelingt  dies  dem  Bräutigam  nicht.    Eine  kräf- 
tige   Braut    widerstrebt    oft,    sodass,    wenn    der  Bräutigam   klein, 
schwach  und  kraftlos  ist,  ihm  andere  Burschen  helfen  müssen.    Es 
wird  alsdann  das  Feuer  in  der  Kammer  ausgelöscht,  man  lässt  die 
beiden  jungen  Leute  allein  und  geht  in  die  Stube  zum  t^rs  um  die- 
sem   zu  berichten,   dass   man   das  Mädchen,  die  Braut,  verheiratet 
habe;  dabei  giebt  man   dem   t^s  von   den   Klösschen;   hinterdrein 
reicht  er  ihnen  Kumyika  und  spricht:  „gut,  wenn  ihr  es  fertig  ge- 
bracht habt'^    Die  dargebotene  Kumyska  trinken  die  jungen  Leute 
knieend,   sie   übergeben   die  fSarka  einer  dem  andern  und  erstatten 
sie  schliesslich  dem  t§rs  zurück.    Den  Rest  erhält  dieser  selber  und 
spricht:   „nun,  ich  will's  probieren  .  .  .  !"    Am  nächsten ' Tage  lädt 
man    wieder   die   Nachbarn   und  den  t§re  ein,  welcher  letztere  der 
Gewohnheit  gemäss   ein  Brot  weiht,  dem  jungen  Paare  die  besten 
Wünsche  ausspricht,  eins  von  den  Broten  aus  Sommerraehl  ergreift 
und  es  den  gerade  versammelten  Mädchen  giebt.    Diese  nehmen  es, 
holen  ein  Schnlterjoch  samt  Eimern,  holen  die  junge  Frau  und  ge- 
hen  zum   Flusse.    Hier  schöpft  eins  von  den  anwesenden  Mädchen 
mit   einem   Eimer   Wasser   und  bringt  es  der  jungen  Frau.    Diese 
aber  giebt  dafür  eine  Silbermünze,  die  eins  von  den  Mädchen  nimmt. 
Darauf  begiesst  oder  überschüttet  man  mit  dem  Wasser  alle  Anwe- 
senden und  auch  die  junge  Frau.    Diese  Zeremonie  heisst  auf  wot- 
jakisch  Jcen  piaton  („die  Begiessung  der  jungen  Frau").  Von  neuem 
schöpft    man    einen    Eimer   voll   Wasser   und   übergiebt   ihn   samt 
dem    Schulterjoch   der  jungen   Frau.    Dieses   aber   trägt  sie,  zum 
ersten   Mal,   nachhause.    Daheim   überliefert  sie  es  der  Schwieger- 
mutter,  zugleich   mit   einem   Brot,   das   sie   mitgenommen  hat,  die 
Schwiegermutter   aber   übergiebt  das  Brot  dem  ters.    Hierauf  wird 
vor   allem   der   ters  und  darauf  die  übrigen  Anwesenden  aus  einer 
Schöpfkelle  mit  Wasser  begossen.    Das  Brot  zerschneidet  der  ters, 
nachdem  er  es  geweiht,  und  spricht:   „möge  sie   bis   in   ihr  Alter 
Wasser   tragen   und   Brot  backen  l"*    Die  junge  Frau  bewirtet  ihn 
darauf  mit  Kumyska   und   kniet  selbst  nieder.    Nachdem  der  t^e 
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getrunken,  werden  auch  die  übrigen  traktiert,  wobei  diejongeFraa 
jedoch  steht.  In  die  Kumyska  legt  man  für  die  Brant  Geldmünzeu 
(diese  Zeremonie  bedeutet  die  Beglückwünschung). 


xvm. 


Opfer  bei  der  Geburt  eines  Kindes. 


Auf  wotjakisch  heisst  dieses  Opfer  nuni  Sidj  d.  h.  „Kinder- 
suppe''. Gewöhnlich  kocht  man  Fleisch,  das  man  gerade  zur  Hand 
hat:  Gänse-,  Enten-  oder  Hammelfleisch.  Sobald  es  gar  ist,  holt 
man  es  aus  der  Bouillon  und  thut  Graupen  hinein.  Auf  diese  Weise 
gewinnt  man  die  Suppe.  Darauf  bedeckt  man  den  Tisch  mit  einem 
weissen  Tischtuch,  legt  Brot  darauf,  eventuell  solches  aus  Sommer- 
mehl, welches  man  mit  Butter  bestreicht  (nur  mit  Roggenbrot  ver- 
fährt man  niemals  so).  Auf  das  für  das  Opfer  bestimmte  Brot  legt 
man  etwas  Butter,  und  ist  die  Suppe  gar,  füllt  man  sie  aus  dem 
Kessel  in  einen  hölzernen  Napf.  Das  Brot  mit  der  Butter  weiht 
man  vor  der  Taufe,  sofort  wenn  das  Kind  zur  Welt  gekommen  ist 
die  Suppe  aber  nach  der  Taufe.  Als  Ort  für  das  Opfer  im  Hofe 
dient  bei  manchen  frommen  Wotjaken  ein  besonders  dafUr  einge- 
zäunter Platz,  der  für  eine  geheiligte  Stelle  gilt,  wie  der  „Keremef" 
oder  die  Opferhütte  ^  Nachdem  das  Brot  mit  Butter  geweiht  ist 
geht  der  Vater  des  Kindes  in  die  Stube  und  fordert  seine  Angehö 
rigen  und  näheren  Freunde  auf,  au  seiner  Freude  teilzunehmen.  Es 
wird  für  sie  Brot  mit  Butter  auf  einem  Teller  zurechtgeschnitten 
Die  Gäste  sitzen  anständig  und  still  am  Tische  und  unterhalten  sich 


^  Man  darf  daraus  vernmten,  dass  die  Wotjaken  in  alten  Zeiten  den 
Wald  angebetet  haben,  um  aber  die  Gottheiten  näher  bei  sich  zu  haben, 
hat  man  Bäume  auf  dem  Hofe  aufgepflanzt,  und  in  der  Folge  hat  man  za 
glauben  angefangen,  dass  Gott,  wie  man  auch  heute  noch  glaubt,  auf 
Bäumen  wohne. 
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Dabei  darf  man  nicht  viel  ess^in;. einen  Menschen  aber,  der  dieses 
Gebot  überschreitet,  tadelt  man,  so 'dass  es  also  für  unverschämt  gilt, 
sich  als  Oast  bei  einem  Wotjaken  satt  ^u.  es^en.  Dieses  Opfer  heisst 
vgi  iion,  d.  h.  „Butteressen''.  Es  mnss  dabei'  .unbe4ingt  Kumyska 
vorhanden  sein,  die  eigens  für  diese  Zeit  von/ der  Gebärenden 
zubereitet  worden  ist.  Auf  das  Glück  des  ueugehöi>enBn  Kindes 
legt  man  kupferne  oder  silberne  Münzen,  soviel  jeder  i^l],*'auf  die 
Batter,  nicht  aber  mit  der  nackten  Hand,  sondern  indem  nran  vor* 
her  den  Ärmel  des  Kaftans  oder  Kittels  darüber  gestreift  hat.  'In 
gleicher  Weise  giebt  man  auch  dem  Vater  des  Neugeborenen  Geld. 
Nach  der  Taufe  weiht  der  Vater  die  Suppe  auf  dem  Hofe,  und 
nach  seiner  Rückkehr  in  die  Stube  müssen  alle  die  Suppe  kosten 
wie  etwas  Geheiligtes.  Verbrannt  wird  jedoch  von  der  Suppe  oder 
vom  Fleisch  und  vom  Brote  nichts.  Noch  einmal  nimmt  jener  etwas 
Suppe,  geht  hinaus  und  weiht  ein  zweites  Mal,  und  dabei  vei*spricht 
er  dem  „Schutzengel"  des  Kindes  einen  Widder  iJcf/Hn  taJca,  siehe 
oben  unter  den  Ehelichen  Opfern).  Nach  dem  Eintritt  in  die  Stube 
holt  er  die  Kumyska,  die  in  der  Stube  geweiht  wird.  Zurückgekehrt 
fleht  er  zu  Gott  und  bittet,  der  Neugeborene  möchte  doch  gross 
und  brav  werden  und  so  viele  Jahre  leben,  dass  seine  Lebens- 
jahre die  Zahl  der  Graupen  in  der  Suppe  erreichen;  er  möchte  ein 
Zahler  der  Abgaben  werden;  und  wenn  ihm  ein  Zwilling  dazu  ge^ 
boren  ist,  so  möchte  dieser  dem  Zaren  dienen  wie  der  Pfahl  im  Zaune 
(„kener  majik  yned  lo"),  d.  h.  als  Soldat  brauchbar  werden;  ist  ihm 
aber  eine  Tochter  geboren,  so  heisst  es,  sie  möchte  für  gute  Leute 
passen. 

Anmerkung  L  Um  die  Kinder  zur  Welt  zu  bringen  gehen 
die  wotjakischen  Weiber  gewöhnlich  in  die  Badestube  und  rufen 
eine  wotjakische  Hebamme  herbei.  Nach  der  Geburt  nennt  die 
letztere  einen  s.  g.  Badestubennamen  für  den  Neugeborenen,  wobei 
sie  sich  nach  der  Jahreszeit  richtet:  kommt  das  Kind  z.  B.  zur  Zeit 
der  Ernte  zur  Welt,  so  wird  dem  Kind  der  Name  huftok  (vom 
Worte  Icutto  'Garbe')  gegeben;  wird  es  kurz  nach  der  Ankunft  der 
Kiebitze  geboren,  so  nennt  man  es  ksedjh  oder  sedik,  d,  h.  'Kie- 
bitz'; nach  der  Ankunft  der  Lerche  bertono,  d.  h.  'Lerche'.  Manch- 
mal  giebt  man  dem  Kind,  wenn  es  weiblichen  Geschlechts  ist,  den 
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Namen  mardian,  d.  h.  'KoralleDperle';  wenn  es  zur  Zeit  der  Hafer- 
ernte  das  Licht  der  Welt  «tbllckt,  den  Namen  iiiai.  Bisweilen 
giebt  man  rein  tatariscEe 'Namen:  Peta§,  Raim,  AbdoUo,  Iskender. 
Esmat,  Lsembai.  Auch,  weibliche  Namen  tatarischen  Ursprangs  kön- 
nen vorkommen,  2.  B.  Tntykys  (Pfau),  Tnktabei  u.  a.  Diese  Namen 
behalten  die-  Mädchen  oft  bis  zu  ihrer  Verheiratung,  doch  werden 
sie  euisfa  mit  christlichen  Namen  genannt.    Nach  der  Verheiratung 

•   •         • 

ji^rf.  gewöhnlich  nur  ihr  Mann  sie  mit  dem  Mädchennamen,  doch 
nennt  er  sie  oft  auch  mit  dem  Pronomen  „du**  (welche  Sitte  auf 
wotjakisch  nimrvatonf  d.  h.  ^Verhehlung  des  Namens*',  heisst).  Für 
die  Familienangehörigen  ist  ihr  Name:  „Schwiegertochter*'  (ken), 
fOr  die  Fremden  aber,  ausser  den  Freundinnen,  geht  er  ganz  ver- 
loren. Man  nennt  sie  da  mit  dem  Namen  ihrer  Stammutter  (d.  h. 
ihres  Geschlechts),  betitelt  sie  aber  nach  dem  Manne,  z.  B.  Pedor 
Imes,  d.  h.  sie  ist  die  Frau  von  Theodor  (Pedor)  und  eine  aus  dem 
Geschlecht  Imes.  In  dieser  Weise  wird  ihr  Gattungsname  zu  ihrem 
eigentlichen  Namen.  Die  Männer  hingegen  tragen  fast  immer  den 
Namen,  der  ihnen  in  der  Taufe  gegeben  ist,  doch  giebt  es  auch 
Fälle,  wo  dem  Manne  der  Badestnbenname  oder  irgendein  anderer 
selbsterdachter  christlicher  oder  heidnischer  Name  verbleibt  In 
welchen  Fällen  Namens  Wechsel  eintritt,  ersieht  man  hieraus:  man 
stelle  sich  vor,  dass  der  Neugeborene  erstarrt.  Alsdann  beginnt  die 
Mutter  ihn  mit  dem  Namen  zu  rufen,  der  ihm  in  der  Taufe  gege- 
ben wurde.  Nehmen  wir  an,  derselbe  sei  Grigorij,  so  schreit  sie: 
girgorei!  Jc^tsi  JcoSkid,  girgorejed  tatin?!  d.  h.  „Grigorij,  wo 
bist  du  hingegangen,  dein  Grigorij  ist  hier?!"  —  Wacht  das  Kind 
dadurch  nicht  wieder  auf,  so  beginnt  sie  statt  des  Namens  Grigorij 
andere  ähnliche  zu  nennen.  Und  der  Name,  bei  dem  es  wiederzu- 
sichkommt,  verbleibt  ihm  für  immer.  Diese  Zeremonie  heisst  auf 
wotjakisch  nim  hushon  oder  auch  ItU  tiffian,  d.  h.  „Suchen  des 
Namens"  bezw.  „Suchen  der  Seele". 

Anmerkung  2.  Die  W^otjaken  bilden  sich  ein,  sie  könnten 
die  entweichende  Seele  eines  Kindes  auf  diese  Weise  aufhalten. 
Auch  denken  sie  sich,  die  Seele  könne  infolge  eines  Schreckens  ent- 
fliehen. Bei  einem  Schrecken  speien  sie  auf  die  nackte  Brost  und 
sagen:  lulnu  &ot,  d.  h.  „gieb  mir   meine   Seele!"    um   si^  dadurch 
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weiter    im   Innera   des   Menschen   festzuhalten.    Auf  Anraten   der 
Wahrsager  trägt  man  Amulette  um  den  Hals,  die  vom  Wahrsager 
besprochen  worden  sind.   Diese  Amulette  werden  aus  verschiedenem 
Material  hergestellt,  meist  aber  bestehen. sie  aus  Wacholder,  Wachs 
oder  gegossenem  Zinn.    Sie  werden  vom  Wahi^ager  bei  augehexten 
Krankheiten  verordnet;  auch  verwendet  man  aus  denselben  Gründen, 
wie  bei  Nachstellungen  des  Teufels,  beim   Vieh  hauptsächlich  aus 
dem  Holz  des  Spierstrauches  (wotjakisch  tub^lgi)  und  aus  Eisen  ver- 
fertigte.   Deshalb  legt  man  auch  dem  Kinde  in  die  Wiege  auf  oder 
unt^r   das  Kissen  eine  Scheere.    Verletzt  sich  der  Wotjake  einen 
Finger  oder  ein  Auge,  so  beisst  er  in  den  Gegenstand,  an  dem  er 
sich  gestossen  hat,  und  bittet  ihn  dabei  ihm  sein  Auge  oder  seinen 
Finger  oder  seine  Hand  zurückzuerstatten,  indem  er  sagt:  kivu  iot; 
pidme  iot;  Sinme  iot,  d.  h   „gieb  mir  meine  Hand" ;  „gieb  mir  mei- 
nen  Fuss";  „gieb  mir  mein  Auge".    Fällt  er  irgendwohin,  so  speit 
er  auf  die  Stelle,  wo  er  hingefallen  ist  und  sagt  osts!  d.  h.  „Herr, 
erbarme  dich!"  Sticht  jemand  einen  anderen  aus  Versehen  mit  dem 
Finger  ins  Auge,  so  muss  er  sich  von  jenem  unbedingt  in  den  Fin- 
ger beissen  lassen,  was  natürlich  sachte  geschieht;  dabei  spricht  der 
Verletzte:   Hnms   ioty   d.  h.  „gieb  mir  mein  Auge!"    Es  verfahren 
die  Wotjaken  auch  mit  unbelebten  Gegenständen  in  derselben  Weise 
wie  mit  den  belebten,   die   das  ihnen   Genommene  zurückerstatten 
können. 

Am  Tage  der  Geburt  des  Kindes  wird  keinem  etwas  aus  dem 
Hause  gegeben,  weder  auf  Borg,  noch  leihweise,  noch  als  Geschenk, 
es  sei  denn  für  Geld,  und  dann,  wenn  für  den  erbetenen  Gegen- 
stand ein  Pfand  hinterlegt  wird.  Genau  ebenso  verfährt  man  bei 
der  Geburt  von  Fohlen,  Kälbern,  Zicklein  und  Lämmern.  Um  diese 
vor  angehexter  Krankheit  zu  behüten,  deckt  man  sie  mit  irgend- 
einem Kleidungsstück  zu,  umwindet  sie  mit  einem  Gurt  oder  beräu- 
chert sie  mit  Wacholder.  Der  Gebärerin  geben  die  Wotjakinnen 
Brei  oder  Kohlsuppe  zu  essen,  dafür  wird  ihnen  von  jener  Kumyäka 
gereicht.  Die  junge  Mutter  lässt  man  heisse  Kumyska  mit  Pfeffer 
.  trinken. 
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XIX. 


Opfer  bei  Beerdigungen. 


Nach  einem  Todesfall  in  der  Familie  bittet  man  die  näclisten 
Verwandten  zur  Beerdigung  herbei.    Die  Angehörigen  waschen  in- 
zwischen   den  Entseelten  mit  Brunnenwasser  ab.    Einer  hält  über 
ihm  einen  Badequast,  ein  anderer  giesst  aus  einer  Schöpfkelle  Was- 
ser darauf,  und  dann  reibt  man  den  Vei-storbenen  mit  dem  frischen 
Quast  am  ganzen  Körper  ab.    So  bei  der  Waschung  eines  Mannes. 
An  der  Waschung  einer  Frau  nehmen  die  Männer  ebensowenig  teil, 
wie   die  Frauen  an  der  Waschung  eines  Mannes.    Man  kleidet  ihn 
darauf  an,  wobei  man  ihn  auf  die  Füsse  stellt  oder  auf  einen  Stuhl 
setzt.    Sodann  legt  man  ihn,  bis  er  in  den  Sarg  gebettet  wird,  auf 
die  mit  Stroh  belegte  Pritsche.  Nachdem  er  in  den  Sarg  gelegt  ist 
bleibt  dieser  auf  der  Pritsche  stehen.    Die  Männer  machen  nun  die 
Kerzen  fertig,  die  selbst  fabriziert  oder  fertig  in  der  Kirche  gekauft 
sind,  und  die  Weiber  stellen  aus  einem  frischgeschlachteten   Huhn 
(wenn   der  Tote  eine  Frau  ist,  aber  aus  einem  Hahn,  wenn  er  ein 
Mann)  eine  Suppe  her  oder  kochen  einen  dicken  Brei  aus  gedörrtem 
Hafermehl   und  Wasser,  oder  endlich  nur  Fleisch.    In  die  Bouillon 
thun  sie  eine  Art  Klösschen  (0hem),    Bei  der  Thiir  wird  auf  die 
Ofentreppe  ein  Trog  gestellt,  vor  dem,  ebenso  wie  beim  Haupte  des 
Verstorbeneu,   einige   kleine    Wachskerzen    hingeklebt   werden.    Iq 
den   Trog   werden   Fleischstückchen   oder  mit  Butter  bestrichener 
Hafermehlbrei   gelegt   und   dazu  giesst  man  tropfenweise   Bouillon 
mit  Klösschen  aus  einem  Löffel,  während  man  die  Namen  der  Toten 
ausspricht,  damit  sie  das  Opfer  annehmen,  alle  zusammen  essen  und 
triukep   und   sich   daran   erfreuen   und   keiner  unbefriedigt   bleibe, 
sowie  damit  sie  den  Jüugstverstorbenen  aufnehmen.    Ist  dieser  ein 
unbeweibter  Bursche,  so  bittet  man  jene  ihn  zu  verheiraten,  und  sagen  . 
zu  dem  Toten,  dass  er  sich  dort  nicht  grämen  solle,  dass  dort  nahe 
Verwandte  von  ihm  seien,  die  ihn  lieben  können,  und  dass  er  sich 
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dort  verheiraten  solle.  Ist  der  Tote  ein  Mädchen,  rät  man  ihr 
sich  einen  Gatten  zu  nehmen  und  Freundschaft  mit  den  Verwandten 
zu  halten.  Beim  Abschied  von  dem  Entschlafenen  kQsst  man  ihn, 
und  die  älteren  Angehörigen  sagen:  «Möge  die  Erde,  die  auf  dich 
fällt,  Silber  und  Gold  sein"  (jm-nir  vilad  uiem  iujed  zarni  no 
azvei  med  lo!);  und  wenn  man  die  Erde  ins  Grab  wirft,  sagt  man 
ebenso.  Man  trägt  nun  den  Verstorbenen  durch  die  ausgehobene 
Tbür,  damit  er  den  Heimweg  nicht  wiederfinde,  d.  h.  damit  er  un- 
nötigerweise nicht  heimkomme.  Man  geleitet  in  bis  hinter  das  Thor 
und  spricht:  „lebe  gut  in  jeuer  Welt!"  (rfiSfi  ul  so  dunnead!).  Wei- 
ter geleitet  man  ihn  in  die  Kirche  zum  Totenamt,  falls  er  getauft 
ist.  Der  Badequast,  die  Holzspäne,  die  schmutzigen  Hosen  und 
Hemden  nimmt  man  mit  und  wirft  sie  an  einem  hierfttr  bestimmten 
Orte  nicht  weit  vom  Dorfe  (vgl.  oben  Is-hujan,  k^r-kujan,  s.  95) 
nieder.  Übrigens  können  die  Späne  und  der  Badequast  auch  in  den 
Sarg  gelegt  werden.  Ist  es  Sommer,  so  setzt  man  einem  verstorbe* 
nen  Mann  einen  Hut  auf,  im  Winter  eine  Mütze,  zieht  ihm  Faust- 
handschuhe an  und  giebt  ihm,  wenn  er  im  Leben  geraucht  hat,  seine 
Pfeife  und  seinen  Tabaksbeutel  mit  oder  die  Pfrieme,  womit  er  seine 
Bastschuhe  verfertigt  hat.  Die  Verwandten,  die  herbeigekommen 
sind,  wie  auch  die  Teilnehmer  an  dem  Begräbnis  bringen  Kumyska 
herbei  und  giessen  sie  dem  Toten  in  den  Sarg,  wie  in  den  Mund. 
Nach  der  Beerdigung  zerstückelt  man  auf  dem  Grabhügel  gekochte 
Eier  und  einen  Knust  Brot  und  sagt  dabei:  „möge  die  Erde,  die 
dir  aufs  Gesicht  gefallen  ist,  Silber  und  Gold  sein!"  Zuhause  ange- 
langt begiebt  man  sich  geradenwegs  in  die  Badestube.  Vor  dem 
Bad  aber  beräuchert  man  sich.  Dann  geht  man  in  die  Badestnbe 
und  wäscht  sich.  Für  den  Dampf  darf  keiner  von  den  Familien- 
angehörigen sorgen,  denn  der  Entschlafene  könnte  böse  werden,  und 
der  Dampf  könnte  ihm  das  Gesicht  verbrennen.  Erzeugt  aber  ein 
Fremder  den  Dampf,  so  muss  er  zu  dem  Verewigten  sprechen:  „hüte 
dein  Gesicht!^'  Beim  Grabhügel  heisst  es  zuletzt  nach  der  Beerdi- 
gung und  dem  Opfer:  es  eS,  tatin  Iceiit  ugf,  „ach,  hier  ist  es  ja 
kalt!^  d.  h.  nicht  hübsch,  nicht  angenehm.  —  Ich  hörte  einmal,  wie 
eine  Frau  nach  dem  Totenamt  zu  ihrem  verstorbenen  Mann  sagte: 
lulid  tiniz-a  ihi?  d.  h.  „hat  sich  deine  Seele  nun  beruhigt? •*    Dabei 
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achtet  man  auf  viele  Vorzeichen.  Im  Gouvernement  Kasan  geht 
mun  nach  der  Rückkelir  vom  Grabe,  wenn  die  Badestube  nicht  ge- 
heizt ist,  direkt  ins  Haus,  wo  Einem  die  Hausfrau  zum  Zeichen  der 
Reinigung  heisse  Asche  entgegenwirft.  Sind  kleine  Kinder  gestor- 
ben, so  heizt  man  die  Badestube  nicht.  Im  Hause  verzehrt  man 
zum  Gedächtnis  zubereitete  Suppe.  Eine  ähnliche  Gedächtnismahl- 
zeit nebst  Weihung  findet  am  d:ten,  am  40:ten  Tage  und  nach  einem 
Jahre  statt,  wenn  der  Verstorbene  ein  Ei*wachsener  gewesen  ist. 
Man  holt  dafür  Kumyska,  Brot  und  Fleisch  ins  Hans. 

Anmerkung.  Ist  ein  wotjakischer  Soldat  im  Kriege  oder  im 
Dienst  ums  Leben  gekommen,  errichtet  man  beim  Kirchhof  ein 
Denkmal,  eine  Säule  von  der  Gestalt  einas  Staarkastens  von  Vs 
Arschine  Höhe.  Bei  der  Gedächtnisfeier,  d.  h.  wenn  man  sich  beim 
Zerstückeln  des  Opfers  und  Betrauern  der  Toten  am  Grabhügel  be- 
findet, gedenkt  man  auch  der  Soldaten  bei  den  Denkmälern.  Diese 
heisseu  koros  oder  heros.  Früher  wurden  übrigens  auf  allen  Grab- 
hügeln Denkmäler  angebracht,  aber  da  hatten  sie  die  G^talt  eines 
Daches.  Die  Wotjaken  gedenken  der  Toten,  d.  h.  zerkrümeln  Brot 
auf  dem  Grabhügel,  wenn  sie  jemanden  besuchen  oder  von  einem 
Besuch  kommen.  Das  Zerkrümeln  wird  auf  dem  Wege  bewerk- 
stelligt, wenn  man  an  dem  Kirchhof  vorüberfährt.  Wenn  sie  zu 
Gaste  gehen,  gedenken  sie  ihrer  eigenen  Verwandten,  wenn  sie  aber 
vom  Besuch  zurückkehren,  gedenken  sie  der  Verwandten  desjenigen, 
bei  dem  sie  zu  Gaste  gewesen  sind. 


XI. 


Opfer  der  woljakischen  Weiber. 


Auf  wotjakisch  heisst  dieses  Opfer  n$l-1c$Sno  veijos.  Weil  das 
Abziehen  der  Kumyska  den  Wotjakinnen  häufig  misslingt,  wfiu- 
scheu  sie  bisweilen  die  Ui*sache  dieses  Misslingens  ausfindig  zu  ma- 
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chen.  Um  die  geDaueste  Erklärung  za  erhalten  begeben  sie  sich 
daher  zu  einem  Wahrsager  (usto-tuno),  der  im  Rufe  steht  sich  durch 
besonderen  Scharfblick  auszuzeichnen.  Der  Wahrsager  verordnet 
gewöhnlich  eins  von  beiden  Mitteln:  dem  schwarzen  Teufel  ein 
schwarzes  Lamm  darzubringen,  wenn  er  erkennt,  dass  die  Ränke 
des  Teufels  an  dem  Misslingen  schuld  sind;  oder  den  Verstorbenen 
ein  schwarzes  Huhn  zu  opfern,  wenn  er  erkennt,  dass  das  Misslin- 
gen die  Thaten  der  Abgeschiedenen  zur  Ursache  hat. 


A)  Opfer  eines  schwarzen  Lammes,  dem  schwarzen  Teufel  von  den 

Weibern  dargebracht 

Dieses  Opfer  heisst  auf  wotjakisch  &ed  perili  Sed  ß  („dem 
schwarzen  Teufel  ein  schwarzes  Lamm'').  Die  Veranlassung  zur 
Leistung  desselben  bildet,  wie  eben  gesagt  wurde,  das  misslungene 
Abziehen  der  Kumy§ka,  und  es  hat  den  Zweck,  den  schwarzen  Teu- 
fel, der  nach  der  Meinuug  des  Wahrsagers  beim  Abziehen  des  Ge- 
tränkes den  Schaden  angerichtet  hat,  zu  versöhnen.  Zum  Opfern 
des  Lammes  begeben  sich  gewöhnlich  mehrere  Nachbarsfrauen,  de- 
neu  die  Kumyska  nicht  gerät,  in  eine  ihrer  Opferhtitten  und  schlach- 
ten daselbst  ein  einem  Fremden  diebischerweise  entwendetes  Lamm 
von  schwarzer  Farbe.  Die  Eingeweide,  Kopf  und  Füsse  werden 
gekocht  und  von  der  gewonnenen  Bouillon  thut  man  eine  gewisse 
Menge  in  einen  Napf.  Aus  der  noch  im  Kessel  befindlichen  kocht 
man  eine  Suppe.  Ein  Teil  davon  wird  in  einen  zweiten  Napf  ge- 
schöpft, und  nun  beginnt  man  knieend  zu  beten.  Eine  von  den 
Weibern  weiht  dann  in  einem  Napf  einen  Teil  der  Bouillon  •  und 
giesst  etwas  davon  mit  einem  Löffel  ins  Feuer.  Ebenso  muss  sie 
mit  der  Suppe,  dem  Fleisch  und  der  Kumyäka  verfahren.  Brot 
wird  nicht  geweiht.  Von  der  Suppe  und  dem  Fleisch  muss  etwas 
erhoben,  d.  h.  auf  das  v$l€  mi^ion,  auf  das  Wandbrett  in  der 
vorderen  Ecke  der  Hütte  gestellt  werden.  Die  Frauen  dürfen  die 
Gaben  aber  nicht  auf  das  Wandbrett  niederlegen,  das  von  den  Män- 
nern eingerichtet  ist.  Sie  verfertigen  sich  vielmehr  ein  besonderes 
Wandbrett  in  der  vorderen  Ecke  unter  dem  der  Männer.    Hiernach 
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setzen  sie  sich  zum  Essen  nieder,  einen  Teil  des  Opfers  nehmen  sie 
mit  nachhause.    Alles  dies  geschieht  im  Verborgenen  vor  den  Len- 
ten  und  den   Familienangehörigen  in  der  Abwesenheit  der  Männer 
Die  Familie  erfährt  es  erst  beim  Anblick  der  Reste  des  Opfers. 


B)  Opfer  eines  schwarzen  Huhns,  den  Entschlafenen  yon  den  Weibem 

dargebracht 

Dieses  Opfer  heisst  auf  wotjakisch  huiernjosl^  ied  kureg  veian. 
Der  Anlass  ist  derselbe  wie  bei  A).  Jede  Wotjakin,  der  die  Ku- 
myska  nicht  gerät,  schlachtet  selber  ein  Huhn  in  ihrer  Opferhätte 
beim  Kessel.  Aus  dem  Vogel  wird  zuerst  eine  Bouillon,  dann  aas 
dieser  eine  Suppe  gekocht.  Man  weiht  die  Bouillon,  die  Suppe  und 
das  Fleisch  und  verbrennt  etwas  von  jedem  im  Feuer.  Die  Erhe- 
bung  findet  wie  oben  statt,  und  die  Überbleibsel  werden  nach  dem 
Essen  nachhause  gebracht. 


XXI. 


Verschiedene  Zeremonien  und  Gebräuche. 


A)  Zeremonie  heim  Emporsteigen  der  Toten  aus  den  örahhügeln 

(am  Gründonnerstag), 

Der  Vorabend  des  Gründonnerstags  heisst  in  der  Religion  der 
Wotjaken  hilem  poton  t6.(,  d.  h.  die  Nacht  des  Emporsteigens  der 
Toten.  Am  Tage  heizt  man  die  Badestube,  und  am  Abend  bringt 
man  frisch  abgehauene  Zweige  von  der  Weisstanne  oder  vom  Wach- 
holder  und  in  einem  Sack  einen  Ameisenhaufen  samt  den  Ameisen 
herbei.  Mit  den  erstereu  beräuchert  man  sich  und  seine  ganze  Fa- 
milie, schreitet  durch  die  brennenden  Zweige  hindurch  und  räuchert 
auch  im  Viehhof,  den  Ameisenhaufen  aber  nimmt  mau  aus  dem  Sack 
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und  zerstreut  seinen  Inhalt  auf  dem  Viehhof;  dabei  sagt  man:  „wie 
die  Ameisen  möge  sich  das  Vieh  im  Viehhof  vermehren'^.   Um  Haus 
und  Hof  wird  mit  einem  eisernen  Spaten  ein  Kreis  beschrieben,  was 
jedoch    nicht  überall   gebräuchlich  ist.    In  die  Spalten  im  Hause 
stopft  man  Wacholder-  oder  Tannenzweige  und  legt  deren  auch  auf 
die  Brote,  den  Bienenstock  etc.,  weil  die  Zweige  für  Hilfsmittel  zur 
Vertreibung  der  Teufel  gehalten  werden.    Alles  dies  begleitet  man 
mit   dem  Aussprechen  des  Wortes  oste!  d.  h.  „Gott,  gieb  Deinen 
Segen".    Die  Weisstanne,  der  Wacholder  und  das  Eisen  gelten  für 
Waffen  gegen  die  Teufel  und  bösen  Geister.    In  dieser  Nacht  beson- 
ders  steigen  sie  aus  den  Leichen  hervor,  die  mit  Teufeln  Umgang 
haben,  d.  h.  aus  Zauberinnen  und  Zaubern,  die  in  dieser  Nacht  zum 
Verderben  für  Menschen  und  Vieh  auf  die  Befriedigung  ihrer  Bos- 
heit ausgehen.    Sie  fliegen  in  der  Gestalt  von  feurigen  Engeln  oder 
feurigen  Schlangen  einher.   Um  ihnen  den  Weg  zu  wehren,  braucht 
man  sich  nur  ein  Kummet  überzuwerfen.   Davor  fallen  sie  zur  Erde 
und    nehmen   die  Gestalt  von   Menschen   an.    Man   kann   alsdann 
erkunden,  wer  und  woher  der  Betreffende  ist,  und  nach  Belieben  mit 
ihm    verfahren,  weil  er  zugleich  seine  Kraft  und  die  Fähigkeit  sei- 
ner  Macht  verliert.    Es   wird   auch   vorgeschlagen,  man  solle  die 
Bänder  losreissen,  die  die  obersten  Knöpfe  am  Hemdschlitz  ersetzen. 
Übrigens  gehen   die  Hexen  auch  zu  anderen  Zeiten  im  Jahre  um. 
So  v^ill  man  viele  Male  einen  Bauern   aus   dem   Dorfe  Bodiua  im 
Kirchspiel  Buranova  nach   dem   Tode   haben   umgehen  sehen,  und 
zwar  erschien  er  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt.    Da  versammelten 
sich  denn  im  Sommer  des  Jahres  1889  die  Männer  von  Bodina,  gin- 
gen auf  den  Kirchhof,  suchten  das  Grab  des  Bauern  auf  und  schlu- 
gen  einen  Espenpfahl  in  der  Weise  hinein,  dass  er  dem  Toten  ge- 
rade in  die  Brust  drang.   Damit  solche  Toten  nach  dem  Tode  nicht 
nachhanse  gehen,  müssen  sie  vor  dem  Tode  ihre  Zauberkunst  einem 
Erben   oder  einer  Erbin  vermachen,  den  oder  die  sie  dazu  auserse- 
hen   haben.    Übrigens  quälen  sie  sich  zeitweise  schon  im  Leben, 
indem  sie  starke  Anfälle  von  Epilepsie  bekommen.   In  solchen  Fällen 
legt  man   ihnen  einen  Besen  unter  den  Kopf  um  sie  zu  beruhigen 
und   wieder  normal  zu  machen.    Besen  und  Wacholder  gelten  für 
Waffen  gegen  Zauberer  (vgl.  den  Abschnitt  über  die  Zauberer). 
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B)  Zeremoniell  bei  der  Aurtreilmiig  Ton  Tbnfidn  und  KrankheitBii 
am  Samstag,  dem  Yoralwnd  des  Palmsonntags. 

Nach   der  Ansicht  der  Wotjaken  sind  die  Krankheiten  nichts 
anders  als  lebende  Wesen.  Die  personifizierten  menschlichen  Krank- 
heiten gehen  in  menschlicher  Gestalt  nm,  wie  sich  auch  die  Rassen 
dieselben  voratellen;  z.  B.  das  kalte  Fieber  als  zottiges  Weib  mit 
eingefallener  Brust.    Die  Krankheiten   des  Viehs  gehen  nach  der 
Ansicht  der  Wotjaken  umher  in  der  Gestalt  von  Hunden,  die  durch 
ihre  Gegenwart  und  ihre  Berührung  Seuchen  herbeiführen,  wie  auch 
die   menschlichen   Krankheiten.    Alle  werden  sie  dem  Wirken  von 
Teufeln  zugeschrieben.    Es  bewaffnen  sich  daher  an  diesem  Abend 
die  jungen  Burschen  mit  Wasserweiden-  oder  Sandweidenknütteln  oder 
anderen  Stecken,  besuchen  die  einzelnen  Gehöfte  und  schlagen  damit 
an   die  Schlafstellen,  Wände  und  Brussen.    Dabei  schreien  sie  aus 
vollem  Halse:  k^fez  dejez  utläSkomlj  d.  h.  „wir  vertreiben  die  Lei- 
den und  Krankheiten!"    Auch  die  Menschen  schlagen  sie  und  zwar 
namentlich  solche,   die   sie  im  Bette  schlafend  antreffen.    Meistens 
aber  lässt  man  sie  (die  Burschen)  nicht  ins  Hans,  damit  sie  die  jun- 
gen Lämmer  nicht  niedertreten.  In  solchen  Fällen  schlagen  sie  von 
der  Strasse  aus  an  das  Haus  und  schreien  dabei  ebenfalls.  Gewöhn- 
lich  gehen  sie  mit  Feuer,  d.  h.  mit  brennenden  harzigen  Zweigen 
ans  nnd  beginnen  beim  einen   Ende   des   Dorfes   nm   beim   letzten 
Hause  haltzumachen.   Alle  Stocke  und  Knüttel  werfen  sie  auf  einen 
Acker.    An  diesem  Tage  muss  man  eigentlich  sein  Haus  mit  einer 
Linie   umgeben,   damit  die  Teufel  nicht  herankommen  können.    In 
einigen  Orten  versammelt  sich  die  Jugend,  Burschen  und  Mädchen, 
an    diesem   Abend   in   einer  Badestnbe.    Im   Gouvernement   Kasan 
kommen   die   Bnrschen  und  bisweilen  auch  die  Mädchen  mit  einem 
Sack   voll   geweichter  Erbsen   herbei.    Haben  sich  alle  in  der  ge- 
wärmten Badestube  eingefunden,  so  wählen  sie  aus  ihrer  Mitte  einen 
Hauptmann   über  zehn  und  hnndert,  Richter,  Gehülfen,  einen  Vor- 
steher,  einen   Beisitzer,   einen  Anfseher,  einen  Ordnungsmann  and 
beginnen  eine  Steuer  einzuziehen;  als  Geld  dient  die  Erbse.  Einige 
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widersetzen  sich  gehörig,  und  diese  werden  ziemlich  derb  durchge- 
prügelt. Es  entsteht  ein  furchtbarer  Lärm,  Geschrei,  Gelächter, 
Geschimpf  und  Zank  mit  hässlichen  Worten.  Besonders  eifrig  ge- 
bärden sich  der  Aufseher,  der  Ordnungsmann  und  der  Vorsteher. 
Wenn  möglich,  so  legen  sie  die  Zeichen  ihrer  WUrde  an,  die  in 
Rnten  bestehen,  mit  denen  sie  die  schlechten  Zahler  durchpeitschen. 
Die  Mädchen  nehmen  an  diesem  Spiel  nicht  teil,  sondern  dienen  bei 
dem  Treiben  nur  als  Zuschauer. 


0)  Zeremonie  bei  der  Vertreibung  der  Teufel  am  Montag  der  Gharwocho. 

Dieselbe  findet  nach  v^i-Tcetan,  d.  h.  nach  der  „Begleitung^  der 
Butterwoche  statt.  Die  „Begleitung''  fallt  auf  den  Sonntag  vorher,  und 
an   diesem  Tage  schmausen  Männer  und  Frauen,  gehen  zu  einander 
zu   Gaste,   nehmen  Musik   mit  und  tanzen  und  singen.    Auch  die 
Jugend   macht  sich,  jedoch  nur  mit  ihren  Altersgenossen,  auf.    Die 
Austreibung   der  Teufel   wird  am  Abend  des  nächsten  Tages  (am 
Montag)   bewerkstelligt.     Diesmal    versehen    sich    die   Kinder   mit 
Klappern,  Badequasten  und  Tangelzweigen.    Mit  den  Klappern  lär- 
men sie,  und  die  Quaste  und  Zweige  werden  verbrannt,  sodass  die 
Funken   knisternd   zur   Erde  fallen.    Dann  schreien  sie  und  laufen 
auf  der  Strasse  umher.  Eins  von  ihnen  leitet  an  einem  Gürtel  einen 
von    ihnen  abgetriebenen  Hund.    Lässt  sie  jemand  in  die  Stube,  so 
wirft  man  den  Hund  auf  die  Schlafenden.    Darnach  fängt  man  ihn 
wieder  ein.    Ausserdem  haben  sie  bis  zur  Hälfte  zerspaltene  Stöcke 
bei  sich,  mit  denen  sie  an  die  Brussen  der  Häuser  schlagen  und  ein 
klatschendes  Geräusch  hervorbringen.    Am  Ende  des  Dorfes  werden 
alle   Gegenstände,   mit  denen  man  sich  bewaffnet  hatte^  verbrannt. 
Der  Hund  wird  mit  den  Holzscheiten  geprügelt  und  im  Feuer  ver- 
brannte  Hier  ist  dann  im  voraus  ein  Tisch  bereit  gemacht  worden. 


*  Der  Hund  dient  als  Symbol  der  Teufel  und  Krankheiten,  weshalb 
die  Wotjaken  bei  Epidemien  einen  Hund  lebendig  begraben.  Er  ist  dabei 
ein  Opfer  zur  Befriedigung  der  Seuche,  damit  diese  aufhöre  die  Menschen 
weiter  anzustecken. 
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auf  dem  Bier  nnd  Kamyska  stehen.  Die^e  werden  getninkeu,  die 
sarba  (ein  Geföss  aus  Birkenrinde)  wird  in  StQcke  zerrissen  aod  die 
Kumyskaflasche  zerschlagen.  Am  Morgen  des  Tages  der  Vertrei- 
bang  wird  eine  Kollekte  von  Graupen  nnd  Salz  veranstaltet  and  ein 
Wahrsager  bestimmt,  der  die  hergestellte  Sappe  hinter  dem  Dorf«» 
opfern  mnss,  damit  die  Teufel  nicht  länger  im  Dorfe  bleiben  können. 
Man  jagt  sie  dann  den  Fhiss  hinab,  der  sich  beim  Orte  befindet. 


D)  Der  Emp&ng  der  Ostern. 

Zn  Ostern  kleiden  sich  bei  Tagesanbruch  die  Männer,  verhei- 
ratete wie  ledige  und  die  Mädchen,  nicht  aber  auch  die  Frauen,  in 
ihren   Festtagsanzug,   man   sattelt,    wenn  man  einen  Sattel  besitzt 
sein  Pferd,  steigt  auf  und  begiebt  sich  zu  irgendjemandem  ins  Ge- 
höft;  gewöhnlich   bemüht   man   sich   in  jedem  Haus  die  Gäste  zu 
empfangen,  nur  die  Unvermögenden  schlagen  Besuch  ab.    Auf  dem 
Hof  wird  ein  mit  einem  Tischtuch  überdeckter  Tisch  aufgestellt,  auf 
den   man  Brote,  Eier,  Bier  und  Kumyska  für  die  Weihung  hinaus- 
trägt.   Diese  Gaben   bringt  ein   besonders  ausgewählter  bejahrter 
Mann  dar.   Es  wird  ihm  ein  Gehülfe  zugesellt,  und  beide  gehen  za 
Fuss  von  Hof  zu  Hof.    Der  Gehülfe  hängt  sich  um  den  Hals  einen 
Korb,  welcher  eine  Trommel  darstellt;  auf  diese  schlägt  er  mit  Stock- 
chen.   Dies   geschieht  nach   der  Weihung  zum  puren  Zeitvertreib. 
Der  Hausherr,  die  Hausfrau  und,  wenn  welche  vorhanden  sind,  auch 
die  Tochter  oder   der  Sohn  bewirten  ihre  Freunde  und  Bekannten 
mit  Bier  nnd  Kumyska.    Es  kommt  dabei  vor,   dass   die   Mädchen 
ihren   Geliebten   einen   selbstgewebten  Gürtel  schenken  oder,  wenn 
nicht  schenken,  wenigstens  für  einige  Zeit  zum  Tragen  geben.  Dies 
erfolgt  in  der  Weise,  dass  die  Zuschauer  annehmen   können,  der 
jnnge   Bursche   entreisse   dem   Mädchen   die  Handschuhe  oder  den 
Gurt  mit  Gewalt.    So  filhrt  man  von  Hof  zu  Hof  unter  Gesängen, 
die   der  Situation    entsprechen.    Unterwegs  singt  man   das  Lied: 
„aTcaska   Ißtoz  guhlasa,  6or-ku  pai Josse  di&asa^j  d.  h.  „das  dkahiü- 
fest  geht  unter  Lärmen,   mit   dem   Marderpelz   bekleidet,   einher!" 
Jeder  ist  mit  einer  Kosakenpeitsche  oder  einer  Bute,  mancher  auch 
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mit  Stocken  aosgerüstet,  mit  denen  man  beim  Schlnss  des  Liedes  an 
die  Dächer  schlägt,  indem  man  ruft:  vera^  vera^  ur!  d.  h.  „sprich, 
sprich,  ur{?)\^.  Nur  während  der  Weihung  herrscht  Stille,  darnach 
aber  singen  wieder  alle,  ziehen  singend  durch  das  ganze  Dorf  und 
werfen  schliesslich  ihre  Ruten  und  Stöckchen  wag.  Viele  betrinken 
sich.  Im  Gouvernement  Wjatka  wird  diese  Zeremonie  übrigens 
nicht  allenthalben  vollzogen,  wohl  aber  überall  im  Gouvernement 
Kasan. 

Anmerkung.  Bald  nach  Ostern,  sobald  die  Erde  einiger- 
massen  getrocknet  ist,  wird  vom  ganzen  Dorfe  guz-dor  (fftik,  d.  h. 
ein  „Brei''  zu  Ehren  der  Wiese  hergestellt.  Es  wird  ein  Tag  be- 
stimmt und  auf  die  Häuser  eine  Kollekte  an  Graupen,  Fleisch  und 
Salz  gelegt,  woraus  man  im  Wald  auf  einer  Wiese  den  Brei  kocht. 
Man  bringt  iß,  die  Bouillon,  und  den  Brei  dar  und  trägt  Kumyska 
und,  wenn  möglich,  Bier,  die  Überbleibsel  von  Ostern,  herzu.  Wäh- 
rend des  Gebets  knieen  alle  nieder.  Nach  der  Verteilung  aber  wird 
in  ungezwungener  Weise  gegessen.  Was  übrigbleibt,  nimmt  man 
den  Hausgenossen  mit.  Die  Weihungszeremonie  ist  dieselbe  wie  bei 
den  gemeinsamen  Opfern.  Im  Gouvernement  Wjatka  wird  dieses 
Opfer  nicht  vollzogen,  dafür  aber  leistet  man  unter  einer  Zeremonie 
ein  Gelübde. 

Kurz  hierauf  findet  hiiinj  poton,  die  Ausfahrt  auf  das  Saatfeld 
ftlr  die  Sommergerste,  um  den  15.  Mai  alten  Stils  statt.  Man  nennt 
diese  Handlung  auch  geri-sß  „Pflugsuppe"  oder  gerj  pottoUf  „Aus- 
fahrt des  Hakenpflugs".  An  dem  hierfür  festgesetzten  Tage  fahren 
die  Männer  mit  demselben  auf  den  Acker.  Sie  nehmen  den  Säekorb 
auf  der  Schulter  mit  und  etwas  Hafer  in  einem  Sack,  der  dem 
Pferde  aufgeladen  wird.  Jeder  beginnt  alsdann  seinen  nächsten 
Ackerstrich  zu  pflügen.  Den  Anfang  aber  muss  einer  von  den 
Bauern  machen,  der  das  Vertrauen  der  Gemeinde  geniesst,  und  der, 
wie  man  sagt,  eine  leichte  Hand  hat.  Die  Frauen  bleiben  unter- 
dessen zuhause  und  machen  verschiedene  Speisen  fertig,  wie:  Brot 
aus  Sommermehl,  Fleisch,  Eierkuchen  in  der  Gestalt  von  Fladen, 
oder  Pfannkuchen,  Käsekuchen,  gekochte  Eier,  die  sie  bunt  färben. 
Zu  Mittag  erscheinen  auch  die  Hausgenossen,  legen  alles  Zubereitete 
auf  einen   grossen  Teller  und  hüllen  ihn  in  ein  weisses  Tischtuch. 

8 
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Auch  Bier  und  KumySka  holen  sie  und  weihen  beides  der  Sitte 
gemäss.    Knieend  und  entblössten  Hauptes  gräbt  der  FamilienYato' 
auf  dem  Ackerstrich  eine  nicht  allzu  tiefe  Grube,  in  die  Zweige  tod 
frischem    Nadelholz,  das  eben  erst  geschlagen  ist,  gestreut  werden. 
Nach  dem  Gebet  werden  Teile  von  jeder  Speise  zur  Ehre  Gottes  in 
die  Grube  gelegt,  dazu  kommen  drei  der  Schale  entkleidete,  g-ebak- 
kene  Eier.    Den  Eierkuchen  und  die  Eier  weiht  der  Hausherr  be- 
sonders.   Auf  den  ersteren   legt  er  ein   abgeschältes  und   mitten 
durchgeschnittenes  Ei,   dabei  kniet  er  entblössten  Hauptes  nieder. 
Stets  beten  die  Wotjaken  nach  Süden  gerichtet,  abgesehen  vielleicht 
von  ganz  besonderen  Fällen.    Die  Grube  wird  mit  Erde  zugeschüt- 
tet.   Hierauf  trinkt  und  isst  man  einen  Teil  des  Opfers  zur  eigenen 
Weihung  mit  der  gewöhnlichen  Andacht.    Endlich  aber  beginnt  das 
Säen.   Man  streut  in  den  Säekorb  Hafer,  legt  einige  Eäer  dazu  and 
wirft  sie  zusammen  mit  dem  Hafer.  Die  Eier  werden  von  den  Kin- 
dern zusammengelesen,  und  selten  geht  es  ohne  Streit  ab,  da  jedes 
soviel  Eier  als  möglich  einheimsen  möchte.  Hiemach  werden  einem 
Kind  die  Augen  verbunden,  der  Hausherr  versteckt  währenddessen 
einen  Laib  Brot  und  drei  Eier  in  der  Erde  und  lässt  diese  von  dem 
Kind  suchen.    Findet  es  sie,  so  ist  es  sein  Glfick,  wenn  nicht,  so 
lässt  man  das  Brot  und  die  Eier  in  der  Erde  verbleiben.    Nunmehr 
geht  man  zu  einander  auf  den  Acker  zu  Gaste  und  bewirtet  sich 
gegenseitig  mit  Kumyska,  Bier  und  Zukost.  Es  offenbart  sich  dabei 
ein   sehr  lebendiges  Treiben.    Beim  Gebet  sagt  man,  das  Gretreide 
möge  so  volle  und  grosse  Körner  ansetzen  wie  ein  Ei.    Am  Abend 
veranstaltet  man  Wettspringen  und  -Laufen  um  eine  Prämie.    E^ 
werden  tüchtige  Pferde  ausgewählt,  die  sich  fflr  das  Rennen  eignen, 
und  als  Entfernung  setzt  man  gewöhnlich  drei  bis  vier  Werst  fest 
Das  erste  und  zweite  Pferd  erhalten  eine  Belohnung,  dies  ein  Hand- 
tuch und  jenes  ein  Tuch,  die  übrigen  werden  nicht  prämiert    Auch 
zu  Fuss  wird  um  die  Wette  gelaufen.   Zu  dereelben  Zeit,  am  salmt 
tvjj  d.  h.  Feiertag  zu  Ehren  der  Äcker,  finden  auch  bei  den  Tataren 
Wettrennen  statt. 
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E)  Verkleidnngszereittonie. 

Im  Gtoavernement  Kasan  geht  dieselbe  in  der  folgenden  Weise 
vor  sich:  ein  neues,  noch  nicht  bezogenes  Haus  wird  der  Jugend 
für   das  Spiel  eingeräumt.    Mitunter  jedoch  stellt  mau  auch  ein  be- 
wohntes Haus  zur  Verfügung,   aber  nur  dann,   wenn   man  darin 
irgendwelche    Unregelmässigkeiten    oder    Unnatttrlichkeiten    wahr- 
genommen hat,  als  ungewöhnliche  Krache  ohne  sichtbare  Ursachen, 
oder  wenn  man  ein  Gespenst  gesehen  zu  haben  glaubt.    Das  Spiel 
nennt   man  nardugan.    An   dem   ffir  das  Spiel  bestimmten  Tage, 
abends  oder  nachts,  schreien  die  jungen  Burschen  auf  den  Strassen 
und    rufen  die  Leute  zum  nardugan.    Übrigens  weiss  die  Jugend 
auch    ohne  dies,  wann  und  wo  das  Spiel  stattfindet.    Es  geschieht 
dies  zwischen  Weihnachten  und  dem  Dreikönigstag.    Daselbst  ver- 
kleiden sie  einen  als  Bären,  wie  ihn  früher  die  Meschtscherjaken 
herumführten,  ziehen  ihm  sie  einen  umgewendeten  Schafspelz  über, 
darunter  auf  den  Rücken  aber  legen  sie  ein  Kissen.  Es  lenkt  ihn  nun 
einer  an  einer  um  den  Hals  geschlungenen  Kette,  an  der  er  ihn  führt, 
zwingt  ihn  nach  Bärenart  zu  tanzen,  giebt  ihm  einen  Stock  in  die 
Hände  und  schlägt  ihn,  wenn  er  nicht  gehorcht,  auf  den  Rücken  — 
wobei    er  ihm  freilich  nicht  wehthut,  da  unter  den  Schafspelz  ein 
Kissen  gelegt  ist.    Der  Bär  aber  reisst  sich  los  und  stürzt  sich  auf 
die  Leute  oder  auf  den  Hausherrn.    Eine  Menge  ähnlicher  Vorstel- 
lungen werden  gegeben,  darunter  sind  auch  solche  Maskeraden,  die 
den   Spott  zur  Zielscheibe  haben.    Nach  allem  wird  einer  von  den 
geschicktesten  Burschen  mit  zwei  Mädchen  zum  Wahi*sagen  abkom- 
mandiert.   Sie  nehmen  alsdann  ein  Kopftuch  und  beschreiben  auf 
einem  Scheidewege  einen  Kreis  in  den  Schnee.    In  diesen  Kreis 
hocken   sie  sich  alle  drei  nieder  und  bedecken  sich  mit  dem  Kopf- 
tuch.   Dabei  sagen  sie:  d'^iSfS  med  Jcßomi!,  d.  h.  „mögen  wir  Gutes 
hören  I"    Und  nun  horcht  man  auf  alle  Laute.   Dabei  darf  sich  nie- 
mand segnen  oder  den  Namen  Gottes  aussprechen,  sonst  bekommt 
man  nichts  zu  hören.    Es  soll  vorgekommen  sein,  dass  beim  Aus- 
sprechen  des  Namens   Gottes  unsichtbare   Kräfte  sie  auseinander- 
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geworfen  haben.  Hören  sie,  dass  jemand  mit  einer  Last  Forbei- 
fthrt,  ao  bedeutet  das  eine  reiche  Ernte;  hören  sie  aber  hobeln,  so 
bedeutet  das  Tod.  Nach  dem  Wahrsagen  geht  man  in  das  Haus 
zurück,  wo  gespielt  wurde  und  wo  man  auf  ihre  Nachrichten  war- 
tet Hier  offenbart  man,  was  man  gehört  hat,  und  zerstreut  sich  in 
der  bei  den  Spielen  gewohnlichen  Ordnung.  Die  Verkleidangszere- 
monie  findet  im  Bezirk  Sarapul  (Qouv.  Wjatka)  nicht  statt;  als 
Ersatz  dafQr  aber  dienen  die  Spinnabende,  von  denen  ähnlicher- 
weise Leute  zum  Wahrsagen  bestimmt  werden.  Bisweilen  horcht 
man  unterm  Fenster,  im  Viehhof  oder  im  Pferdestall;  hört  man 
unterm  Fenster  gute  Worte,  so  bedeutet  das  Glück,  böse  aber  Un- 
glück. Vernimmt  man  im  Pferdestall  oder  im  Viehhof  den  Seuficer 
von  einem  Tier,  so  sagt  das  Elend  und  Kummer  voraus.  So  ver- 
fUirt  man  auch  auf  den  Tennen  und  an  den  Scheidewegen.  An  den 
Spinnstubenabenden  backt  die  Jugend  Pfannkuchen  aus  Mehl. 


F)  Die  Spinnstabenabende  und  gesellige  Spiele. 

Die  Spinnstubenabende  finden  gewöhnlich  in  den  H&usem  armer 
Leute  statt,  die  dafür  von  den  jungen  Burschen  mit  Geld  oder  in 
andrer  Weise  bezahlt  werden.  Sie  fallen  gemeiniglich  in  die  Ad- 
ventswochen. Am  Abend  des  betreffenden  Tages  kommen  Burschen 
und  Mädchen  mit  ihren  Arbeiten  zusammen.  Die  Burschen  flechten 
meistenteils  Bastschuhe  und  stricken  Sti-ümpfe  und  Fausthandschuhe, 
die  Mädchen  nähen  oder  stricken  ebenfalls.  Bei  der  Arbeit  geben 
sie  sich  Rätsel  auf  und  lösen  sie,  spielen  Blindekuh,  singen  Lieder 
und  erzählen  sich  Geschichten.  Mitunter  kommt  es  vor,  dass  man 
sich  in  einer  Badestube  versammelt,  jedoch  nur  dann,  wenn  eine 
Frau  oder  ein  Mädchen  KumySka  kocht,  und  damit  es  ihr  dabei 
nicht  langweilig  werde.  Es  geschieht  auch,  dass  man  an  den  Spinn- 
abenden paarweise,  die  Burscheu  mit  den  Mädchen,  schlafen  und  zwar 
nicht  ohne  Versehen  hinsichtlich  der  Reinheit  der  Sitte.  Man  wirft 
alsdann  bisweilen  das  Los  um  zu  bestimmen,  wer  mit  jener  schla- 
fen soll,  und  verfährt  dabei  folgendermassen :  für  je  ein  Paar  bindet 
man  Fäden  oder  Lindenbaststücke  zusammen,  und  jeder  von  ihnen, 
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» 

Burschen  wie  Mädchen^  greifen  nach  einem  Ende  der  Fäden  oder 
Baststücke.  Alsdann  nimmt  man  sie  auseinander,  and  dabei  ergiebt 
es  sich,  wie  sie  mit-  einander  schlafen  sollen.  Es  giebt  dabei  auch 
Ärg'ernis,  und  das  ganze  Verfahren  gilt  für  unbequem.  Früh  am 
nächsten  Morgen  müssen  sie  alle  zuhause  sein;  die  Eltern  besichti- 
gen die  Arbeit  ihrer  Kinder,  und  wenn  eins  sein  Pensum  nicht  erle- 
digt hat,  wird  ihm  ein  strenger  Verweis  zuteil.  Es  kommt  auch 
vor,  dass  sie  nach  langem  Zusammensein  für  die  Nacht  nachhause 
gehen. 

Beliebte  Spiele  finden  unter  den  Wotjaken  bei  den  Schaukeln 
statt.  Diese  werden  gewöhnlich  ausserhalb  des  Dorfes  errichtet. 
Die  Jugend  versammelt  sich,  schaukelt,  treibt  bis  zur  Unanständig- 
keit Possen,  trinkt  und  schaukelt  wieder  und  zerstreut  sich  schliess- 
lich nach  verschiedenen  Richtungen. 

Am  Donnerstag  vor  Pfingsten  geht  man  in  den  Wald  oder  auf 
die  Wiese.  Burschen  und  Mädchen  versammeln  sich  am  Abend, 
spielen  bis  Mitternacht,  gehen  im  Wald  oder  auf  den  Wiesen  spa- 
zieren, während  die  Frauen  und  einzelne  Männer  zum  Kirchhof  ge- 
hen; sie  nehmen  Branntwein  und  Naschwerk  mit,  giessen  oder  zer- 
bröckeln einen  Teil  davon  auf  den  Gräbern  ihrer  Verwandten  und 
betrauern  sie,  wie  das  auch  bei  den  Slaven  am  Pfingstsonnabend 
geschah  (siehe  die  Kirchenverordnung,  23.  Frage). 

An  den  verordneten  Feiertagen  besucht  sich  die  Jugend  unter 
einander  und  bewirtet  sich;  dabei  nehmen  sie  die  Gusli,  die  Geige 
oder  die  Harmonika  mit,  es  wird  gespielt,  getanzt,  und  nach  dem 
Takt  der  Musik  werden  Lieder  von  gewöhnlich  garstiger  Art  ge- 
sungen. Daran  dürfen  auch  die  Frauen  teilnehmen.  Mitunter  fehlt 
auch  an  den  Spinnabenden  die  Musik  nicht. 
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xxn. 


Erzählungen  der  Wotjaken  von  den  vermeintlichen 

Wundem  des  Heidenglaubens. 


Ei*zähluug  des  Bauern  Moses  Stepauov  aus  dem  Dorfe  Bora- 
uovo  im  Kreis  Sarapul:  „Eiumal  fuhr  ich  zu  einem  jarciäon  {vgl 
oben  S.  96  f.)  nach  üzmos  Purga.  Beim  Feldthor  aber  vergass  ich 
<ler  alten  Verstorbenen  zu  gedenken  und  Brot  zu  zerkrümeln.  Auch 
meine  Begleiter  dachten  nicht  daran,  und  sei  dem,  wie  ihm  sei,  mir 
für  meine  Person  wurde  diesmal,  da  ich  zum  t^rcy  d.  h.  Vorsteher 
des  Zuges,  bestimmt  worden  war,  das  Vergehen  nicht  verziehen. 
Bei  der  Ankunft  an  Ort  und  Stelle  verspürte  ich,  während  die  an- 
deren ihre  Lieder  anstimmten,  im  Leibe  ein  heftiges  Schneiden  and 
darauf  das  Verlangen  zum  Stuhl  zu  gehen.  Ein  Versuch  aber  erwies 
sich  als  vergeblich.  Da  fing  ich  vor  Ärger  an  zu  weinen,  hockte 
da,  und  wollte  dann  aufstehen,  hatte  aber  keine  Kraft  dazu.  In 
dieser  verzweifelten  Lage  kam  mir  der  Gedanke  der  Toten  zu  ge- 
denken. Und  kaum  hatte  ich  ihre  Namen  hergesagt,  da  wurde  mir 
auch  schon  besser. 

Ein  anderes  Mal,  als  auf  dem  Felde  der  Hafer  geschnitten 
wurde,  fiel  mir  beim  Mittagessen  ein,  dass  ich  beim  Umzug  aus  dem 
Haus  meines  Vaters  in  mein  eignes  neues  Heim  nach  der  Teilung 
unterlassen  hatte  den  Toten  zu  Ehren  einen  Hahn  zu  schlachten. 
Darob  ward  ich  von  Gram  erfüllt,  da  ich  dazu  gerade  keinen  Hahn 
besass.  Mein  Rückgrat  erkrankte  dermassen,  dass  ich  mich  nicht 
zu  rühren  vermochte.  Ich  hielt  mich  so  eben  aufrecht  und  beendete 
unter  Thränen  meinen  Teil  der  Ernte.  Darauf  Hess  ich  auf  einem 
anderen  Feldstrich  meine  Frau  Brot  zerbröckeln  und  der  Toten  ge- 
denken, ich  selber  aber  gelobte  einen  Hahn  schlachten  zu  wollen. 
Und  siehe,  die  Schmerzen  wichen  von  mir,  und  ich  erholte  mich 
wieder! 
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Einma],  als  ich  zum  Mahlen  in  die  Mühle  ging,  Hess  ich  mein 
Pferd  an  einer  sichtbaren  Stelle  bei  der  Mühle  frei  herumlaufen,  um 
es    nachher  wiederfinden  zu  können.    Nachdem  kaum  mehr  als  10 
Pfund  zu  mahlen  übrig  waren,  machte  ich  mich  auf  um  nach  meinem 
Pferd  zu  sehen.    Als  ich  es  aber  erblickte,  dachte  ich,  dass  ich  es 
auch  später  einfangen   könnte.    Als  ich  mich  jedoch  später  daran 
machen  will,  da  ist  es  nirgends  zu  entdecken.  Pferde  sind  wohl  da, 
aber  es  sind  fremde.    Ein  Mädchen  kam  mir  entgegen;  ich  fragte 
eS;  ob  es  mein  Pferd  nicht  gesehen  habe,  und  es  zeigt  es   mir,  ich 
selbst  aber  kann  es  nicht  als  das  meinige  erkennen.    Lange  suchte 
ich  ohne  es  zu  finden.    Dann  begab  ich  mich  heim  und  erzählte  es 
dem   Mütterchen.    Sie  entschied  sich  dafür,  der  Toten  zu  gedenken 
und  zei'schnitt  einige  hartgesottene  Eier.  Darnach  machte  ich  mich 
wieder  auf  die  Suche,  und  da  erwies  es  sich,  dass  das  Pferd,  wel- 
ches mir  das  Mädchen  gezeigt  hatte,  wirklich  meines  war. 

Einmal  im  Herbst  suchten  wir  die  Pferde,  zwei  aber  konnten 
wir  nicht  finden.  Auch  die  Kinder  suchten,  aber  mit  demselben 
Erfolg.  Fremde  Leute  erblickten  sie,  doch  sahen  diese  Pferde  nicht 
aus  wie  die  meinigen.  Da  befahl  ich  einen  Hahn  zu  schlachten. 
Es  geschah  aber  nicht,  denn  die  anderen  dauerte  das  Tier.  Schliess- 
lich mussten  sie  sich  doch  dazu  entschliessen,  man  schlachtete  ihn 
und  fand  die  Pferde  an  einer  sumpfigen  Stelle^  wo  das  Vieh  sonst 
nicht  hingeht.  Der  Toten  aber  vor  dem  Essen  zu  gedenken,  daran 
hatte  man  nicht  gedacht,  sondern  sich  mit  dem  Opfer  des  Huhns  zu 
Ehren  der  Verstorbenen  begnügt,  da  man  meinte,  jene  würden  da- 
durch befriedigt  sein.  Und  als  Folge  zeigte  es  sich  da,  dass  das 
Pferd  umkam,  und  das  Füllen  allein  am  Leben  blieb. 

Einmal  gingen  uns  und  dem  Nachbar  die  Pferde  verloren.  Die 
Leute  sehen  sie,  die  Unsrigen  aber  können  sie  nicht  gewahr  werden. 
Wir  gingen  zu  einem  Wahrsager.  Dieser  sagte  zu  dem  Nachbar: 
„Dein  Pferd  geht  mit  dem  fremden  umher,  du  selbst  wirst  es  nicht 
finden,  aber  dein  Freund  kann  es;  daher  suche  selber  nicht;  hast 
du  aber  keinen  Hahn,  so  opfere  den  Toten  ein  Huhn.  Der  Nachbar 
verfuhr  also,  schlachtete  ein  Huhn,  fand  jedoch  das  Pferd  nicht. 
Da  opferte  ich  und  fand  ihm  sein  Pferd,  führte  es  herbei  und  lieferte 
es  ihm  aus.  Und  somit  geschah,  was  der  Wahrsager  gesagt  hatte." 
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Deu  Wahrsager  lehit  der  „EngeP  wahrsagen  and  besprechen 
und  zwar,  nach  der  Aussage  jenes  Wotjaken,  auf  einer  Eiche.  Dies 
behaupten  die  Wahrsager  selber  häufig  in  der  Trunkenheit,  und  die 
Eiche  steht  irgendwo  an  einem  fernen  Ort  und  ist  sehr  hoch.  Ein 
Wahrsager  aus  Jagansk  pflegte  zu  sagen:  ,,Umsonst  kommt  Ihi-  zu 
mir,  Euch  wird  sich  Euer  eigener  Wahrsager  offenbaren^.  Und  das 
erwies  sich  in  der  That  als  zutreffend.  Bei  un»  erschien  unser 
Wahraager  und  zeigte  seine  Kunst.  Die  Angehörigen  eines  Wahr- 
sagers aber  werden  durch  ihn  herabgewürdigt,  da  sie  gewohnlich 
zu  deu  Armen  gehören,  und  bei  ihnen  jetzt,  nachdem  es  in  der  Fa- 
milie einen  Wahrsager  giebt,  keine  Not  herrscht.  Er  sagt,  die  Leh- 
i'er  zwängen  ihn  dieser  Pflicht  nachzukommen,  sodass  er  das  nicht 
unterlassen  könne.  Die  Menge  der  Leute,  die  zu  ihm  kommen,  wagt 
oft  nicht  zu  ihm  in  den  Hof  zu  gehen,  indem  sie  sagen,  die  Wahr- 
sager müssten  wohl  eigentlich  ans  einem  armen  Hause  stammen; 
hiermit  ist  es  aber  gerade  umgekehrt.  Man  kommt  aus  weiter 
Ferne  zu  ihm  und  wartet  oft  lange,  bis  die  Reihe  an  Einen  kommt 
Für  das  Wahrsagen  nimmt  er  5  bis  10  Kopeken,  und  er  behauptet, 
der  „EngeP  erlaube  ihm  nicht  viel  Qeld  zu  nehmen.  Für  eine  Be- 
sprechung verlangt  er  50  Kopeken.  Es  halten  sich  bei  ihm  fort- 
während 10  bis  15  Menschen  auf,  die  warten,  bis  sie  an  die  Reihe 
kommen. 

Anmerkung.  Das  Amt  des  Opferpriesters  können  Wittwer 
bekleiden,  nicht  dagegen  Männer  in  zweiter  Ehe.  Die  Tochter  des 
Vorsteher  der  Geschlechterhütte  (bude^m  Jcua  ufiS)  darf  nicht  mit 
einem  lud  vfii  oder  Opferpriester  des  lud  verheiratet  sein. 

„Einmal  fällte  ein  Diakon  die  Bäume  an  einer  Gebetsstätte 
und  dabei  hieb  er  sich  einen  Finger  ab.  Ähnlich  ging  es  bei  dem- 
selben Vorhaben  einem  Soldaten,  der  hinter  die  Nichtigkeit  des  heid- 
nischen Glaubens  gekommen  war:  er  starb  an  Krämpfen.  Ein  jun- 
ger Bursch  schoss  in  einem  lud  ein  Eichhörnchen,  bald  darnach  aber 
starb  er;  vielleicht  weil  der  Gott  des  lud  in  die  Gestalt  des  Eich- 
horns gekleidet  gewesen  war.*" 

Der  Opferpriester  und  seine  zwei  Gehülfen  haben  die  Opfer- 
gefässe  im  Besitz,  doch  hat  jener,  der  Pope,  wie  man  ihn  auch 
nennt,  mehr  davon  als  die  andei^n.    Im  lud  werden  zur  Sommers- 
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zeit  Laabzweige  verwandt,  gewöhnlich  von  Bh'ken,  im  Winter  eben- 
solche ohne  Blätter.    Anf  einen  von  den  Zweigen  steckt  man  die 
Bingeweide  des  Opfertieres,  d.  h.  Teile  der  Leber,  der  Lungen,  des 
Herzens  and  des  Fleisches.    Im  Sommer  nimmt  man  einen  Hammel, 
bei  dem  es  anf  die  Farbe  der   Wolle  nicht  weiter  ankommt.    An 
jeuem  Ästchen,  welches  Sa^ii  ^^  heisst,  wird  ein  Stückchen  geweich- 
ter Lindenbast  befestigt,  über  dessen  eines  Ende  man  einen  silber- 
nen  Beif  oder  Ring  steckt.    Bei  dem  Sa((ii  ner  hält  der  Itid  asäbaj 
der  Vorsteher  des  lud  und  beim  Lindenbast  der  tqrs.  Der  Gott  des 
lud    ist  böse,  deshalb  geht  man  mit  Furcht  und  Zagen  an  dem  lud 
vorbei. 

„Einmal  musste  man  den  lud  verlegen.  Man  rief  einen  Wahr- 
sager herzu,  welcher  zu  Pferde  herbeikam.  Er  hielt  das  Tier  aber 
nicht  an,  denn  Zügel  hatte  er  nicht,  noch  ging  es  auf  dem  Wege, 
sodass  man  gezwungen  war  an  einer  Stelle  den  Zaun  niederzureis- 
sen.  Im  Walde  blieb  das  Pferd  stehen,  und  an  dem  Platze,  wo  es 
stehen  geblieben  war,  wurde  der  lud  angelegt.''  Hieraus  schliesst 
man,  dass  der  lud  an  einem  von  Gott  bestimmten  Ort  eingerich- 
tet wird. 

„Einmal  harnte  unser  Wasilij  in  dem  Jahre,  wo  er  zu  den 
Soldaten   eingezogen  werden   sollte,   an    einer   von   uns  verehrten 
Qaelle.    Infolgedessen  schwoll  sein  ganzer  Körper  an,  sodass  er 
nicht  zu   den  Soldaten  genommen  werden  konnte.    Er  blieb  daher 
zuhause.   Um  aber  von  seiner  Krankheit  geheilt  zu  werden,  schlach- 
tete er  einen  Hahn,  opferte  ihn  an   der  Quelle   und  genas.    Kurz 
darauf  sollte  der  Bruder  jenes  Wasilij  eingezogen  werden ;  um  aber 
ebenso  freizukommen,  begab  er  sich  einmal  nächtlicherweile  zu  jener 
Qaelle.    Aber  unsichtbare  Kräfte  hinderten  ihn  daran  zu  dem  Orte 
vorzudringen,  und  Schluchten,  die  sonst  nicht  dawaren,  verspeiTten 
ihm  den  Zugang,  sodass  es  ihm  nicht  gelang  seinen  Vorsatz  auszu- 
führen.  Er  wurde  jedoch  trotzdem  nicht  zu  den  Soldaten  genommen.^ 
„Es  existiert  bei  uns  noch  eine  ähnliche  zweite  Quelle.    Ich 
selber",  erzählt  M.  S.,  ;;ging  einmal  an  ihr  vorüber,  als  ich  auf  dem 
Acker  nach  dem  Pferde  suchen  wollte.    Und  da  bemächtigte  sich 
meiner  eine  ganz  eigenartige  Furcht  und  Angst  vor  dem  Wasser. 
Am  nächsten  Tage  erschien  unter  meinem  Knie  ein  kleines  eiterndes 
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Geschwür.  Mein  Vater  ging  hin  und  zerkrftnielte  an  jenem  Orte 
ein  Brot,  ich  selbst  wartete  auf  dem  Felde,  und  schon  auf  dem 
Heimwege  heilte  das  Knie." 

„Beim  Umzug  in  ein  neues  Haus  muss  ein  Opfer  stattfinden, 
mindestens  von  Brot  und  Suppe;  Graupen  werden  in  die  Fleisch* 
brühe  gethan,  und  diese  wird  dem  Hausgeist  dargebracht.  Man 
fleht  dabei  zu  Gott,  er  möge  Glück  über  das  neue  Haus  verbreiten 
und  geben,  dass  gute  Menschen  in  ihm  weilen.  Ein  Mann  verrich- 
tete einmal  diese  Zeremonie  nicht  und  unterliess  es  mit  Brot  and 
Salz  den  Hausgeist  aus  dem  alten  Haus  ins  neue  zu  rufen.  Damach 
sahen  Augenzeugen  im  alten  Haus  einen  Menschen,  welcher  bitter- 
lich weinte.  Da  man  dachte,  es  sei  ein  gewöhnlicher  Sterblicher, 
fragte  man  ihn:  warum  weinst  du?  Und  er  antwortete:  man  hat 
mich  nicht  in  das  neue  Haus  gerufen.^ 

„Der  Gott  des  lud  (lud  huio)  erschien  einmal  den  Leuten  in 
Gestalt  eines  Soldaten  in  weissem  Anzug,  im  Traum  aber  sieht  mau 
ihn  als  Tataren.^  Im  lud  erweist  man  dem  äkia^  Verehrung  (siehe 
Opfer  im  lud).  Die  Mittemacht  heisst  bei  den  Wotjaken  suzi  dir 
oder  aUaS  djr,  d.  h.  unnormale  Zeit  oder  schreckliche  und  gefähr- 
liche Zeit.  Daher  fahren  die  Wotjaken  auch  vor  dem  Hahnenschrei 
nirgendshin. 


Hin. 

Ansichten  der  in  das  Heidentum  eingewurzelten 
Wotjaken  über  das  Christentum. 


Der  Bauer  Moses  Stepanov  aus  dem  Dorfe  Buranovo  sagte  zu 
mir  zur  Verteidigung  des  Heidenglaubens :  „Unser  Opfer  gelangt  ja 
zu  Gott.  Schau,  sowie  die  Wotjaken  auf  dem  Acker  beten,  tritt 
Begenfall  ein,  das  ist  allen  bekannt.  Sogar  manche  Russen  warten 
mit  Sehnsucht  auf  ein  Opfer  von  uns,  damit  schneller  Regen  komme. 
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Was  aber  das  anbelangt,  dass  mau  bei  ans  mit  Brot  zu  Gott  betet, 
so  wird  ja  auch  bei  Euch  in  der  Kirche  beim  Gottesdienst  Abend- 
niahlsbrot  verwandt,  wobei  nur  der  Unterschied  ist,  dass  wir  Schwarz- 
brot opfern;  was  ja  aber  ganz  einerlei  ist.  Bei  Euch  besteht  die 
Sitte  zu  weihräuchern,  bei  uns  räuchert  man  statt  dessen  Fleisch, 
iudem  man  einen  Teil  von  dem  Opfertier  verbrennt;  der  Bauch  aber 
steigt  vom  Felde  oder  aus  dism  Wald  direkt  zu  Gott  empor.  Wenn 
Ihr  aber  saget,  wir  hätten  viele  Götter,  so  muss  man  darauf  hin- 
weisen, dass  Ihr  ebenso  viele  Heilige  habt;  in  Wirklichkeit  haben 
aber  auch  wir  nur  einen  obei^ten  Gott  (inmar).  Unsere  Opfer- 
priester ordiniert  Gott  ebenfalls  und  zwar  durch  die  Schamanen,  die 
unmittelbar  von  den  Gott-Engeln  belehrt  werden.*' 

Anmerkung.  Die  Wotjaken  dahin  zu  bringen,  dass  sie  den 
Heidenglauben  aufgeben,  ist  sehr  schwer.  Ich  habe  beobachtet,  dass 
einem  Wotjaken,  der  von  seiner  alten  Religion  abgefallen  ist,  das 
Lieben  von  Seiten  seiner  Stammesgenossen  ausserordentlich  schwer 
gemacht  wird:  bei  einem  jeden  irdischen  Ungemach,  bei  Ungelegen- 
heiten  in  der  Familie  oder  unglücklichen  Zufällen  weist  man  sofort 
mit  einer  gewissen  Schadenfreude  auf  das  Unglück  hin  wie  auf  die 
Folge  seines  Abfalls  vom  Heidentum,  sieht  nunmehr  mit  anderen 
Augen  auf  ihn,  gewissermasseu  wie  auf  einen  Abtrünnigen  und  ver- 
kehrt nicht  weiter  mit  ihm;  kurz,  die  Wotjaken  bringen  solchen 
Leuten  ihre  ganze  Verachtung  entgegen.  Einem  Wotjaken  aus  mei- 
ner Pfarre  kam  vor  der  Zeit  des  Ackerns  im  selben  Jahre,  wo  er 
nach  dem  Beispiele  seiner  Brüder  dem  Heidenglauben  entsagte,  das 
Pferd  fort  und  dazu  ereigneten  sich  noch  einige  Unfälle  wie  Krank- 
heit, Viehseuche  u.  a.  Es  ist  klar,  was  da  die  anderen  Wotjaken  sag- 
ten ;  und  as  ist  gut,  wenn  sich  jemand  findet,  der  einen  solchen  Mann 
unterstützt,  wenn  nicht,  so  vermag  er  allein  kaum  standzuhalten, 
besonders  wenn  er  nicht  über  die  nötige  Willenskraft  verfügt.  Die 
Wotjaken  sagen  in  ähnlichen  Fällen:  „Wieviel  Massregeln  du  auch 
triffst,  ein  Busse  wirst  du  nicht,  ein  Wotjake  bleibst  du  immer**. 
Und  die  ungetauften  Wotjaken  sagen :  „getauft  sein  und  das  Gesetz 
nicht  erfüllen  ist  viel  schlimmer  als  nicht  getauft  sein  und  das  Ge- 
setz erfüllen.  Der  Getaufte  thut  nichts  Gutes,  der  Ungetaufte  aber 
thut  viel  Gutes.    Gott  sieht  ja,  wie  es  ein  jeder  treibt!*" 
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Bezaglich  des  Regens  hatte  ich  iu  der  Tbat  öfters  Gelegenheit 
von  einigen  iu  moralischer  Hinsicht  ziemlich  aufgeklärten  russischen 
Weibern,  sogar  von  alterfahrenen  Hostienbäckern  Aussprüche  fol- 
gender Art  zu  hören:  ,,Wenn  doch  die  Wotjaken  bald  opferten,  viel- 
leicht schickt  Gott  dann  Bogen!"  Dazu  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  man  schon  Gebete  nach  christlichem  Ritus  auf  den  Äckern  ge- 
sprochen hatte,  als  dies  gesagt  wurde.  Dass  nach  den  Opfern  der 
Wotjaken  Regenfälle  eintreten,  ist  oft  sehr  wahrscheinlich,  da  die 
Opferpriester  noch  im  Winter  das  Wetter  beobachten,  sodass  sie 
schon  dann  annährend  bestimmen  können,  wie  der  Sommer  sein 
wird.  Sie  verstehen  gut  die  Wintermonate  mit  den  Sommermonaten 
in  Einklang  zu  bringen.  Daher  bestimmen  sie  schon  im  Winter  die 
Zeit  der  Heuernte  und  zwar  meistens  mit  GlOck.  Sie  verfahren  fol- 
gendermassen  dabei:  Giebt  es  im  Anfang  des  Novembers  Schnee, 
dann  giebt  es  im  Anfang  des  Mai  Regen;  giebt  es  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Dezembers  Schnee,  so  giebt  es  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Juni  Regen;  man  muss  Anfang  Juli  mähen,  wenn  im  Anfang  des 
Januars  heiteres  Wetter  ist  u.  s.  w.  So  entspi^echen  sich  November 
und  Mai,  Dezember  und  Juni,  Januar  und  Juli. 

Was  die  Schwierigkeit  der  Bekehrung  der  Wotjaken  zum 
orthodoxen  Glauben  und  ihre  Loslösung  vom  Heidentum,  besonders 
in  solchen  Gegenden,  wo  die  Russen  keinen  Einfluss  auf  sie  haben, 
anbetrifft,  so  verdeutlicht  sich  dieselbe  noch  in  der  folgenden  Weise. 
Angenommen,  ein  hudzim  kt^a  utii,  d.  h.  Opferpriester  der  Opfer- 
hütte eines  Geschlechts,  gäbe  den  Heidenglauben  auf,  so  muss  er, 
ohne  dass  er  um  der  Wahrheit  willen  seine  Vertreibung  zu  befürch- 
ten brauchte,  zuvor  seinem  b§fak,  d.  h.  der  Gemeinde  des  Geschlechts 
seine  Absicht  kundthun.  Diesem  befdk  scheint  es  dann  geboten 
einige  auserlesene  Personen  nach  dem  Wahrsager  zu  schicken  und 
ihn  zur  Wahl  eines  neuen  Opferpriesters  herbeizuholen.  Die  ganze 
Gemeinde  begeht  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Feierlichkeit  unter  sei- 
nem Vorsitz,  der  ausgetretene  Opferpriester  aber  darf  daran  nicht 
mehr  teilnehmen.  Es  werden  Verfluchungen  seitens  des  b§täk  über 
ihn  ausgesprochen,  und  hierdurch  ist  er  allen  Ansehens  in  den  Augen 
der  Gemeinde  verlustig.  Dies  ist  ein  Grund,  warum  der  Abwendung 
vom  heidnischen  Glauben  so  viele  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen. 
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XXIV. 


Lieder. 


1. 

(fäffäje  leiiz  HHo  gondgr  huf, 
anaJB  leiiz  hurfkiA  hugor  lc<uf, 
tmmje  leiie  m^skalen  mertam  ka(f, 

jageti  poti  jag-^arß  iatf, 
surdeti  poti  tui  jug^tja, 
nureti  poti  vß  Tci^araja, 
Tcireti  muni  val-pid  Icuaraja. 

busis  piri  ju-iurel  jugttja, 
gurte  piri  tipet  jug^tja^ 
kameti  poti  kamß  bodien: 
tsukna  s^ulti  no  Its-vuefi  mista.^ki, 
f^UAkon  kisete  hcuTar-kuar  val, 

bazars  tubi  no  duno  lavkaez  f^ßisa  isti, 
vuzez  Iß  vilemzs  hirji: 
nonoili  Jäffäili  ketis'oz  med-akY 
niljos  jir  femta  dun^ 
vorgor orn  jir  puji  dun. 

nules  Horin  fSeber  voz, 
fSeher  voi  vilin  labres  sir-pu, 
sir-puin  tutikiS  puks. 
.Wien  leH  no  vßiad  uikjti, 
kondonen  lezi  no  ki  ularn  uskiti. 
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2. 

49^  vilaz  püktem  tir  badjan, 
so  badjan  t^een  dallaSisa  puke; 
4^eh  v^laz  puktem  das-kß  jMop, 
so  mÜernrn  däUa^isa  puks; 
d:B§k  vilaz  v^ldem  teiU  4^ek'kiSet 
hob  lim^  kad; 
d$ek  vilaz  puktem  v§i 
sundien  daüaSisa  puks; 
d$ek  vjlfiz  purtez  azveSj 
so  fiorigo  nän  voima; 
azves  vilka  d£ek  viUiz, 
SO  tedi  tiorigez  vohria. 


3. 

pidam  kutjäi  kefi-ku  sapeg 

azveS  ketirmaen, 

so  poititoi  tekfSalo  Susa  Ißtein  tml. 

ktfinmoi  leiana  kel^tsni  ug  edjalo! 

jiram  iijäi  midi  ii^, 

jir-üu  afSks  iij  p$rthn; 

kiam  poni  zamSevoi  pert^afkay 

vjlam  diiäk  kofii-ku  mba, 

darati  kiskem  tulgp, 

kuskam  kerti  burfün  ku^at. 


4. 

kuzons  mini  kitai  vurl^, 
d(UfäJ6  voima  barihns, 
anajs  voima  jinuB, 
ied  apaje^i  pumifSki: 
jybaSto'd-a,  apaf,  vuzm€?'' 
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„baito^  Suiz.    i^d  apaflen 
gur-uUiz  mardian  ve&. 
Jctidojam  piri;  Jcudolen 
iere-uJcno  ulaz  kedra-pu, 
kedra-iäSkasB  todmasa  piri. 
hudoB  potis  tf^z  iubaen. 
hcttSküez  v^lem  pozires, 
mi  pozirjäSkisa  tubim. 
korka  es  kvspiz  vjlem  iedi  harn, 
mon  piri  terfi  tSez  Säen  zumtskisa. 
korka  polez  t$uz  puzhn. 
pirikim  Uezen  tiudiz  iektaz, 
potikim  kuregen  hu/iz  Sektor. 

5. 

tipi-muH  kad  val  migori, 

muzin  kostaikiS  kad  karid  ug! 

bazar-kälpak  nuldono  kad  nugie  val, 

kokoSniken  vo§Hd  ug! 

jir-Hs  val  ffuz  babjtes, 

punet  vils  uikjHd! 

tiorig  ifm  kad  val  azveS  ukios, 

fSorig  mß  kad  val  mardian  ve^s, 

teltek  telaS  val  Sodderevns, 

sarapanen  voHid  ug! 

bubiti  burd  kad  val  Sulßs, 

k freien  voStid  ug! 

kam  tupal  pijos  jualo, 

TädäJB,  mjno'mra  wm-a? 

tjpi-muti  kad  val  migori, 

vu  vfl  iito  luoz  vildi! 

t$uz  babites  jjr-Sis 

vu  vil  SaSi  luoz  vildi! 

fiorjg  §em  kad  azveS  uk&oe 

vu  vjl  Suki  luoz  vlldj! 


t 
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lior^g  mß  Tcad  mardian  veSe 

fiorig  mii  luot  vildj! 

jir-ii  punets 

telasa  luoz  v^ldj! 

ton^  anai,  fjiihia  sivltj 

710  veldeted  ,^0f'€  wf&ki! 


Übersetzung  der  Lieder. 

1.  Mein  Vater  hat  mich  losgelassen,  wie  einen  Bären,  der  an 
die  Kette  angeschmiedet,  meine  Mutter  hat  mich  losgelassen,  nach- 
dem sie  mich  angekleidet,  wie  ein  Seidenknäuel,  mein  Bruder  aber 
hat  mich  losgelassen,  wie  in  Solotniks  gewogen.  —  Durch  den  Fich- 
tenwald bin  ich  gegangen,  ähnlich  dem  Habicht  im  Forste,  durch 
den  Wald  bin  ich  gegangen,  nach  dem  Licht  der  Birkenrinde  (mich 
richtend),  durch  die  Schlucht  bin  ich  gegangen,  nach  dem  Gebraus 
(des  Wassers)  an  der  Brücke  (mich  richtend),  durch  die  Steppe  bin 
ich  gegangen,  nach  dem  Stampfen  der  Pferde  (mich  richtend).  — 
Auf  das  Feld  bin  ich  gewandert,  nach  dem  Glanz  der  Roggenblüte 
(mich  richtend)^  in  das  Dorf  bin  ich  gelangt,  nach  dem  Glanz  der 
Dächer  (mich  richtend),  durch  die  Kama  bin  ich  gegangen,  und  ein 
Rohr  diente  mir  als  Stab;  in  der  Frühe  stand  ich  auf  und  wusch 
mich  mit  dem  Tau,  und  mein  Handtuch  war  ein  Ahornblatt  — 
Ich  ging  zum  Markte,  ich  stiess  mit  dem  Fusse  an  die  Thur  eines 
reichen  Ladens  und  öifnete  sie;  von  den  Waren  wählte  ich  eine  von 
blauer  Farbe:  mag  sie  wohl  Vater  und  Mutter  gefallen?  Der  Wert 
eines  Mädchen  ist  gleich  dem  Werte  eines  Bandes,  der  Wert  des 
Mannes  ist  einem  Sack  (mit  Geld)  vergleichbar.  —  In  der  Mitte  des 
Waldes  eine  liebliche  Wiese,  auf  der  lieblichen  Wiese  eine  Ulme 
mit  müde  niederhängenden  Zweigen,  auf  der  Ulme  sitzt  ein  Pfau. 
Ich  warf  mit  einem  Kiesel  nach  ihm  und  traf  ihn,  dass  er  auf  die 
Wurzel  herniederfiel,  ich  warf  nach  ihm  mit  einem  PoluschkastDck, 
und  er  fiel  mir  in  die  Arme. 

2.  Auf  den  l'isch  ist  eine   volle   Schussel  hingestellt,  diese 
Schüssel   streitet   mit   dem  tere;  auf  den  Tisch  gestellt  zwölf  Stof 
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(Branntwein)  streiten  mit  uns;  das  Ober  den  Tisch  gebreitete  weisse 
Tischtuch  ist  weiss  wie  Schnee;  hingestellt  auf  den  Tisch  Butter, 
streitet  mit  der  Sonne;  ein  silbernes  Messer  auf  dem  Tische  erwar- 
tet die  Fischpastete;  eine  silberne  Oabel  auf  dem  Tische  erwartet 
den  weissen  Fisch. 

3.  An  die  Ffisse  zog  ich  Stiefeln  aus  Bocksleder  mit  silbernen 
£isen  um  solange  zu  tanzen,  bis  ich  sie  abgenutzt  hatte;  aber  siehe! 
sie  wollen  uns  nicht  länger  aufnehmen  als  drei  Nächte.  Auf  den 
Kopf  setzte  ich  eine  Mütze  von  der  Art,  dass  die  Haare  durch  die 
Mütze  sichtbar  waren;  an  die  Hände  zog  ich  sämischledeme  Hand- 
schuhe, um  mich  warf  ich  einen  Pelz  von  Eichhomfell,  gesäumt  und 
besetzt  mit  glänzendem  Seidenstoff,  und  umgürtete  mich  mit  einem 
Seidengürtel. 

4.  Nach  Kasan  fuhr  ich  um  Nankin  zu  kaufen;  mein  Vater 
erwartet  einen  Profit  dabei,  meine  Mutter  aber  wartet  auf  meinen 
Kopf.  Ich  begegnete  der  schwarzen  Tante.  ,,Du  kaufst  mir,  Tante, 
meine  WareP"  Sie  sagte:  „Ich  will  sie  kaufen "".  Die  Tante  trug 
eine  Kette  aus  Korallenperlen  um  den  Hals.  Ich  ging  zum  Gevat- 
ter. Der  Gevatter  hatte  unter  dem  Strassenfenster  einen  Zeder- 
bäum.  Ich  erkannte  die  Blumen  der  Zeder  wieder  und  ging  zu  ihm 
hinein.  Der  Gevatter  kam  mich  zu  begrüssen  heraus  in  einem  gel- 
ben (gegerbten)  Pelz.  Die  Treppe  in  seinem  Hausflur  war  im  Kreis 
gebaut;  wir  drehten  uns  und  erhoben  uns.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Thüren  des  Hauses  waren  wie  ein  Fluss;  ich  ging 
hinein,  tauchend  wie  eine  weisse  Ente.  Die  Diele  in  seinem  Hause 
war  aus  gelbem  Kiefernholz.  Als  ich  in  das  Haus  kam,  bewirtete 
er  mich  mit  einer  Ente,  als  ich  aber  fortging,  bewirtete  er  mich 
mit  einem  Huhn. 

5.  Mein  Körper  war  wie  eine  Eichel,  du  brachtest  es  fertig, 
dass  er  sich  über  den  Boden  hinschleppt!  Mein  Kopf(schmuck)  war 
wie  eine  Kappe  vom  Markte,  du  vertauschtest  ihn  gegen  eine  Wei- 
berhaube! Meine  Haare  waren  gelb  und  lockig,  du  verkauftest  sie 
für  zwei  Flechten!  Meine  Silbermünzen  glänzten  wie  die  Fisch- 
schuppen, meine  Korallenperlen  waren  wie  Fischlaich,  ohne  einen 
Windhauch  schwankte  mein  (leichtes)  Kamisol,  du  vertauschtest  es 

mit   einem   Sarafan!    Wie  Schmetterlingsflügel  war  mein  Kopfputz 

0 
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(iulß),  du  vertauschtest  ihn  gegen  ein  Eopftach.  Die  Mftnner  yon 
jenseits  der  Eama  werben  am  mich ;  soll  ich,  Vater,  gehen  oder 
nicht P  —  Wie  eine  Eichel  war  meines  Leibes  Gestalt,  wie  ein 
8U*anch  über  dem  Wasser  mnss  er  nan  sein!  Meine  gdben,  locki- 
gen Haare  mUssen  nun  sein  wie  die  Blättchen  des  Schilfrohrs  aber 
den  Wellen!  Meine  Silbermttnzen,  schimmernd  wie  Fischschnppen, 
mfissen  nun  sein  wie  der  Schaum  auf  dem  Wasser!  Meine  koralle- 
nen  Perlen,  dem  Fischlaich  ähnlich,  werden  sich  in  Fischlaich  ver- 
wandeln! Nur  im  Winde  wird  mein  Zopf  band  flattern!  Du,  Mut- 
ter, stehe  auf  in  der  Frühe  und  schaue  an  die  Deckel 

Anmerkung.  Ich  habe  niemals  gesehen,  dass  eine  Wo^akin 
einen  Bussen  geheiratet  hätte,  wohl  aber  kommt  es  vor,  dass  sich 
Bussinnen,  die  des  Wotjakischen  mächtig  sind,  mit  Wotjaken  ver- 
heiraten, sich  nach  wotjakischer  Art  kleiden  und  die  heidnischen 
Zeremonien  und  Opfer  befolgen.  Die  Wotjakinnen  flechten  ihr 
Haar  immer  in  einen  Zopf,  es  in  zwei  zu  flechten  erscheint  ihnen 
unnatürlich. 

Von  den  Liedern  finden  die  ersten  vier  bei  Hochzeiten  (jaraSon 
und  hian)  Verwendung,  das  fünfte  wird  zu  jeder  Zeit  vorgetragen. 
Bezüglich  dieses  letzten  vermeldet  eine  wotjakische  Überliefung, 
dass  der  Vater  auf  Anstiften  der  Stiefmutter  die  im  Liede  auftre- 
tende Tochter  zwingen  will  sich  mit  einem  russischen  Burschen  zu 
verheiraten.  Daher  flehte  sie  den  Vater  mehrmals  an,  er.  m5ge  sie 
ihrem  Geliebten  von  jenseits  der  Eama  zum  Weibe  geben,  aber 
vergeblich.  Endlich  entschliesst  sie  sich  um  Gewaltthätigkeiten  zu 
vermeiden  sich  mit  ihrem  besten  Gewand  zu  schmücken  und  sich 
zu  ertränken.  Ihrem  Beispiel  ist  auch  ihr  junger  Geliebter  gefolgt, 
indem  er  sich  vom  gegenüberliegenden  Ufer  des  Flusses,  in  welchem 
sie  sich  ertränkt  hatte,  in  das  Wasser  stürzte.  An  den  beiden  Ufern 
wuchsen  darnach  zwei  Weiden  empor,  die  ihr  Schicksal  darstellen, 
indem  sich  die  Bäume  mit  den  Wipfeln  vereinten  nnd,  wie  zum  Zei- 
chen der  Umarmung,  sich  mit  einander  verflochten.  Es  existiert 
u.  a.  noch  ein^  Lied  von  einem  flüchtigen  Bäuber^  einem  Wotjaken, 
der  nach  der  Überlieferung  der  Wotjaken  im  Distrikt  Sarapul  an 
den  Ufern  der  IIa  gelebt  hat.  Als  sie  ihn  gefangen  hatten,  sang 
et  ein  Lied,  in   dem  er  u.  a.  die  Schönheit  der  Natur,  in  der  er 
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lebte,  and  sein  Treiben  als  Räaber  schilderte.  Darin  heisst  es: 
„Zwölf  Widder  tötete  ich,  doch  nur  in  zweien  fand  ich  Fett*",  d.  h. 
zwölf  Menschen  erschlag  er,  aber  nur  bei  zweien  fand  er  Geld.  Im 
Urtext  laatet  diese  Stelle:  das-kß  takaez  mon  vandem  val,  odth 
gifie  Tcikezien  k^iz  Suriz.  Es  wird  dieses  Lied  mit  recht  klagender 
Stimme  gesangea.  Man  liest  in  einigen  Bochem,  es  existierten  bei 
den  Wotjaken  keine  zasammenhängenden  Lieder,  sondern  sie  sängen» 
was  ihnen  gerade  in  den  Sinn  kommt  Das  ist  in  der  That  so, 
doch  finden  sich  aach  gat  zasam  mengesetzte  Gesänge,  in  denen  man 
sich  an  örtliche  and  zeitliche  Verhältnisse  anlehnt,  wie  z.  6.  im 
Goavemement  Kasan  stets  wohl  komponierte  and  rythmisierte  Lie- 
der vorgetragen  werden. 


Heiliges  Lied,  in  den  Opferhfitten  der  Geschlechter  gesnngen. 

budzim  ifiB-vui!  tone  hurs  vai^hom,  kuriShiikom,  v§Säihiikom, 
juhirtiikom  ton  ponna!  vozde  en  vai! 


Übersetznng. 

Grosser  himmlischer  Tan!  Deiner  gedenken  wir,  za  Dir  beten 
wir,  Dir  opfern  wir  and  am  Deinetwillen  verbengen  wir  nns! 
ZQrne  ans  nicht! 

Anmerknng.  unter  dem  Namen  „Himmelstan^  oder  wotja- 
kisch  hudzim  in-vu  kann  man  sich  eine  besondere  heilbringende 
himmlische  Kraft  denken.  Wenn  der  Wahrsager  die  Zeremonie  der 
Bestimmnng  oder  Wahl  zum  Amt  des  lud  utii  oder  hudzim  kt^a 
ufUf  ä.  h.  der  Opferpriester  im  lud  oder  in  der  Opferhfltte  der 
Geschlechter  vollzieht,  so  wird  Masik  mit  der  Gasli  aasgeführt,  nach 
der.  d^  Wahrsager  tanzt.  Das  Motiv  zn  dieser  Masik  nennt  man 
in-vu  uffian  gur,  d.  h.  „Melodie  oder  Motiv  des  Sachens  nach  dem 
Himmelstän'^  oder' nach  der  Gabe  des  Prophezeiens.  In  der  Ge- 
schlechterhütte heisst  die  Gottheit  ebenfalls  Himmelstaa  (büdzim 
inrvujf  and  die  Melodie  des  Liedes,  das  daselbst  gesangen  wird,  die 
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„Melodie  des  Himmelstaues''  (hudzim  in-vu  gur).  Die  Grotthdt 
biidzim  in-vu  (Himmelst an)  verleiht  dem  ganzen  Greschlecht  Glück 
and  Wohlstand.  Der  Gesang  des  Liedes  geht  nach  dem  Schloss 
des  Opfers  vor  sich  und  wird  von  aUen  aosgef&hrt.  Hinterher  sagt 
man:  inaz  med  minoztf  d.  h.  „möge  es  znm  Ziel  gelangen!*  Beim 
Opfern  heisst  es  im  Oebet  unter  anderem:  najeüi  en  iarij  d.  h. 
„überliefre  (unserem  Geschlecht)  keine  Seuchen  I**  Während  des  Op- 
fers wird  die  strengste  Andacht  beobachtet.  Dabei  äusserst  sich 
die  Einheit  des  Geistes  und  die  gegenseitige  Liebe  in  ihrer  vollen 
Kraft 


XXY. 


Besprechnng. 


Besprechung  aus  Anlass  von  Mageublähungen  beim  Pferde,  auf 
wotjakisch  vaUj  t^lo-u  jetenUeS. 

iiiimdon  no  Sß^m  p^rtem  turimlen  Icy^arlen  diAtis  p$r$sa  j^Uiz 
potJn$  t^l  higati'z-lu^  soTcj  ta  vaüi  t§l(hu  med  jetoz! 

Hijmdon  no  Siijm  pertem  pislen-ptden  diAtizpir^saJittiz  te'UTct 
poti'Z'hcj  soTci  telo-u  med  jetozl 

Hiimdon  no  iiiim  p^rtem  kionlen  gondirlen  fmtiz  pir$sa  pirtiz 
potini  higati'Z'lcsy  soki  telo-u  m^d  jetozl 

iiiimdon  no  Hzim  pertem  ludrketilen  pirüz  potini  bigaü-z-ki, 
soJci  telO'U  med  jetoz! 

Hiimdon   no   &iiim  pfrtem  tektiäilen  pirtiz  potini  bsgoHs-lsy 
soki  t^lo-^  med  jetoz! 

Hiimdon  no  iiiim  pp-tem  Jci(len  pirtiz  potini  bigati'z-is,  soki 
telO'U  m£d  jetoz! 

iiiimdon   no   iiiim  pertem  fiorJJden  pirtiz  potini  higatrz-is^ 
sohi  telo-u  med  jetoz! 
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Üliersetzmig  der  Bespreohnng. 

Wenn  der  Wind  (Blähungen)  in  77  verschiedene  GrAser  und 
Blätter  von  der  Wurzel  aus  hineindringen  und  aus  den  Spitzen  wie- 
der herauskommen  kann,  dann  möge  das  Pferd  Blähungen  bekom- 
men. —  Wenn  der  Wind  in  77  verschiedene  Bäume  von  der  Wur- 
zel aus  eindringen  und  zum  Wipfel  wieder  herauskommen  kann, 
dann  möge  das  Pferd  Blähungen  bekommen.  —  Wenn  der  Wind  in 
77  verschiedene  Wölfe  und  Bären  zum  Maule  (von  vom)  eindringen 
and  hinten  wieder  herauskommen  kann,  dann  u.  s.  w.  —  Wenn  der 
Wind  in  77  verschiedene  Hasen  eindringen  und  durch  sie  hindurch- 
gehen kann,  dann  u.  s.  w.  —  Wenn  der  Wind  durch  77  verschie- 
dene Frösche  hindurchdringen  kann,  dann  u.  s.  w.  —  Wenn  der 
Wind  in  77  verschiedene  Schlangen  eindringen  und  durch  sie  hin- 
durchwehen kann,  dann  u,  s.  w.  —  Wenn  der  Wind  in  77  verschie- 
dene Fische  eindringen  und  durch  sie  hiudurchwehen  kann,  dann 
möge  das  Pferd  Blähungen  bekommen. 

Anmerkung  1.  Krankheiten:  1)  bulß  (Krämpfe),  2)  fiu((ii 
(bösartige  skrofulöse  Beulen  auf  dem  Kopfe),  3)  iulem  viiem  (Herz- 
leiden), 4)  vednam  (Beschädigung  durch  Zauberei),  5)  pinaljos  vir 
sitäikon  (Dysenterie  oder  Ruhr),  6)  val  peri  Sore  jetan  (Schlagfluss 
beim  Pferde),  7)  isJcalli,  izli  t^lo-u  luon  (Blähungen  bei  Kühen  und 
Schafen),  8)  k^  viiem  (Rheumatismus),  9)  hiiirton  (Syphilis),  10) 
Tcizem;  im  potos  (Husten  oder  Halsbräune),  11)  tfuzekton  (Gelbsucht), 
12)  M  kil  (hitziges  Fieber,  Typhus),  13)  heielc  (kaltes  Fieber),  14) 
dei  (Bruch),  15)  Jcü^iA  (bösartige  Eiterbeulen,  die  lange  Zeit  nicht 
heilen  wollen),  16)  U  iujem  oder  Jci  piUem  (Geschwulst  auf  der 
Hand  zur  Zeit  der  Ernte),  17)  Tceti  Jc^f  (Grippe),  18)  tia(fia  poiJci 
(Blattern). 

Anmerkung  2.  Von  Gelbsuchten  unterscheiden  die  Wotjaken 
eine  gelbe,  eine  schwarze  und  eine  weisse.  Von  der  Ruhr  aber 
sagen  sie,  kfleiiA  ubir  esse  ein  Kind.  kiUüA  vbir  (Engel-Teufel) 
ist  der  böse  Geist,  der  dem  Menschen  beigegeben  ist.  Die  Wotja- 
ken glauben  nämlich,  es  halte  sich  bei  den  Menschen  stets  ein  Engel 
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und  ein  Teufel  auf.  Dieser  selbe  Geist  wird  wahrscheinlich  kiHÜA 
ubir  genannt.  Alle  genannten  Krankheiten  werden  von  den  Wotja- 
ken  besprochen  ausser  dem  kalten  Fieber  und  dem  heissen  Fieber. 
Die  Blattern  darf  man  nicht  vor  12  Tagen  nach  dem  Ausbruch  be- 
dpreohen,  da  diese  Krankheit  von  Gott  kömmt;  nach  12  Tagen  ist 
man  aber  dazu  berechtigt,  um  den  Kranken  gegen  „böse  Blicke" 
(HnyuSem)  zu  beschützen.  Bei  den  Besprechungen  werden  oft  ge- 
meine Ausdrücke  gebraucht. 

Der  Arzt  (emjäS)  muss  zu  gleicher  Zeit  Besprecher  (pefläS) 
sein.  Beim  ersten  Auftreten  einer  Krankheit  werden  Heilmittel  ver- 
wandt, beim  zweiten  blosse  Besprechungen,  doch  verbindet  man 
meistens  beide  Heilmethoden  miteinander.  Die  Zahlen  7,  77,  9,  99 
gelten  für  heilig  und  haben  eine  besondere  Kraft,  weshalb  man  sie 
auch  oft  in  Liedern,  Besprechungen  und  Gebeten  verwendet 


XIVL 


Gebete. 


1. 

oste  inmars,  Jdad  kutj  taka  iotiiho,  mu-Jc^ltÜA  inmars! 
hiiem  jums  liäfSms  Jcoffi  bßimon,  ior  bßimon  po'tt^t  zatüi  üijemj 
CLZvei  Sepen  to'n-h$  Tcarisalid!  huUo  veze  hutto  pukt^mon  Sudde 
bürde  iot,  tiumolo  vezB  tiumofo  puktimön  Sudde  bürde  6oty  Hkii 
iike  kaban  puktinj  äudds  bürde  iot^  inmare!  ta  juenjm  näAenim 
budzim  ekseßi  vit  tirini  kuzim  iot,  Uni  i^nj  berekette  dqletse  ioi 
ika-vinen  beTaken  diefi  rodnaen  htdsa  Serektäsa,  iiiti  pudoen  zivo- 
teUf  diiti  n$l}n  pien  ulnf  vßni  med  kjldosf! 
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2. 

osU  inmare,  bereketts  iot  iM,  lukam  oJctem  JcaUem  jülj  AdAlj 
berekette  iot,  jy>git  t§<fi  kiVHn  inmars!  pudo  zivotli  no  bereketts 
iot,  Sirli  komdkli  en  iot  l§s  vjU  puktem  berel 


3. 

osls  ko'zma,  vordäuds,  annii  Iflctem  prazdAiked  ponna!  tone 
bure  vaitek  um  H'iike,  um  jwiike,  vozds  en  vai,  vordSudst  kaita 
vuono  arde  taij'4k  diitikin  vo'imat^!  nßin  pien,  pudoen  zivoten 
diefi  vlini  vßinj,  d'iifi  arjosts  vo'imati!  müemjz  no  rodptajomies 
no  tuimofdi  en  iot!  tuhnon  m^üpaijosse  tiabj  i^ti,  d^äfi  malpcti- 
Josse  korka! 

4. 

osts  inmare j  kjlfSiAel  kiiem  patkkemjues  ozo  iaen  ozm^cUsa- 
li'd-ks,  bad-pu  iaen  puSjitsaJrks,  kß-pu  iaen  t4le(d'i$tsa'Jrke,  koAj 
biijmon,  ior  bii^mon,  Aupiriikjsa  iotsa'lrkh!  oktofi  kcdton  djrja 
kulto  v^zs  kufto'-'ks  pukt$sai,  fiumoto  vezs  fSumofo'-ke  puktisal,  pjr- 
tems  vajon  d^rja  das-kß  jßo  kaba'n-ke  lukaikisal,  obinii  vajon  dirja 
hoskien  vaisa  birontem  tir  deletts  bereketts  to'n-ks  iotsai!  suiekjos 
uUaiän  pu^ird£$mon,  vaüaiän  tuddiimon,  budzjm  ekseili  vjt-keri 
tirimsn  vands  burds  to'n-ks  iotsai!  iumjso  ur^sezlei  ufsa  vordi- 
sa'Jrks,  zito  kortezlei  utsa'Uks!  bjion  poton  d$rja  berii  ujUkiilei, 
pumif  pßiilei  ufsa'Uks!  pid^n  f^ektemlei,  kflin  jatiiSmerhlei  uf- 
salrks! 

tuljs  vapumen  pudods  zivotts  busis  potton  dirja  v$(4^ilei  nuk- 
gop  derilei,  i^Hei-kaplei,  lulks  peilei,  tierlei-ÜurUi,  Ißtem  kitlei- 
derlei  utsa'Vks;  gid  tjr,  lud  tir  karisa'irks! 

guiem  nunalin  Sunit  leikit  nunaljostc-ks  iotsai,  Aebit  zorjosts 
iotsa'Uks,  Ht-t^l  tok  zorjosidlei  ufsa'Uks!  olo  ailo  veranoez  iuriz, 
olo  berlo  veranoez  iuriz,  miteitim  muMemtemes  a(fiid  tfoikati! 
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Übersetzung  der  Gfetete. 

1. 

Mein  Herrgott,  nimm  (das  Opfer)  in  Deine  Hftnde  and  Ffisse, 
ich  biete  einen  Widder,  da  mein  Engel-Gott!  Befiehl,  dass  das  von 
mir  ausgesäte  Getreide  und  Korn  aufschiesse,  dass  die  Eichhörnchen 
und  Marder  darin  herumlaufen  können.  Oh!  wenn  Du  es  so  gedei- 
hen liessest,  dass  die  Körner  golden  und  die  Ähren  silbern  würden! 

Gieb  uns,  Gott,  Deinen  Segen  derart,  dass  wir  Garbe  an  Garbe 
stellen  und  so  dass  wir  Haufen  an  Haufen  legen  können;  gieb  Dei- 
nen Segen  derart,  dass  wir  von  Wäldchen  zu  W&ldchen  die  Ge- 
treideschober aufstellen  können!  Gieb  uns  Kräfte,  dass  wir  mit 
diesem  Getreide  und  Korn  dem  grossen  Zar  die  Steuer  zahlen  kön- 
nen. Gieb  uns  Deinen  unerschöpflichen  Segen,  dass  wir  essen  and 
trinken  können  mit  Nachbarn  und  guten  Verwandten  unter  Schera 
und  Lachen,  dass  wir  mit  dem  Vieh  und  guten  Kindern  sein  und 
leben  können! 

2. 

Auf  der  Tenne  nach  der  Ausfuhr  des  Getreides. 

Herr  unser  Gott,  gieb  Deinen  Segen;  dem  eingefahrenen,  ge- 
sammelten Getreide  gieb  Deinen  Segen,  mein  lichter,  weisser  Engel- 
Gott!  Dem  Vieh  gieb  Deinen  Segen;  lass  (das  Korn)  nicht  die 
Mäuse  und  Hamster  fressen,  nachdem  wir  es  auf  das  Schobergestell 
geladen  haben. 

3. 

In  der  Opferhütte  an  jedem  Festtag. 

Eirette  uns  und  erbarme  Dich  unser,  Gott  des  Glücks  (vard- 
Sud),  um  Deines  Feiertags  willen,  der  nur  ein  Mal  im  Jahre  naht! 
Wir  essen  nicht  und  trinken  nicht  ohne  die  Preisung  Deines  Na- 
mens. Zürne  nicht  Du  mein  Gott  des  Glücks!  Verleihe  uns,  dass 
auch  das  kommende  Jahr  ebenso  gut  sei,  wie  dieses!    Lass  uns  mit 
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den  Söhnen  nnd  Töchtern  (mit  den  Kindern)  nnd  dem  Vieh  got 
leben,  gewähre  gnte  Jahre!  Uns  nnd  unsere  Verwandten  ftberiiefre 
nicht  dem  Bösen!  Die  Feindlichgesinnten  f&hre  am  Hof  yorftber, 
die  Guteswünschenden  leite  ins  Haus! 


Auf  dem  Winteracker  im  Frühling  zu  Pfingsten. 

Oh  Herrgott,  mein  Engel!  Oh,  wenn  du  das  gesäte,  (in  die 
Erde)  geworfene  Getreide  (so  dicht)  wie  einen  Easen  emporzögest, 
wie  das  Weidengehölz  verzweigtest,  wie  den  Birkenwald  ausbreite- 
test, wenn  du  gäbest,  dass  in  ihnen  (in  den  Halmen)  Eichhörn- 
chen und  Marder  laufen  können,  dass  der  Halm  sich  unter  der  Last 
der  Körner  niederbiege!  Wenn  ich  sie  sammle  und  schichte,  gieb, 
dass  ich  Garbe  an  Garbe  legen  und  Haufen  an  Haufen  stellen  kann; 
und  wenn  ich  sie  einfahre  (auf  die  Tenne),  dass  es  zwölf  Schober 
gebe;  nnd  wenn  ich  das  Getreide  aus  der  Riege  mit  dem  Getreide- 
scblitten  trage,  dann  gieb  Deinen  Segen  derart,  dass  des  Getreides 
kein  Ende  sei!  Möge  es  in  den  Kästen  unten  zusammengepresst 
sein,  oben  aber  über  die  Sander  fliessen!  Gieb  Du  Deinen  Segen, 
dass  wir  dem  grossen  Zaren  die  Steuer  zahlen  können;  dass  Du 
nns  vor  der  Riemenpeitsche  bewahrst,  vor  der  eisernen  Kette  uns 
behütest!  Gehen  wir  aus  und  ein,  so  schütze  uns  vor  Verfolgung 
und  hartnäckigen  Gegnern !  Bewahre  uns  vor  dem  Stolpern  und  vor 
irrigem  Ausdruck  mit  der  Zunge! 

Wenn  wir  zur  Frühlingszeit  das  Vieh  auf  das  Feld  lassen,  so 
bewahre  es  vor  Baumwurzeln,  vor  Gräben  und  Schluchten,  vor 
Morästen,  vor  raubgierigen  Tieren,  vor  Hitzschlag,  vor  Krankheiten 
and  Gebrechen  und  Seuchen;  vermehre  es  so,  dass  es  Ställe  und 
Viehhöfe  und  Felder  falle! 

Zur  Sommerszeit  gieb  warme,  reine  und  gesunde  Tage,  gieb 
sanfte  Regen,  vor  schädlichen  Schauern  mit  heftigen  Winden  behüte 
Du  uns!  Vielleicht  habe  ich  am  Anfang  das  gesagt,  was  zum 
Schluss  gesagt  werden  sollte,  oder  umgekehrt,  Du  wirst  es  ja  aber 
selbst  ausgleichen! 


1 
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Aomerkaiig.  Man  wendet  mdk  m  Gott  aitf  den  Fel^  mit 
den  Worten  osU  inmarsy  im  lud  aber  mit  den  Worten  omin  lo-gma^ 
9uUon  diiti  asabal  Bei  dem  Opfer  im  lud  entsdinldigt  man  sidi 
vor  dem  betr.  Gott  mit  den  Worten:  «Verzeihe  ans  —  jsuUon  dzefi 
asaba.  Vielleicht  werden  wir  sowohl  erlaubtes  als  nnerlanbtes  Gras 
mähen.  Gieb  ans  selbst  deinen  Segen  nm  zn  m&hen;  wir  wagen 
ohne  Deinen  Segen  nicht  ans  daran  zn  begeben^.  Znm  Gott  mu- 
JcfUHn  mass  man  knieend  nnd  entblössten  Hauptes  beten,  zum  Gott 
inmar  stehend  und  mit  der  Matze  aaf  dem  Kopfe.  Beim  Opfer  in 
der  Opferhütte  des  Geschlechts  betet  der  t^e  ^  nicht  mit;  er  atzt 
bedeckten  Hauptes  mit  seiner  Frau  in  der  vorderen  Ecke  und  steht 
während  des  Gebets  weder  auf,  noch  nimmt  er  die  Mfitze  ab. 


Gebet  zn  den  Yerstorbenen. 

Üekß  pereijosf  iitediz  hurs  verlorn  ta  prazdAik  ponna,  sur- 
lei  virudei  en  vo'zjäiJuj  iiemdi  juemdj  potisa  en  wlde.  iidee  nämez 
u'ddUiUj  MAez  turimei  kuarei  en  ka*rehj  en  tu-goky  pudoez  zivoteg 
Auks-gops  en  do'ifgehf  ieili-kapli  en  So'U;  pereieznopinälezno  ogdes 
ogd$  obid  en  ka'rs,  og-aitn  H's,  ju-e,  fierte  en  myiU,  so  dunneadi 
auti  u'hf 


Übersetzung  des  Gebets. 

Seht,  Ihr  Alten,  Euer  gedenken  wir  um  dieses  Feiertags  wil- 
len! Däi*stet  nnd  hungert  nicht  nach  dem  Bier  oder  dem  Schnaps 
und  der  Speise.  Lasset  unsere  Speisen  gut  gedeihet),  unser  Getreide 
macht  nicht  zu  Unkraut  noch  verwirrt  es,  das  Vieh  stosset  nicht  in 
Gräben  und  Schluchten,  gebet  es  nicht  wilden  Tieren  preis;  und  alt 
und  jung  verunglimpfet  einander  nicht,  esset  und  trinket  alle  zusam- 
men, verursacht  keine  Krankheiten  und  lebt  in  jener  Welt  in 
Frieden ! 


^   Als  t^6  fungiert  in  der  privaten  Opferhütte  der  Hausherr  selbst, 
seine  Frau  bewirtet  die  Gäste. 
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Anmerkung.  Die  Gedächtnisfeier  heiast  auf  wotjakisch  2^<m 
d.  b.  „das  Giessen'^.  Das  Äti/on-Opfer  zum  Andenken  an  die  Toten 
oder  zur  Erinnerung  an  die  Yerstorbenea  findet  zweimal  im  Jahre, 
im  Herbst  und  im  FrObling  statt  Anlässe  zum  privaten  Gedenken  der 
Toten  giebt  es  vielmals,  beim  Verlust  von  irgend  etwas  oder  irgend- 
wem,  von  Vieh  und  Vögeln  und  bei  jederart  Krankheiten,  wie:  Oe* 
schwüren  und  Eiterbeulen,  ausgenommen  bei  einsteren  F&Uen.  Die 
Krankheiten,  die  durch  die  Toten  verursacht  werden,  wie  oben  an 
seiner  Stelle  gesagt  wurde,  heissen  kuiemrmurt  mß.  Solcher  miz 
giebt  es  Qbrigens  viele :  hed  mß,  hulem-murt  mß,  kt^azi  mßj  duJga 
mß  u.  m.  Das  Wort  mß  (oder  Icit)  bedeutet  Krankheit,  hetS  mß 
„Hasen-  oder  Bockskrankheit",  Tculem^murt  mß  „Krankheit  der  To- 
ten'', Jcuazi  mß  „Wachtelkonigskrankheit",  dukja  mß  „Auerhahn- 
krankfaeit''  u.  s.  w.  Um  diese  Krankheiten  zu  bestimmen  geht  man 
zu  einem  Wahrsager  (u8to4uno).  Bei  der  Gedächtnisfeier  geht  man 
den  Toten  auch  entgegen,  d.  h.  empfängt  sie  im  Hause.  Damach 
speist,  bewirtet  man  sie,  damit  sie  nicht  böse  werden,  sondern  gnä- 
dig sind  und  keinem  irgendwie  Schaden  zufbgen,  das  Getreide  auf 
dem  Felde  nicht  verwirren,  keine  Krankheiten  anhexen  und  Vieh 
und  Vögel  beschützen. 


XIVIL 

Überliefernng,  wie  das  Dorf  Nöija  (Gouv.  Kasan) 

entstanden  ist. 


Ein  wotjakischer  Greis  aus  Minderova  fragte  mich  einmal,  als 
ich  bei  ihm  war,  nach  langer  Unterhaltung:  „Giebt  es  bei  Euch  im 
Gtouvemement  Kasan  nicht  eine  Ansiedlung  Nörja!'*  Ich  bejahte. 
„Nun,'  die  Wotjaken  dort  sind  unseren  Stammes.  Sehen  Sie,  wie  sich 
das  verhält.  Früher  lebten  die  Wotjaken  in  Geschlechtern.  Wir 
sind  Kinder  von  Nöija.    Alle  Kinder  von  Nörja  wohnten  unterhalb 


—     140    — 

Siü*apals  an  der  Eama,  fingen  und  schössen  Marder  und  Eicbhörn- 
eben  and  trieben  Bienenzncht.  Der  Älteste  stand  dem  Hanswesen 
yor.  Die  Bälge  der  Marder  und  Eichhörnchen  wurden  in  leere  Bie- 
nenstöcke gelegt.  Aber  einmal,  als  sich  viele  Bälge  angesammelt 
hatten,  stahlen  zwei  ledige  Burschen  alle  heraus  und  entflohen  in 
das  Oonvemement  Kasan.  Hier  grfindeten  die  beiden  eine  Ansiede- 
lung und  nannten  sie  Nörja.  Jetzt  ist  es  schon  ein  grosses  Kirch- 
dorf,« 


HYm. 


Aus  dem  yolkstümlichen  wotjakischen  B^alender. 


Januar  —  toUSor  („Winters  Mitte"). 

1.  Necgahr  —  vit-ar. 

6.  Dreikönigstag  —  jq  viU  suUon  („Aufstehen  au£3  Eis*')  oder 
;V  vfs  poton  („Ausgang  aufs  Eis").  Opfer  iu  der  OpferhUite  der 
Familie. 

Anmerkung.  Iu  diesem  Monat  ist  das  Dreschen  nicht  gestat- 
tet; sonst  wird  man  das  ganze  Jahr  an  Brot  Not  leiden.  Die  Män- 
ner flechten  Bastschuhe  und  die  Frauen  spinnen. 

Februar  —  ktfaka-tolez  („Krähenmonat"). 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  fällt  Schnee,  die  sogenannten 
Graupeln,  ähnlich  den  Hagelkörnern,  welche  Jc^dka  Tcen^r^  „Krähen- 
graupeln" heissen. 

2.  Maria  Reinigung  —  gondir  suUon  nunal  („Aufstehen  des 
Bären"  vom  Lager) 

Butterwoche  —  v^i-d^r  („Butterzeit").  Die  Butterwoche  be- 
ginnt bei  den  Russen  mit  dem  Montag,  bei  den  Wotjakeu  aber  mit 
dem  Donnerstag,  welcher  VQ^-ketan  („Begleitung  der  Butterwoche') 
heisst. 

M&ra  —  oz'toles^  („Rasenmonat"). 
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17.  Alezistag.  Erster  Fastsonntag  —  hireA  aritz,  JcireA  hazar 
arAa  (^Meen^ettigsonntag",  „Sonntag  des  Meerrettigmarktes''). 

25.  Maria  Verkündigung  —  rf^cTj  huSton  („Wegwerfen  des 
Schlittens"). 

Gründonnerstag  —  hülem  poton  ui  („Emporsteigen  der  Toten''). 
Um  das  Haus  und  die  Nebengebäude  wird  mit  einem  eisernen  Spa- 
ten ein  Kreis  beschrieben,  damit  die  Toten  nicht  hereinkommen  und 
Schaden  anrichten,,  da  in  dieser  Nacht  Hexen  und  Zauberer  aus  den 
Gräbern  steigen  und  Zauberwerk  treiben.  Man  schlägt  die  Läm- 
mer mit  einem  Weidenzweig  (n§r  vaitir),  damit  sie  fruchtbar  wer- 
den (vgl.  oben  über  den  Gründonnerstag). 

Palmsonntag  —  pu(fSi  ania  („Weidenzweig-Sonntag'').  Man 
trägt  Schnee  in  den  Keller  und  schaufelt  ihn  von  den  Dächern. 

April  —  Tcii'tolei  (vgl.  hii-pu  'Birke'). 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  holt  man  den  Saft  aus  den 
Birken  (sursivu). 

23.  Georgstag  —  poil^  vaiTcon  („Niedersteigen  der  Ufer- 
schwalben**). 

Ostern  —  akaSka;  hudzim  nunäl  („der  grosse  Tag^);  Tctfola 
p^ron  („Gang  in  die  Opferhütte",  vid.  zum  Opfern). 

Dienstag  nach  Quasimodo,  Gedächtnisfeier  für  die  Verstorbe- 
nen. Auch  die  Wotjaken  gedenken  um  diese  Zeit  in  Gestalt  einer 
Abschlussfeier  des  Osterfestes  ihrer  Toten. 

Anmerkung.  Nach  Ostern  ziehen  die  Männer  aus  um  Brenn- 
holz für  den  Herbst  zu  bauen,  die  Frauen  beginnen  mit  dem  We- 
ben.   Die  ledigen  Burschen  und  Mädchen  schlafen  im  Vorratshaus. 

Hai  —  turim  poton  („Wachsen  des  Grases**). 

9.  Nikolaustag  im  Frühling  —  tulis  miJcola  nunal.  —  tul^s 
giron  —  „Frühlingsackern**,  gmns  poton  —  „Auszug  zum  Ackern**. 

Pfingsten  —  mmjem  TciUon  nunal  („Tag  der  Erschaffung  der 
Erde";  Opfer  in  der  Opferhtttte). 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  schälen  die  Männer  die  Lin- 
den zur  Gewinnung  von  Bast  und  pflügen;  die  Frauen  klopfen  und 
bleichen  die  Gewebe,  nähen  darnach  Hemden  und  nähen  aus.  Am 
Pflngsttag  darf  man  nicht  umgraben. 

Juni  —  (ei  tolei  („böser  Monat**),  auch  vozo  tolei. 
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Anmerkung.  In  diesem  Monat  mnss  man  sich  hfiten  den 
yjvoio^  zn  erbittern,  vozo  bedeutet  anch'Meteor,  Komet,  fliegende 
feurige  Schlange,  Hexe,  böser  Oeist',  und  ferner  ist  in^ozo  eine 
Pflanze,  die  anznrBhren  vor  dem  20.  Juli  gefährlich  ist.  Sie  gilt 
f&r  das  Symbol  der  Schönheit 

29.    Peterstag. 

geri-ber  —  Familienfeiertag  wegen  des  „Endes  des  Ackems^. 

veidihin  —  »Opfer**  auf  dem  Boggenacker. 

huk  piron  —  „Opfer  im  lud*  um  unverdammt  das  Gras  m&hen 
zu  können  (vgl.  oben  s.  138  Anm.  und:  Grebet  und  Opfer  im  lud). 
Bis  zu  diesem  Opfer  darf  man  nicht  mähen.  Die  Männer  schaffen 
den  Dflnger  auf  das  Brachfeld,  und  die  Frauen  setzen  die  im  Mai 
begonnene  Arbeit  fort. 

Juli  —  tuman  („das  Mähen*"). 

20.  Eliastag  —  vit  („neu",  neues  Brot),  arani  poton  — 
„Auszug  zur  Ernte".  Männer  und  Frauen  mähen  und  harken  das 
Heu,  darauf  beginnen  sie  mit  dem  Eknten,  und  die  Männer  pflfigen 
die  Brache. 

August  —  dieg-hßon  (^ussäen  des  Roggens"). 

18.    Florustag. 

dieg-kizon  —  „Aussäen  des  Roggens*.  In  diesem  Monat  wird 
gepflügt,  der  Roggen  gedroschen  und  ausgesät,  und  der  Hafer  ge- 
schnitten. 

September  —  ju-pirton  („Einbringen  des  Oetreides''). 

14.  Kreuzerhöhung  —  gondsr-iian  („Das  Schlafen  des  Bären"). 
ju-pirton  —  „Einbringen  des  Oetreides"  (Familienopfer  auf  der 
Tenne),  pßan  —  „Ausreissen  des  Hanfe".  iarfHjan  —  „Ansreissen 
oder  Stechen  der  Rüben",  hezijan  —  „Biegen,  Abnehmen  der  Erb- 
sen". hun-4Suton  —  „Herausnehmen  des  Lindenbasts  aus  dem  Was* 
ser".  veiäSkon  —  „Opfer"  auf  dem  Winteracker,  gozi-punon  — 
„Flechten  von  Seilen". 

Anmerkung.  Die  Zubereitung  des  Lindenbasts  gelingt  nach 
der  Ansicht  der  Wotjaken  am  besten  vor  dem  Florustag,  dem  18. 
August 

Oktober  —  vil  ^#uX;  („neue  Grfttze"). 
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1.  Maria  Schulz  —pükroif.  pß-fi^lton  ^Weichen  des  Hanfs^. 
PiS-^f^ton  „Herausnehmen  des  Hanfs  aus  dem  Wasser'',  sestiikon 
„Brechen  des  Hanfs  oder  des  Flachses'^.  sogjäiJcon  „Hecheln  des 
Flachses  oder  Hanfs'*. 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  sammelt  man  das  Gemüse 
aus  dem  Küchengarten,  drischt  und  mahlt  das  Getreide  in  der  Mühle 
und  stapelt  das  Brennholz  auf. 

November  —  je-hinton  („Gefrieren  des  Wassers  zu  Eis"). 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  beginnt  man  Brennholz  und 
DUnger  auf  den  Sommeracker  zu  schaffen.  An  den  Spinnstuben- 
abenden giebt  man  sich  Bätsei  auf  und  setzt  dieses  Leben  bis  zur 
Sonnenwende,  am  12.  Dezember,  fort.  Übrigens  richtet  man  sich 
nicht  überall  darnach.  Um  diese  Zeit  fängt  vozo  an  zu  regieren, 
weshalb,  j^ie  vqio-dir  genannt  wird. 

Desember  —  tolmon  oder  tobfion  („E)jnbrqch  des  Winters"). 

6.    Nikolaustag  —  mikoia  nunäl.      .    ., 

25.  Weihnachten  —  ^m-uiton  („Mundöflfnen",  d.  h.  Fleisch- 
essen zum  ersten  Mal  nach  dem  Fasten). 

Anmerkupg.  An  den  Spinnstubenabenden  spinnt  oder  strickt 
man,  die  Männer  flechten  Bastschuhe.  Man  vermehrt  seine  Sorge 
um  das  Vieh.  Die  Benennungen  der  Namen  der  Monate  bei  den 
Wotjaken  sind  sich  nicht  gleich,  zum  Beispiel  kann  der  Januar  auch 
vif-ar  tolei,  d.  h.  „Neujahrsmonat"  heissen,  der  Februar  vqjrtolei 
oder  gondir  sulton  tolei^  d.  h.  „Buttermonat"  oder  „Monat  des  Auf- 
stehens des  Bären",  der  März  Uren  bazar  tole£,  d.  h.  „Monat  des 
Meerrettigmarktes"  oder  d§di  huSton  toleiy  d.  h.  „Monat  des  Weg- 
werfens der  Schlitten"  u.  s.  f.  —  Die  Benennungen  der  Monate  habe 
ich  zum  Teil  nach  Wiedemann's  Wörterbuch  S.  536  (vgl.  auch  G.  S. 
LvTKiN  SupflHCKiB  Rpafi  S.  22 — 24)  angeführt 
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